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An  den  Kämpfen  auf  Sicilien  und  Corsica  bethetligte  sich  das 
Regiment  Osch  wind  nicht,  und  so  zogen  für  dasselbe  die  Jahre 

1  7 19  —  i  734  im  Frieden  vorüber. 

Die  erste  Zeit  verbrachte  das  Regiment  noch  in  l'ngarn,  und 
zwar  lagen   nach  einer  Standes-Tabelle  vom  Monate  Mai  1720 

2  Bataillone  in  Ungarn  selbst  und  eines  in  Serbien. 

Nachdem  im  Jahre  1720  der  Feldzug  in  Sicilien  sein  Ende 
gefunden  hatte,  gieng  man  am  Ende  dieses  Jahres  daran,  den 
Stand  der  Armee  zu  vermindern.  Hei  sämmtlichen  kaiserlichen 
Infanterie-Regimentern  sollten  die  Fuselier-Compagnien  auf  einen 
Stand  von  1  20  Mann  (6  Prima- Plana- Personen,  5  Corporale,  3  Spiel- 
leute, 2  Fourierschützen,  1 2  Gefreite,  92  Gemeine)  herabgesetzt 
werden,  während  die  Grenadier-Compagnien  die  bisherige  Stärke 
beizubehalten  hatten.  Hienach  zählte  ein  Infanterie  -  Regiment 
2000  Mann.  Beim  Stabe  kam  der  Proviant-  und  Wagenmeister, 
bei  den  Compagnien  der  Musterschreiber,  dann  1  Pfeifer,  2  Fourier- 
schützen und  10  Gemeine  in  Wegfall. 

Am  10.  April  1721  starb  zu  Wien  der  langjährige  Oberst- 
Inhaber  des  Regimentes  V.  M.  Johann  Martin  Freiherr  G schwind 
von  Pöckstein.  Ihm  folgte  in  der  Inhaberschaft  des  Regimentes 
der  General- Feld  Wachtmeister  Johann  Carl  Graf  Trautson  zu 
Falkens tc in.  Die  herrschende  Geldnoth  brachte  es  mit  sich, 
dass  die  Bezahlungen  der  Officiere  und  Mannschaft  oft  lange  aus- 
ständig blieben,  was  erstere  häufig  in  Schulden  stürzte,  letzten; 
aber  zu  Desertionen  veranlasste. 
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Um  Ersparungen  zu  erzielen,  wurde  eine  Verordnung  erlassen, 
dass  bis  auf  weiteres  keine  freien  Stabs-  und  Oberofficiersstellen 
besetzt  werden  sollten. 

Die  Uniformtücher,  welche  man  bisher  zumeist  aus  Frank- 
furt bezogen  hatte,  wurden  nunmehr,  damit  das  Geld  nicht  nach 
dem  Auslande  komme,  in  Iglau  erzeugt. 

Im  Jahre  1722  erschien  eine  Verordnung  des  Hof kriegsrathcs, 
welche  die  Recrutierung  theilweise  regelte  und  auch  die  Werbung 
von  Deserteuren  fremder  Mächte,  von  Schindersknechten  u.  dgl. 
untersagte. 

Im  Jahre  1722  weiden  beim  Regimente  Trautson  nach- 
folgende Stabsofficiere  angeführt:  Obristlieutenant  Graf  Lassberg, 
Obristlieutenant  Johann  Karl  von  Bockh,  Obristwachtmeister 
Peter  Hueber. 

1723  wurde  in  Fest  ein  Invalidenhaus  erbaut,  dessen  Be- 
stimmung die  Aufnahme  kranker,  verwundeter  und  entkräfteter 
Soldaten  war.  Die  hiozu  nöthigen  Geldmittel  wurden  einer  Stiftung 
des  im  Jahre  1698  verstorbenen  Erzbischofes  von  Gran,  Georg 
Szechenyi,  entnommen,  und  überdies  wurde  jedem  Soldaten  monat- 
lich ein  Kreuzer  von  seiner  Mundportion  für  die  Erhaltung  des 
Invalidenhauses  abgezogen.  Auch  die  Hinterlassenschaften  jener 
Leute,  welche  ohne  Erben  starben,  sollten  demselben  Zwecke  zu- 
fallen. Diese  letztere  Bestimmung  scheint  aber  später  wieder  auf- 
gehoben worden  zu  sein,  da  eine  im  Jahre  1776  erlassene  Verfügung 
besagt,  dass  für  jene  Soldaten,  welche  ohne  Testament  sterben, 
nicht  mehr  der  Obrist,  sondern  der  Invalidenfond  als  Erbe  ein- 
zutreten habe. 

Officiere  und  Mannschaft,  welche  nicht  mehr  kriegsdiensttauglich 
waren,  jedoch  für  den  Garnisonsdienst  noch  die  Eignung  besaßen, 
wurden  theils  zu  den  in  verschiedenen  festen  Plätzen  bestehenden 
„Frei-Compagnien"  eingetheilt,  theils  fanden  sie  Verwendung  bei 
den  in  Mailand  neuaufgestellten  drei  Infanterie  -  Compagnien  oder 
der  dortigen  Dragoner-Compagnie.  1724  wurde  für  die  Armee 
ein  eigenes  „Malefiz-Gericht"  aufgestellt.  In  diesem  Jahre  rückte 
Obristlieutenant  Graf  Lassberg  zum  Obrist  vor. 

1726  wurden  einige  Regimenter  reduciert,  so  dass  die  gesammte 
Armee  nur  mehr  46  Infanterie-,  20  Kürassier-,   1 2  Dragoner-  und 
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3  Husaren-Regimenter  zählte  und  ihr  Friedensstand  mit  Finschluss 
des  nicht  zu  den  regulären  Truppen  gehörigen  Hayducken-Regimen- 
tes  kaum  So.ooo  Mann  betrug. 

In  diesem  Jahre  ergieng  an  alle  Gemeinden  eine  kaiserliche 
Verordnung,  nach  welcher  Zusammenstellungen  jener  abgedankten 
Soldaten  vorzulegen  waren,  die  infolge  ihres  Alters  oder  wegen 
Verwundung  vor  dem  Feinde  der  Gemeinde  zur  Last  fallen,  und 
deren  Unterstützung  weiterhin  der  Staat  selbst  übernehmen  wollte. 

Im  Jahre  1728  wurden  Abtheilungen  des  Regimentes  mit 
anderen  Truppenkörpern  zum  Baue  von  Schanzen  bei  Belgrad 
verwendet,  welche  Arbeiten  der  General  Marulli  leitete.  Comman- 
dant  von  Belgrad  war  zu  dieser  Zeit  F.  M.  L.  Herzog  Alexander 
von  Würtemberg. 

Im  Jahre  1728  wurde  Obrist  Johann  Daniel  Graf  Fürsten- 
busch für  Obrist  Graf  Lassberg  zum  Commandanten  des 
Regimentes  ernannt.*) 

Im  Jahre  1730  starb  der  Regiments-Inhaber  G.  F.  W.  M. 
Johann  Trautson  Graf  zu  Falkenstein.  Sein  Nachfolger  in 
dieser  Würde  war  der  bisherige  Regiments  -  Commandant  Johann 
Daniel  Graf  Fürsten busch. 

An  Stabsofficieren  befanden  sich  beim  Regimenter  Obrist- 
lieutcnant  Baron  Schiffer  als  Regiments-Commandant  und  Obrist- 
wachtmeister  Baron  Löffelholz  von  Colberg. 

Im  Jahre  1 730  gieng  ein  Bataillon,  sowie  die  Grenadiere  des 
Regimentes  nach  Sicilien  ab,  um  die  Besatzung  dieser  Insel  zu 
verstärken.  Mit  diesen  Abtheilungen  des  Regimentes  wurden  zu- 
gleich auch  solche  der  Regimenter  Neipperg.  Würtemberg  und 
Lothringen  in  Fiume  nach  Sicilien  eingeschifft.  Bestimmungsort 
aller  dieser  Truppen  war  vorerst  Messina.  Da  sich  jedoch  die 
Situation  in  Neapel  und  Sicilien,  welche  im  Jahre  1730  eine  be- 
drohliche war,  bald  wieder  besser  gestaltete,  so  ergieng  bereits 
Ende  1731  der  Befehl,  einen  Theil  der  nach  Süditalien  abgesandten 
Truppen,  darunter  auch  die  Abtheilungen  des  Regimentes  Fürsten- 
busch, wieder  zurückzuschicken.    Wegen   der  schon  stark  vor- 

Graf  Lissln-rg  wird  1722  als  Obrisllieuteniirit  beim  Re^imente  an|»rtührt  und  wurde 
mit  8.  Apri!  1724  zum  Obri>.t  ernannt.    Refcinici>U.Comm;»ndant   Miel»  er   bis   /.um  Jubre 
Sonstige  biogniphi-ü-hr  Daten  über  denselben  liegen  nkbt  vor. 

P* 
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gerückten  Jahreszeit  erfolgte  der  Rücktransport  in  die  Heimat  jedoch 
erst  zu  Beginne  des  Jahres  1732.  Die  Einschiffung  geschah  in 
M  a  n  f  r  e  d  o  n  i  a.   die   Ausschiffung   in   F  i  u  m  e. 

Hin  kaiserliches  Patent  vom  26.  October  1733  führte  ein 
eigenes  Militär-Bequartierungs-Reglcment  ein,  dessen  genaueste  Be- 
achtung den  Truppen  zur  besonderen  Pflicht  gemacht  wurde. 

Polnischer  Thronfolgekrieg. 

Feldzug  des  Jahres  1734  in  Italien. 

Die  langwierigen  Kämpfe  um  die  Thronfolge  in  Spanien  waren 
kaum  zum  Abschlüsse  gekommen  und  die  Hoffnung  auf  längere 
Friedensruhe  erwacht,  als  die  Successionsfrage  in  Polen  neue  Kämpfe 
hervorrief. 

König  August  II.  von  Polen,  zugleich  Kurfürst  von  Sachsen, 
war  zu  Beginn  des  Jahres  1 733  gestorben,  und  die  Wahl  eines 
neuen  Königs  gab  die  Veranlassung  zu  blutigen  Wirren  im  Lande. 

Kaiser  Karl  VI.,  Russland  und  Preußen  erklärten  sich  gegen 
die  Wahl  Stanislaus  Leszcynskis,  welcher  der  Schwiegervater  des 
Königs  Ludwig  XV.  von  Frankreich  war,  während  letzterer  Staat 
diese  Wahl  begünstigte,  da  man  in  Leszcynski  einen  neuen  Bundes- 
genossen in  dem  Rivalitätskampfe  gegen  das  Haus  Habsburgerblickte. 

Hin  geschlossenes  Vorgehen  der  zuerst  genannten  drei  Mächte 
würde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Wahl  Leszcynskis  ver- 
hindert haben,  allein  die  Haltung  Preußens  war  keine  so  ent- 
schiedene, wie  jene  Russlands,  und  so  geschah  es,  dass  bei  der  im 
Monate  September  1733  stattgefundenen  Königswahl  Leszcynski 
durchdrang. 

Bald  darauf  rückten  30.000  Russen  in  Polen  ein,  nöthigten 
Leszcynski  zur  Flucht  und  veranlassten  eine  neue  Wahl,  aus  welcher 
August  III.,  Kurfürst  von  Sachsen,  als  König  Polens  hervorgieng. 

Obgleich  kaiserliche  Truppen,  um  Frankreich  jeden  Grund  zur 
Hinmcngung  zu  benehmen,  gar  nicht  die  polnische  Grenze  über- 
schritten und  ausschließlich  nur  die  russischen  Streitkräfte  die 
Niederwerfung  der  Anhänger  Leszcynskis  übernommen  hatten,  so 
erklärte;  doch  Ludwig  XV.,  die  Haltung  Karls  VI.   habe  die  Hhre 
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der  französischen  Nation  bedroht  und  die  Hoheit  seiner  Krone 
gefährdet ;  er  sehe  sich  daher  genöthigt.  die  freundlichen  Beziehungen 
zu  Karl  VI.  aufzuheben.  Beinahe  gleichzeitig  mit  dieser  Erklärung 
überschritt  auch  schon  ein  französisches  Heer  von  50.000  Mann 
den  Rhein  und  begann  die  Belagerung  von  Kehl.  Frankreich 
warb  um  Verbündete  und  fand  solche  an  Karl  Immanuel,  König 
von  Sardinien,  welcher  darnach  strebte,  seinen  Länderbesitz  in  Italien 
auf  Kosten  des  Hauses  Habsburg  zu  vergrößern,  dann  an  Spanien, 
dessen  Regent  Philipp  V.  gleichfalls  die  Gelegenheit  günstig  fand, 
die  früheren  Nebenländer  der  spanischen  Krone  in  Italien  wieder 
zu  erwerben. 

Gegen  diese  mächtigen  Widersacher  war  Karl  VI.  auf  seine 
eigenen  Kräfte  und  auf  jene  schwachen  Unterstützungen  angewiesen, 
welche  ihm  die  deutschen  Reichsfürsten  gewähren  würden;  einer 
der  bedeutendsten  derselben,  der  Kurfürst  von  Bayern,  erklärte  sich 
übrigens  sogar  für  Frankreich  und  schloss  mit  dessen  Könige  zu 
wechselseitigem  Nutzen  und  Vortheil  einen  Freundschafts- Vertrag  ab. 

Zur  selben  Zeit,  als  französische  Truppen  den  Rhein  über- 
schritten, rückten  solche  auch  in  Piemont  ein,  und  vereinigten  sich 
mit  den  Streitkräften  des  Königs  von  Sardinien,  wodurch  die 
gesammte  Truppenmacht  der  Alliierten  in  Italien  auf  ungefähr 
50.000  Mann  anwuchs.  Der  mehr  als  80  Jahre  alte  Marschall 
Villars  übernahm  den  Oberbefehl  und  setzte  die  Armee  gegen 
die  Grenzen  des  kaiserlichen  Besitzes  in  Ober-Italien  in  Bewegung. 

Auf  kaiserlicher  Seite  war  man  in  Italien  zu  einer  nachhaltigen 
Vertheidigung  in  keiner  Richtung  vorbereitet.  Den  Oberbefehl 
über  die  kaiserlichen  Streitkräfte  in  Italien,  denen  der  Gegner  fast 
um  das  Dreifache  überlegen  war,  führte  der  Gouverneur  von  Mai- 
land F.  M.  Wirich  Graf  Daun. 

I  )ie  Festhaltung  der  wichtigeren  Plätze  des  I  -arides,  vornehmlich 
jene  Mantuas,  wurde  kaiserlicherseits  als  besonders  geboten  er- 
achtet, während  man  mit  Rücksicht  auf  die  numerische  Schwäche 
der  Truppen  das  offene  Land  dem  Gegner  zu  überlassen  gedachte. 

Mailand  wurde  mit  Ausnahme  des  Castells  bereits  am 
22.  October  1733,  Pavia  acht  Tage  später  geräumt.  Einigen 
Widerstand  leistete  Pizzig  he  ttone,  welches  erst  am  9.  December 
durch  Capitulation  in  gegnerische  Hände  fiel. 
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Nahezu  um  dieselbe  Zeit  fielen  auch  die  übrigen  schwach  ver- 
teidigten Plätze  Ober-Italiens,  so  dass  sich  der  verbleibende  kaiser- 
liche Besitz  in  Ober-Italien  fast  ausschließlich  nur  auf  Mantua 
beschränkte.  Unterdessen  war  auch  der  dritte  der  gegnerischen 
Alliierten,  die  Spanier,  am  italienischen  Kriegsschauplatze  erschienen. 
Sie  zählten  über  20.000  Mann,  die  zum  größten  Theile  per  mare 
nach  Livorno  gekommen  und  von  dort  nach  Parma  in  Marsch 
gesetzt  worden  waren,  wo  sie  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres 
1734  einlangten. 

Ein  für  die  kaiserliche  Sache  günstiger  Umstand  war  es,  dass 
die  Alliierten  trotz  ihrer  nahezu  dreifachen  Ubermacht  nicht  sogleich 
vor  das  anfangs  nur  schwach  besetzte  Mantua,  diesen  Haupt- 
stützpunkt der  kaiserlichen  Macht  in  Italien,  rückten,  sondern  zu- 
erst die  kleineren,  minder  wichtigen  festen  Plätze  zu  gewinnen 
suchten.  Die  Truppen  der  Alliierten  bezogen  auch  bald  Winter- 
quartiere im  Gebiete  von  Mailand  und  deckten  dieselben  durch 
Postierungen,  welche  bis  an  den  Oglio  vorgeschoben  waren.  Am 
rechten  Po-Ufer  im  Gebiete  von  Parma  lagen  die  Spanier,  doch 
wandten  sich  dieselben  bald  nach  dem  Königreiche  Neapel. 

Der  Zustand  der  kaiserlichen  Armee,  welche  ernsten  Kämpfen 
am  Rheine  und  in  Italien  entgegengieng,  war  in  mancher  Richtung 
wenig  befriedigend.  Ersparungsrücksichten  hatten  dazu  geführt,  nach 
Abschluss  der  letzten  Türkenkriege  nicht  weniger  als  1 7  Regimenter 
zu  Fuß  und  10  Regimenter  zu  Pferd  aufzulösen,  so  dass  die  Armee 
nur  mehr  einen  Bestand  von  47  Regimentern  zu  Fuß  und  35  zu 
Pferd  hatte. 

Jedes  Regiment  zu  Fuß  zählte  15  Compagnien  Füsiliere  mit 
je  140  Mann,  dann  2  Compagnien  Grenadiere  mit  je  100  Mann 
und  sollte  im  Kriegsstande  auf  2300  Mann  gebracht  werden.  Der 
Friedensstand  eines  Regimentes  war  mit  2000  Mann  bestimmt, 
blieb  jedoch  meist  bedeutend  unter  dieser  Ziffer.  Die  gesammte 
kaiserliche  Infanterie  betrug  in  141  Bataillonen  ioS.ioo  Mann,  zu 
welchen  noch  13  im  kaiserlichen  Solde  stehende  Bataillone  zu 
rechnen  waren.  Der  Musketier  erhielt  zu  dieser  Zeit  eine  Besol- 
dung von  4  Gulden  monatlich,  wovon  jedoch  1  Gulden  für  die 
Bekleidung,  ein  halber  Gulden  für  das  Brot  und  neun  Kreu/er  für 
.  Regiments- Unkosten-'  in  Abrechnung  kamen. 
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Der  Grenadier  erhielt  monatlich  um  einen  halben  Gulden  mehr, 
als  der  Musketier.  Alle  drei  Jahre  bekam  jeder  Mann  die  „große", 
jedes  Jahr  aber  die  „kleine"  Montur,  welche  aus  Weste,  Hose, 
Strümpfen,  2  Hemden  und  2  1  laisbinden  bestand.  Alle  neun 
Monate  wurden  dem  Soldaten  ein  Paar  Schuhe  ausgefolgt. 

Die  Bezüge  des  Corporals  beliefen  sich  monatlich  auf  8,  jene 
des  Feldwebels  auf  1 2  Gulden.  Von  den  Officieren  erhielten  per 
Monat  der  Fähnrich  22  fl.,  der  Lieutenant  26  fl.,  der  Hauptmann 
69  fl. ;  die  Stabsofficiere  bezogen  die  I  lauptmannsgebür,  und  über 
dieselbe  erhielt  der  Obristwachtmeister  noch  38  fl.,  der  Obrist- 
lieutenant  76  fl.,  der  Obrist  236  fl.  Die  Bezahlung  des  Regiments- 
Quartiermeisters  betrug  25  fl.,  jene  des  Auditors  34  fl.  und  des 
Regiments- Paters  16  fl. 

Eine  Mundportion  wurde  mit  4  fl.,  eine  Pferdeportion  mit  3  fl. 
monatlich  berechnet. 

Die  gesammte  Reiterei  zahlte  38.000  Mann;  die  gesammte 
kaiserliche  Armee  146.000  Mann.  Die  Truppen  waren  jedoch  über 
die  weit  auseinander  gelegenen  Länder  der  gesammten  habsbur- 
gischen  Monarchie  ausgebreitet.  Sicilien,  Neapel,  die  Lombardei, 
die  Erbländer  und  die  vorderösterreichischen  Besitzungen,  die  Nieder- 
lande, hatten  Militär-Garnisonen;  in  Ungarn  sammt  Nebenländern 
und  in  Serbien  lag  fast  ein  Drittel  der  Infanterie  und  mehr  als  die 
Hälfte  der  Reiterei. 

In  den  letztgenannten  Landesgebieten  befand  sich  auch  das 
Infanterie-Regiment  Fürsten  busch.  Alle  Regimenter  hatten 
mitunter  bedeutende  Abgänge  auf  den  normalen  Friedensstand. 

Um  die  Armee  auf  den  Kriegsfuß  zu  bringen,  bewilligten  die 
österreichischen  Erblande  die  Aushebung  von  20.000  Recruten  und 
6oco  Pferden,  theüs  in  Natura  theils  in  Relutum ;  für  letzteres 
hatten  die  Truppen  dann  die  Werbung  zu  besorgen,  welche  aber 
ausschließlich  nur  im  deutschen  Reiche  vorgenommen  werden  durfte. 

Aber  auch  auf  vollen  Kriegsstand  gebracht,  erschien  die  kaiser- 
liche Armee  für  alle  an  sie  herantretenden  Aufgaben  nicht  stark 
genug  und  so  sah  man  sich  genöthigt,  Neuaufstellungen  und  Standes- 
erhöhungen vorzunehmen.  Jedes  Fuß-Regiment  wurde  um  ein 
viertes  Bataillon  vermehrt  und  überdies  drei  Infanterie-  und  vier  Reiter- 
Regimenter  neu  aufgestellt.    Alle  alten  Regimenter  hatten  an  die 
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neuen  Unterofflciere  abzuheilen  und  bekamen  als  Ersatz  hiefür 
eine  gleiche  Anzahl  Recruten.  An  das  neuaufgestellte  Regiment 
Damnitz  (Nr.  40)  gab  außer  anderen  Regimentern  auch  Fürsten- 
busch Chargen  ab. 

Als  ein  weiteres  Mittel  zur  Verstärkung  der  eigenen  Streit 
kräfte  diente  die  Übernahme  fremder  Truppen  in  kaiserliche  I  )ienste. 
In  dieser  Hinsicht  wurden  mit  den  Fürsten  verschiedener  kleiner 
deutschen  Staaten  Vereinbarungen  gepflogen,  welche  die  Erwerbung 
von  10  Infanterie-  und  4  Reiter-Regimentern  für  das  kaiserliche 
1  leer  zur  Folge  hatten.  Eine  sonstige  Unterstützung  seitens  des 
deutschen  Reiches  stieß  auf  die  gewöhnlichen  Schwierigkeiten, 
welche  durch  die  Sonderinteressen  der  einzelnen  Fürsten  und  durch 
mangelhafte  Erfüllung  eingegangener  Verpflichtungen  hervorgerufen 
wurden.  Nach  langen  Herathungen  hatten  die  beiden  höheren 
Reichs-Coliegien  sich  am  26.  Februar  1734  dahin  geeinigt,  den 
Königen  von  Frankreich  und  Sardinien,  gleichwie  ihren  Anhängern 
und  Helfershelfern  den  Krieg  zu  erklären.  Allein  die  Heistellung 
jener  Hilfstruppen,  welche  der  Kaiser  vertragsmäßig  von  seinen 
Alliierten  anzusprechen  berechtigt  war,  erfolgte  nicht  zeitgerecht  und 
führte  zu  weitwendigen  Erörterungen,  so  dass  in  dieser  Richtung 
die  gehegten  Erwartungen  nur  in  geringem  Maße  zur  Verwirk- 
lichung gelangten. 

Für  den  Kriegsschauplatz  am  Rhein  wurden  nur  wenige  kaiser- 
liche Streitkräfte  aufgeboten,  da  man  daselbst  vornehmlich  die 
Hilfs-  und  Reichstruppen  in  Verwendung  bringen  wollte;  der  größte 
Theil  des  kaiserlichen  I  leeres  hatte  die  Hestimmung.  gegen  den 
bisher  siegreichen  Gegner  in  Italien  zu  Felde  zu  ziehen. 

Hereits  Ende  October  1733  waren  die  aus  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen für  die  Operationsarmee  l>estimmten  Regimenter  angewiesen 
worden,  ungesäumt  nach  Süd-Tirol  aufzubrechen.  Die  Infanterie 
sollte  mit  der  Marschbewegung  beginnen  und  ihr  die  Cavallerie 
später  folgen. 

Unter  den  aus  Ungarn  in  Marsch  gesetzten  Regimentern  befand 
sich  auch  F ü  r s  t  e  n  b  u  sc h.  welches  Regiment  die  Weisung  erhielt, 
mit  3  Bataillonen  und  2  Grenadier-Compagnien  den  Marsch  nach 
Italien  anzutreten. 
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Wi'jfcn  der  großen  Entfernung  sowie  wahrscheinlich  auch  wc^n 
verspäteten  Aufbruches  langte  das  Regiment  F  Ii  r  s  t  e  n  I)  u  s  c  h  erst 
ziemlich  spät  im  Aufmarschraume  an,  um  sodann  jenem  Kriegs- 
schauplätze zugeführt  zu  werden,  auf  welchem  es  bereits  so  oft 
blutige  Kämpfe  bestanden  hatte.  Der  Marsch  des  Regiments  gieng 
durch  Osterreich,  Salzburg,  Hävern  und  Tirol.  Alle  Regimenter, 
welche  wie  Fürstenbusch,  mit  3  Bataillonen  und  2  Grenadier- 
Compagnien  nach  Italien  abrückten,  erhielten  für  die  Beschaffung 
von  16  IVoviantwagen,  3  Zeltwagen  und  3  Balkenkarren  einen 
Pauschalbetrag,  in  dem  jeder  Wagen  mit  200  rl.,  jeder  Karren 
mit  100  fl.  taxiert  war. 

Die  Proviant-Sicherstellung  sowie  die  Geldbeschaffung  für  die 
Armee  ergab  die  gleichen  Schwierigkeiten,  wie  sie  seinerzeit  bei 
den  Feldzügen  des  spanischen  P>bfolgekrieges  in  Italien  Regel 
waren.  Der  Nachschub  sollte  größtenteils  am  Po  erfolgen,  doch 
waren  diesbezüglich  Sicherungsmaßregeln  gegen  Bedrohungen  seitens 
der  Gegner  nöthig;  auch  auf  eine  Getreidezufuhr  aus  Süd-Italien 
ül>er  das  Meer  wurde  gerechnet,  wenn  auch  dieser  Nachschub 
wegen  der  französischen  Kriegsschiffe  nicht  ohne  Gefahr  erschien. 
Um  der  Geldnoth  abzuhelfen,  entschloss  man  sich  kaiserlicherseits 
zu  außergewöhnlichen  Maßnahmen,  wie  beispielsweise  zur  Aus- 
schreibung einer  allgemeinen  Vermögenssteuer,  von  welcher  nur 
jene  Personen,  Corporationen  und  Orte  befreit  werden  sollten, 
deren  jährliche  Hinkünfte  500  rl.  nicht  überstiegen.  Aber  dessen 
ungeachtet  reichten  die  beschafften  Mittel  nicht  aus.  um  den  Truppen 
die  normalmäßigen  Gebüren  zukommen  lassen  zu  können,  und  schon 
zu  Beginn  des  Feldzuges  ergaben  sich  bedeutende  Rückstände. 

Zum  Commandanten  der  kaiserlichen  Armee  in  Ober-Italien 
wurde  der  F.  M.  Graf  Claudius  Mercy  de  Billet  bestimmt,  ein 
Mann,  welcher  bereits  durch  52  Jahre  dem  Yaterlande  ruhmvolle 
Dienste  geleistet  hatte. 

Während  seiner  Stellung  als  General-Commandant  des  Banates 
hatte  er  für  dieses  Land  äußerst  segensreich  gewirkt  und  dessen 
Wohlstand  für  die  weitere  Zukunft  begründet.  Zur  Zeit  seiner 
neuen  Berufung  war  Mercy  zwar  noch  regen  Geistes,  aber  physisch 
gebrochen.  Auf  einem  Auge  war  er  vollständig  erblindet,  während 
das  andere  nur  mehr  eine  geschwächte  Sehkraft  besaß. 
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Das  Regiment  Fürstenbusch.  nunmehr  Vinter  Mcrcy's 
Befehle  tretend,  hatte  diesen  verdienten  General  schon  früher  mehr- 
mals als  Vorgesetzten  gehabt.  Anfangs  Februar  langte  Mercy  in 
Rovereto  ein  und  fand  daselbst  bereits  einige  Truppenabtheilungen 
vor.    Die  gesammte  Armee  sollte  erst  bei  Mantua  vereinigt  werden. 

Am  ii.  Februar  trat  Mercy  mit  der  ersten  Colonne,  welche 
aus  6  Bataillonen  und  6  Grenadier-Compagnien  bestand  und  bei 
der  auch  Abtheilungen  des  Regimentes  Fürstenbusch  eingetheilt 
waren,  den  Marsch  nach  Mantua  an. 

Derselbe  führte  ungeachtet  des  Protestes  der  Republik  Venedig 
durch  deren  Gebiet,  da  die  Colonne  bei  Dolce  die  Etsch  über- 
schritt und  weiter  über  Castelnuovo,  Goito  und  Marmirolo  nach 
Mantua  vorrückte,  wo  sie  am  14.  Februar  eintraf.  Nach  und  nach 
langten  daselbst  auch  die  übrigen  Truppen  an,  aber  es  vergieng 
viel  Zeit,  bis  die  Armee  vollzählig  zur  Stelle  war.  Unterdessen 
wurden  Recognoscierungen  vorgenommen,  die  Ausbildung  der 
Truppen  vervollständigt  und  die  Infanterie  täglich  im  Fxercieren 
und  der  Feuerabgabe  geübt. 

Die  Armee  bezog  eine  Postierungs-Aufstellung,  welche  von 
Roverbella  über  Goito,  Marmirolo  bis  Mantua  reichte;  der  Abschnitt 
von  Governolo  bis  Ostiglia  wurde  durch  schwächere  Posten  gedeckt. 
Mitte  März  hatte  die  Armee  bereits  eine  Stärke  von  24.000  Mann 
erreicht,  doch  fehlten  ihr  noch  immer  17  Bataillone,  und  einige 
Regimenter,  wie  Fürstenbusch,  hatten  noch  keine  Recruten 
erhalten. 

Obgleich  von  Wien  auf  Beginn  der  Operationen  gedrängt 
wurde  und  auch  die  Absicht  bestand,  durch  einen  Theil  der  Armee 
den  aus  dem  Gebiete  von  Parma  nach  Neapel  abrückenden  Spaniern 
zu  folgen,  so  fand  Mercy  doch  die  Situation  nicht  geeignet,  um 
bereits  jetzt  die  defensive  Haltung  aufzugeben. 

Glücklicherweise  herrschten  auch  bei  der  gegnerischen  Armee 
Verhältnisse,  welche  sie  ungeachtet  ihrer  bedeutenden  numerischen 
Überlegenheit  vorerst  von  einer  ernstlichen  Thätigkeit  abhielten. 

Den  Oberbefehl  führte  der  König  Karl  Kmanuel  von  Sar- 
dinien. Ihm  stand  zur  Seite  der  erprobte  aber  schon  bejahrte 
französische  Marschall  Herzog  von  Villars.  Zwischen  beiden 
herrschte  aber  wenig  Einigkeit,  da  Karl  F. manne  1  vornehmlich 
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die  Deckung  des  Herzogthumes  Mailand  im  Auge  hatte  und  stets 
Schwierigkeiten  erhob,  sobald  Operationen  zur  Ausführung  kommen 
sollten,  die  andere  Ziele  verfolgten. 

In  der  ersten  Hälfte  Mär/  hatten  die  Alliierten  ihre  Haupt- 
kräfte am  unteren  Oglio  nächst  Pia  de  na  versammelt,  während 
schwächere  Abtheilungen  am  mittleren  Oglio  um  Soncio  und  am 
rechten  Po-Ufer  bei  Guastalla  standen.  Sardinische  Truppen 
waren  überdies  an  der  Adda  und  im  Mailändischen,  so  dass  die 
Streitkräfte  noch  auf  einem  weiten  Räume  vertheilt  standen  und 
nur  an  wenigen  Punkten  in  größerer  Stärke  zusammengezogen  waren. 

Im  Verlaufe  des  Aprils  trafen  die  Alliierten,  da  sie  aus  einge- 
gangenen Nachrichten  und  sonstigen  Vorkommnissen  auf  die  Ab- 
sicht ihres  Gegners,  den  Po  zu  überschreiten,  schlössen.  Anstalten, 
um  ihre  Armee  nach  dem  rechten  Flügel  zusammenzuziehen,  und 
schoben  auch  stärkere  Truppenabtheilungen  auf  das  rechte  Po- 
Ufer  vor.  Alle  diese  Maßnahmen  waren  aber  noch  im  Zuge,  als 
die  kaiserliche  Armee  bereits  den  Po  ülierschritt  und  dadurch  die 
Situation  vollständig  änderte.  Am  24.  April  langte  Mcrcy,  welcher 
wegen  Erkrankung  genöthigt  war,  die  Armee  zu  verlassen,  wieder 
in  Mantua  an,  wo  sich  mittlerweile  die  ganze  Armee  bis  auf  drei 
Bataillone,  darunter  eines  des  Regimentes  Fürstenbusch,  und 
bis  auf  die  Recrutcncontingcntc  einiger  Regimenter  versammelt 
hatte.  Sie  zählte  in  50  Bataillonen,  32  Grenadicr-Compagnien  und 
82  Escadronen  38.200  Mann  Infanterie  und  1 1.750  Reiter,  also  in 
Summe  49.950  Mann,  worunter  die  Besatzungstruppen  des  Mai- 
länder Castells  nicht  eingerechnet  sind. 

Bis  zur  vollständigen  Versammlung  der  Armee  waren  mehr 
als  10  Wochen  vergangen  und  war  an  dieser  Verzögerung  haupt- 
sächlich der  Umstand  schuld,  dass  die  Regimenter  durch  Tirol 
zumeist  in  6  bis  7  getrennten  Colonnen  marschieren  mussten,  um 
das  Land  nicht  zu  stark  zu  belasten. 

Die  Schlachtordnung  für  die  kaiserliche  Armee  in  Ober-Italien 
vom  23.  April  führt  vom  Regimente  Fürstenbusch  2  Bataillone 
und  2  Grenadier-Compagnien  am  linken  Flügel  des  1.  Treffens 
an;  vorgesetzte  Generale  waren  hier:  F.  M.  L.  Prinz  von  Branden- 
burg -  Cu  Im  bach  und  G.  F.  YY.  M.  de  Vins;  2  Bataillone 
des  Regimentes  standen   im   2.  Treffen  des  linken  Flügels  unter 
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F.  M.  F.  Baron  Czi:yka  und  G.  F.  W.  M.  Franz  Graf  l'älffy. 
Nach  dieser  Schlacht« >rdnung  hatte  das  Regiment  1*  ü  r  s  t  e  n  b  u  sc  h 
demnach  4  Bataillone  formiert,  während  es  nach  anderen  Angaben 
nur  mit  3  Bataillonen  aus  Ungarn  abrückte. 

Nach  einem  Standesausweise  der  ein/einen  Regimenter  wird 
das  Regiment  F  ü  r  s  t  e  n  b  u  s  c  h  gleichfalls  mit  4  Bataillonen  und 
2  Grenadier-Compagnien  mit  einem  Sollstande  von  3000  Mann 
angeführt. 

Die  fran/.ösisch-sardinische  Armee  zahlte  69  Bataillone  und 
S9  Kscadronen  und  hatte  bereits  im  Monate  März  eine  Stärke  von 
nahe  an  60.000  Mann  erreicht;  spanische  Truppen  waren,  als  die 
Operationen  begannen,  aus  Ober-Italien  schon  abgerückt  und  be- 
fanden sich  im  Marsche  durch  den  Kirchenstaat  nach  \eapel. 

Die  wiederholten  Auffortierungen  von  Wien,  mit  dem  Beginn 
der  Operationen  nicht  länger  zu  zögern,  bestimmten  Mercy  die 
Armee  gegen  den  Po  in  Bewegung  zu  setzen,  um  in  dem  Räume 
zwischen  S.  Nicolo  und  S.  Giacomo  (s.  w.  von  Governolo)  den  ge- 
nannten Strom  zu  übersetzen. 

Am  Nachmittage  vor  Beginn  der  Bewegung  wurden  die 
Straßen  und  Wege  im  Seraglio  (Abschnitt  südlich  Mantua,  zwischen 
Mincio  und  Po  gelegen)  durch  4  Grenadier-Compagnien  und  400 
Reiter  abgesperrt,  um  die  Übermittlung  von  Nachrichten  an  den 
Gegner  zu  verhindern.  Die  Reiterei  war  angewiesen  worden,  vor 
Antritt  des  Marsches  starke  Patrouillen  in  der  Richtung  nach  dem 
Oglio  vorzuschicken  und  drei  Regimenter  bei  Goito  den  Mincio 
überschreiten  zu  lassen,  um  diesen  Fluss  bis  an  den  Po  abzustreifen 
und  sodann  im  Vereine  mit  einer  anderen  Cavalleric-Brigade,  welche 
direct  in  das  Seraglio  vorgehen  sollte,  eine  Stellung  nächst  dem 
Oglio  zu  nehmen  und  das  vorgelegene  Terrain  durch  Patrouillen 
lleißig  aufzuklären. 

Der  Ponton-Train,  aus  40  Schiffen  bestehend,  hatte  unter  dem 
Schutze  von  20  Grenadier-Compagnien  nach  S.  Nicolo  abzugehen 
und  daselbst  eine  gedeckte  Aufstellung  zu  nehmen;  niemandem 
sollte  es  gestattet  sein,  sich  auf  dem  Damm  zu  zeigen. 

Dem  Ponton-Train  hatten  4  Infanterie-Brigaden  zu  folgen  und 
bildete  diese  ganze  Colonne  den    rechten   Flügel  der  Armee. 
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Der  Marsch  von  Mantua  hatte  mit  Tagesanbruch  zu  beginnen  und 
in  größter  Stille  ausgeführt  zu  werden.  Am  Strome  angelangt, 
sollten  die  Truppen  hinter  dem  Damme  aufmarschieren  und  sich 
möglichst  verdeckt  halten.  Die  Vorhut  der  zweiten  Haupt- 
colonne,  —  des  linken  Flügels  der  Armee  —  aus  8  Grenadier- 
Compagnien  gebildet,  war  angewiesen,  bei  Governolo  den  Mincio 
zu  Uberschreiten  und  dann  sich  nach  S.  Giacomo  am  Po  in 
Marsch  zu  setzen.  Der  Vorhut  hatten  unter  Specialbedeckung 
26  Pontons  zu  folgen  und  dann  die  Brigade  Latour,  aus  3  Bataillonen 
Fürstenbusch  und  1  Bataillon  Wenzel  Wallis  anzuschließen. 
Diese  Brigade  war  angewiesen,  um  6  Uhr  früh  aufzubrechen  und 
sollte  ihr  nach  2  Stunden  die  Brigade  Pälffy  folgen.  Der  Colonne. 
die  6  Geschütze  eingetheilt  hatte,  folgten  5  Cavalleric-Regimenter. 

Die  gesammte  linke  Colonne  stand  unter  Commando  des 
F.  M.  L.  Prinz  von  Brandenburg-Culmbach  und  hatte  den 
Befehl,  in  aller  Stille  bei  S.  Giacomo,  Front  gegen  den  Po,  auf- 
zumarschieren. 

Zwei  Brigaden  unter  F.  M.  L.  Manjuis  Valparaiso  sollten 
bis  Ponte  Merlano  der  rechten  Colonne  folgen  und  dann  nach 
Überschreitung  der  Brücke  sich  S.  Giacomo  zuwenden;  an  diese 
Brigaden  hatte  ein  Dragoner-Regiment  und  der  Rest  der  Artillerie, 
welche  für  jede  der  beiden  1  laupteolonnen  2000  Stück  Schanzzeug 
mit  sich  führte,  anzuschließen. 

Ein  Dragoner-Regiment  hatte  den  Auftrag,  den  Tag  vor  dem 
Libergange  von  Ostiglia  auf  Massa  vorzurücken  und  hiebei  zwischen 
seinen  Compagnien  große  Zwischenräume  zu  halten,  um  hiedurch 
die  Zahl  seiner  Reiter  größer  erscheinen  zu  lassen.  Das  Regiment 
sollte  auch  Wagen  mit  verladenen  kleinen  Schiffen  mitnehmen, 
eine  Stunde  vor  Anbruch  der  Nacht  in  Massa  eintreffen  und 
bei  eingebrochener  Dunkelheit  mit  Benützung  der  mitgebrachten 
Schiffe  und  der  bei  Massa  befindlichen  Schiffmühlen,  möglichst 
demonstrativ  einen  Brückenschlag  ausführen. 

Ahnliche  Demonstrationen  hatten  auch  die  bei  Mclara  und 
Governolo  stehenden  Detachements  in  Ausführung  zu  bringen. 

Zeitlich  früh  am  1.  Mai  gierig  der  General-Ouartiermeister  der 
Armee  mit  den  Fourieren  aller  Regimenter  von  Mantua  ab.  um 
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clie  Aufstellung  der  nachrückenden  Armee  bei  der  gewählten  Po- 
Übergangsstelle  nächst  S.  Nicolö  hinter  dem  Argine  maestro  vor- 
zubereiten. 

Bis  am  Abende  waren  alle  zum  Übergange  über  den  Po 
bestimmten  Truppen,  28  Grenadier-Compagnien,  32  Bataillone  In- 
fanterie, 6  Cavallerie-Rcgimcnter  sowie  die  Artillerie  und  Pontons 
in  derart  gedeckter  Stellung  aufmarschiert,  dass  der  Gegner  sie 
nicht  zu  Gesichte  bekam. 

Die  hohen  Po-Dämme  ermöglichten  dies  und  die  Todesstrafe 
war  für  Jeden,  der  sich  am  Damme  zeigen  würde,  ausgesprochen. 
Als  die  vollständige  Dunkelheit  hereingebrochen  war,  wurden  20 
Grenadier-Compagnien  auf  bereitgestellten  Fahrzeugen  überschifft 
und  am  jenseitigen  Ufer  in  eine  Carre-Form  gebracht.  Obgleich 
der  Gegner  den  Ort  Portiolo,  welcher  jenseits  der  Ubergangsstelle 
lag,  stark  besetzt  hatte,  so  blieb  ihm  doch  der  Übergang  vorerst 
unbekannt  und  erst  als  ein  Fahrzeug,  mit  Grenadieren  des  Regimentes 
YVilczek.  auf  welchem  man  vergessen  hatte,  Ruder  mitzunehmen, 
scheiterte,  wurden  die  gegnerischen  Posten,  durch  die  Angst  rufe 
der  mit  den  Fluthen  kämpfenden  kaiserlichen  Soldaten  aufmerksam 
und  begannen  zu  feuern,  zogen  sich  aber  dann  in  nahe  liegende 
Gebüsche  zurück. 

Mittlerweile  war  der  Brückenschlag  begonnen  worden  und  um 
3  Uhr  morgens  des  2.  waren  beide  Schiffbrücken  fertig  und  begann 
der  Ubergang  der  Armee.  Die  Artillerie  war  beiderseits  des 
Ubergangspunktes  in  Stellung  gegangen,  um  einer  etwaigen  Störung 
des  Uberganges  seitens  des  Gegners  entgegentreten  zu  können, 
Letzterer  verhielt  sich  aber  vollkommen  ruhig  und  der  Übergang 
wurde  ohne  Störung  zu  Ende  geführt. 

Die  Armee  der  Alliierten  war  durch  diese  gelungene  Unter- 
nehmung der  kaiserlichen  Armee  vollkommen  überrascht  worden, 
und  obgleich  in  der  Nähe  der  Ubergangsstelle  auf  höchstens  zwei 
Stunden  auseinandergezogen,  sich  nicht  weniger  als  10  Bataillone 
Infanterie  und  ebensoviel  Reiter-Regimenter,  dann  entsprechende 
Artillerie  befanden,  so  enthielten  sich  diese  Truppen  doch  jedweden 
Eingreifens. 

Die  Franzosen  waren  am  südlichen  Po-Ufer  in  einem  regel- 
rechtem Cordon  aufgestellt,  da  alle  20  Schritte  ein  Doppelposten 
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stand  und  auf  je  100  Schritte  Entfernung  eine  mit  16  Mann  besetzte 
Redoute  oder  Schanze  war. 

Kaiserliche  Husaren-Abtheilungen  nahmen  nach  bewirktem 
Ubergange  die  Verfolgung  der  zurückgehenden  gegnerischen  Reiterei 
auf  und  brachten  derselben  einige  Verluste  bei. 

Im  allgemeinen  war  aber  die  so  vollständig  geglückte  Unter- 
nehmung, welche  einen  Durchbruch  der  gegnerischen  Stellung  her- 
vorgerufen, nicht  von  jenen  Resultaten  gefolgt,  welche  man  zu  er- 
warten berechtigt  schien;  eine  nachhaltige  Verfolgung  der  Gegner 
fand  nicht  statt,  da  man  aus  Ursache  der  numerischen  Über- 
legenheit der  gegnerischen  Reiterei  die  eigene  nicht  einsetzen  wollte. 

Die  Truppen  des  französischen  rechten  Flügels  erreichten 
unbehindert  S.  Benedetto  und  giengen  von  dort  bis  jenseits  Borgo- 
forte  zurück. 

Am  3.  rückte  die  kaiserliche  Vorhut  in  S.  Benedetto,  wo  ihr 
ansehnliche  Verpflegs-Vorräthe  des  Gegners  in  die  Hände  fielen, 
ein ;  am  Abende  dieses  Tages  langte  die  ganze  Armee  ein.  Während 
am  Tage  das  I^ager  ausgesteckt  wurde,  verbreitete  sich  das  Gerücht, 
dass  der  Gegner  mit  allen  Kräften  zum  Angriffe  vorrücke,  wodurch 
Verwirrung  unter  den  Lager-Aussteckern  entstand. 

Die  Brücke  von  S.  Nicolö  wurde,  um  die  Verbindung  mit 
Mantua  besser  zu  sichern,  flussabwärts  nach  S.  Giacomo  geschafft ; 
4  Bataillone  und  6  Escadronen  blieben  unter  F.  M.  L.  Graf  Living- 
stein  am  linken  Po-Ufer,  um  die  Brücke  gegen  Angriffe  von 
dieser  Seite  zu  sichern. 

Nächst  S.  Benedetto  befanden  sich  jetzt,  das  Detachement 
Livingsteins  eingerechnet,  48  Bataillone,  30  Grenadier-Compagnien, 
7 1  Escadronen  und  1 1  Carabinier-  und  Grenadier-Compagnien  zu 
Pferde.  Die  unterm  3.  Mai  ausgegebene  Schlachtordnung  führt 
das  Regiment  Fürstenbusch  mit  3  Bataillonen  im  Hauptlager, 
am  rechten  Flügel  des  1.  Treffens,  an;  zunächst  dem  Regimente 
standen  die  Regimenter  Livingstein  und  Wenzel  Wallis. 

Die  sämmtlichen  Grenadiere  der  Armee  waren  in  S.  Benedetto 
vereinigt  und  lagerten  vor  dem  Hauptquartier  der  Armee. 

Sofort  als  man  im  Hauptquartiere  der  Alliierten  Kenntnis  vom  Po- 
Ubergange  der  Kaiserlichen  erhielt,  wurden  alle  jene  Maßnahmen  ge- 
troffen, um  den  weiteren  Folgen  dieser  Unternehmung  zu  begegnen. 
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Schon  am  Morgen  «les  2.  rückten  zwei  Brigaden  über  Casal- 
maggiore  auf  das  rechte  Po-Ufer,  von  wo  sie  über  Brescello  auf 
Guastalla  in  Marsch  gesetzt  wurden  und  die  folgende  Nacht  eine 
Aufstellung  am  Crostolo  bezogen,  um  den  Rückzug  des  rechten 
Flügels  der  Armee  zu  sichern. 

In  den  nächsten  Tagen  räumten  die  Franzosen  Guastalla  und 
giengen  hinter  die  Fnza  zurück;  bis  zum  5,  Mai  waren  bereits  alle 
Abtheilungen  des  französischen  rechten  Flügels  daselbst  eingetroffen. 

Die  Truppen  hatten  bei  diesem  eiligen  Rückzüge  aber  zum 
Theile  Lebensmittel,  Munition  und  Bagage  im  Stich  gelassen.  Die 
Alliierten  verfügten  hinter  der  Fnza  über  25  Bataillone  und  50 
Fscadronen. 

Während  sich  diese  Ereignisse  am  südlichen  Po-Ufer  abspielten, 
entwarf  man  im  Hauptquartier  der  Verbündeten  den  Plan,  den 
unter  G.  L.  Coigny  stehenden  Abtheilungen  durch  eine  Unter- 
nehmung am  nördlichen  Po-Ufer  gegen  die  Schiffbrücken  der 
Kaiserlichen  Luft  zu  machen  und  letzteren  dadurch  die  Verbindung 
über  das  Seraglio  mit  Mantua  und  Tirol  zu  nehmen. 

In  Ausführung  dieses  Planes  wurden  18  Bataillone  und  19  Fs 
cadronen  rasch  zusammengezogen  und  am  4.  nachmittags  auf 
den  Brücken  von  Canneto  Marcaria  und  Gazzuolo  über  den  Oglio  in 
Bewegung  gesetzt.  Fine  Abtheilung  dieses  Truppen-Corps  gieng 
gegen  Curtatonc  vor  und  verdrängte  ein  dort  stehendes  kaiserliches 
Detachement  von  200  Mann,  eine  zweite  Abtheilung,  bei  welcher 
sich  der  König  und  der  Marschall  Villars  persönlich  befanden, 
rückte  auf  Montanara,  eine  dritte  gegen  Borgoforte  vor.  1  >ie 
Kaiserlichen  räumten  letztgenannten  Ort.  wo  sich  nunmehr  alle 
drei  gegnerischen  Colonnen  vereinigten.  Ein  in  Borgoforte  zu- 
sammengetretener Kriegsrath  einigte  sich  dahin,  dass  der  Marquis 
de  l'Isle  die  Weisung  erhielt,  mit  den  verfügbaren  Grenadier-Com- 
pagnien  eine  Recognoscierung  der  Po- Brücken  vorzunehmen. 

Fs  kam  hiebei  zu  einem  Zusammenstolle  mit  den  bei  S.  Gia 
como  stehenden  Pikets  der  Brigade   Livingstein  und  beide  Theile 
erlitten  einige  Verluste. 

Mercy  ließ  sofort,  als  er  Kenntnis  von  diesen  Vorfallenheiten 
am  linken  Po-Ufer  erhielt,  vom  linken  Hügel  der  Arm«;».'  10  Gr«-na- 
dier-Compagnien  und  2  Infanterie-Brigaden  von   S.   Benedetto  auf 
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das  nördliche  Po- Ufer  abrücken  und  vereitelte  dadurch  den  gegne- 
rischen Anschlag.  Die  Alliierten  glaubten,  die  ganze  kaiserliche 
Armee  vor  sich  zu  haben,  und  zogen  sich  wieder  über  den  Oglio 
zurück.  Auf  dies  hin  giengen  auch  die  kaiserlichen  Abtheilungen 
am  5.  wieder  in  das  Lager  bei  S.  Benedetto  zurück. 

Am  selben  Tage  waren  auch  die  südlich  des  Po  befindlichen 
Streitkräfte  der  Alliierten  aus  der  Stellung  hinter  der  Enza  in  eine 
solche  hinter  der  Parma  bei  Colorno  zurückgegangen.  Als  am 
6.  das  Gerücht  entstand,  die  ganze  Macht  des  Gegners  wende  sich 
dem  Oglio  zu,  wurde  kaiserlicherseits  das  zweite  Treffen  und  alle 
Grenadiere  noch  bei  der  Nacht  auf  das  nördliche  Po-Ufer  ent- 
sendet, doch  schon  am  nächsten  Tage  zeigte  sich  die  Grundlosig- 
keit des  aufgetauchten  Gerüchtes  und  wurde  es  im  Gegentheile 
klar,  dass  die  Franzosen  sich  gänzlich  hinter  den  Oglio  zurück- 
gezogen hatten.  Das  zweite  Treffen  wurde  jetzt  wieder  zurück- 
berufen und  mit  der  Absicht,  die  Brücken  besser  zu  schützen,  die 
Stellung  der  Armee  derart  verändert,  dass  nunmehr  der  rechte 
Flügel  Anlehnung  an  S.  Benedetto  nahm. 

Am  8.  räumten  die  Alliierten  die  Stellung  hinter  der  Parma 
und  giengen  über  Sacca  auf  das  linke  Po-Ufer  zurück;  bei  letzt- 
genanntem Orte  wurde  am  rechten  Ufer  mit  dem  Baue  eines 
Brückenkopfes  begonnen.  Der  König  nahm  sein  I  lauptquartier  in 
Bozzolo,  zwischen  welchem  Orte  und  dem  Po  der  größte  Theil 
der  Armee  versammelt  war. 

Auf  kaiserlicher  Seite  wurde  besserer  Sicherheit  wegen  die 
Brücke  von  S.  Giacomo  stromabwärts  nach  Sacchetta  verlegt  und 
6  Bataillons,  5  Grenadier-Compagnien  und  1  Kürassier-Regiment 
am  linken  Po-Ufer  bei  Governolo  aufgestellt,  der  dortige  Brücken- 
kopf erweitert  und  ein  zweiter  bei  S.  Giacomo  neu  angelegt- 
F.  M.  L.  Livingstein,  welcher  mit  seiner  Abtheilung  bisher  die 
Sicherung  des  linken  Po-Ufers  bewirkt  hatte,  wurde  zur  Armee 
rückbeordert. 

F.  M.  Graf  Mercy  war  erneuert  erkrankt  und  hatte  sogar 
die  Spracht-  verloren;  er  begab  sich  in  ein  Bad  bei  Padua  und 
übergab  das  Commando  der  Armee  an  F.  Z.  M.  Ludwig  Prinz 
Würtemberg. 

Ki-uimcm-v-i-^ln.  I.u-  II.  1 
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Die  Operationen  der  kaiserlichen  Armee  erlitten  wieder  einen 
Stillstand,  und  wurde  die  nächste  Zeit  zur  .Sicherstellung  der  Armee- 
Bedürfnisse,  zur  Anlage  von  Hacköfen  in  S.  Benedetto  u.  dgl.  benützt. 

In  Wien  war  man  über  die  Unthätigkeit  der  Armee  in  Italien 
sehr  aufgehalten  und  drängte  zu  Handlungen.  Oer  Hofkriegsrath 
bemerkte,  „dass  mit  einer  so  zahlreichen  und  schönen  Armee  von 
unmittelbar  kaiserlichen  Truppen,  außer,  dass  solche  den  Po  passiert, 
bisher  so  gar  nichts  vorgenommen  worden". 

Am  17.  Mai  ließ  Prinz  Ludwig  v.  Würtemberg  die  Armee 
wieder  aufbrechen  und  gelangte  mit  derselben  am  nächsten  Tage  nach 
Luzzara,  dann  am  19.  bis  an  den  Crostolo.  an  welchem  Gewässer 
die  Armee  westlich  von  Guastalla  Lager  bezog.  Der  Botta-Bach 
deckte  den  linken,  der  Po  den  rechten  Hügel.  Die  Armee 
wartete  hier  die  Ankunft  des  Magazines  aus  S.  Benedetto  ab; 
bis  21.  war  dasselbe  nach  Guastalla  überführt.  Fintreffende  Recruten- 
und  Remonten-Transportc.  sowie  anlangendes  schweres  Geschütz 
erhöhten  den  Bestand  der  Armee. 

Nach  einer  außergewöhnlich  langen  Trockenzeit  -  angeblich 
soll  es  8  Monate  nicht  geregnet  haben  trat  jetzt  mehrtägiges 
Regenwetter  ein,  welches  die  Flüsse  zum  Anschwellen  brachte. 

Im  Hauptquartier  der  Alliierten  gewärtigte  man  ein  demnäch- 
stiges  Vorgehen  der  kaiserlichen  Armee  gegen    Parma   und  ver- 
anlasste daher  eine  stärkere  Besetzung  von  Colorno  und   des  Po 
Brückenkopfes  bei  Sacca;  im  übrigen  wurde  die  ganze  Armee  für 
ein  eventuelles  Uberschreiten  des  Po  bereit  gehalten. 

Am  23.  überschritt  die  kaiserliche  Armee  den  Crostolo  und 
bezog  bei  Brescello  ein  Lager. 

Die  nächsten  zwei  l  äge  wurden  zur  Vornahme  einer  Recognos- 
cicrung  der  Knza  und  zum  Vorschieben  einer  stärkeren  Abtheilung 
über  diesen  Fluss  benützt:  außerdem  wurden  nächst  der  bestehenden 
steinernen  Brücke  bei  Sorbole  zwei  Schiffbrücken  geschlagen;  auf 
diesen  Brücken  überschritt  die  Armee  am  26.  den  Fluss  und  bezog 
nächst  Sorbole  Lager. 

Stärkere  Recognoseierungs- Detachements,  welche  gegen  Colorno 
vorgegangen  waren,  hatten  Zusammenstöße  mit  gegnerischen  Ab- 
theilungen gehabt  und  brachten  die  Nachricht,  dass  sowohl  Parma 
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als  Colorno  vom  Gegner  besetzt  wären  und  tlass  sich  zwischen  letzt- 
genanntem Orte  und  dem  Brückenköpfe  von  Sacca  ansehnliche 
Kräfte  desselben  befänden.  F.M.  Mercy,  welcher  sich  noch  im 
Badeorte  befand,  war  mit  den  Maßnahmen,  welche  Würteml>erg 
getroffen,  nicht  einverstanden  und  erhob  dagegen  Einsprache. 
Begreiflich  konnte  diese  doppelte  Armeeleitung  nur  Nachtheile  bringen 
und  auch  in  Wien  betrachtete  man  diesen  Umstand  als  die 
wesentliche  Ursache,  warum  die  genügend  starke  kaiserliche  Armee, 
die  durchgehends  aus  erprobten  Regimentern  bestand,  bisher  so 
wenig  Erfolgreiches  zustande  gebracht  hatte. 

Mercy  erhielt  den  Befehl  sich  bis  zum  Anlangen  des  neuen 
Armec-Commandanten,  des  F.M.  Graf  Königscgg,  weder  directe 
noch  indirecte  in  den  Oberbefehl  zu  mengen  und  dem  Prinzen 
Ludwig  von  Würtemberg  vollkommen  freie  Hand  zu  lassen. 

Am  2;.  verließ  der  82jährige  französische  Marschall  Villars, 
nachdem  er  endlich  die  wiederholt  erbetene  Enthebung  vom  Com- 
mando  erreicht  hatte,  die  Armee»  und  starb  schon  wenige  Tage 
später  in  Turin, 

V  illars  Ansichten  über  die  Führung  der  Operationen  hatten 
mit  jenen  des  Königs  von  Sardinien  nicht  übereingestimmt;  erstem- 
hatte  zu  einer  Schlacht  gedrängt,  und  hoffte  nach  deren  Gewinnung 
Mantua  belagern  und  die  kaiserliche  Armee  nach  Tirol  zurück- 
drängen zu  können ;  letzterer  war  aber  wesentlich  nur  auf  Sicherung 
des  ihm  zugesprochenen  mailändischen  Gebietes  bedacht. 

Die  bisherige  Stellung  Villars  übernahm  nunmehr  der  G.L. 
Marquis  Coigny. 

Am  28.  Mai  wurde  kaiserlicherseits  das  Armee-Lager  in  west- 
licher Richtung  bis  Frassinara  verschoben,  wo  die  schwere  Artillerie, 
begleitet  von  dem  in  S.  Benedctto  zurückgelassenem  Detache- 
ment,  eintraf. 

Am  31.  unternahm  Prinz  Würtemberg  unter  starker  Bedeckung 
eine  Recognoscierung  gegen  Colorno  und  nahm  als  Ergebnis  der- 
selben an,  dass  dieser  Ort  vom  Gegner  nur  schwach  besetzt  sei, 
was  aber  thatsächlich  nicht  der  Fall  war.  Würtemberg  entschloss 
sich  den  nächsten  Tag  zur  Wegnahme  von  Colorno  zu  schreiten 
und  gab  diese  Bestrebung  den  Anlass  für  die 


Digitized  by  Google 


20 


■734 


Gefechte  bei  Colorno 
am  i.  und  4.  Juni  1734. 

Die  Disposition  für  den  Angriff  auf  Colorno  lautete  im  Wortlaute  : 
„Mit  grauendem  Morgen  des  1.  Juni  sollen  folgende 
Truppen  /.um  Angriff  des  in  Colorno  postierten,  durch  die 
Aussagen  der  gemachten  Gefangenen  auf  6  Grenadier- Com- 
pagnien  und  600  Mann  Infanterie  angegebenen  und  von  dem 
Brigadier  Saint-Contant  befehligten  Feindes  in  Hereitschaft  sein: 
Der  General  Graf  I.igneville  mit  1 4  Grenadier-Compagnien, 
der  General  du  jour,  General  ( iraf  Walscgg  mit  800  Mann  Com- 
mandierten  der  Infanterie  vom  Piket;  0  Compagnicn  Carabinieren 
und  Grenadieren  zu  Pferd. 

General  de  Yins  mit  6  Grenadier-Compagnien,  400  Pferden 
1  200  Commandirten  zu  Fuß  vom  Piket  und  seiner  ganzen  Brigade 
zur  l 'nterstiitzung  des  General  Graf  \\  aisegg. 

F.  M.  L.  Graf  l.ivingstein  und  der  General  Graf  Pürsten- 
Ii  u  sc  h  mit  seiner  Brigade  zur  l  nterstiitzung  des  General  Gral 
I.igneville.  Sechs  Kanonen,  die  Generale  Graf  I  lohenembs  und 
Waldeck  mit  4  Cavallcrie-Regimentern  vom  rechten  P"lügel  der 
Armee  zur  Unterstützung  der  sämmtlichen  Truppen,  die  zum  An- 
griffe bestimmt  waren.  I  )er  Graf  Ligneville  dringt  mit  den  Grena- 
dieren durch  den  Park  in  den  Palast  des  1  lerzogs  1  )on  Carlos  ein. 
Der  General  Graf  Walsegg  soll  durch  die  Stadt  an  ilie  Brücke 
über  die  Parma  rücken  und  sich  ihrer  bemächtigen,  um  dem 
Feinde  den  Rückzugsweg  abzuschneiden." 

Die  Truppen  brachen  nach  Mitternacht  auf  den  1.  Juni  in 
größter  Stille  auf  und  rückten  gegen  Colorno  vor. 

Französischerscits  waren  bereits  am  Morgen  des  31.  Mai 
2  Infanterie-Regimenter  nach  Colorno  verlegt  und  alles  zur  nach- 
haltigsten Vcrtheidigung  vorbereitet  worden. 

Einen  1  lauptstülz.punkt  fand  die  Verteidigung  in  dem  sehr 
ausgedehnten,  mit  vier  Kckthürmen  versehenen  Schloss  mit  an- 
schließendem großen  Park.  In  das  Schloss  hatten  die  Franzosen 
600  Mann  gegeben,  welche  die  Fenster  und  Thürme  desselben  be- 
setzt hielten;  1000  Mann  waren  zunächst  der  steinernen  Brücke 
über  die  Parma  in  einen  Hinterhalt  gelegt  worden. 
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Die  kaiserlichen  Truppen  begannen  den  Angriff  mit  großer 
Lebhaftigkeit,  aber  ihre  rechte  Colonne,  vom  General  Ligneville 
geführt,  verfehlte  den  W  eg  und  gelangte  am  rechten  Parma- Ufer 
an  die  Westseite  der  Stadt  und  auf  die  hier  vorgehende  linke 
Colonne  unter  General  Walsegg.  Bald  darauf  wurde  Graf  Ligne- 
ville erschossen  und  General  de  Vins  übernahm  an  seiner  Statt  die 
Führung  der  Grenadiere. 

In  drei  Richtungen  drangen  nunmehr  die  kaiserlichen  Truppen 
vor,  links  wandte  sich  General  Walsegg  gegen  das  Schloss,  konnte 
aber  nur  langsam  Terrain  gewinnen,  da  die  Gegner  die  Schloss- 
eingänge mit  Wagen  verrammelt  hatten;  in  der  Mitte  drang  Obrist- 
wachtmeister  Graf  Browne  des  Regimentes  Wachtendonk  mit  6 
Grenadier-Compagnien  gegen  den  Park  vor,  zerstörte  durch  Ge- 
schützfeuer die  Mauer  und  das  Gitterthor  und  erreichte  den  durch 
Alleen  durchschnittenen  Küchengarten,  wo  die  Infanterie  der  zweiten 
und  dritten  (rechten)  Colonne,  dann  ein  Theil  der  zur  Unterstützung 
bestimmten  deutschen  Reiterei  und  Husaren  aufmarschierte. 

Die  Grenadiere  brachten  4  Kanonen  in  den  Küchengarten, 
mit  welchen  sie  das  Schloss,  wenn  auch  mit  geringer  Wirkung 
beschossen,  indem  die  terrassenförmigen  Gartenanlagen  es  mit  sich 
brachten,  dass  der  Küchengarten  bedeutend  tiefer,  als  die,  dem 
Schlosse  näherliegenden  Gartentheile  lag.  Auf  den  breiten,  zur 
Schlossterrasse  führenden  Stiegen  drangen  jetzt  die  Grenadiere  vor- 
wärts und  gelangten  an  das  in  der  Hauptalice  gelegene  Wasser- 
bassin, wo  sie  aber  von  einem  verheerenden  Infantcriefeuer  des 
Gegners  empfangen  wurden  und  sich  genöthigt  sahen,  in  den  an- 
liegenden Hecken  und  Bogengängen  Schutz  zu  suchen. 

Die  rechts  vorgegangenen  Abtheilungen  hatten  mittlerweile 
gleichfalls  das  Schloss  erreicht,  vermochten  aber  nicht  in  dasselbe 
einzudringen. 

Die  Franzosen,  unter  dem  Befehle  des  G.  L.  Maillebois 
stehend,  hatten  ansehnliche  Verstärkungen  erhalten,  indem  10  Grena- 
dier-Compagnien mit  starken  Infanterie-Abtheilungen  aus  dem 
Brückenkopfe  von  Sacca  eingetroffen  waren  und  auch  3000  Reiter 
diesseits  der  Parma  links  seitwärts  von  Colorno  Aufstellung  ge- 
nommen hatten. 
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Zwei  Stunden  dauerte  bereits  das  beiderseitig:  Feuergefecht, 
ohne  dass  eine  Entscheidung  gefallen  wäre,  als  es  endlich  dem 
tapferen  Hauptmann  Ciraf  Latour  des  Regimentes  Ligneville  mit 
seiner  Abtheilung  gelang,  mit  glänzender  Bravour  ein  Dach  zu 
übersteigen,  in  das  Inncrc  des  Schlosshofes  einzudringen  und  von 
dort  eines  der  Thore  zu  öffnen,  so  den  Truppen  Walscggs  es 
ermöglichend,  in  das  Schloss  einzudringen. 

Hiedurchsahen  sich  die  Franzosen,  besorgt,  dass  es  den  Kaiser- 
lichen gelingen  möchte  die  Parma-Brücke  zu  nehmen  und  ihnen 
hiedurch  den  Rückzug  ganz  abzuschneiden,  bestimmt  Colorno  zu 
räumen. 

In  einem  der  Thürme  des  Schlosses  fielen  3  Officierc  und 
90  Mann  den  Kaiserlichen  als  Kriegsgefangene  in  die  I  lande. 

Der  Palast  wie  auch  das  Städtchen  Colorno  verfielen  der 
Plünderung  durch  die  erhitzten  kaiserlichen  Soldaten. 

Die  Reiterei  nahm  die  Verfolgung  des  Gegners  auf,  fand  aber 
in  den  versperrten  und  verrammelten  Straßen  der  Stadt  so  bedeu- 
tende Hindernisse  für  das  Vorwärtskommen,  dass  der  Gegner 
Zeit  fand,  xu  entkommen. 

Die  Verluste  der  kaiserlichen  Truppen  waren  nicht  besonders 
groß,  da  außer  dem  G.  F.  W.  M.  Graf  Ligneville  nur  16  Mann 
todt  blieben;  verwundet  wurden  96  Mann,  darunter  7  Officiere. 

Auch  die  Verluste  des  Gegners  scheinen  nur  unbedeutend  ge- 
wesen zu  sein,  ziffermäßig  sind  sie  nicht  bekannt. 

In  dem  Berichte  des  Prinzen  Würtemberg  an  den  Kaiser  über 
das  Gefecht  bei  Colorno  findet  sich  unter  anderem  nachstehende 
Bemerkung : 

„Huer  kaiserlichen  Majestät  nicht  ohnbergen  solle,  wie 
schlecht  Dero  Infanterie  mit  dem  Peuergewehr  aus  Abmangel 
des  Hxercitio  bestellt,  also  dass  etwelche  Grenadiers  von  solchen 
selbsten  erschossen  worden,  mithin  der  Officier  einer  gleichen 
Fatalität  weiters  exponirt  ist".  Kaiser  Karl  VI.  gab  über  diese 
Vorfallenheiten  dem  Prinzen  Hugen  von  Savoven  Kenntnis,  wo- 
rauf letzterer  in  seinem  Berichte-  von  Heilbronn  19.  |uni  1734 
sagt:  „dass  es  am  Kxerciren  bei  der  dasigen  Infanterie  fehle, 
dessen  wundert  mich  so  mehres.  als  es  durchaus  alte  Regimenter 
und  selbe  seit  so  langer  Zeit  schon  darin  angekommen,  theils 
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gar  beständig  allda  gestanden  sind.  Ist  also  K.  k.  M.  höchst- 
erlaucht  anmerken,  diesem  Unwesen  abzuhelfen  höchst  nöthig 
und  die  Regiments-Commandanten  mit  Ernst  anzuhalten,  ihre 
Leute  im  Feuer  gehörig  exerciren  zu  lassen,  denn  so  wenig 
ich  für  das  unnöthige  Schieüen  in  Friedenszeiten  bin,  so  sehr 
erkenne  ich,  daß  die  Leute  in  Kriegszeiten  im  Feuer  geübt 
sein  müssen,  lasse  auch  die  Regimenter  allhier  täglich  im 
Exercitio  üben  und  sucht  es  einer  dem  andern  vorzuthun". 

Die  weiteren  Ereignisse  entsprachen  wenig  den  Erwartungen, 
welche  man  an  das  glückliche  Gefecht  bei  Colorno  zu  knüpfen  be- 
rechtigt erschien;  ein  rechtzeitiges  Heranziehen  der  vom  Gefechts- 
felde nur  12  km  entfernten  Hauptkraft  aus  Sorbole  hätte  vermuth- 
lich  zu  einer  vollständigeren  Niederlage  der  Franzosen  geführt  und 
ein  rasches  Nachfolgen  über  Parma  mit  der  Direction  auf  den 
Brückenkopf  von  Sacca  würde  den  Franzosen  die  Verbindung  mit 
der  Stadt  Parma  genommen  und  ihnen  einen  Übergang  auf  das 
rechte  Po-Ufer  äußerst  erschwert  haben. 

In  der  Nacht  vom  i.  auf  den  2.  Juni  bezog  die  kaiserliche 
Armee  flussaufwärts  von  Colorno.  unferne  von  S.  Siro  am  rechten 
Parma-Ufer  ein  Lager. 

Am  Morgen  des  3.  entstand  im  kaiserlichen  Lager  ein  plötz- 
licher Alarm,  dadurch  hervorgerufen,  dass  die  bis  an  den  Brückenkopf 
von  Sacca  vorgegangenen  Patrouillen  von  dort  lebhaftes  Feuer  erhielten 
und  die  Nachricht  zurückbrachten,  dass  starke  gegnerische  Ab- 
theilungen aus  dem  Brückenkopfe  im  Anmarsch  auf  Colorno  seien. 
Bald  zeigte  sich  auch  am  linken  Parma- Ufer  nächst  Colorno  geg- 
nerische Reiterei  und  kurz  darauf  bezogen  zwei  Infanterie-Brigaden 
des  Gegners  zwischen  Sacca  und  Colorno  eine  Stellung. 

Diesen  Truppen  folgten  noch  weitere  und  bis  zum  Morgen 
des  3.  waren  bereits  acht  Brigaden  Infanterie  und  am  Abende  be- 
reits der  größere  Theil  der  alliierten  Armee  —  einige  Detachements 
blieben  zur  Bewachung  des  Oglio  und  Po  zurück.  ■  -  zwischen  Sacca 
und  Colorno  eingetroffen.  Der  Prinz  von  Würtembcrg  traf  alle  An- 
stalten zur  kräftigen  Abwehr,  verfügte  die  Unbrauchbarmachung  aller 
Schiffe,  welche  dem  Gegner  im  Parma-Flusse  zufallen  konnten  und 
die  Besetzung  aller  jener  Stellen,  wo  der  Fluss  durchfurtbar  war. 


Digitized  by  Google 


*4 


«734 


Die  in  Sorbole  zurückgelassene,  aus  3  Bataillonen  und  2  Cavallerie- 
Regimentern  bestehende  Nachhut  wurde  herangezogen  und  am 
rechten  Flügel  in  der  Richtung  von  Colorno  gegen  Mczzano  del 
Vescovo  aufgestellt. 

Am  rechten  Parma-Ufer  befand  sich  beiderseits  Colorno  ein 
Damm,  welcher  eine  gute  Infanterie-Aufstellung  abgab ;  in  demselben 
wurden  Bankette  eingeschnitten,  dann  die  steinerne  Brücke  über 
die  Parma,  sowie  die  Ortsgassen  verbarrikadiert. 

Colorno  wurde  mit  12  Grenadier  -  Compagnicn  und  dem 
Regimente  Mildburghausen,  etwa  2000  Mann  unter  Commando  des 
G.  F.W.  M.  de  Vins  besetzt. 

Am  4.  früh  giengen  über  Befehl  des  Königs  von  Sardinien 
der  G.  L.  Maillebois  mit  20  Grenadier- Compagnien,  dann  den 
Commandierten  verschiedener  Regimenter,  alles  in  allem  bei  12.000 
Mann  mit  5  Geschützen  in  drei  Colonnen  zum  Angriffe  vor;  der 
Rest  der  Armee  folgte. 

Auf  Schussweite  vor  Colorno  angekommen,  wartete  Maillebois 
das  Nachrücken  der  Armee  ab  und  bewirkte  dann  den  Aufmarsch 
am  linken  Parma-Ufer;  es  wurden  zwei  Treffen  gebildet  und  die 
Flüge]  in  Hackenform  zurückgehalten.  Die  kaiserliche  Armee  gieng 
am  rechten  Parma-Ufer,  beiderseits  Colorno.  in  Schlachtordnung 
über;  die  Reiterei  nahm  mit  der  Hauptkraft  links  rückwärts  der 
Infanterie  Aufstellung.  Bis  gegen  acht  Uhr  hatte  Maillebois  sich  nach 
heftigem  Kampfe  in  den  Besitz  des  größeren  Theiles  der  am  linken 
Parma-Ufer  gelegenen  Vorstadt  von  Colorno  gesetzt ,  sein  weiteres 
Vordringen  gegen  die  Brücke  begegnete  aber  dem  lebhaftesten 
Widerstande,  da  die  kaiserliche  Artillerie  vom  jenseitigen  Ufer  mit 
guter  Wirkung  das  Feuergefecht  aufgenommen  hatte  und  auch  die 
Infanterie  aus  ihrer  Aulstellung  hinter  dem  Damme  am  rechten 
Fluss-Ufer.  sowie  aus  den  besetzten  Häusern  nächst  der  Brücke 
am  jenseitigen  Ufer  gut  zu  wirken  vermochte.  Bis  1 1  Uhr  wieder- 
holten die  Alliierten  ihre  vom  Könige  von  Sardinien  und  dem  Marquis 
de  Coigny  persönlich  geleiteten  Angriffe;  allein  sie  wurden  stets 
mit  Nachdruck  abgewiesen  und  beschränkten  sich  weiterhin  auf  ein 
hinhaltendes  Feuergefecht. 

Um  3  Uhr  nachmittags  begannen  die  Alliierten  in  der  Richtung 
auf  Parma  abzuziehen  und  bezogen  am  Abende  nächst  S.  Andrea 
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ein  Lager;  vor  Colorno  hatten  sie  nur  die  niemontesische  Infanterie 
und  Reiterei  zurückgelassen;  die  Vorstadt  am  linken  Parma-Ufer  ver- 
schanzte der  Gegner  und  errichtete  Batterien,  von  welchen  das 
Feuer  gegen  die  Brücke  und  deren  Verschanzungen  aufgenommen 
wurde.  Alle  diese  Maßnahmen  waren  aber  mit  geringem  Nach- 
drucke betrieben  worden  und  der  Prinz  von  Würtemberg  sah  sich 
in  seiner  früheren  Ansicht  bestärkt,  dass  die  Alliierten  die  Absicht 
verfolgten  bei  Colorno  nur  zu  demonstrieren,  um  die  kaiserliche 
Armee  daselbst  festzuhalten,  während  sie  den  Zweck  verfolgten, 
die  kaiserlichen  Magazine  in  Reggio,  Brescello  und  Guastalla  in 
ihre  Gewalt  zu  bringen. 

Aus  diesem  Grunde  und  da  auch  Meldungen  eingiengen,  dass 
die  Alliierten  in  der  Richtung  auf  Parma  abrückten,  sah  sich  der 
kaiserliche  Fddherr  bestimmt,  den  Rückzug  der  Armee  in  das 
frühere  Lager  nächst  Sorbole  anzuordnen.  Nachdem  am  5.  früh 
die  Artillerie,  die  Pontons  und  die  große  Bagage  abgegangen  waren, 
setzte  sich  die  Armee  in  drei  Colonnen  formiert  nach  Sorbole  in 
Marsch  und  langte  daselbst  in  der  Nacht  an. 

Der  Gegner  war  im  Verlaufe  des  5.  theilweise  noch  näher 
an  Parma  herangegangen  und  hatte,  als  im  Verlaufe  des  Nach- 
mittags die  letzten  kaiserlichen  Grenadier  -  Abteilungen  Colorno 
räumten,  diesen  Ort  besetzt. 

Ein  zur  Verfolgung  der  kaiserlichen  Armee  abgegangenes  aus 
Grenadieren  und  Reiterei  bestehendes  Detachement.  erreichte  deren 
Nachtrab  nicht  mehr. 

Die  Verluste,  welche  die  Gefechte  bei  Colorno  gebracht  hatten, 
betrugen  bei  der  kaiserlichen  Armee  1  1  1  Mann  todt,  worunter 
5  Officiere,  417  Mann  verwundet,  worunter  1 3  Officiere ;  die  Alliierten 
bezifferten  ihren  Gesammtverlust  auf  20  Officiere  und  700  Mann. 


Am  7.  Juni  traf  F.  M.  Graf  Mercy  wieder  bei  der  Armee 
ein  und  glaubte  seine  Gesundheitsverhältnisse  soweit  gebessert,  dass 
er  das  Obercommando  wieder  übernehmen  könne ;  über  den  Rück- 
zug der  Armee  von  Colorno  bezeigte  er  sein  Missfallen. 

Die  nächsten  Tage  brachten  der  Armee  einige  Verstärkungen 
und  wurden  dieselben  auf  die  Nachricht,  dass  der  Gegner  nächst 
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Yiadana  an  einer  Po-Brücke  arbeite,  gegen  Brescello  vorgeschoben, 
um  die  Armee  in  der  Richtung  gegen  den  Po  zu  schützen. 

Recognoscierungen   und   Fouragierungen   füllten  die  nächsten 
Tage  aus  und  erlangte  die  Armeeleitung  durch  erstere  Kenntnis, 
dass  der  Gegner  die   Besatzung   von   Parma   verstärkt  habe  und 
dass  zwei  französische  Brigaden  am  rechten  Parma- l'fer  vor  Colorno 
lagerten. 

Am  11.  erlitt  Mercy,  in  diesem  Feldzuge  bereits  zum  drittcn- 
male.  einen  .Schlaganfall,  der  ihm  die  Sprache  und  das  Gehör  nahm ; 
erstere  erlangte  er  zwar  nach  einigen  Tagen  wieder,  aber  er  sah 
sich  doch  genöthigt,  das  Commando  der  Armee  an  Würtemberg 
zu  übergeben  und  für  seine  Person  am  19.  nach  Mantua  abzureisen. 

Am  13.  rückte  die  kaiserliche  Armee  Knza  aufwärts,  in  ein 
Lager  bei  S.  Prospero,  wodurch  man  das  I  lauptmaga/in  zu  Reggio 
besser  zu  decken  vermeinte  und  auch  eine  Stellung  gewann,  von 
welcher  eine  Operation  zur  Umfassung  der  gegnerischen  linken 
blanke  gut  eingeleitet  werden  konnte. 

In  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  wurde  General  Fürsten- 
busch  mit  6  Grenadier-Compagnien.  1500  Commandierten  der 
Infanterie,  600  Reitern  und  8  Geschützen  gegen  das  von  parmesa- 
nischer Miliz  besetzte  feste  Schloss  Monte  Chiarugolo.  in  Marsch 
gesetzt  und  schon  auf  die  erste  Aufforderung  ergab  sich  die  Be- 
satzung, mit  welcher  5  Kanonen,  sowie  Munitions-  und  Verpflegs- 
Vorräthe  in  kaiserliche  Hände  fielen. 

Die  alliierte  Armee  befand  sich  seit  dem  Gefechte  bei  Colorno 
noch  immer  im  Lager  zwischen  diesem  Orte  und  Parma  und 
nahm  erst  am  1 7.  eine  theilweise  Frontveränderung,  wodurch  der 
rechte  Flügel  bis  nahe  an  Parma  gelangte,  vor. 

Bei  der  kaiserlichen  Armee  erfolgten  zu  dieser  Zeit  einige 
Beförderungen  und  rücktet  unter  andern  auch  der  Regiments-Inhaber, 
Freiherr  von  F  ü  r  s  t  e  n  b  u  s  c  h,  zum  F.  M.  L.  vor. 

Am  20.  und  22.  Juni  wurden  kaiserlicherseits  unter  starker 
Bedeckung  Fouragierungen  gegen  Parma  vorgenommen ;  die  Auf- 
findung geeigneter  Lagerplätze  gestaltete  sich  wegen  der  andauern- 
den Trockenheit  immer  schwieriger  und  fast  allerorts  herrschtet 
Wassermangel. 
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Ungeachtet  der  numerischen  Überlegenheit  des  Gegners,  ent- 
schied sich  Würtemberg  für  die  Aufnahme  der  Offensive;  er  be- 
absichtigte die  Parma  zu  überschreiten  und  den  Gegner  anzugreifen. 

Die  Armee  brach  am  25.,  in  2  Colonnen  gegliedert,  nach  S. 
Uazzaro  —  2  km  von  Parma  entfernt  —  auf.  Mcrcy,  dessen 
körperlicher  Zustand  sich  während  der  Reise  nach  Mantua  unver- 
hofft wieder  gebessert  hatte,  kehrte  wieder  zur  Armee  zurück. 

Die  nächsten  Tage  benützte  man  auf  kaiserlicher  Seite  zu 
kecognoscierungen  des  Terrains  und  der  gegnerischen  Aufstellung 

•  * 

und  erlangte  hiedurch  die  Uberzeugung,  dass  ein  Uberschreiten 
des  Parmaflusses  südlich  der  gleichnamigen  Stadt  am  vortheil- 
haftesten  wäre. 

Früh  morgens  am  28.  setzte  sich  die  Armee  wieder  in  Be- 
wegung und  rückte  in  2  Colonnen  nach  Porporano.  südlich  Parma, 
und  überschritt  dort  den  Parmatluss.  An  der  Ubergangsstelle 
blieben  2  Grenadier-Compagnien,  400  Mann  der  Hereitschaft  und 
100  Husaren  zurück. 

Die  Armee  bezog  vor  Antoniana.  am  linken  Ufer  der  Baganza, 
welche  zur  Zeit  fast  ausgetrocknet  war,  ein  Lager;  die  Brücken 
über  den  Naviglio  di  Taro  (Canal  zwischen  den  von  Piacenza  und 
Fornovo  nach  Parma  führenden  Straßen)  wurden  durch  einen  Theil 
des  Vortrabes  besetzt. 

Am  Abend  bei  der  Parole-Ausgabe  ließ  Mercy  bekanntgeben, 
dass  die  Armee  den  nächsten  Tag  den  Gegner  angreifen  würde; 
bezügliche  Detail-Weisungen  ergiengen  aber  keine. 

Die  Schlacht  bei  Parma 

am  29.  Juni  1734. 

Die  in  den  letzten  Tagen  stattgehabten  Bewegungen  der 
kaiserlichen  Armee  hatten  bei  den  Alliierten,  welche  die  Absicht 
derselben  nicht  genügend  zu  erkennen  vermochten,  Beunruhigung 
hervorgerufen.  Der  König  von  Sardinien  war  in  Turin  abwesend 
und  den  Oberbefehl  der  Armee  führte  einstweilen  der  zum  Mar- 
schall beförderte  Coigny.  Da  kein  Zweifel  bestand,  dass  die 
kaiserliche  Armee  durch  die  bezogene  Stellung  bei  Antoniana  die 
rechte  Flanke  der  Alliierten  ernstlich  bedrohe,  sprach  sich  ein  um 
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Mitternacht  vom  2S.  auf  den  29.  berufener  Kriegsrath  dahin  aus. 
die  von  kaiserlicher  Seite  angebotene  Schlacht  anzunehmen  und 
mit  der  Armee  in  eine  Stellung  zu  rücken,  welche,  ihren  linken 
Flügel  an  Parma  gelehnt,  sich  entlang  der  Straße  Parma — Piacenza 
erstrecke.  Nachdem  die  alliierte  Armee  die  Nacht  unter  Waffen 
zugebracht  hatte,  brach  sie  am  29.  Juni  um  4  Uhr  früh  in  2  Colonnen 
auf  und  rückte  mit  der  Infanterie  auf  der  Straße  von  Colorno  nach 
Parma  und  dann  weiter  entlang  dem  gleichnamigen  Müsse,  mit  der 
Reiterei  aber  weiter  westlich  über  Cornochio  (Gehöft  nordwestlich 
Parma)  vor.  Die  Vorhut  der  Armee  bestand  aus  36  Grcnadier- 
Compagnien,  während  von  der  Keilerei  schon  tags  vorher  zur  Auf- 
klärung starke  Detachemcnts  über  Parma  und  gegen  die  Straße 
Parma— Piacenza  vorgeschoben  worden  waren.  Am  Morgen  des 
29.  bewirkte  die  kaiserliche  Armee  den  Aufmarsch  in  Schlacht- 
ordnung und  machte  sich  bereit,  der  alliierten  Armee  entgegenzu- 
rücken. Beiderseits  war  man  aber  über  Aufstellung.  Bewegung 
und  Absicht  des  Gegners  nur  wenig  orientiert  und  auf  unverläss- 
liche  Gerüchte  und  Nachrichten  beschränkt. 

Mercy  hatte  es  unterlassen,  die  unterstehenden  Generale 
über  seine  Absichten  aufzuklären,  und  da  auch  die  Disposition  nur 
die  allgemeine  Marschordnung  enthielt,  so  brachte  dieser  Umstand 
viel  Unheil,  besonders  da  Mercy  selbst  kurz,  nach  Beginn  der 
Schlacht  getödtet  wurde.  Merkwürdigerweise  herrschten  beim 
Gegner  ähnliche  Ubelstände  und  diesem  Umstände  war  es  zu 
danken,  dass  die  üblen  Folgen  für  die  kaiserliche  Armee  nicht 
noch  größere  waren. 

Kurz,  nach  Tagesanbruch  hatte  Mercy  Kriegsrath  gehalten 
und  hiebei  versucht,  die  aufgetauchten  Bedenken  eines  Vormarsches 
der  kaiserlichen  Armee  über  Parma  hinaus,  wo  deren  rechte 
Planke  von  diesem  Platze  bedroht  wurde,  niederzuschlagen,  indem 
er  geltend  machte,  dass  man  voraussichtlich  die  gegnerische  Armee 
noch  in  ihrer  früheren  Stellung  antreffen  und  sie  völlig  werde 
umgehen  können.  Nach  beendetem  Kriegsrath  wurde  der  General- 
Ouartiermeister  der  Armee  mit  einer  Abtheilung  Pioniere  und 
Zimmerleuten  abgesendet,  um  alle  Gräben.  Dämme.  Brücken  bis 
auf  Kanonenschussweite  an  die  gegnerische  Armee  heran  für  eine 
Überschreitung  in  Stand  zu  setzen.     Mercy  nahm   hierauf  gegen 
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7  Uhr  früh  alle  diese  Arbeiten  persönlich  in  Augenschein  und 
beobachtete  hiebei  vor  Parma  gegnerische  Recognoscierungs- 
Detachements. 

Wenig  nach  S  l'hr  begann  die  kaiserliche  Armee,  in  zwei 
Colonncn  gegliedert,  den  Vormarsch  und  bestand  die  rechte 
Colonne  aus  dem  i.,  die  linke  aus  dem  2.  Treffen. 

Ein  aus  Reiterei,  dann  aus  5  Grenadicr-Compagnien  bestehen- 
der Vortrab  gieng  der  Arme«;  voraus  und  befanden  sich  bei  dem- 
selben Mercy  und  Prinz  \V  ü  r  te  m  be  rg. 

Kaum  war  die  Armee  über  die  Baganza  hinausgekommen,  als 
Mercy  die  rechte  Colonne  zum  Halten  beorderte,  die  Vorhut  durch 
2  Kürassier-Regimenter  verstärkte  und  mit  derselben  über  den 
Naviglio  di  Taro  vorgieng. 

Als  die  Vorhut  Valera  (zwischen  den  Straßen  von  Piacenza 
und  Fornovo  gelegen)  erreichte,  erhielt  sie  gegnerisches  Artillerie- 
feuer und  beinahe  gleichzeitig  gieng  die  Meldung  ein.  dass  sich 
in  nächster  Nähe,  in  Gräben  und  Casinen  gedeckt,  die  ganze 
gegnerische  Armee  in  Stellung  befinde. 

Wenig  später  --  gegen  1  1  Uhr  Vormittag  —  begann  bereits 
das  Feuer  zwischen  den  beiderseitigen  Wirtruppen. 

Als  auf  alliierter  Seite  die  bei  der  Reiterei  des  Vortrabes 
befindlichen  Marschälle  Coigny  und  Broglic  nach  6  Uhr  früh 
die  grolie  Straße  nach  Piacenza  erreichten,  fehlte  es  ihnen  noch 
an  Nachrichten  über  den  Gegner;  wohl  nahmen  sie  an.  dass  die 
kaiserliche  Armee  sich  im  Vormärsche  befinde,  doch  den  Aufmarsch 
ihrer  Armee  zu  verfügen,  glaubten  sie  noch  nicht  an  der  Zeit. 

Die  zuerst  anlangenden  Grenadier-Compagnien  wurden  nach 
dem  Weiler  Crocetta  -  am  Gabelpunkt  der  Straßen  von  Cremona 
und  Piacenza  gelegen  —  entsendet,  wo  sie  nach  8  Uhr  früh 
eintrafen. 

Nach  und  nach  erkannte  man  auf  alliierter  Seite  die  Vortheile, 
welche  das  Gelände  für  die  Vcrtheidigung  bot  und  entschloss  sich, 
die  Armee  in  eine  solche  Aufstellung  zu  bringen,  welche  den  linken 
Hügel  an  das  Glacis  von  Parma,  den  rechtem  an  Crocetta  lehne. 

Diese  gewählte  Stellung  hatte  aber  den  nicht  unbedenklichen 
Nachtheil,  dass  sie  nur  eine  Frontbreite  von  nicht  viel  über  3000 
Schritte  besaß  und  daher  nur  eine  Verwendung  von  beiläufig  zwei 
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Brigaden  ermöglichte,  während  alle  übrigen  Truppen  in  mehreren 
Treffen  hinter  der  Front  aufgestellt  werden  mussten. 

Gegen  1 1  Uhr  vormittags  befanden  sich  alliierterseits  die  36 
Grenadicr-Compagnien  der  Vorhut,  sowie  die  zwei  vordersten  in 
der  Colonne  marschierenden  Infanterie-Brigaden,  dann  4  aus  Parma 
herangezogene  Infanterie-Bataillone  im  Anmärsche  gegen  vorer- 
wähnte Stellung  oder  waren  theilweise  schon  in  dieselbe  eingerückt. 

Auch  einiges  Geschütz  war  schon  aufgefahren  und  technische 
Verstärkungen  an  der  Stellung  in  Angriff  genommen. 

Die  Gegend,  in  welcher  beide  Armeen  zum  Kampfe  kamen, 
bietet  für  Entwicklung  und  Bewegung  großer  Heeresmassen  wenig 
günstige  Verhältnisse. 

Im  W  esten  der  Stadt  Parma  führt  eine  sehr  breite  Straße  in 
beinahe  gerader  Richtung  auf  Piacenza :  selbe  war  zu  beiden  Seiten 
mit  tiefen  Gräben  und  ziemlich  hohen,  lebendigen  Hecken  eingefasst. 

Ktwa  1500  Schritte  nach  dem  Verlassen  von  Parma  stößt 
man  beim  Vorgehen  auf  erwähnter  Straße  auf  den  damals  aus 
3  Casinen  bestehenden  Weiler  Crocetta;  —  bei  demselben 
zweigt  in  nordwestlicher  Richtung  die  Straße  nach  Cremona  ab, 
weicht:  gleichfalls  Gräben  und  lebende  Hecken  als  Einfassung 
besaß.  Das  Gelände  beiderseits  der  Straße  nach  Piacenza  ist  eben, 
aber  zunächst  den  Ortschaften  durch  Canäle.  Gräben  und  Querwege 
durchschnitten  und  mit  einer  größeren  Zahl  Casinen  bedeckt. 

Alle  Gräben  und  W  ege  waren  mit  lebendigen  Hecken  ein- 
gefasst und  die  Felder  vielerorts  mit  Bäumen  besetzt. 

An  W  asserlinien,  die  einige  Bedeutung  beanspruchen,  ist  zu 
nennen  derNaviglo  di  Taro.  welcher  ziemlich  parallel  mit  der 
Straße  Parma  —  Piacenza  zieht  und  von  ihr  in  südliclk*r  Richtung 
auf  1000—1200  Schritte  alibleibt;  von  demselben  zweigen  sich  in 
nördlicher  Richtung  zwei  Canäle  ab,  und  zwar  der  Canal  Bevera- 
dora,  welcher  vorgenannte  Straße  halbwegs  zwischen  Parma  und 
Crocetta  erreicht  und  sie  bis  letztgenannten  Weiler  begleitet,  dann 
ein  zweiter  Canal,  Via  Cava  genannt,  welcher  aus  Süden  kommend, 
sich  später  mit  dem  erstgenannten  Canal  vereinigt.  I  )iese  hie- 
durch  gebildete  Wasserlinie  wird  von  der  Straße  überschritten  und 
hält  eine  genau  nördliche  Richtung  ein. 
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Nach  dem  Zusammenstoße  der  beiderseitigen  Vortruppen  süd- 
lich von  Crocetta  und  indem  die  Alliierten  bald  wichen,  gab  Mercy, 
annehmend,  es  befinde  sich  nur  ein  schwächeres  Detaehement 
ihm  gegenüber,  dem  Prinzen  von  Wiirtemberg  den  Befehl,  ohne 
auf  die  Ankunft  und  den  Aufmarsch  der  übrigen  kaiserlichen  In- 
fanterie zu  warten,  sofort  mit  den  vordersten  Bataillonen  den 
Gegner  anzugreifen. 

Wiirtemberg  war  bezüglich  der  Stärke  des  Gegners  anderer 
Meinung  als  Mercy  und  machte  Gegenvorstellungen,  doch  der  Ober- 
commandant bestand  auf  Ausführung  seines  erlassenen  Befehles. 

Wiirtemberg  liess  als  Vorbereitung  des  Angriffes  zuerst  einige 
Casinen  als  Stützpunkte  besetzen  und  ordnete  sodann  den  Auf- 
marsch der  wenigen  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Truppen  an; 
—  im  ganzen  waren  es  8  Bataillone,  5  Grenadier-Compagnien  und 
die  Cavallerie  -  und  gieng.  da  Mercy  wiederholt  auf  Beschleunigung 
der  Ausführung  drängte,  in  Angriffsformation  gegen  die  Straß 
von  Piacenza.  in  der  Richtung  auf  Crocetta,  vor. 

Die  Grenadiere  langten  bis  auf  30  Schritte  an  und  gaben 
hier  Salvenfeuer  ab  wurden  aber  auch  ihrerseits  von  einem 
lebhaften  gegnerischen  Infanterie-  und  Geschützfeuer  begrüßt. 

L'm  diese  Zeit  —  kurz  nach  Mittag  —  ritt  Mercy  entlang 
eines  mit  tiefen  Gräben  eingefassten  Weges  vor,  um  einen  besseren 
•Hinblick  in  die  gegnerische  Aufstellung  zu  gewinnen,  als  er  uner- 
wartet in  heftiges  gegnerisches  Infanteriefeuer  gerieth  und  in  dem 
Momente,  als  er  auf  Zureden  seiner  Begleitung  umkehren  wollte, 
von  zwei  Kugeln  getroffen,  todt  vom  Pferde  fiel. 

Obgleich  dieser  Unglücksfall  die  kaiserlichen  Grenadiere  einen 
Augenblick  erschütterte,  drangen  sie  doch  bald  erneuert  mit  aus 
gezeichneter  Tapferkeit  vor.  drängten  den  Gegner  aus  mehreren 
Gräben  und  Casinen,  und  fünf  französische  Geschütze,  weicht:  beim 
südlichsten  Gehöfte  von  Crocetta  aufgestellt  waren,  sahen  sich  zum 
Zurückgehen  genöthigt,  wobei  eines  derselben  in  die  Hände  der 
Angreifer  fiel. 

Die  zu  beiden  Seiten  von  Crocetta  aufgestellte  Brigade  kam 
ins  Wanken,  eine  große  Anzahl  ihrer  höheren  Officiere  war  bereits 
kampfunfähig  geworden   und   nur   in   den   Casinen   bei  Crocetta 
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behaupteten  sicli  noch  die  französischen  Grenadiere,  in  beiden- 
müthiger  Yertheidigung. 

Aber  auch  auf  kaiserlicher  Seite  mehrten  sich  die  Verluste 
zusehends;  das  durchschnittene  Terrain  begünstigte  die  Verteidigung 
und  die  nur  in  geringer  Zahl  zur  Stelle  befindliche  kaiserliche 
Artillerie  erzielte  geringe  Erfolge. 

Hei  diesen  Umständen  und  da  noch  lange  auf  keine  Unter- 
stützung durch  die  erst  im  Heranmarsche  befindlichen  übrigen 
Theile  der  Armee  zu  rechnen  war,  wurde  der  Rückzug  in  die  zu 
Beginn  des  Gefechtes  von  den  gegnerischen  Grenadieren  inne- 
gehabte Stellung  angeordnet. 

Die  eroberten  Geschütze  konnte  man  ob  Mangel  an  Bespannung 
nicht  mitbringen  und  sah  sich  genöthigt.  dieselben  zurückzulassen. 

Das  Feuer  der  kaum  auf  halbe  Musketenschussweite  von 
einander  entfernten  Abtheilungen  währte  mit  größter  I  leftigkeit 
fort  und  Frinz  Würtemberg,  sowie  fast  alle  Generale,  die  bei 
diesem  ersten  Angriffe  zugegen  waren,  wurden  verwundet,  einige 
auch  getödtet.  W  ürtemberg  leitete  demungeachtet  das  Gefecht 
weiter  und  war  bestrebt,  mit  allen  Mitteln  den  Heranmarsch  der 
Armee  zu  beschleunigen:  aber  erst  gegen  i  Uhr  Nachmittag  war 
die  ganze  kaiserliche  Armee  am  Gefechtsfelde  eingetroffen. 

Die  vordersten  Brigaden  gierigen  mit  geschultertem  'Gewehre 
und  in  vorzüglicher  Ordnung  zum  Angriffe  des  an  der  Straße  von 
Fiacenza  aufgestellten  und  durch  eine  neu  eingetroffene  Brigade 
verstärkten  Gegners  vor. 

Der  Angriffsraum  war  rechts  durch  die  Via  Cava  begrenzt 
und  hatte  nur  eine  Breite  von  etwa  450  Schritten ;  die  kaiserlichen 
Truppen  mussten  dieserwegen  bataillonsweise  im  Angriffe  ab- 
wechseln, gelangten  aber  schließlich  bis  nahe  an  tlie  Stralie. 

Aber  jetzt  wurden  sie  von  einem  heftigem  gegnerischen  Feuer 
empfangen,  außerdem  unternahmen  französische  Grenadiere  Vor- 
stöße in  ihn;  linke  Flanke,  und  alles  dies  verschuldete,  dass  auch 
dieser  zweite  Angriff  misslang. 

Nach  und  nach  rückten  jetzt  auch  die  Hauptmassen  der 
Alliierten  in  die  Stellung ;  -  Infanterie-Brigaden  und  ein  Theil  der 
Reiterei  marschierte  auf,  so  dass  9  Infanterie- Brigaden  und  alle 
Grenadiere  der  Armer  bereitstanden,   in  das  Gefecht  einzugreifen. 
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Hicvon  bezogen  7  Brigaden  und  die  Grenadiere  eine,  stellen- 
weise 4  Treffen  tiefe  Aufstellung,  die  sich  entlang  der  Straße  nach 
Cremona  erstreckte,  dann  bei  Crocetta  zur  Straße  von  Piacenza 
abbog  und  entlang  dieser  bis  Parma  reichte ;  2  Infanterie-Brigaden 
standen  südlich  der  letzterwähnten  Straße  am  Ostrande  der  Via 
Cava,  mit  der  Front  nach  West;  die  Reiterei  nahm  nach  Maßgabe 
ihres  Eintreffens  hinter  dem  rechten  Flügel  Stellung. 

Die  Alliierten  hatten  diese  Stellungen  kaum  bezogen,  als  die 
Kaiserlichen  gegen  3  Uhr  nachmittags  zum  drittenmal  angriffsweise 
vorgiengen. 

Der  linke  Flügel  derselben  aus  je  3  Bataillonen  Fürsten- 
busch und  Königsegg  (Nr.  54),  dann  einem  Bataillon  Franz  W  allis 
(Nr.  36)  gebildet  und  gefolgt  von  den  Regimentern  W'ürtemberg- 
und  Mercy-Kürassieren,  sowie  Liechtenstein-Dragonern,  gieng  von 
Yalera  gegen  die  Straße  von  Piacenza,  westlich  von  Crocetta  vor; 
eine  Batterie  von  3  Geschützen  begleitete  den  Flügel. 

Das  Centrum,  aus  24  in  zwei  Treffen  gegliederten  Bataillonen 
gebildet  und  gefolgt  von  7  Reiter-Regimentern,  dehnte  sich  nach 
rechts  bis  an  die  Via  Cava  aus;  vorwärts  desselben  standen 
Grenadiere,  welche  ein  lebhaftes  und  ununterbrochenes  Plänkler- 
feuer mit  dem  Gegner  unterhielten.  Der  rechte  Flügel,  nur  aus 
einem  Bataillon  und  2  Reiter-Regimentern  bestehend,  hatte  die 
Front  gegen  Via  Cava  und  reichte  noch  südlich  über  diesen  Canal 
bis  zum  Naviglio  di  Taro. 

Die  Grenadiere,  dem  Gegner  am  nächsten,  begannen,  gefolgt 
von  einem  Theile  des  ersten  Treffens,  im  Centrum  und  am  linken 
Flügel  die  Angriffsbewegung.  Aber  auch  diesesmal  sahen  sie  sich, 
als  sie  die  Straße  von  Piacenza  erreicht  hatten,  genöthigt,  Halt  zu 
machen  und  das  Feuer  aufzunehmen;  sie  rafften  sich  zwar  bald 
wieder  auf  und  giengen  mit  gefälltem  Bajonnett  über  die  Straße  und 
es  gelang  ihnen,  die  gegnerischen  Grenadiere  auf  die  Infanterie 
zurück  zu  werfen.  Zwei  Regimenter  des  kaiserlichen  Centrums 
stürzten  sich  mit  großer  Bravour  auf  die  östlich  Crocetta  stehenden, 
durch  die  vorhergegangenen  Angriffe  bereits  stark  erschütterten 
gegnerischen  Infanterie-Bataillone  und  brachten  sie  zum  W  eichen. 

Im  weiteren  Vordringen  geriethen  diese  Regimenter  aber  in 
ein  heftiges  Feuer  neu  herangekommener  überlegener  gegnerischer 
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Kräfte,  erlitten  bedeutende  Verluste  und  mussten.  da  sie  von  eigenen 
Kräften  nicht  rasch  genug  unterstützt  wurden,  in  Unordnung  zurück- 
weichen. Ein  französisches  Regiment  verfolgte  diese  zurückgehen- 
den Abtheilungen  bis  über  die  Straße,  gerieth  dann  aber  seinerseits 
in  ein  heftiges  Kreuzfeuer  und  wandte  sich  zur  Flucht. 

In  diesem  Momente  brachte  Marschall  Coigny  Unterstützungen 
vor  und  beorderte  auch  die  am  Ostrande  der  Via  Cava  stehende 
Infanterie-Brigade  zum  Angriffe  auf  die  rechte  Flanke  der  kaiser- 
lichen Armee.  Der  Angriff  blieb  aber  erfolglos  und  brachte  den 
Franzosen  große  V  erluste. 

Prinz  Würtemberg  unterstützte  den  rechten  Flügel  durch 
Infanterie  und  Reiterei,  wovon  letztere  des  ungünstigen  Terrains 
wegen  aber  nur  in  geringem  Maße  zur  Geltung  kommen  konnte. 
Die  Gefahr  für  den  kaiserlichen  rechten  Flügel  war  jetzt  zwar  ab- 
gewandt, aber  die  Alliierten  behaupteten  nach  wie  vor  ihre  Auf- 
stellung entlang  der  großen  Straße. 

Alle  bisherigen  Angriffe  der  Kaiserlichen  hatten  nicht  ver- 
mocht, den  Gegner  zum  Weichen  zu  bringen  und  Prinz  Würtem- 
berg, welcher  das  Obereommando  unter  äußerst  schwierigen  V  er- 
hältnissen übernommen  hatte,  drängte  nach  einer  Entscheidung. 

Um  4  Uhr  nachmittags  gab  er  dem  linken  Flügel  den  Befehl, 
unter  Voraussetzung  einiger  Grenadicr-Compagnien  und  von  5 
Kanonen,  gegen  die  Straße  von  Cremona  vorzugehen  und  den 
gegnerischen  rechten  Flügel,  welcher  um  die  angegebene  Zeit  nur 
über  schwächere  Kräfte  verfügte,  anzugreifen.  Der  bisherige  Gang 
des  Gefechtes  hatte  es  mit  sich  gebracht,  dass  der  Gegner  auf 
seinem  rechten  Flügel  überhaupt  noch  gar  keinen  geregelten  Auf- 
marsch seiner  Infanterie  zur  Ausführung  gebracht  hatte. 

Die  kaiserlichen  Grenadiere  waren  bis  zur  Straße  von  Crcmona 
vorgedrungen,  als  Würtemberg  im  entscheidenden  Augenblicke  die 
Angriffsbewegung  einstellen  ließ:  es  bestimmte  ihn  hiefür  der 
Umstand,  dass  bereits  eine  große  Zahl  von  Generalen  und  Stabs- 
offizieren getödtet  und  verwundet  war  und  dass  das  feste  Gefüge 
der  Abtheilungen  hiedurch  einigermaßen  gelockert  erschien  und  die 
Leitung  auf  Schwierigkeiten  stieß.  Würtemberg  wagte  unter  diesen 
Verhältnissen  nicht,  die  Bataillone  in  solcher  Verfassung  an  den 
Gegner  zu  bringen.    Die  aufgenommene  Vorrückung.  welche  den 
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Sieg-  möglicherweise  herbeiführen  konnte,  sank  so  zu  einer  bloßen 
Demonstration  herab  und  der  linkt*  Flügel  blieb  3  Stunden  hin- 
durch unthätig  stehen,  (legen  7  Uhr  abends  wurden  die  Geschütze 
zurückgenommen  und  die  Truppen  rückten  hierauf  rechts  ab,  um 
bei  Valero  Anschluss  an  das  Centrum  der  Armee  zu  nehmen. 

In  der  Krönt  währte  das  Feuergefecht  auf  der  ganzen  Linie 
von  Crocetta  bis  zur  Via  Cava  noch  weiter  fort,  und  den  Alliierten 
gelang  es  trotz  wiederholter  Ablösung  ihrer  in  erster  Linie  stehen- 
den Abtheilungen  nicht,  gegen  die  rechte  Flanke  und  den  Rücken 
der  kaiserlichen  Armee  Terrain  zu  gewinnen. 

Von  7  l'hr  an  begann  das  gegenseitige  Feuer  schwächer  zu 
werden,  dauerte  aber  doch  noch,  von'Zeit  zu  Zeit  selbst  heftiger 
wertlend,  bis  9  Uhr  abends  und  verstummte  vollständig  erst  bei 
vollem  Einbruch  der  Nacht. 

Die  Schlacht  hatte  für  keinen  der  kämpfenden  Theile  eine 
durchschlagende  F'ntscheidung  gebracht ;  die  beiderseitigen  Truppen 
blieben  die  Nacht  über  in  den  letzten  Aufstellungen  und,  als  bei 
ICinbruch  der  Nacht  bei  den  alliierten  Truppen  der  Zapfenstreich 
geschlagen  wurde,  befahl  l'rinz  Würtembcrg  das  gleiche  bei  den 
kaiserlichen  Regimentern  zu  thun,  um  zu  beweisen,  dass  man  die 
Wahlstatt  nicht  verlassen  habe. 

Die  kaiserliche  Infanterie  hatte  ganz  außergewöhnliche  Ver- 
luste erlitten,  viele  höhere  Officiere  waren  getödtet  oder  verwundet ; 
bedenklich  war  auch  der  Umstand,  dass  nur  mehr  wenig  Munition 
vorhanden  war,  und  alle  diese  Ursachen  bestimmten  Würtemberg 
einen  Kriegsrath  zu  berufen,  welcher  sich  dahin  aussprach,  dass 
die  Armee  in  die  Stellung  bei  Antoniana,  welche  sie  die  Nacht 
vor  der  Schlacht  innegehabt  hatte,  zurückzunehmen  sei. 

Noch  in  der  Nacht  wurden  die  Geschütze  in  diese  Stellung 
zurückgebracht  und  alle  Sorge  angewendet,  um  den  zahlreichen 
Verwundeten  Hilfe  zu  bringen;  —  eine  nicht  leichte  Sache,  da  Mercy 
noch  vor  Heginn  der  Schlacht  den  ganzen  Train  nach  Reggio 
zurückgeschickt  hatte. 

Auf  Seite  der  Alliierren  hatte  man  nicht  das  Gefühl,  einen 
Sieg  erfochten  zu  haben,  und  ein  um  Mitternacht  berufener  Kriegs- 
rath sprach  sich  für  den  mit  Tagesanbruch  aufzunehmenden  Rück- 
marsch in  die  Stellung  bei  Sacca  aus;  an  Ludwig  XV.  meldete 
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Coigny  ,,dass  die  Schlacht  verloren  sei  und  dass  er  mit  Tages- 
anbruch retirieren  werde". 

Schon  waren  die  Dispositionen  für  den  Rückmarsch  entworfen, 
als  vor  Tagesanbruch  entsendete  Patrouillen  die  Meldung  erstatteten, 
dass  es  ihnen  schiene,  als  ob  die  kaiserliche  Armee  eine  rück- 
gängige Bewegung  ausführe. 

Diese  Beobachtung  beruhte  auf  Richtigkeit ;  da  thatsächlich 
aus  den  früher  angeführten  Ciriinden  die  kaiserliche  Armee  zwei 
Stunden  vor  Tagesanbruch  in  zwei  Colonnen  unter  dem  Schutze 
der  Nachhut-Brigade  des  F.  M.  L.  Freiherr  von  Fürstenbusch 
in  Marsch  gesetzt  worden  war. 

Die  Alliierten  wagten  es  nicht,  eine  Verfolgung  einzuleiten, 
schrieben  sich  aber  unter  diesen  Verhältnissen  den  Sieg  in  der 
Schlacht  bei  Parma  zu. 

Am  30.  um  6  Uhr  morgens  war  die  kaiserliche  Armee  in 
die  Stellung  nächst  Antonia  na  zwischen  Baganza  und  Parma 
in  Schlachtordnung  gebracht. 

Die  Verluste,  welche  die  Schlacht  gebracht  hatte,  waren  beider- 
seits bedeutende,  und  zählte  man  auf  kaiserlicher  Seite : 

2095  Totlte, 

4074  Verwundete, 

68  Vermisste, 

was  in  Summa  ein  Fünftel  der  im  Kampfe  gestandenen  Truppen 
ergibt;  die  Franzosen  weisen  ihren  Verlust  mit  1245  Todten,  (wo- 
runter 104  Officiere)  und  2757  Verwundeten  (worunter  452  Officiere) 
aus.  Der  Verlust  der  Piemontcsen  ist  unbekannt.  Im  spcciellen 
hatte  die  kaiserliche  Infanterie  todt  52  Officiere,  1940  Mann,  ver- 
wundet 166  Officiere,  3519  Mann.  Ziffern,  welche  wohl  beredt 
für  die  hingebungsvolle   Tapferkeit  dieser  W  affe  zeugen. 

Auf  kaiserlicher  Seite  blieben  auÖer  F.  M.  Mercy  noch  4  Generäle 
todt,  5  wurden  verwundet.  Weilers  blieben  4  Oberste,  5  Oberst- 
lieutenantc,  2  Obristwachtnicister,  21  Hauptleute  und  Rittmeister, 
13  Lieutenante.  12  Fähnriche  und  Corncts;  verwundet  wurden 
5  Oberste,  2  Oberstlieutenante,  3  Obristwachtmeister,  67  Haupt- 
leutc  und  Rittmeister,  dann  59  Fähnriche  und  Corncts. 

Die  Verluste  des  Regimentes  Fürstenbusch  sind  nicht 
bekannt. 
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Am  Nachmittage  des  i.  Juli  nahm  die  alliierte  Armee  die 
Bewegung  wieder  auf  und  bezog  nächst  S.  Lazzaro,  südöstlich 
Parma  Lager.  Die  kaiserliche  Armee  war  bereits  den  Tag  vorher, 
da  Würtemberg  um  sein  Hauptmagazin  in  Reggio  und  um  die 
ungestörte  Erhaltung  der  Verbindungen  über  den  l'o  besorgt  war, 
von  Antoniana  nach  .Monte  Chiarugolo  abgerückt. 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  Gegner  unmittelbar  nur  mit 
Reiterei  folge,  ein  starkes  Corps  aber  nach  Sorbole  an  die  Knza 
in  Marsch  gesetzt  habe,  rückte  die  kaiserliche  Armee  am  2.  nach 
Reggio.  am  4.  nach  Carpi  und  am  5.  über  die  Secchia  nach 
Concordia. 

Während  dieser  Zeit  hatten  die  Alliierten  ihre  Hauptkraft  nach 
Sorbole  und  Umgebung  gezogen  und  nur  das  Corps  des  Marschall 
Broglie  stand  vorgeschoben  in  Poviglio.  Am  4.  gieng  dieses  Corps 
vor  die  Festung  Guastalla,  welche  eine  Besatzung  von  ungefähr 
900  Mann  hatte,  aber  jedweder  Artillerie  entbehrte;  auch  sonst 
befand  sich  die  Festung  in  einem  stark  vernachlässigten  Zustande. 
Nachdem  auch  die  gegnerische  Hauptarmee  noch  am  4.  in  der 
Nähe  von  Guastalla  erschien,  entschloss  sich  der  kaiserliche  Festungs- 
Commandant  am  5.  zu  capitulieren.  Gleichzeitig  mit  der  Nachricht 
vom  Verluste  von  Guastalla  erhielt  Würtemberg  auch  Kenntnis 
dass  die  Alliierten  bei  Dosolo  den  l'o  überbrückt  hätten  und  im 
Begriffe  wären,  ein  Corps  auf  das  linke  Po-Ufer  zu  entsenden,  um 
tlann  über  den  Oglio  und  durch  das  Seraglio  gegen  die  Verbin- 
dungen der  kaiserlichen  Armee  mit  Mantua  zu  operieren.  Um 
diese  Absicht  des  Gegners  zu  vereiteln,  entsendete  Würtemberg 
8  Bataillone  Infanterie  und  2  Reiter-Regimenter  an  den  unteren 
Mincio  in  die  Gegend  von  Governolo,  während  er  mit  dem  Haupt- 
theile  der  Armee  nach  der  unteren  Secchia  abrückte  und  be1 
Ouistello  Lager  bezog. 

Die  Verwundeten,  die  schwere  Artillerie  sowie  den  Train  setzte 
der  Armee-Commandant  von  Mirandolo  nach  Ostiglia  am  linken 
Po- Ufer  in  Marsch. 

Am  7.  mittags  erschien  Marschall  Broglie  mit  einem  starken 
Corps  am  linken  Secchia-Ufer  vor  Quistello  und  zeigte  die  Ab- 
sicht, sich  der  dortigen  Brücke  zu  bemächtigen;  das  Vorhaben 
gelang  jedoch  nicht,  da  kaiserlicherseits  noch  rechtzeitig  die  Brücke 
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abgebrochen  und  die  in  Verwendung  gestandenen  Schifte  nach 
Revere  geschafft  werden  konnten.  Hroglie  bezog  daraufhin  ein 
Lager  bei  Bondanello.  Würtemberg  hatte  die  Meinung  gefasst, 
der  Gegner  verfolge  nur  die  Absicht,  ihn  bei  Quistello  hinzuhalten, 
um  sich  inzwischen  in  den  Besitz  von  (iovernolo  zu  setzen;  dieser- 
wegen  ließ  er  noch  am  7.  abends  die  Armee  nach  Quingentole 
abrücken,  und  da  er  dort  keine  günstige  Stellung  fand  und  auch 
die  Armee  bereits  drei  Tage  ohne  Brot  war,  setzte  er  den  Rück- 
zug noch  weiter  bis  Revere  fort. 

Die  Armee  war  durch  die  angestrengten  Bewegungen  der 
letzten  Zeit  auf  das  äußerste  erschöpft  und  bedurfte  dringend  der 
Ruhe.  In  Revere  hoffte  Würtemberg  einige  Tage  verbleiben 
zu  können;  daselbst  stießen  auch  der  Armee-Train  von  Mirandola 
und  die  beiden  Schiffbrücken  von  Sacchetta  zur  Armee. 

Die  Armee  der  Alliierten  hatte  am  8..  nach  Zurücklassung 
starker  Kräfte  in  Guastalla,  den  Marsch  nach  Reggiolo  und  am 
10.  jenen  nach  Bondanello  ausgeführt,  dann  hinter  der  Secchia 
I  lalt  gemacht  und  brigadeweise  entlang  des  Flusses,  mit  dem 
linken  Flügel  an  den  Po  gelehnt,  Lager  bezogen;  das  Haupt- 
quartier kam  nach  Zottole,  gegenüber  Quistello. 

Bei  letztgenanntem  Orte  wurde  eine  Brücke  geschlagen  und 
zu  deren  Schutze  ein  Brückenkopf  angelegt.  Die  Weiterführung 
der  Operationen  betreffend  herrschten  bei  den  Alliierten  Meinungs- 
verschiedenheiten ;  die  Franzosen  waren  für  die  unverzügliche  Fort- 
setzung der  Offensive  mit  der  Absicht,  die  Kaiserlichen  ganz  über 
den  Fo  zu  drangen;  der  König  von  Sardinien  hingegen  war 
besorgt,  der  Gegner  könne  über  den  Po  gehen  und  nördlich  des- 
selben einen  V  orstoß  über  den  ( )glio  ausführen,  wünschte  ein  zu- 
wartendes Verhalten,  gab  aber  schließlich  den  Vorstellungen 
Coigny's  nach. 

Die  Ausführung  der  geplanten  Offensive  verzögerte  sich  aber 
dadurch,  dass  man  vorerst  durch  Besitznahme  einiger  Plätze 
Modena's  den  Herzog  dieses  Landes  für  seine  angebliche  Anhäng- 
lichkeit an  Kaiser  Karl  VI.  bestrafen  wollte. 

Am  11.  Juli  traf  der  neue  Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen 
Armee,  F.  M.  Lothar  Graf  Königsegg  in  Revere  ein  und  fand 
die  Armee  durch  die  Verluste  in  der  Schlacht  bei  Parma,  dann 
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durch  die  nachgefolgten  angestrengten  Märsche  in  stark  herab- 
gekommenem Zustande;  bei  Abrechnung  der  noth  wendigsten 
Besatzungen  blieben  für  die  Operationen  im  freien  Felde  nur  mehr 
etwa  20.000  Mann  Infanterie  und  8000  Reiter  verfügbar.  Auch 
an  höheren  Officieren  herrschte  bei  der  Armee  ein  empfindlicher 
Mangel,  aber  im  allgemeinen  zeigten  die  Truppen  doch  guten 
Geist  und  Königsegg  hoffte,  in  kurzer  Zeit  die  Operationen  wieder 
aufnehmen  zu  können. 

Die  am  nördlichen  Po -Ufer  unter  Commando  des  F.  M.  L. 
Marquis  Valparaiso  stehenden  8  Bataillone  wurden,  um  sie  rasch 
verfügbar  zu  machen,  nach  Sustinente  jenseits  der  Secchia-Mündung 
gezogen  und  durch  Reiterei  Governolo  besetzt.  Die  sonstigen 
Anordnungen  des  neuen  Befehlshabers  betrafen  die  Rücksendung 
aller  überflüssigen  Trains,  dann  der  schweren  Artillerie  nach  Mantua, 
die  Regelung  der  Verpflegszufuhr  aus  Süd-Tirol  und  von  Venedig 
her,  dann  die  Anordnung  von  Recognoscierungen  der  gegnerischen 
Aufstellung  hinter  der  Secchia. 

Das  I^ger  bei  Revere  war  durch  Canäle  und  Gräben  stark 
eingeengt  und  hierdurch  jede  Bewegung  aus  demselben  erschwert, 
überdies  auch  die  Gegend  sehr  ungesund ;  Gründe,  welche  Königsegg 
bestimmten,  dasselbe  aufzugeben  und  die  Armee  am  19.  in  ein 
westlicher  gelegenes  Lager  bei  Quingentole  zu  verlegen. 

F.ine  vom  23.  Juli  datierte  Schlachtordnung  führt  bei  der  Armee 
35  Bataillone,  30  Grenadier-Compagnien,  65  Kscadronen  und 
10  Grenadier-Compagnien  zu  Pferd,  mit  zusammen  bei  22.000 
Mann  Infanterie  und  10.000  Reiter  an. 

Das  Regiment  F  ü  r  s  t  e  n  b  u  s  c  h  war  mit  allen  3  Bataillonen 
am  linken  Flügel  des  zweiten  Treffens,  welchen  F.  M.  L.  Freiherr 
von  Suckow  befehligte,  eingetheilt.  Die  Grenadier-Compagnien 
aller  im  zweiten  Treffen  befindlichen  Truppen,  standen  vereint  vor- 
wärts der  Flügel. 

Der  Standes  -  Ausweis  pro  August  führt  beim  Regimente 
Fürstenbusch  einen  effectiven  Stand  von  2485  Mann  an.  Am 
21.  Juli  wurden  starke  kaiserliche  Rccognoscierungs-Detachements 
gegen  die  Secchia  vorgeschoben,  worauf  die  Franzosen  allerorts 
hinter  diesen  Fluss  zurückgiengen  und  nur  Ouistello  mit  4000 
Mann  besetzt  hielten. 
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Die  Schiffbrücken  von  Rcvcre  wurden  am  23.  Po-aufwärts 
in  den  Flussabschnitt  zwischen  Quingentole  und  Libiola  gebracht 
und  der  Bau  eines  Brückenkopfes  begonnen.  Die  nächsten  Tage 
benützte  man  auf  kaiserlicher  Seite  zu  weiteren  Recognoscierungen 
und  besetzte  einige  als  wichtig  erkannte  Punkte,  unter  anderen 
das  in  der  Verlängerung  der  linken  Flanke  gelegene  Gabbiana. 
Während  in  der  nächsten  Zeit  außer  vereinzelten  Fouragierungen 
kaiserlicher  Abtheilungen  und  dem  Baue  von  Yerschanzungen  an 
der  Secchia  seitens  der  Alliierten  nichts  von  Bedeutung  vorfiel, 
besserten  sich  doch  die  Verhältnisse  bei  der  kaiserlichen  Armee 
wenig;  Krankheiten  und  eingerissene  Desertionen  minderten  die 
Streitkraft,  und  an  Geld  bestand  ein  derartiger  Mangel,  dass 
Königsegg  berichtete,  „die  misere  sei  so  weit  fürgerissen,  dass 
Lieutenants  und  Fähnrichs  bei  der  Infanterie,  um  nicht  Hunger  zu 
sterben,  mit  dem  gemeinen  Mann  sich  in  der  Cameradschaft  er- 
nähren müssen,  die  von  der  Cavallerie  aber  sich  nicht  anders,  als 
bei  Gelegenheit  der  Fouragierung  mit  Plündern  und  Hinwegnehmung 
des  Fssbaren  zu  unterhalten  wissen,  bei  welcher  so  misslichen 
Beschaffenheit  es  auch  nicht  wohl  möglich  ist,  einerseits  die  Be- 
zahlung einzuhalten  und  andernthcils  diese  nur  gar  zu  viel  für- 
greifende Unordnung  mit  dem  nöthigen  rigor  und  exemplarischer 
Bestrafung  aufhören  zu  machen". 

Im  weiteren  beklagt  sich  Königsegg.  dass  ihm  die  zahlreiche, 
der  Landesbeschaffenheit  wegen  wenig  zur  Geltung  kommende 
Reiterei  mehr  eine  Last  als  ein  Vortheil  sei,  und  dass  es  bei  vielen 
Regimentern  zu  Fuß  und  zu  Pferd  mit  dem  Officiers-Corps,  hie 
und  da  selbst  mit  den  Commandanten,  recht  übel  bestellt  sei ;  denn 
obgleich  es  den  meisten  ( )fticieren  nicht  an  Bravour  und  gutem 
Willen  fehle,  besäßen  sie  keine  genügende  Frfahrung.  Uber  die 
höheren  Commandanten  urlheilt  Königsegg  gleichfalls  wenig  günstig 
und  sagt :  „so  wissen  sie  sich  in  dem  höheren  Commando  dermalen 
noch  nicht  recht  zu  finden,  dass  also  in  einer  Action  sich  wenig 
darauf  zu  verlassen,  absonderlich  in  diesen  coupierten  Landen,  allwo 
ein  commandierender  General  nur  die  erste  Disposition  und  Ordres 
austheilen,  hernach  aber  nicht  überall  sein  kann  und  in  einem  An- 
griff die  Brigaden  durch  Dämme  und  Canäle  abgesondert  werden,  wo 
ein  Jeder  seine  Partie  in  instanti  von  selbst  zu  nehmen  wissen  muss." 
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Der  Überfall  von  Quistello 
am  15.  September  1734. 

Durch  die  wiederholte»  Recognoscierungen  hatte  F.  M.  Graf 
Königsegg  die  Überzeugung  gewonnen,  dass  die  Alliierten  seit 
der  Beendigung  ihrer  Verschanzunge»  an  der  Secchia  sich  einem 
Gefühle  völliger  Sicherheit  überließen,  und  auch  den  größten  Theil 
ihrer  Reiterei  aus  Ursache  leichterer  Fouragebeschaffung  nach 
Reggiolo,  Carpi  und  Modena  entsendet  hätten,  und  hiedurch  sich 
auf  ihrem  rechten  Flügel  große  Lücken  in  der  Lagerlinie  befänden. 
Nördlich  der  an  der  Secchia  gelegenen  Cascine  Gaidella  befand 
sich  in  der  Richtung  auf  Ouistello  ein  freier  Zwischenraum  von 
3000  Schritten,  förmlich  zu  einem  Durchbruche  einladend. 

Kingetretenes  Regenwetter,  dann  ganz  finstere  Nächte  ver- 
hinderten längere  Zeit  die  geplante  Ausführung  eines  Überfalles 
auf  die  gegnerischen  Lagerstellungen,  und  erst  als  gegen  Mitte 
September  die  Witterungsverhältnisse  sich  besserten,  auch  die 
Secchia  an  vielen  Stellen  wieder  passierbar  war,  schienen  die  Ver- 
hältnisse für  die  geplante  Unternehmung  günstig. 

Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  Königsegg  Maßnahmen  zur 
Täuschung  des  Gegners  getroffen,  so  wurden  Verschanzungsarbeiten 
im  Lager  ausgeführt,  der  Patrouillendienst  ganz  eingestellt,  hiefür 
ein  strenger  Vorpostendienst  eingeführt  u.  dgl. :  alles  zum  Zwecke, 
um  dem  Gegner  den  Glauben  beizubringen,  dass  man  kaiserlicher- 
seits  nur  den  Wunsch  hege,  sich  bis  zum  Winter  am  Po  zu 
behaupten. 

Prinz  Würtemberg  hielt  sein  Vorhaben  geheim  und  selbst  die 
Generale  erhielten  erst  zwei  Stunden  vor  Antritt  des  Marsches 
Kenntnis  über  den  Zweck  desselben ;  andererseits  hatte  der  Prinz 
verfügt,  dass  die  im  Seraglio  stehenden  verstärkten  Abtheilungen 
am  13.  September  möglichst  demonstrativ  gegen  den  Oglio  vor- 
gehen sollten. 

Am  14.  nachmittags  wurden  die  Dispositionen  erlassen,  welche 
bestimmten,  dass  der  rechte  Flügel  der  Armee,  unter  F.  M.  L. 
GrafWalsegg  —  10  Grcnadier-Compagnien,  15  Bataillone  stark 
—  nördlich  von  Ouistello  an  die  Secchia  zu  rücken  habe,  um  den 
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Raum  bis  zum  Po,  der  eigenen  Brücken  und  des  Ingers  wegen, 
zu  sichern  und  nach  Möglichkeit  den  gegnerischen  linken  Flügel 
zu  bedrohen. 

Als  Unterstützung  für  diesen  Flügel  und  zum  unmittelbaren 
Schutze  des  Lagers  blieben  drei  Reiter-Regimenter  in  demselben 
zurück. 

Der  linke  Flügel  der  Armee,  aus  24  Grenadier-Compagnien, 
20  Bataillonen  und  8  Reiter- Regimentern  gebildet,  wurde  von 
Königsegg  am  Abende  des  14.  nach  dem  Zapfenstreiche  in  aller 
Stille  nach  der  ungefähr  8000  Schritte  südlich  von  Quistello  gelegenen 
Cascine  Gabbiana  geführt  und  dort  in  3  Infanterie-  und  3  Cavallerie- 
Colonnen  gegliedert. 

Die  1.  oder  rechte  Colonne  war  aus  12  Grenadier-Compagnien 
und  7  Bataillonen  Infanterie  gebildet  und  war  die  Vorhut;  sie  hatte 
in  der  Richtung  auf  die  ungefähr  4000  Schritte  südlich  Ouistello. 
am  rechten  Secchia-L'fer  gelegene  Cascine  Gaidella  vorzugehen. 

Die  2.  Colonne  von  gleicher  Stärke  und  Zusammensetzung 
wie  die  1.  sollte  200  Schritte  links  von  letzterer  vorgehen. 

Die  3.  Colonne.  welche  F.  M.  L.  Freiherr  von  Suckow  befehligte, 
war  aus  6  Bataillonen  gebildet  und  hatte  den  beiden  ersteren 
Colonnen  zu  folgen  und  dieselben  nach  Notwendigkeit  zu  unter- 
stützen. 

Die  4.  Colonne.  aus  2  Cavallerie-Regimentern,  unter  G.  F.  \V.  M. 
Graf  Waldeck  hatte  der  3.  Colonne  zu  folgen,  um  nach  bewirktem 
Secchia- Übergänge  sogleich  Cavallerie  verfügbar  zu  haben. 

Die  5.  Colonne.  gleich  der  4.  aus  2  Cavallerie-Regimentern 
zusammengesetzt,  sowie  die  6.  aus  Husaren  und  2  Cavallerie- 
Regimentern  formiert,  hatten  -eine,  beziehungsweise  zwei  Miglien 
(lussaufwärts  von  Gaidella  die  Secchia  zu  überschreiten  und  den 
Gegner,  wo  immer  sie  ihn  treffen  würden,  sofort  anzugreifen. 

Das  Regiment  Fü  rs  te  n  bu  sc  h  war  mit  Harrach-  und  Wallis- 
Infanterie  bei  der  Colonne  des  F.  M.  L.  Graf  W  a  1  s  egg*)  eingethcüt. 


*)  Diese  Truppen-Gliederung  führt  General  Wal&egjj  in  der  „Kritik  <lcr  Operationen 
in  Italien"  an.  Im  Werke  „Kold/ügc  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen*  XIX.  Band  bringt 
der  „Gefechtsplan  zum  Überfalle  von  Oui-tellu"  das  Keghneni  K  ür>  te  n  bu  s  r  h  jed<<ch 
bei  der  3.  C  olonne  eingetheilt. 
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Alle  Colonnen  des  linken  Flügels  wurden  angewiesen,  gerade 
vorzurücken,  die  Secchia  zu  durchfurten  und  den  Gegner,  wo  er 
sich  fände,  anzugreifen;  die  weiteren  Dispositionen  behielt  sich 
Königsegg  für  später  vor. 

Genaue  Angaben  über  die  Stärkeverhältnisse  der  beiderseitigen 
Armeen  fehlen;  doch  sollen  nach  allgemeinen  Schätzungen  die 
Alliierten  an  der  Secchia  etwa  45.000  Mann  Infanterie  stark  gewesen 
sein,  während  die  kaiserliche  Infanterie  nur  bei  20.000  Mann  gezählt 
haben  soll. 

Am  15.  September  nach  Mitternacht  brachen  alle  6  Colonnen 
in  größter  Stille  auf  und  langten  eine  Stunde  vor  Tagesanbruch 
ungefähr  600  Schritte  vor  der  Secchia  an.  ohne  dass  sie  bisher 
von  gegnerischen  Posten  bemerkt  worden  wären ;  —  um  den  Gegner 
zu  täuschen,  hatte  man  Tamboure  im  lager  zurückgelassen, 
welche  wie  gewöhnlich  die  Tagwache  zu  schlagen  hatten. 

Krst  eine  Stunde  nach  Tagesanbruch.  eint:  kostbare  Stunde 
war  durch  die  Cnbehilllichkeit  der  Wegweiser  und  mit  dem  Auf- 
suchen der  Furten  verloren  gegangen  — ,  konnte  das  Zeichen  zum 
Angriffe  gegeben  werden 

Der  Prinz  von  Würtemberg  übernahm  die  Führung  der  1.. 
F.  M.  Königsegg  jene  der  2.  Colonne.  In  weniger  als  einer 
Viertelstunde  hatten  die  2.  und  3.  Colonne  unmittelbar  südlich  von 
Gaidella  die  Secchia  überschritten  und.  die  Feldwachen  des  Gegners 
vollständig  überraschend,  drangen  sie  gegen  die  vereinzelten  Truppen- 
lager am  rechten  Flügel  desselben  vor ;  gefolgt  wurden  diese  Colonnen 
von  der  ohne  Schwierigkeiten  über  die  Secchia  gelangten  Reiterei 
Waldecks. 

Die  1.  Colonne  hatte  die  Furt  verfehlt  und  sah  sich  genöthigt. 
nördlich  von  Gaidella  bei  der  Cascine  Galiarda  die  Secchia  zu  über- 
schreiten, woselbst  den  Soldaten  das  Wasser  bis  an  die  Brust  gieng 
und  Lärm  entstand,  so  dass  die  französischen  Posten  Zeit  gewannen, 
die  Waffen  zu  ergreifen  und  nach  dem  Lager  zurückzueilen; 
in  demselben  entstand  Verwirrung  und  die  nächstliegenden  vier 
französischen  Infanterie-Brigaden  wurden  alarmiert.  Die  kaiser- 
lichen Abtheilungen  setzten  sich  in  den  Besitz  der  am  linken 
Sccchia-Ufer  gelegenen  Cascine  Gaidella,  in  welcher  sich  das  Haupt- 
quartier des  Marschalls  Broglie  befand.  Nur  mit  Mühe  und  im 
Xachtkleide  gelang  es  dem  französischen  Obercommandanten,  sich 
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durch  eine  Hinterthüre  zu  retten,  aber  viele  Mitglieder  seines  Stabes, 
sowie  die  ganze  Wache  wurden  gefangen  genommen  und  reiche 
Schätze  an  Baargeld  und  Silber,  die  man  auf  130.000  venetianische 
Ducaten  schätzte,  wurden  erbeutet. 

Husaren  der  6.  Colonne.  welche  rasch  Uber  den  Fluss  gesetzt 
waren,  erschienen  gleichzeitig  mit  den  fliehenden  französischen 
Vorposten  im  gegnerischen  Lager  und  riefen  die  größte  Verwirrung 
hervor.  Nothdürftig  bekleidete  Soldaten  stürzten  sich  aus  den  Zelten, 
ergriffen  die  nächsten  Gewehre  und  begannen  zu  feuern ;  General- 
marsch wurde  geschlagen,  aber  die  Überraschung  wirkte  so  ge- 
waltig, dass  die  nächst  der  Secchia  lagernden  Infanterie-Brigaden, 
fast  ohne  Widerstand  zu  leisten,  in  Unordnung  gegen  S.  Benedetto 
flohen.  Hin  großer  Theil  der  Soldaten  und  selbst  Ofticiere  waren 
übrigens  gar  nicht  im  I-ager  anwesend,  sondern  befanden  sich  in 
der  Umgebung,  wohin  sie  sich  theils  eigenmächtig  begeben  hatten, 
theils  als  Arbeitscommanden  zur  Aufbringung  von  Faschinen  ab- 
geschickt waren. 

Von  den  drei  Cavallerie-Colonnen  waren  die  beiden  äußeren 
durch  Gefechte  mit  französischer  Reiterei  in  südlicher  Richtung 
abgekommen  und  langten  nicht  mehr  rechtzeitig  an.  um  die  Ver- 
folgung der  vier  fliehenden  französischen  Infanterie-Brigaden  auf- 
nehmen zu  können;  nur  die  Colonne  Waldeck  war  rechtzeitig  zur 
Stelle  und  nahm  die  Verfolgung  auf.  erhielt  aber  starkes  Infanterie- 
feuer, welches  den  Führer  und  eine  größere  Anzahl  von  Reitern 
außer  Gefecht  setzte. 

Mittlerweile  hatte  F.  M.  L.  Graf  Walsegg  mit  dem  rechten 
Flügel  sich  entlang  dem  Ufer  der  Secchia  entwickelt.  Ouistello 
umschlossen,  die  umliegenden  Cascinen  besetzt  und  alle  Vorkehrungen 
getroffen,  um  mit  Hilfe  mitgebrachter  Faschinen  den  Graben  der 
Verschanzungen  ausfüllen  und  Ouistello  mit  Sturm  nehmen  zu  können. 

Nachdem  alle  6  Colonnen  die  Secchia  überschritten  hatten, 
formierte  Königsegg  die  Truppen  in  zwei  Treffen,  was  mehrere 
Stunden  in  Anspruch  nahm  und  dem  Gegner  Zeit  gab,  die  Ord- 
nung herzustellen. 

Den  Bemühungen  Coigny's.  sowie  jenen  des  gleichfalls  ein- 
getroffenen Königs  von  Sardinien  war  es  gelungen,  zwei  Brigaden 
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in  der  Richtung  auf  Gaiclclla  in  Schlachtordnung  zu  bringen,  und 
auch  Broglie  war  bestrebt,  hinter  denselben  nach  und  nach  Theilc 
der  flüchtig  gewordenen  Abtheilungen  zusammenzubringen. 

Königsegg  ließ,  als  er  die  Formierung  seiner  Truppen  beendet 
hatte,  den  Angriff  auf  diese  bereits  geordneten  Abtheilungen  des 
Gegners  beginnen.  Kaum  hatten  die  Truppen  einige  hundert 
Schritte  Terrain  gewonnen,  als  Königsegg  wieder  halten  ließ. 

Kinigen  am  rechten  Flügel  hinter  einem  Damme  postierten 
kaiserlichen  Grenadier-Compagnien  war  es  gelungen,  den  gegneri- 
schen linken  Flügel  unter  so  starkes  Feuer  zu  nehmen,  dass  der 
König  von  Sardinien,  welcher  seine  noch  stark  entmuthigten 
Truppen  nicht  einem  Angriff  der  Kaiserlichen  aussetzen  wollte, 
sich  bestimmt  sah.  alle  zur  Stell«;  befindlichen  Kräfte  —  es  waren 
bereits  4  Brigaden  —  hinter  die  tiefen  Canäle  der  Fossa  Spinella 
(Fossa  nuova)  und  Fossa  di  Madama  [zweigen  einige  tausend  Schritte 
nördlich  von  Ouistello.  in  südwestlicher  Richtung  von  der  Secchia 
ab]  zurückzunehmen. 

Der  Grund,  warum  der  Gegner  diese  Bewegung  ausführte, 
war  wesentlich  der,  dass  sein  linker  Flügel  durch  den  kaiserlichen 
rechten  an  der  Secchia  festgehalten  wurde  und  dass  die  schon  zu 
Beginn  des  Gefechtes  abgetrennte  Reiterei  nach  Guastalla  zurück- 
gegangen war. 

Die  Alliierten  erkannten,  dass  es  für  sie  unmöglich  sei,  Ouistello 
länger  zu  behaupten  und  sie  begannen  diesen  Ort  zu  räumen;  kaum 
hatten  sie  die  Geschütze  und  den  größten  Theil  der  Besatzung 
zurückgezogen,  als  bereits  kaiserliche  Abtheilungen  in  den  Ort 
eindrangen  und  den  dort  noch  befindlichen  Rest  der  Besatzung 
—  etwa  400  Franzosen  und  l'iemontesen  —  gefangen  nahmen. 
Königsegg  nahm  nunmehr  wieder  den  Vormarsch  auf.  wobei  der 
rechte  Flügel  entlang  der  Secchia  vorrückte  und  der  linke  durch 
die  Reiterei  gedeckt  wurde. 

Das  Uberschreiten  der  Dämme  und  Gräben  nahm  viele  Zci1 
in  Anspruch,  und  es  wurde  Mittag,  bis  die  Armee  bei  Quistcllo 
anlangte.  Theile  der  Reiterei,  durch  Grenadiere  der  Vorhut  unter- 
stützt, verfolgten  den  zurückgehenden  Gegner  bis  zur  Fossa  Spinella 
und  Fossa  di  Madama  und  nahmen  bei  ;oo  Mann  gefangen. 
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Die  kaiserlichen  Truppen  waren  bereits  14 — 15  Stunden  in 
Bewegung  und  durch  die  große  Hitze  stark  abgemattet;  der  Gegner 
fand  hinter  den  erwähnten  Canälen  starke,  theilweise  befestigte 
Stellungen,  und  dies  alles  bestimmte  Königsegg,  von  einer  weiteren 
Verfolgung  abzusehen. 

Die  Armee  blieb  bei  Q u i s t c  1  lo,  nur  2  Miglien  vom  Gegner 
entfernt,  und  auch  die  Truppen  des  F.  M.  F.  Walsegg  wurden 
grölkenthcils  wieder  auf  das  linke  Secchia-Ufer  zurückgenommen. 

Einisre  Generäle  der  kaiserlichen  Armee  hatten  zwar  die 
Meinung  verfochten,  die  Bestürzung  der  gegnerischen  Armee  und 
die  Abwesenheit  des  grölleren  Theiles  der  Reiterei  derselben  aus- 
zunützen und  den  linken  Flügel  des  Gegners,  welcher  durch  die 
Bodenverhältnisse  w  eniger  begünstigt  erschien,  als  der  näher  liegende 
rechte,  über  S.  Benedetto  anzugreifen. 

Die  Vertreter  dieses  Vorschlages  machten  geltend,  dass  durch 
eine  Abdrängung  der  Franzosen  gegen  den  Po  für  dieselben  eine 
Katastrophe  erwachsen  würde.  Königsegg  gieng  auf  diese  Vor- 
schlüge aber  nicht  ein;  am  nächsten  Morgen  setzte  sich  die  kaiser- 
liche Armee  aber  doch  in  der  angedeuteten  Richtung  in  Be- 
wegung, fand  aber  beim  Gegner  bereits  wesentlich  veränderte 
Verhältnisse  vor. 

Die  Unternehmung  des  15.  September  hatte  der  kaiserlichen 
Armee  keine  sonderlich  große  Verluste  gebracht,  man  zählte  im 
ganzen  nur  bei  400  Todte  und  Verwundete. 

Der  Verlust  der  alliierten  Armee  betrug  bei  600  Mann  todt 
und  verwundet,  und  bei  1500  Mann  gefangen,  worunter  sich  an- 
geblich 500  Officiere  befunden  haben  sollen.  l  ast  das  ganze  Lager 
des  Gegners  mit  seinen  reichen  Vorräthen  an  Munition,  Kriegs- 
materiale  aller  Art,  Verpilegsgütern  u.  dgl.  wurde  eine  Beute  der 
Kaiserlichen. 


Am  16.  September  früh  begann  die  kaiserliche  Armee  bei 
klingendem  Spiele  von  Ouistello  vorzurücken;  der  Gegner  hatte 
noch  die  Stellungen,  die  er  am  Abende  vorher  bezogen  hatte,  inne. 
und  dies  bestimmte  Königsegg.  gegen  die  starke  Front  nur  zu 
demonstrieren,  die  Hauptkräfte  aber  in  der  Richtung  auf  den  geg- 
nerischen rechten  Flügel  zu  bewegen. 
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Als  die  Franzosen  die  Absichten  Königscgg's  durchschallt 
hatten,  entschlossen  sie  sich,  die  Stellung  aufzugeben  und  setzten 
sich  gegen  1 1  l'hr  vormittags  auf  der  Stratöe  entlang  des  Po 
gegen  Luzzara  in  Marsch.  Die  Nachhut  wurde  angewiesen,  alle 
Brücken  zu  zerstören,  und  der  größte  Theil  der  Reiterei,  sowie 
eine  über  Bodanello  zurückgegangene  Infanterie-Brigade  erhielten 
Befehl,  sich  bei  Guastalla  zu  sammeln,  da  gegen  diesen  Ort  die 
Alliierten  ihre  weitere  Bewegung  zu  richten  die  Absicht  hatten. 

Am  17.  war  die  ganze  Armee  der  Alliierten  bei  Guastalla 
vereint. 

Die  kaiserliche  Armee  verlor  durch  die  Überschreitung  zahl- 
reicher Canäle  und  Gräben  viele  Zeit  und  vermochte  nicht  mehr 
den  Gegner  einzuholen;  sie  verblieb  am  16.  bei  San  Beneiletto 
und  nur  einem  Theile  der  Reiterei,  dem  4  Grenadier-Compagnien 
folgten,  war  es  gelungen,  noch  am  16.  die  gegnerische  Nachhut 
zu  erreichen  und  ihr  einige  Verluste  beizubringen. 

Der  L'mstand.  dass  der  äußerste  linke,  an  die  Secchia  gelehnte 
Hügel  der  Franzosen  durch  den  kaiserlicherseits  eingeleiteten  Schein- 
angriff im  Abmarsch  sich  verspätete,  hatte  zur  Folge,  dass  die 
kaiserlichen  Truppen  früher  San  Benedetto  erreichten  und  bei  3000 
Mann  der  Alliierten,  worunter  2  piemontesische  Bataillone  gefangen 
nahmen. 

Der  Verlust  der  Kaiserlichen  am  16.  betrug  nur  wenig  über 
100  Mann. 

Am  Vormittage  des  1 7.,  nach  dem  Eintreffen  der  Proviant- 
schiffe, rückte  die  kaiserliche  Armee  bis  Montechiana  weiter,  setzte 
am  nS.  den  Marsch  bis  Luzzara  fort  und  bezog  dort  ein  Lager, 
welches  sich  mit  dem  rechten  Flügel  an  den  Po.  mit  dem  linken 
an  Tomba  lehnte. 

Mit  dem  bei  Guastalla  stehenden  Gegner,  welchem  man  die 
Absicht,  auf  das  linke  Po-l'fer  zu  übersetzen,  zutraute,  hielt  die 
Cavallcrie  theihveise  Fühlung;  das  stark  durchschnittene  und  be- 
deckte Terrain  hinderte   jedoch  eingehendere  Recognoscierungen. 

Auf  Seite  der  Alliierten  hielten  sowohl  der  König  von  Sar- 
dinien als  auch  die  beiden  französischen  Marschälle  die  Situation 
für  günstig,  um  eine  Vergeltung  für  Ouistello  zu  üben  und  die 
Kaiserlichen  anzugreifen. 
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Die  Schlacht  bei  Guastalla 
am  19.  September  1734. 

F.  M.  Graf  Königsegg.  die  Meinung  verfolgend,  die  alliierte 
Armee  sei  bei  Guastalla  im  Abzüge  auf  das  nördliche  Po- Ufer 
begriffen,  fasste  den  Kntschluss,  unverzüglich  auf  Guastalla  vor- 
zurücken, um  den  Gegner  von- der  Po- Brücke  abzudrücken  und 
den  Feldzug  durch  eine  entscheidende  Schlacht  zum  Abschlüsse  zu 
bringen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  das  Terrain  erfolgreichen  Recognos- 
cierungen  bot.  waren  bedeutend.  Beobachter  vom  Kirchthurmc  von 
Luzzara  meldeten  eine  andauernde  Bewegung  des  Gegners  über  die 
Po- Brücke  von  Guastalla  auf  das  Unke  Po-Ufer,  was  thatsächlich  irrig 
war.  da  nur  der  Train  der  Alliierten  den  Uferwechsel  bewerkstelligte. 

Königsegg  basierte  sohin  sein  Unternehmen  auf  eine  irriger 
Grundlage  und  ließ  sich  später  verleiten,  den  1  lauptangriff  gegen 
den  näher  dem  Po  gelegenen,  aber  durch  das  Terrain  besonders 
begünstigten  linken  Flügel  des  Gegners  zu  richten.  Zum  weiteren 
Unglücke  verfiel  auch  Königsegg  in  den  Fehler  Mercy's  bei  Parma, 
seine  Generale  ganz  und  gar  nicht  über  seine  Absichten  aufzu- 
klären, so  dass  dieselben  am  Morgen  des  19.  noch  nicht  einmal 
wussten.  dass  eine  Schlacht  geplant  sei.  Diese  Momente  waren 
die  hauptsächlichsten  Ursachen  des  für  die  kaiserliche  Armee  un- 
glücklichen Ausganges  der  Schlacht  bei  Guastalla. 

Es  scheint  geboten,  der  Frzählung  der  sich  am  19.  abwickeln- 
den Ereignisse  eine  kurze  Skizzierung  des  Schlachtfeldes  voraus- 
zuschicken. 

Von  Luzzara  führt  eine  StraÜe  auf  einen  hohen  Damm  — 
Arginc  maestro  —  an  den  Po  bei  Guastalla;  anfänglich  noch  beiläufig 
eine  Miglia  vom  Strome  abbleibend,  nähert  sie  sich  demselben  knapp 
vor  dem  Orte.  Außer  dieser  Hauptcommunication  führte  noch 
ein  zweiter  kleiner  Damm  —  Arginello       gegen  Guastalla. 

Der  Abschnitt  zwischen  diesen  beiden  Dämmen  ist  seinerseits 
von  mehreren  kleinen,  als  Fußwege  dienenden  Dämmen  durch- 
quert, welche  einem  Yertheidiger  sehr  dienliche  Brustwehren  dar- 
bieten. Zu  der  in  Rede  stehenden  Zeit  befanden  sich  entlang  dem 
Flussufer,  dann  zu  beiden  Seiten  der  Dämme  mehren-  Gehölze  und 
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Gebüsche  und  nur  zwischen  dem  Arginello  und  Po  breiteten  sich 
freie  Wiesen  aus,  welche  zur  Aufstellung  und  Bewegung  von 
Reitern  gut  benützt  werden  konnten. 

An  Ortschaften  und  festen  Gehöften  bestand  kein  Mangel  und 
lag  zunächst  der  Hauptstraße  der  Ort  la  Tagliata,  mehr  südlich 
und  näher  an  Guastalla  lagen  S.  Giorgio  und  Pieve  di  Guastalla. 
schließlich  jenseits  von  Guastalla  am  Crostolo  befand  sich  Baccanello. 
Zwischen  S.  Giorgo  und  Guastalla  befand  sich  ein  massiv  erbautes 
gut  vertheidigungsfähiges  Kapuziner  -  Kloster.  Der  feste  Platz 
Guastalla  war  mit  der  anliegenden  Schiffbrücke  durch  eine  Schanzen, 
reihe  verbunden  und  besaß  auf  beiden  Po- Ufern  Brückenköpfe. 

Die  Armee  der  Alliierten  hatte,  das  viele  Vortheile  für  das 
Gefecht  bietende  Terrain  bestens  ausnützend,  bereits  am  18.  vor 
Guastalla  eine  Stellung  bezogen,  deren  äußerster  rechter  Flügel 
bis  Baccanello  am  Crostolo,  wo  3  französische  Reiter-Regimenter 
Aufstellung  genommen  hatten,  reichte.  Von  Pieve  di  Guastalla 
bis  S.  Giorgio  erstreckte  sich  der  rechte,  aus  10  Infanterie-Brigaden 
und  17  Escadronen  bestehende  Flügel. 

Bei  letztgenanntem  Orte  schloss  der  bis  zum  Arginello  reichende 
linke  Flügel  an;  derselbe  war  schwächer  gehalten,  nur  in  einem 
Treffen  gegliedert  und  zählte  2  %  Infanterie-Brigaden  und  2  piemon- 
tesische  Dragoner- Regimenter.  Jenseits  des  Arginello  bis  an  den 
Po  stand  auf  dem  schon  erwähnten  Wiesenterrain  der  ganze  Rest  der 
Reiterei  —  20  Escadronen.  Der  Po-Brückenkopf  war  von  4  Bataillonen 
besetzt  und  auf  dem  äußersten  rechten  Flügel  eine  Batterie  von 
5,  im  Centrum  am  Argine  maestro  eine  solche  von  10  Kanonen 
aufgefahren.  Mehrere  Batterien  waren  noch  in  Bereitschaft  zurück- 
gehalten, um  nach  Bedarf  in  das  Gefecht  eingesetzt  werden  zu 
können.  Alle  Dämme.  Gehöfte,  Hecken  u.dgl.  waren  durch  künst- 
liche Verstärkungen  und  Herrichtungen  zu  möglichst  vortheilhaften 
Verteidigungslinien  und  Stützpunkten  umgewandelt. 

In  dieser  Verfassung  erwartete  der  König  von  Sardinien  den 
Angriff  der  kaiserlichen  Armee,  gab  sich  aber  gleich  Königscgg 
bis  zum  letzten  Momente  einer  Täuschung  hin,  indem  er  annahm, 
das  Vorgehen  der  Kaiserlichen  auf  Guastalla  bedeute  nur  eine  De- 
monstration, um  den  Ubergang  auf  das  linke  Po-Ufer  zu  maskieren. 
Diese  irrige  Annahme  verleitete  den  König  noch  am  Morgen  des 
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19-  drei  Reiter-Regimenter  zur  Aufklärung  und  Sicherung  über 
den  Po  abrücken  zu  lassen.  An  demselben  Tage  nach  Mitternacht 
hatte  Königsegg  25  Grenadier-Compagnien  als  Vorhut  von  Luzzara 
in  Marsch  gesetzt  und  denselben  später  die  gesammte  Infanterie 
als  erste,  die  Reiterei  als  zweite  Colonne  folgen  lassen.  Als  Marsch- 
linie benützte  die  Armee  die  große  am  Argine  maestro  führende 
Straße;  gegen  9  Uhr  vormittags  kamen  die  Grenadiere  an  die 
gegnerische  Aufstellung,  während  die  folgende  Infanterie-Colonne 
noch  eine  Stunde  von  Guastalla  entfernt  war.  Yorgesendcte  Ca- 
vallerie- Patrouillen,  welchen  später  ein  ganzes  Husaren- Regiment 
folgte,  übermittelten  die  Meldung,  dass  die  gegnerische  Reiterei 
über  den  Po  abziehe  und  sich  bei  Guastalla  höchstens  5 — 6000 
Mann  auf  der  gegen  den  Po  sich  erstreckenden  Fbene  befänden. 

Königsegg  wurde  hiedurch  in  seiner  vorgefassten  Meinung 
nun  umso  mehr  bestärkt  und  ließ  um  10  Uhr  vormittags  die  12 
Grenadier-Compagnien  nördlich  des  Arginc  maestro  vorgehen,  um 
den  Gegner  aus  den  zwischen  den  beiden  Dämmen  liegenden  Ca- 
scinen  zu  vertreiben.  Es  gelang  diesen  Truppen,  unterstützt  durch 
5  aufgefahrene  Geschütze,  einige  Fortschritte  zu  machen  und  un- 
gefähr zur  selben  Zeit  hatte  sich  auch  ein  Theil  der  vorgezogenen 
Reiterei  auf  den  Wiesenflächen  entlang  des  Po  entwickelt  und  die 
entgegentretende  gegnerische  Reiterei  geworfen. 

Die  Reiterei  des  Gegners  erhielt  aber  bald  Verstärkungen  und 
drängte  nun  ihrerseits  die  kaiserlichen  Reiterabtheilungen  zurück. 

Die  Grenadiere  führten  das  Feuergefecht  bereits  eine  Stunde 
und  begannen  nach  und  nach  zu  ermatten  und  zu  weichen. 

Königsegg  entschloss  sich  daraufhin,  den  Grenadieren  Unter- 
stützung zukommen  zu  lassen  und  einen  zweiten  Angriff  auszuführen. 
2  Infanterie- Brigaden  —  7  Bataillone  zählend  —  wurden  ein- 
gesetzt ;  die  erste  Brigade  langte  um  1  1  Uhr.  die  zweite  etwas 
später  ein  und  der  Angriff"  begann ;  gleich  zu  Beginn  fielen  mehrere 
höhere  Officiere  und  riss  Verwirrung  bei  den  Abtheilungen  ein, 
wodurch  der  Angriff  ins  Stocken  kam. 

Nunmehr  langte  aber  nach  und  nach  die  gesammte  kaiser- 
liche Reiterei  auf  der  mehrfach  erwähnten  Wiesenlläche  an,  jedoch 
der  beschränkte  Raum  einerseits,  dann  das  vereinzelte  Hinsetzen 
der  eintreffenden  Regimenter  anderseits,  so.  dass  es  zu  einem  ge- 
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regelten  Aufmarsch  nicht  kam,  verursachten,  dass,  obgleich  schließ- 
lich 56  Escadronen  an  Ort  und  Stelle  waren,  kein  Erfolg  erreicht 
wurde  und  sogar  die  kaiserlichen  Reiter  durch  Infanteriefeuer  des 
Gegners  ziemlich  namhafte  Verluste  erlitten.  Als  der  König  von 
Sardinien  erkannte,  dass  die  kaiserliche  Armee  seinen  ganzen 
rechten  Elügel  vollständig  unbeachtet  Hess,  entsendete  er  eine 
Brigade  des  2.  Treffens  dieses  Flügels  an  den  Arginello,  um  die 
rechte  Elanke  seiner  Reiterei  besser  zu  schützen. 

Bei  der  im  Kampfe  stehenden  kaiserlichen  Infanterie  mehrten 
sich  die  Verluste  erheblich;  jede  französische  Compagnie  hatte 
vier  geübte  Schützen  eingetheilt.  welche  den  besonderen  Auftrag 
hatten,  die  kaiserlichen  Officiere  aufs  Korn  zu  nehmen,  welcher 
Aufgabe  sie  so  gut  nachkamen,  dass  die  kaiserlichen  Truppen 
sich  bald  eines  grollen  Theiles  ihrer  Officiere  beraubt  sahen. 
Mit  Erfolg  wirkte  die  kaiserliche  Artillerie,  welche  29  Geschütze 
auf  den  Dämmen  vertheilt  hatte  und  deren  Feuer  den  Alliierten 
große  Verluste  beibrachte. 

Königsegg  beorderte  nunmehr  die  noch  verfügbaren  1 7  Grena- 
dier- Compagnien,  welche  unter  Befehl  des  Prinzen  Sachsen- 
Hildburg  hausen  standen,  zur  Ausführung  eines  3.  Angriffes. 
Derselbe  wurde  entlang  des  Arginello  geführt  und  gelang  es  auch, 
den  Gegner  aus  der  Serviten-Cascine  zu  vertreiben,  aber  die  Weg- 
nahme zwei  anderer,  vom  Gegner  hartnäckig  vertheidigter  Cascinen 
misslang  und  die  großen  Verluste  erschütterten  allmählig  das  Selbst- 
vertrauen der  kaiserlichen  Truppen. 

In  dem  engen  Räume  zwischen  den  beiden  Hauptdämmen  be- 
fanden sich  bereits,  theilweise  aber  in  stark  gelockerter  Ordnung 
7  Bataillone  Infanterie  und  21  Grenadier-Compagnien. 

Noch  immer  gab  Königsegg  die  Hoffnung  nicht  auf,  durch 
Fortsetzung  der  Angriffe  günstige  Resultate  zu  erreichen  und  be- 
orderte in  diesem  Sinne  gegen  die  Mittagsstunde  den  F.  M.  L. 
Succow  mit  6  frischen  Bataillonen  zu  einem  4.  Angriffe,  welchen 
F.  M.  L.  Walsegg  mit  13  Bataillonen  unterstützen  sollte. 

Dieser  neue  Angriff  wurde  in  derselben  Richtung,  wie  die 
vorhergegangenen,  geführt,  brachte  aber  wieder  keinen  Erfolg,  da 
der  König  von  Sardinien,  nunmehr  vollkommen  überzeugt,  dass 
gegen  seinen  rechten  Flügel  sich  auch  nicht  ein  Mann  der  kaiser- 
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liehen  Armee  bewege,  nach  und  nach  den  größten  Theil  der 
dortigen  Truppen  nach  dem  Gefechtsraum  zwischen  den  beiden 
Dämmen  heranbeorderte.  Selbst  die  Offensive  zu  ergreifen,  beab- 
sichtigte der  König  aber  nicht,  sondern  wollte  nur  die,  durch  die 
Bodengestaltung  so  vorzüglich  begünstigten  Stellungen  behaupten 
und  an  denselben  die  Kraft  des  Gegners  sich  brechen  lassen. 

Wohl  schien  es  einige  Zeit,  als  sollte  der  letzte  Angriff  der 
Kaiserlichen  endlich  doch  den  langangestrebten  Erfolg  bringen, 
indem,  um  eine  bessere  Einwirkung  auf  den  bereits  stark  erschüt- 
terten linken  Flügel  der  Alliierten  zu  erzielen,  einige  kaiserliche 
Grenadier  -  Abtheilungen  zu  Schiff  Po  aufwärts  gebracht,  in  der 
Nähe  des  äußersten  linken  Flügels  der  gegnerischen  Reiterei  das 
I^ind  erreichten  und  sich  in  Gebüschen  nächst  der  Ufer  festsetzten 
und  gegen  die  abgesessenen,  zu  Fuß  kämpfenden  Dragoner-Ab- 
theilungen des  Gegners  den  Kampf  mit  Erfolg  aufnahmen.  Hinter 
einer  Po-Insel  gedeckt  wurden  mehrere  mit  kaiserlichen  Truppen 
besetzte  Schiffe  in  Bereitschaft  gestellt,  um  für  den  Fall,  als 
die  Schlacht  zum  Vortheile  der  kaiserlichen  Armee  sich  endige, 
die  gegnerische  Schiffbrücke  anzugreifen  und  zu  zerstören.  Die 
kaiserliche  Reiterei  erlitt  durch  das  Feuer  des  Gegners  starke  Ver- 
luste, viele  Officiere  derselben  fielen  oder  wurden  kampfunfähig 
und  gegen  i  Uhr  wurde  auch  der  Prinz  Ludwig  von  Würtemberg, 
als  er  die  Reiterei  zu  einem  neuen  Angriffe  ermuthigte  und  an 
ihrer  Spitze  gegen  den  Gegner  anritt,  von  einer  Kugel  tödtlich 
getroffen.  Alle  diese  Unfälle  führten  dahin,  dass  die  Reiterei  das 
mit  Leichen  bedeckte  Kampffeld  auf  den  Po-Wiesen  aufgab  und 
sich  Hussabwärts  hinter  deckendes  Gebüsch  zurückzog. 

Ungefähr  um  2  Uhr  nachmittags  gieng  F.  M.  L.  Graf  Neipperg 
mit  den  letzten  noch  nicht  in  das  Gefecht  gekommenen  7  kaiser- 
lichen Bataillonen  zum  Angriffe  vor  und  obwohl  diese  Truppen 
bald  in  das  heftigste  Kreuzfeuer  des  Gegners  gelangten,  rückten 
sie  doch  unaufgehalten  vor,  gewannen  auch  bald  mehr  und  mehr 
Terrain,  so  dass  es  schien,  als  sollte  doch  der  so  lange  angestrebte 
Sieg  den  kaiserlichen  Fahnen  zu  Theil  werden.  In  diesem  ent- 
scheidenden Momente  trafen  aber  die  zwei  letzten  Brigaden  des 
Gegners  vom  rechten  Flügel  ein  und  gelang  es  ihnen,  das  Gefecht 
zum  Stehen  zu  bringen. 
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Schon  war  4  Uhr  vorüber,  als  ehest;  letzten  Kämpfe  statt- 
hatten; das  stebenstündige  Gefecht  hatte  der  kaiserlichen  Armee 
bereits  sehr  bedeutende  Verluste  gebracht  und  vornehmlich  war 
eine  große  Zahl  von  Generälen,  Stabs-  und  Oberofficieren  außer 
Gefecht  gesetzt,  so  dass  die  Leitung  der  Truppen  immer  schwie- 
riger wurde  und  der  nöthigen  Sicherheit  entbehrte. 

Durch  das  Misslingen  so  vieler  mit  ausgezeichnetster  Tapfer- 
keit unternommener  Angriffe  war  auch  der  Muth  der  Soldaten  ge- 
sunken und  Königsegg  fasstc  daher  den  Entschluss,  den  Kampf 
abzubrechen  und  den  Rückzug  anzuordnen. 

Aber  jetzt  noch  trat  ein  Ereignis  ein.  welches  beinahe  noch- 
mals einen  entscheidenden  Umschlag  herbeiführte. 

Zwei  kaiserliche  Schwadronen,  welche  hinter  der  Infanterie 
zwischen  den  beiden  Dämmen  Aufstellung  gehabt  hatten,  wollten 
über  die  Po-Wiesen  den  Anschluss  an  die  Hauptmasse  der  eigenen 
Reiterei  suchen  und  stießen  entlang  des  Arginello  vorreitend,  plötzlich 
ganz  überraschend  auf  2  französische  Infanterie-Brigaden,  brachten 
letztere  durch  ihr  bloßes  Erscheinen  in  eine  große  Unordnung, 
welche  sich  noch  steigerte,  als  einer  der  Brigadeführer  schwer  ver- 
wundet wurde.  Diese  kleine  Reiterschaar  drang  darauf  weiter, 
erreichte  die  Wiese,  sah  aber  dort  in  ihrer  rechten  Flanke  und 
im  Rücken  die  ganze  alliierte  Reiterei.  Die  kleine  kaiserliche 
Reiterschaar  wandte  sich  daraufhin  einer  kleinen  Vertiefung,  welche 
entlang  dem  Arginello  gegen  Guastalla  hinzieht,  zu  und  stieß  da- 
selbst auf  Infanterie  vom  gegnerischen  linken  Flügel,  welche,  in 
der  Annahme,  ihre  eigene  Reiterei  auf  der  Po-Wiese  sei  geworfen- 
in  panikartiger  Flucht  zurückwich. 

Wäre  um  diese  Zeit  auf  kaiserlicher  Seite  noch  eine  Reserve 
verfügbar  gewesen,  so  würde  ein  unmittelbares  P'ingreifen  einer 
solchen  wohl  zweifelsohne  den  Sieg  den  Kaiserlichen  gebracht 
haben;  leider  war  dies  nicht  der  Fall  und  die  zwei  Schwadronen 
nur  um  einen  Ausweg  bestrebt,  machten  Kehrt  und  durchjagten 
nochmals  die  gegnerischen  Abtheilungen  und  fanden,  wenn  auch 
unter  starken  Verlusten.  Anschluss  an  die  eigene  Armee. 

F.  M.  L.  Graf  Ncippcrg  übernahm  die  Deckung  des  Rückzuges 
der  Armee  und  vermochte  durch  Festhaltung  einiger  Cascinen,  die 
vom  Gegner  durch  Cavallerie  und   2  Infanterie-Brigaden  aufge- 
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nommene  Verfolgung  zum  Stehen  zu  bringen ;  auch  die  kaiserliche 
Reiterei  1  jetheiligte  sich  erfolgreich  bei  dieser  Abwehr. 

Um  halb  sechs  Uhr  abends  langte  die  kaiserliche  Armee, 
ohne  vom  Gegner  weiter  beunruhigt  zu  werden,  in  der  früheren 
Lagerstellung  bei  l.uzzara  an. 

I  )ie  Verluste,  welche  die  kaiserliche  Armee  durch  die  Schlacht 
bei  Guastalla  erlitten,  waren  bedeutend;  die  Infanterie  und  Ca- 
vallerie  zusammen  hatten  todt:  52  Officiere,  1531  Mann  verwundet: 
260  Officiere,  3892  Mann;  die  Infanterie  allein  todt:  32  Officiere. 
1148  Mann,  verwundet:  169  Officiere,  3106  Mann. 

Die  Artillerie,  welche  5  Geschütze  verloren  hatte,  büßte  nur 
38  Mann  ein;  die  Cavallerie  überließ  7  Standarten  dem  Gegner. 
An  Generalen  blieben  3  todt,  5  wurden  verwundet. 

Auch  das  Regiment  Fürsten  husch  hatte  einen  schweren 
Verlust  zu  beklagen;  sein  Obrist  und  Commandant  Freiherr  von 
Schiffer  wurde  schwer  verwundet  und  erlag  bald  der  tödt- 
lichen  Blessur.  Ks  war  bereits  der  5.  Commandant  des  Regi- 
gimentes.  welcher  in  treuer  Hingabe  an  Kaiser  und  Vaterland  vor 
dem  Feinde  den  Tod  gefunden  hatte.*)  Die  übrigen  Verluste  des 
Regimentes  sind  nicht  bekannt,  dürften  aber  aus  späteren  Standes- 
Tabellen  zu  schliefen  nicht  unbedeutend  gewesen  sein. 

Durch  die  beiden  Schlachten  von  Parma  und  Guastalla  hatte 
die  kaiserliche  Armee  einen  Abgang  von  beiläufig  12.000  Mann 
und  2300  Pferden  erlitten. 

Der  Verlust  der  alliierten  Armee  in  der  Schlacht  bei  Guastalla 
war  ungeachtet  ihrer  vortheilhaften  Aufstellung  gleichfalls  ein  sehr 
bedeutender  und  erreichte  nahezu  jenen  der  kaiserlichen  Armee; 
er  betrug  an  Todten  und  Verwundeten  zusammen  5898  Mann, 
worunter  allein  4  Generale  todt  und  15  verwundet.  Der  Sieg 
war  theuer  für  die  Alliierten  erkauft  worden  und  brachte  denselben 
keine  wesentlichen  Vortheile.  Nach  zwei  blutigen,  verlustreichen 
Schlachten,  die  wohl  zu  ihren  Gunsten  ausgefallen  waren,  sahen  sie 
sich  zu  Ende  des  Feldzuges  fast  genau  in  derselben  Lage,  als  zu 
Beginn  desselben. 

')  Freiherr  von  Schiffer  (Schicli r).  vertmithlith  ein  Nachkomme  des  altadelij;cri  ober- 
österreichischen  Geschlechtes  der  Schiefer  Schieferem;,  von  welchem  Alexander  Freiherr  von 
Sibirier  im  Jahre  1642  das  heutige  X,  Inlanteiic-Kruimcnl  aufstellte,  erscheint  In-ini  Regimentc 
zurrst  im  Jahre  1730  als  Obristticutcnani  uml  wurde  I T34  Obrist  und  Commandant  desselben. 
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Zum   Marschall  Broglie  sprach   sich  in  diesem  Sinne  der 

französische  Kriegsminister  bezeichnend  aus,  „dass,  wenn  es  keine 

Schlacht  bei  Guastalla  gegeben,  die  ganze  Welt  dabei  nur  ge- 
wonnen hätte". 


Am  20.  September  früh  gieng  ein  starkes,  aus  Grenadieren 
und  Reiterei  zusammengesetztes  Detachcment  der  alliierten  Armee 
nach  Luzzara  vor,  fand  aber  diesen  Ort,  da  die  Kaiserlichen  schon 
vorher  auf  Montechiano  zurückgegangen  waren,  bereits  geräumt. 
Nach  letzterem  Orte  wollte  man  kaiserlicherseits  die  Schiffbrücke 
von  Ouingentole  schaffen,  um  eine  gesicherte  Verbindung  mit  dem 
Seraglio  zu  gewinnen;  auch  Batterien  wurden  bei  Quingentole  auf- 
geworfen, um  die  gewählte  Stellung  zu  verstärken. 

Alliierterseits  plante  man  zuerst  einen  Angriff  auf  Borgoforte, 
stand  hievon  aber  ab.  als  durch  Recognoscierungen  die  l>edeutende 
Stärke  der  neuen  Aufstellung  der  kaiserlichen  Armee  erwiesen 
war.  Um  mit  möglichster  Beschleunigung  den  Po  übersetzen  zu 
können,  falls  kaiserlicherseits  eine  Operation  ül>er  den  unteren 
Oglio  ausgeführt  würde,  marschierte  die  alliierte  Armee  am  22.  Sep- 
tember in  das  Lager  bei  Guastalla  zurück. 

Krst  am  24.  war  die  Neu-Aufstellung  der  Po-Brücke  durch- 
geführt und  da  die  dortige  rechte  Po-Ufergegend  bereits  voll- 
kommen ausgesogen  war,  entschloss  sich  Königsegg  auf  das  linke 
Strom-Ufer  zurückzugehen;  bis  25.  war  der  Ubergang  bewirkt  und 
die  Armee  in  ein  Lager  bei  Borgoforte  gebracht.  Die  Infanterie 
blieb  in  demselben  bis  7.  October,  während  die  Reiterei  entlang 
des  Mincio  und  Oglio  dislociert  wurde. 

Am  rechten  Po-Ufer  blieb  jetzt  nur  mehr  Mirandola  im  kaiser- 
lichen Besitze.  Den  27.  und  28.  überschritt  auch  ein  Theil  der 
alliierten  Armee  unter  Coignys  Befehl  den  Po  und  bezog  vorerst 
bei  Dosolo  Lager  und  breitete  sich  die  nächsten  Tage  entlang  des 
Po  und  Ogüo  aus. 

Die  kaiserliche  Armee  rückte  am  7.  October,  nachdem  sich 
mittlerweile  ihre  Verfassung  einigermaßen  gebessert  hatte  und  sie 
durch  eingetroffene  Grenzer- Truppen  verstärkt  worden  war,  nach 
Montanara  und  den  folgenden  Tag  nach  Castelluchio,  woselbst  ihr 
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die  Nachricht  von  der  Concentrierung  der  Alliierten  jenseits  des 
Oglio  zukam  und  sich  Königsegg  hiedurch  bestimmt  sah,  die 
Reiterei  gegen  genannten  Fluss  vorzuschieben. 

Mirandola,  welches  nur  eine  schwache  kaiserliche  Besatzung 
hatte,  war  bereits  am  5.  October  seitens  eines  detachierten  franzö- 
sischen Corps  eingeschlossen  worden  und  begann  bald  hierauf  die 
Beschießung  des  Platzes;  die  Belagerten  leisteten  jedoch  einen 
hartnäckigen  Widerstand. 

Um  Mirandola  Hilfe  zu  bringen,  entsendete  Königsegg  den 
F.  M.  L.  Graf  Neipperg  mit  5000  Mann  nach  diesem  Platze; 
genanntes  Hilfscorps  überschritt  auf  einer  hergestellten  Ponton- 
Brücke  zunächst  Sustinente  den  Po  und  griff  die  ihm  entgegen- 
tretenden gegnerischen  Abtheilungen  mit  solchem  Frfolg  an,  dass 
der  Gegner  sich  zur  Aufhebung  der  Belagerung  veranlasst  sah 
und  hiebei  viel  Belagerungsmaterial,  welches  in  die  Hände  der 
Kaiserlichen  fiel,  zurückließ.  Neipperg  verstärkte  nunmehr  die 
Besatzung  von  Mirandola  auf  900  Mann,  worunter,  wie  aus  einer 
späteren  Diensttabelle  zu  schlieüen  ist,  sich  auch  Commandierte 
des  Regimentes  Fürstenbusch  befanden.  Am  13.  October 
rückte  Neipperg  über  Ostiglia  wieder  in  das  im  Seraglio  befind- 
liche Lager  der  kaiserlichen  Armee  zurück. 

Die  Alliierten  verstärkten  ihre  Aufstellungen  am  Oglio  durch 
zahlreiche  Yerschanzungen,  sahen  sich  aber  sonst  wie  die  Kaiser- 
lichen durch  das  nahezu  drei  Wochen  anhaltende  Regenwetter 
zum  Stillstande  in  den  Operationen  gezwungen.  Fingetretene  Uber- 
schwemmungen  im  Po-Anlande  nöthigten  Königsegg,  das  Armee- 
I^ager  in  der  Richtung  gegen  den  oberen  Mincio  zu  verlegen  und 
kam  dasselbe  am  21.  nach  Rivaita,  am  24.  nach  Rodigo,  am  29. 
nach  Gazzoldo.  In  der  2.  Hälfte  des  Monates  October  begannen 
die  Alliierten,  welche  alle  weiteren  Absichten  und  Pläne  für  dieses 
Jahr  fallen  gelassen  hatten,  mit  der  Finrichtung  von  Cantonicrungcn 
im  Räume  zwischen  Bozzolo  und  Torre  d'  Oglio. 

Die  vorgeschrittene  Jahreszeit,  die  ungünstige  Witterung,  welche 
die  Communicationen  grundlos  machte,  bewogen  auch  Königsegg. 
wenn  auch  noch  nicht  eigentliche  Winterquartiere,  so  doch  Canto- 
nierungen  zu  beziehen.  Am  2.  November  Hell  er  die  Armee  in 
dieselben  abrücken  und  befanden  sich  dieselben  um  Acqua  negra 
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(daselbst  auch  F  ü  r  s  t  e  n  b  u  s  c  h  -  Infanterie).  Mariana  und  Castel 
Goffredo;  das  Hauptquartier  verblieb  in  Gazzoldo. 

Durch  die  Lage  der  kaiserlichen  Cantonierungsquartiere  glaubten 
die  Alliierten  ihre  Verbindungen  bedroht  und  schien  ihnen  vor- 
nehmlich ein  Einbruch  der  Kaiserlichen  in  das  Gebiet  von  Mailand 
möglich.  Ein  /.usammenberufener  Kriegsrath  entschied  sich  daher 
im  Sinne  des  vom  Könige  von  Sardinien  gestellten  Antrages,  dass 
die  Armee  nach  Cremona  abzurücken  hätte,  was  auch  bis  zum 
19.  November  durchgeführt  war. 

Unmittelbar  nachdem  Königsegg  vom  Rückzüge  der  Alliierten 
Kenntnis  erhalten  hatte,  beorderte  er  Husaren-  und  Grenadier- 
Abtheilungen,  um  den  Gegner  über  den  Oglio  zu  verfolgen.  Das 
Ubersetzen  des  stark  angeschwollenen  Flusses  erforderte  jedoch 
viele  Zeit,  so  dass  die  verfolgenden  Truppen  nur  mehr  ein  schwaches 
gegnerisches  Detachement  erreichten;  einige  von  den  alliierten 
Truppen  zurückgelassene  Kriegsvorräthe  fielen  übrigens  in  kaiser" 
liehe  Hände.  Als  später  auch  die  Brigade  Prinz  Hildburghausen 
ül>er  den  Oglio  gegen  Sabbionetta  vorgieng.  capitulierte  dieser 
vom  Gegner  bisher  besetzt  gehaltene  feste  Platz;  er  wurde  nebst 
anderen  nahe  gelegenen  Punkten  besetzt  und  eine  Postterung  gegen 
den  Po  vorgeschoben. 

Einige  Abtheilungen  unter  F.  M.  1..  Ecutrum  wurden  jetzt  bis 
an  den  Navarolo  nachgezogen  und  verblieben  alle  diese  Truppen 
im  allgemeinen  bis  24.  December  in  ihren  neuen  Aufstellungen. 
Diese  Truppen -Bewegungen  auf  kaiserlicher  Seite  wirkten  beun- 
ruhigend im  Hauptquartiere  der  Alliierten,  da  sie  Besorgnisse  wegen 
Guastalla  und  Parma  hervorriefen  und  Ursache  wurden,  dass  die 
Umgebungen  beider  Orte  unter  Wasser  gesetzt  wurden  und  an 
den  Ongina-Fluss  ein  stärkeres  Detachement  abgieng. 

Als  gegen  Ende  November  starkes  Frostwetter  eintrat  und 
hiedurch  die  Communicationen  wieder  besser  wurden,  zögerte  Kö- 
nigsegg nicht  länger,  ungeachtet  der  vielen-  Kranken,  welche  die 
Armee  hatte  und  der  ziemlich  zahlreichen  Desertionsfälle,  noch 
eine  Unternehmung  gegen  den  Gegner  ins  Werk  zu  setzen. 

Um  sich  für  das  nächste  Frühjahr  die  Freiheit  der  Operationen 
auf  beiden  Po-Ufern  zu  schaffen,  beabsichtigte  Königsegg  diesen 
Fluss  zu  Uberschreiten  und  Guastalla  zu  nehmen.    Nachdem  hiefür 
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alle  nöthigen  Vorbereitungen  getroften  waren,  ließ  tler  kaiserliche 
Oberbefehlshaber  am  3.  December  6  Bataillone  und  die  gleiche 
Zahl  Reiter- Regimenter  sowie  Grenzer- Abtheilungen  auf  einer  bei 
Sacchetta  geschlagenen  Brücke  über  den  Po  setzen  und  wies  sie 
an  gegen  Luzzara,  die  Reiterei  im  besonderen  gegen  Novcllara 
u  nd  Carpi  vorzugehen. 

Vom  Gegner  wusste  man,  dass  bedeutendere  Kräfte  desselben 
—  bei  10.000  Mann  —  unter  dem  Marschalle  Broglie  bei  Parma 
stünden,  während  in  der  Richtung  auf  Guastalla  und  über  diesen 
Ort  hinaus  nur  schwächere  Detachements  sein  sollten. 

Auch  von  der  kaiserlichen  Armee-Gruppe  am  Oglio,  wurde 
F.  M.  1..  Graf  Xeipperg  mit  7  Bataillonen  zur  Mitwirkung  ander  be- 
gonnenen Operation  herangezogen  und  überschritt  derselbe  am  5. 
nächst  Montechiano  den  Po. 

Die  Proviant-Nachfuhr  für  die  Armee  erforderte  viele  Zeil  und 
verschuldete,  dass  erst  am  7.  alle  über  den  Po  gegangenen  kaiser- 
lichen Streitkräfte  bei  Luzzara  vereint  waren.  Der  am  Oglio  zurück- 
gebliebene F.  Z.  M.  Graf  Wallis  hatte  Befehl,  die  Operation  am 
rechten  Po- Ufer  zu  unterstützen,  wozu  er  mit  möglichst  starken 
Kräften  bei  Viadana  oder  Casal-Maggiore  den  Po  überschreiten 
und  den  Gegner  dann  im  Rücken  angreifen  sollte,  wenn  Königsegg 
die  gegnerische  Front  angriffe. 

Bevor  der  Angriff  ausgeführt  wurde,  wollte  sich  Königsegg  per- 
sönlich über  die  Verhältnisse  bei  Guastalla  Klarheit  verschaffen  und 
unternahm  zu  diesem  Zwecke  am  8.,  bedeckt  von  10  Grenadier- 
Compagnien  und  einigen  Reiterabtheilungen,  eine  Recognoscierung. 
Dieselbe  gab  ihm  die  Uberzeugung,  dass  die  Verhältnisse  für 
einen  Angriff  viel  weniger  günstig  seien,  als  wie  man  vorausgesetzt 
hatte;  die  Befestigungen  von  Guastalla  zeigten  sich  wesentlich  ver- 
bessert und  ein  großer  Theil  der  Umgebung  des  Platzes  war  unter 
Wasser  gesetzt.  Auch  erhielt  man  Kenntnis,  dass  Guastalla  gut 
besetzt  sei  und  sowohl  von  Parma  als  von  Cremona  Verstärkungen 
im  Anzug  sich  befänden,  von  denen  die  Vortruppen  bereits  Gualtieri, 
3  km  westlich  Guastalla,  erreicht  hätten. 

Trotz  alldem  beabsichtigte  Königsegg.  obgleich  durch  die 
Stockung  der  Verpllegs-Xachfuhr  weitere  Erschwernisse  eingetreten 
waren,  so  dass  die  Truppen  schon  tagelang  des  Brotes  entbehrten, 
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die  geplante  Operation  doch  durchzuführen  und  beorderte  den 
Prinz  Hildburghausen,  welcher  die  vom  linken  Po-Ufer  zur  Mit- 
wirkung berufenen  Truppen  befehligte,  Brcscello  zu  besetzen;  da 
erhielt  Königsegg  am  n.  December  durch  Kundschafter  Kenntnis, 
dass  bereits  das  ganze  Corps  des  Marschall  Broglie  bis  Gualtieri 
herangekommen  sei. 

Dieser  Umstand,  in  Verbindung  mit  den  anderen  erwähnten 
misslichen  Verhältnissen,  dann  auch  neuerdings  eingetretenes  heftiges 
Regenwetter,  welches  die  Communicationen  ganz  grundlos  machte, 
bestimmte  aber  doch  schließlich  Königsegg  das  Vorhaben  aufzugeben 
und  den  Rückmarsch  auf  das  linke  Po-Ufer  anzuordnen.  Hildburg- 
hausen, welcher  bereits  Brescello  besetzt  hatte  und  gegen  welchen 
sich  nunmehr  Broglie  mit  ganzer  Macht  wandte,  gieng  über  den 
Po  zurück. 

Königsegg  lieft  nunmehr  die  Truppen  in  die  Winterquartiere 
abrücken  und  war  diese  Anordnung  bis  halben  Jänner  1735  ausge- 
führt. Die  Quartiere  erstreckten  sich  zwischen  dem  Mincio.  Po  und 
Oglio  und  wurden  die  in  vorderster  Linie  liegenden  Orte  Fontanella, 
Casalromana,  Ostiano,  Caneto.  Bozzolo,  Sabbionetta  und  Viadana 
befestigt;  am  rechten  Po-Ufer  hielten  kaiserliche  Abtheilungen  Finale 
di  Modena,  Mirandola  und  S.  Feiice  besetzt.  Am  mittleren  Oglio 
zwischen  Ostiano  und  Redondesco  lagen  unter  Commando  des  F.  M.  L. 
Baron  Leutrum  die  Infanterie- Regimenter  Wilczek,  Seckendorf 
O'Gilvy,  Hildburg  hausen,  Deutschmeister  und  F  ü  r  s  t  e  n  b  u  s  c  h,  sowie 
3  Cavallerie-Regimenter.  Hin  Bataillon  Fürstenbusch  befand, 
sich  das  ganze  Jahr  über  in  Mantua,  dessen  Besatzung  im  ganzen 
19  Bataillone  zählte. 

Mit  der  Verpflegung  von  Mann  und  Pferd  sah  es  beklagens- 
wert aus;  —  die  Truppen  blieben  häufig  fünf  und  selbst  mehr  Tage 
ohne  Brot  und  die  Pferde  kamen  stetig  mehr  und  mehr  herunter. 
Bei  der  Mannschaft  rissen  Krankheiten  ein  und  da  auch  die  Be- 
kleidung und  Beschuhung  alles  zu  wünschen  übrig  ließ  und  selbst 
Stroh  zum  Lagern  mangelte,  so  stieg  die  Sterblichkeit  der  Armee 
in  hohem  Maße.  Auch  Desertionsfälle  kamen  häufig  vor  und  in 
einem  Berichte  vom'  21.  Jänner  1735  wird  unter  andern  angeführt, 
dass  wegen  nicht  ausbezahlter  Löhnung  mehrere  Mann  der  Regi- 
menter Königsegg  und  Fürstenbusch  desertierten. 
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I;.  M.  Graf  Königsegg  wurde  nach  Wien  berufen  und  übergab 
das  Commando  der  Armee  interimistisch  an  1".  Z.  M.  (iraf  Wallis. 
Als  die  kaiserlichen  Truppen  in  die  Cantonierungen  abrückten,  be- 
zogen auch  die  Alliierten  vom  30.  Decembcr  an  die  Winterstationen. 
Ihr  Hauptquartier  blieb  in  Cremona,  wo  in  der  Umgebung  25  Ba- 
taillone und  8  Escadronen  dislociert  wurden. 

Im  Übrigen  waren  die  Quartiere  der  Aliicrten  im  Räume  um 
Cremona,  Guastalla.  Keggio,  Carpi  und  Modena,  dann  weiterhin 
bis  zum  Fanaro,  zunächst  welchen  Flusses  zur  Deckung  des  rechten 
Flügels  des  Cantonierungs-Raumes  mehrere  Orte  (Bastiglia,  Bom- 
porto  u.  a.)  besetzt  wurden;  der  linke  Flügel  in  der  Richtung  auf 
den  Oglio  erhielt  seine  Deckung  in  den  besetzten  und  befestigten 
Ortlichkeiten  Scandolara,  Fescarolo  und  Yestovato. 

Den  Oberbefehl  über  die  Armee  der  Alliierten  übernahm  jetzt 
der  Marschall  Broglie.  Die  Kämpfe  und  Mühseligkeiten  des 
überstandenen  Feldzuges  hatten  auch  seiner  Armee  bedeutende 
Einbußen  gebracht  und  befanden  sich  am  Schlüsse  des  Jahres  nicht 
weniger  als  1 1 .000  Mann  in  den  Hospitälern ;  die  Sterblichkeit 
hatte  in  erschreckender  Weise  zugenommen  und  die  Truppen  be 
durften  dringend  der  Ruhe. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1734  am  Rheine,  während  dessen 
Prinz  Eugen  den  Oberbefehl  auf  kaiserlicher  Seite  geführt  hatte, 
war  ziemlich  thatenlos  vorübergegangen ;  die  gewöhnlichen  Schwie- 
rigkeiten, welche  aus  der  Zusammensetzung  der  Armee  aus  ver- 
schiedenen Contingenten  resultierten,  sowie  die  Sonderinteressen  der 
einzelnen  deutschen  Fürsten,  lähmten  auch  in  diesem  Jahre  die  Thätig- 
keit  des  Obercommandanten,  der  überdies  durch  hohes  Alter  und 
physische  Leiden  hergenommen,  nicht  mehr  jene  Spannkraft 
besaß,  welche  ihn  früher  fähig  machte,  aller  dieser  Hemmnisse 
Herr  zu  werden.  Die  Operationen  zeigen  den  Charakter  des 
Fositions- Krieges;  die  Festung  Fhilippsburg  fiel  in  die  Hände  der 
Franzosen. 

In  Neapel,  wo  nur  sehr  ungenügende  kaiserliche  Streitkräfte 
aufgeboten  werden  konnten  und  ein  großer  Theil  des  führenden 
Adels  und  der  Geistlichkeit  mit  dem  Gegner  sympathisierte,  war 
ein  unglücklicher  Ausgang  vorauszusehen;  ganz  Neapel,  theilweise 
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wohl  nach  tapferster  Gegenwehr,  fiel  Don  Carlos  zu  und  nur 
Sicilien  konnte  kaiserlicherseits  noch  behauptet  werden. 

Aber  auch  für  die  weitere  Festhaltung  dieses  letzten  Besitzes 
des  Kaisers  in  Süd-Italien  standen  die  Aussichten  äußerst  ungünstig. 

An  Stabsofficieren  verfügte  das  Regiment  Fürstenbusch 
dieses  Jahr  außer  dem  Regiments-Commandanten  nur  über  den 
Obristwachmeister  Freiherrn  Löffelholz  von  Colberg. 

Polnischer  Thronfolgekrieg. 
Feldzug  des  Jahres  1735  in  Italien. 

Das  Jahr  1 734  hatte  Don  Carlos  in  den  Besitz  des  ganzen 
Königreiches  Neapel  gebracht  und  da  kaum  gezweifelt  werden 
konnte,  dass  bald  auch  Sicilien  ihm  zufallen  würde,  so  war  es  vor- 
genanntem Prinzen  leicht  möglich,  aus  Neapel  Verstärkungen  seinen 
Alliierten  nach  dem  oberitalienischen  Kriegsschauplatz  zuzuführen. 
Hiedurch  musste  die  ohnehin  bereits  vorhandene  numerische  Über- 
legenheit der  Alliierten  über  die  kaiserliche  Armee  eine  solche 
Steigerung  erfahren,  dass  man  kaiserlicherseits  den  weiteren  Er- 
eignissen in  Ober-Italien  wohl  nur  mit  wenig  Hoffnung  auf  Krfolg 
entgegensehen  konnte. 

Schon  im  Monate  November  1  734  waren  zwei  stärkere  Colonnen 
spanischer  Truppen  aus  Neapel  nach  Ober-Italien  in  Marsch  ge- 
setzt worden  und  Anfang  Jänner  1735  folgte  denselben  noch  eine 
dritte  Colonne  mit  dem  zum  Oberbefehlshaber  bestimmten  Grafen 
Monte  mar. 

In  Paris  war  ein  Plan  entworfen  worden,  nach  welchem  der 
erneuert  mit  dem' Oberbefehl  betraute  König  von  Sardinien  ein 
Corps  von  50.000  Mann  gegen  den  oberen,  ein  solches  von  30.000 
Mann  gegen  den  unteren  Oglio  in  Bewegung  zu  setzen  hätte, 
wohingegen  Montemar  seine  25.000  Mann  über  Parma  und  Modena 
gegen  die  kaiserliche  Armee  anrücken  lassen  sollte.  Den  Winter 
1734/35  hatten  beide  Armeen  in  jenen  Winterquartieren  zugebracht, 
welche  sie  am  Schlüsse  des  abgelaufenen  Feldzuges  bezogen  hatten. 

Obgleich  bedeutende  Kälte,  den  Winter  über  herrschte,  hielt 
der  ad  interim  commandierende  F.  Z.  M.  Graf  Wallis  doch  die 
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kaiserliche  Armee  in  reger  Thätigkeit,  ließ  wiederholt  größere 
Streifungen  ausführen,  die  den  Gegner  derart  beunruhigten,  dass 
Marschall  Broglie  sich  veranlasst  sah,  sein  Hauptquartier  viermal 
zu  wechseln;  und  /war  kam  dasselbe  von  Cremona  nach  Guastalla. 
dann  nach  Reggio,  nach  Modena  und  schließlich  wieder  nach 
Crcmona.  Ende  Jänner  plante  Wallis  einen  mit  4000  Mann  aus- 
zuführenden Uberfall  auf  Vescovato;  als  es  später  zur  bezüglichen 
Ausführung  kommen  sollte,  geschah  es  jedoch,  dass  der  Wegweiser 
sich  in  der  finsteren  Nacht  verirrte  und  so  die  Colonne  am  folgen- 
den Morgen  sich  statt  vor  Vescovato  Inn  Scandolera  befand, 
dessen  Schloss  ein  Hauptmann  mit  So  Franzosen  besetzt  hielt;  die- 
selben ergaben  sich  als  gefangen,  worauf  Wallis  seine  Truppen  in 
die  früheren  Quartiere  zurückführte.  Knde  Februar  wurden  De- 
tachements  der  kaiserlichen  Armee  nach  Luzzara  und  bis  in  die 
Nähe  von  Cremona  vorgeschoben ;  sie  hoben  Contributionen  ein, 
machten  Gefangene  u.  dgl. 

Im  Anfange  des  Monates  März  kam  es  nächst  Bozzolo,  wo 
sich  auch  eine  kleine,  aus  1  Fähnrich,  1  Tambour,  1  Corporal, 
2  Gefreiten  und  20  Gemeinen  bestehende  Abtheilung  des  Regi- 
mentes Fürstenbusch  befand,  zu  einem  größeren  Zusammenstoß, 
wobei  die  Verluste  beiderseits  einige  Hundert  Mann  betrugen; 
nahezu  zur  selben  Zeit  gelang  es  den  Kaiserlichen,  den  gegen  den 
Oglio  nächsten  Posten  der  Alliierten.  —  Pescarolo  —  aufzuheben 
und  die  Besatzung  gefangen  zu  nehmen. 

Anschläge  der  Alliierten,  am  rechten  Po-Ufer  gegen  Solara 
und  Pinale  di  Modena  ins  Werk  gesetzt,  misslangen. 

Am  10.  März  begann  F.  Z.  M.  Wallis  die  Zusammenziehung 
der  Armee  im  Räume  um  Revere,  Pinalt',  S.  P'elice  und  Stuftione. 
und  ließ  Brücken  über  den  Panaro  schlagen. 

Am  14.  traf  wieder  P\  M.  Graf  Königsegg  aus  Wien  bei 
der  Armee  ein  und  übernahm  deren  Commando;  seine  nächste 
( >bsorge  gieng  dahin,  die  Pestungswerke  von  Mirandola  zu  ver- 
stärken, dann  die  Weitcrführung  der  Schanzarbeiten  am  Po  bei 
Borgoforte  und  Revere  und  am  Oglio  zu  fördern. 

Zu  Beginn  des  Monates  März  war  auch  der  Marschall  1 1 erzog 
von  Noailles,  welcher  anstatt  des  nach  dem  deutschen  Kriegs- 
schauplätze abberufenen   Marschall   Coigny  zum  Commandanten 
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der  französischen  Armee  in  Italien  berufen  war,  eingetroffen;  die 
Leitung  der  Operationen  im  großen  behielt  sich  aber  auch  weiterhin 
der  König  von  Sardinien  vor. 

Noailles  traf  die  Armee  in  einem  schlechten  Zustande  an,  sie 
hatte  den  Winter  über  stark  gelitten  und  die  Disciplin  hatte  sich 
in  hohem  Maße  gelockert,  so  dass  gröbliche  Ausschreitungen  aller 
Art  auf  der  Tagesordnung  waren:  ehe  Noailles  daher  an  Opera- 
tionen gegen  die  Kaiserlichen  denken  konnte,  musste  er  darnach 
streben,  diese  Ubelstände  bei  der  Armee  zu  beheben. 

Der  allgemeine  Operationsplan,  welchen  die  Alliierten  auf- 
gestellt hatten,  zielte  dahin  ab.  die  kaiserliche  Armee  aus  dem 
Seraglio  zu  verdrängen,  sodann  Mantua  entweder  zu  erobern  oder 
doch  wenigstens  enge  einzuschließen;  Schlachten  sollte  zwar  nicht 
ausgewichen  werden,  aber  doch  sollte  angestrebt  werden,  die  vor- 
gesteckten Ziele  durch  Manöver  und  Kriegslisten  zu  gewinnen. 

Ks  war  beabsichtigt,  die  französisch-sardinische  Armee  bei 
Cremona  zu  versammeln  und  hierauf  mit  Beschleunigung  an  den 
Oglio  vorzugehen,  um  sich  dann  gegen  (ioito  am  Mincio  zu  wenden; 
die  Spanier  hatten  jene  Aufstellung,  welche  bisher  die  Franzosen 
am  rechten  Po-Ufer  innchatten,  zu  beziehen  und  durch  einen 
Brückenschlag  über  den  Po  bei  Guastalla  die  gemeinsame  weitere 
Thätigkeit  vorzubereiten. 

Der  Herzog  von  Monte  mar  wurde  zum  Kriegsrathe  ein- 
geladen, erschien  aber  nicht  und  es  zeigte  sich  schon  jetzt,  dass 
die  Absichten  der  Spanier  und  jene  des  Turiner  Hofes  durchaus 
sich  nicht  deckten,  ein  Umstand,  welcher  auch  im  weiteren  die 
Kriegführung  in  hohem  Maße  nachtheilig  beeinflusste. 

Am  10.  Mai  traf  der  König  von  Sardinien  in  Cremona 
ein  und  bereits  zwei  Tage  später  setzte  sich  die  französisch-sardi- 
nische Armee  nach  dem  von  den  Kaiserlichen  bereits  geräumten 
Sabionetta  in  Marsch. 

Am  14.  erreichte  sie  diesen  Ort  und  ein  Theil  derselben  über- 
schritt bei  Brcscello  auf  einer  ül>er  den  Fo  geschlagenen  Brücke, 
genannten  Strom ;  mit  den  übergegangenen  Truppen  vereinigten 
sich  auch  jene  Abtheilungen,  welche  bisher  in  und  bei  Modena 
und  Mirandola  gewesen  waren.  Die  beiden  genannten  Flätze  be- 
setzten die  Spanier. 
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Die  Streitkräfte  der  Alliierten  bildeten  sohin  um  die  Mitte 
Mai  drei  große  Gruppen,  und  zwar  war  der  rechte  Flügel  —  die 
Spanier  —  im  Modenesischen,  die  Mitte  unter  dem  Könige  von 
Sardinien  und  dem  Marschall  Noailles  im  Räume  von  der  Secchia 
bis  zum  Po  bei  Guastalla  und  der  linke  Flügel  zwischen  Dosolo 
und  Bozzolo  am  linken  Po-Ufer.  Die  kaiserliche  Armee  zählte 
damals,  wie  der  Standesausweis  vom  30.  April  ersichtlich  macht, 
bei  26.000  Mann,  —  worunter  6000  Reiter;  —  das  Regiment 
Fürstenbusch  hatte,  ohne  Einrechnung  der  Grenadiere,  in 
seinen  2  Bataillonen  einen  ausrückenden  Stand  von  752  Mann. 
Ein  Bataillon  des  Regimentes  befand  sich  bei  der  Besatzung  von 
Mantua  und  verblieb  während  des  ganzen  Feldzuges  in  diesem 
Verhältnis. 

Die  Ordre  de  bataille  der  kaiserlichen  Armee  in  Ober-Italien 
führt  das  Regiment  Fürstenbusch,  in  einem  Bataillone  for- 
miert am  linken  Flügel  des  zweiten  Treffens  an.  Divisionär  war 
der  F.  M.  F.  Marquis  Botta,  Brigadier  der  Oberst  des  Regimentes. 
Freiherr  von  Marschall. 

Im  späteren  erscheinen  jedoch  2  Bataillone  des  Regimentes 
Fürstenbusch  bei  der  Operations- Armee  ausgewiesen,  so  dass 
anzunehmen  ist,  dass  zur  Zeit  der  Zusammenstellung  vorstehend 
erwähnter  Ordre  de  bataille  ein  Bataillon  des  Regimentes  noch 
abdetachiert  war. 

Königsegg  blieb  über  die  Absichten  seines  Gegners  nicht  lange 
im  Unklaren  und  schon  Ende  April  ließ  er  die  Truppen  aus  den 
Winterquartieren  zur  Versammlung  am  Po  und  Oglio  abrücken. 

Die  nach  dem  Po  in  Marsch  gesetzten  Truppen  bezogen  am 
1.  Mai  ein  durch  Canäle  und  Schanzen  gesichertes  Lager  bei  S. 
Benedetto,  in  welchen  Ort  auch  das  Hauptquartier  verlegt  wurde. 

Als  das  Vorgehen  einer  starken  gegnerischen  Truppenkraft 
auf  Sabionetta  Gefahr  für  die  am  Oglio  stehenden  kaiserlichen 
Truppen  hervorrief,  erhielt  F.  M.  L.  Graf  Neipperg  den  Befehl, 
sich  zu  denselben  zu  begeben  und  den  Oberbefehl  zu  übernehmen; 
am  16.  Mai  bei  diesen  Truppen,  worunter  auch  Fürstenbusch- 
Infanterie,  eingetroffen,  fand  er  dieselben  bereits  am  linken  Oglio- 
Ufer  in  der  Gegend  von  Castelluchio.  Neipperg,  welcher  sein 
Hauptquartier   in  Marcaria   nahm,   verfügte   alles   in  allem  über 
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14  Bataillone  und  3  Reiter-Regimenter,  in  der  beiläufigen  Starke 
von  8000  Mann  und  beschränkte  sich  darauf,  alle  noch  jenseits  des 
Oglio  stehenden  kaiserlichen  Detachements  zurückzuziehen  und  das 
linke  Oglio-Ufer  zu  besetzen. 

Königsegg  legte  in  einem  Berichte  an  Kaiser  Karl  VI.  ddo. 
6.  Mai  seine  Ansichten  über  die  weiteren  Operationen  dar  und 
bemerkte  hiebei  unter  anderem,  dass  die  Schwäche  des  kaiserlichen 
Heeres  es  nahezu  unmöglich  mache,  in  der  gefährlichen  Stellung 
am  mittleren  Po  dem  weit  überlegenen  Gegner  überall  entgegen- 
zutreten und  sein  Vordringen  aufzuhalten;  die  Armee  besitze  in  der 
Festung  Mantua  den  einzigen  sicheren  Punkt,  um  ihre  Vorräthe  unter- 
zubringen und  sei  daher  in  ihren  Bewegungen  sehr  eingeschränkt; 
von  Mantua  und  auf  dem  Po  kämen  ihr  die  Bedürfnisse  fast  aus- 
schließlich zu.  Weiter  bemerkt  der  kaiserliche  Oberbefehlshaber, 
dass  er  mit  der  Hauptkraft  der  Armee  —  15 — 16.000  Mann  — 
vorerst  bei  San  Benedetto  und  an  beiden  Ufern  der  Secchia  die 
weitere  Entwicklung  der  gegnerischen  Absichten  abwarten  wolle, 
wohingegen  er  Neipperg  angewiesen  habe,  so  lange  als  möglich 
sich  am  Oglio  zu  behaupten  und  nur  im  äußersten  Falle,  um  nicht 
von  Mantua  abgedrängt  zu  werden,  auf  Curtatone  zu  weichen. 

Endlich  bemerkt  noch  Königsegg,  dass  er,  falls  der  Gegner, 
wie  voraussichtlich,  ihn  ganz  zu  umfassen  suchen  wollte,  die  Absicht 
hege,  dieser  Gefahr  durch  den  Rückzug  nach  Tirol  vorzubeugen; 
freilich  bliebe  in  diesem  Falle  Mantua  sich  selbst  überlassen. 

In  der  ersten  Hälfte  Mai  fanden  mehrere  kleine  Unterneh- 
mungen statt,  wobei  die  kaiserliche  Reiterei  den  Gegnern  einigen 
Abbruch  that. 

Am  22.  genannten  Monats  wurde  das  Corps  des  F.  Z.  M. 
Grafen  Neipperg  getheilt;  7  Bataillone,  worunter  eines  des  Re- 
gimentes Fürstenbusch,  dann  2  Reiter-Regimenter  rückten  unter 
persönlichem  Befehl  Neipperg's  nach  Borgoforte,  während  andere 
7  Bataillone,  darunter  gleichfalls  ein  solches  von  Fürstenbusch, 
dann  ein  Reiter-Regiment  unter  F.  M.  L.  Leutrum  bei  Campitello 
am  Oglio  zurückblieben.  Im  Hauptquartiere  der  Alliierten  zögerte 
man  mit  dem  Beginne  der  geplanten  Operation ;  schließlich  entschloss 
man  sich  für  den  Angriff  auf  Gonzaga  und  Reggiolo,  mitbestimmt 
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durch  den  Umstand,  dass  von  diesen  Orten  aus  kaiserliche  Streif- 
parteien die  Lager  und  Posten  der  Alliierten  unaufhörlich  beun- 
ruhigten. Am  29.  Mai  rückte  Noailles  mit  18  Bataillonen,  54 
Grenadier-Compagnien,  6  Dragoner-Regimentern  und  6  schweren 
Geschützen  gegen  Gonzaga,  während  G.  L.  Maillebois  mit  dem 
aus  2  Infanterie-Brigaden  und  3  Reiter-Regimentern  gebildeten 
Reserve-Corps  sich  Reggiolo  zuwandte. 

Der  Anmarsch  von  Noailles  auf  Gonzaga,  wo  sich  zwei  kaiser- 
liche Reiter-Regimenter  befanden,  erfolgte  bei  Nacht  und  erlitt 
durch  einen  heftigen  Gewitterregen  so  bedeutende  Verzögerungen, 
dass  die  beabsichtigte  Überraschung  verloren  gieng  und  die  kaiser- 
liche Reiterei  noch  Zeit  fand,  sich  am  30.  früh  nahezu  unbelästigt 
vom  Gegner  nach  S.  Benedetto  zurückzuziehen. 

Noailles  folgte  nicht,  sondern  begnügte  sich,  das  schwach  be- 
setzte, auch  sonst  wenig  widerstandsfähige  Schloss  von  Gonzaga 
anzugreifen;  aber  erst  nach  tapferem  Widerstande  ergab  sich  die 
aus  einem  kaiserlichen  Hauptmann  mit  180  Mann  des  Regimentes 
Thüngen  bestehende  Besatzung.  In  Reggiolo  war  gleichfalls  ein 
Schloss,  worin  sich  eine  kaiserliche  Compagnie  befand;  dieselbe, 
leistete,  ehe  sie  sich  zur  Übergabe  entschloss,  durch  2  Tage  tapfere 
Gegenwehr. 

Am  31.  Mai  wendete  sich  Noailles  gegen  S.  Benedetto.  was 
die  kaiserliche  Armee  veranlasste,  sich  zur  Abwehr  des  bevor- 
stehenden Angriffes  bereit  zu  machen ;  derselbe  erfolgte  aber  nicht 
da  die  Alliierten  wieder  auf  Gonzaga  zurückgiengen. 

Dort  traf  auch  der  König  von  Sardinien  mit  dem  Reste  der 
Armee  von  Guastalla  ein  und  ließ  die  Truppen  dem  nächsten  Tag 
Lager  bei  Moglia  und  Bondanello,  nächst  de.-r  Secchia.  beziehen. 

Hin  starkes  Detachemcnt  der  Alliierten  war  auch  über  den 
Oglie>  gegangen  und  hatte  S.  Michele,  welchen  Ort  die  Kaiser- 
lichen aber  zeitgerecht  geräumt  hatten,  besetzt. 

Um  diese  Zeit  langte:  im  kaiserlichen  Hauptejuartier  die  Meldung 
vom  Eintreffen  der  spanischen  1  lauptmacht  bei  Modena  an,  dann 
erhielt  man  Kenntnis,  dass  die  Spanier  die  Absicht  verfolgten,  am 
rechten  Secchia-Ufer  vorzurücken,  um  die:  Vereinigung  mit  dem 
anderen  alliierten  Streitkräften  zu  bewirken. 
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Königsegg  gewann  die  Überzeugung,  dass,  obgleich  der  Gegner 
alles  that  um  den  Glauben  hervorzurufen,  er  beabsichtige  die 
Stellung  bei  S.  Benedetto  frontal  anzugreifen,  er  es  doch  auf  eine 
Umgehung  der  kaiserlichen  Armee  abgesehen  habe  und  sein  Ab- 
schen dahin  ziele,  bei  Ouingentole  den  Po  zu  überschreiten  und 
beim  weiteren  Vordringen  der  kaiserlichen  Armee  nicht  nur  die 
.Verbindungen  mit  Tirol,  sondern  auch  jene  in  der  Richtung  auf  das 
Meer,  über  welches  ihr  die  Hauptnachschübc  zugiengen,  zu  nehmen. 

All  dies  bestimmte  Königsegg,  auf  das  linke  Po-Ufer  zurück- 
zugehen, um  größere  Sicherheit  zu  gewinnen.  Am  Morgen  des 
2.  Juni  gieng  die  kaiserliche  Armee  in  2  Colonnen  auf  das  linke 
Po-Ufer,  wobei  alle  Einleitungen  für  den  Ubergang  so  gut  getroffen 
worden  waren,  dass  der  Gegner  hierüber  erst  Kenntnis  erhielt, 
als  die  Armee  bereits  zum  größten  Theile  sich  über  dem  Flusse 
befand.  Um  das  Abbrechen  der  Brücken  zu  schützen,  wurden 
10  Geschütze  am  linken  Ufer  aufgeführt  und  als  sich  gegen  8  Uhr 
früh  der  Vortrab  der  Alliierten  der  Brückenstelle  näherte,  eröffneten 
dieselben  das  Feuer.  13er  Kampf,  an  welchem  sich  auch  die  die 
Abtragung  der  Brücken  besorgende  Mannschaft  und  die  aus- 
gestellten Sicherungs-Detachements  betheiligten,  nahm  aber  keine 
größeren  Dimensionen  an. 

Königsegg  ließ  jetzt  die  Armee  bei  Governolo  über  den 
Mincio  rücken  und  dieselbe  nahe  an  der  Mündung  genannten 
Flusses  in  den  Po,  bei  Sacchctta,  ein  Lager  beziehen.  Am  3.  brach 
die  Armee  erneuert  auf,  rückte  nach  Ostiglia  und  es  wurde  bei 
Rcverc  eine  Po-Brücke  geschlagen  und  ein  Brückenkopf  angelegt. 
Der  Grund  für  diese  Maßnahmen  lag  darin,  dass  Königsegg  be- 
absichtigte, das  rechtsufrige  Gebiet  durch  Streifcommanden  zu  be- 
unruhigen und  alle  Bewegungen  des  Gegners  rasch  zu  erkunden, 
um  sich  die  Möglichkeit  zu  schaffen,  wenn  nöthig,  mit  der  ganzen 
Armee  erneuert  auf  das  rechte  Po-Ufer  überzugehen. 

Die  bei  Ostiglia  vereinigte  Armee  zählte  18  —  19.000  Mann, 
während  der  Gegner,  ohne  Einrechnung  der  am  ( >glio  und  bei 
Guastalla  stehenden  Kräfte,  an  der  Secchia  allein  über  nahe  an 
50.000  Mann  verfügte.  Der  Marsch  der  kaiserlichen  Armee  nach 
Ostiglia  veranlasste  die  Alliierten  nach  S.  Benedetto  und  Ouistello 
zu  rücken. 
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Am  5.  recognoscierte  Königsegg  unter  starker  Bedeckung 
am  rechten  Po-Ufer,  wobei  es  den  1  lusaren- Abtheilungen  gelang, 
ein  spanisches  Reiterdetachement  bei  Quingentole  mit  großem  Er- 
folge anzugreifen  und  zurückzuwerfen. 

Am  Abende  des  6.  giengen  die  Alliierten  mit  drei,  aus  Grena- 
dieren gebildeten  Colonnen  zum  Angriffe  auf  den  Brückenkopf 
von  Revere  vor ;  die  denselben  besetzt  haltenden  kaiserlichen  Ab- 
theilungen hatten  in  Cascinen  und  anderen  Deckungen  gute  Stütz- 
punkte für  die  Vertheidigung  und  leisteten  einen  so  tapferen 
Widerstand,  dass,  als  das  Gefecht  um  Mitternacht  zu  Knde  kam, 
sie  keinen  Fuß  breit  Boden  verloren  hatten.  Da  aber  die  Be- 
festigungsbauten bei  Revere  überhaupt  noch  ziemlich  unvollständig 
waren  und  auch  die  dort  verfügbare  Truppenmacht  nicht  stark 
genug  war,  um  Aussicht  zu  gewahren,  diesen  Punkt  länger  fest- 
halten zu  können,  so  beschloss  Königsegg  Revere  aufzugeben  und 
die  dortigen  Schiffbrücken  abzubrechen ;  noch  im  Verlaufe  der 
Nacht  war  dies  durchgeführt. 

Am  6.  war  auch  das  Detachement  Neipperg's  aus  dem  Lager 
bei  S.  Gattaldo  (nächst  Borgoforte)  aufgebrochen  und  an  den  Po 
zwischen  S.  Nicolö  und  Bocca  del  Mincio  abgerückt. 

Am  Morgen  des  7.  besetzte  Montemar  mit  den  Spaniern 
Revere,  ließ  Batterien  auffahren  und  es  entwickelte  sich  über 
den  Po  eine  gegenseitige  Kanonade,  welche  jedoch  keine  wesent- 
liche Wirkung  brachte;  am  8.  fand  abermals  ein  Geschützkampf 
statt,  welcher  den  Abzug  der  spanischen  Batterien  herbeiführte. 
Auf  Seite  der  Alliierten  wurde  jetzt  ein  neuer  Plan  gefasst.  nach 
welchem  die  Spanier  vor  Revere  bleiben  und  die  kaiserliche  Armee 
daselbst  festhalten  sollten;  während  die  übrige  Armee  Ihm  Gua- 
stalla  den  Po  überschreiten  und  gegen  den  Oglio  operieren  sollte. 

Am  10.  langte  der  König  von  Sardinien,  bei  S.  Benedetto  ein 
stärkeres  Detachement  rücklassend,  mit  der  Armee  bei  Guastalla 
an  und  erreichte  am  1 2.  bei  Bozzolo  den  Oglio.  Bei  Marcaria 
gieng  die  Armee  über  letztgenannten  Fluss  und  so  war  am  13. 
vormittags  die  ganze  französisch-sardinische  Armee  am  Oglio  ver- 
sammelt. 

Diese  Bewegungen  der  Alliierten  blieben  Königsegg  nicht  un- 
bekannt und  da  er  auch   Kenntnis  hatte,  dass  die  Spanier  alle 
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Anstalten  bewirkten,  um  den  Po  abwärts  von  Ostiglia,  bei  Ficca- 
rolo  zu  überbrücken,  so  kam  er  zu  dem  Entschlüsse,  den  Rückzug 
nach  Tirol  anzutreten.  In  diesem  Sinne  setzte  sich  die  Armee  in 
der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  von  Ostiglia  nach  Governolo  in 
Marsch  und  erreichte  diesen  Ort  noch  am  1 1 .  —  Bei  Ostiglia  war 
General  Khevenhüller  mit  einem  stärkeren,  aus  Infanterie  und 
Cavallerie  zusammengesetzten  Detachement  zurückgeblieben,  um 
den  Po  und  das  jenseitige  Land  zu  beobachten  und  den  Rück- 
transport des  Trains  zu  sichern. 

Am  13.  besetzten  die  Alliierten  Campitello  und  ließen  eine 
Colonne  bei  Canneto  den  Oglio  überschreiten ;  die  kaiserliche  Armee 
war  an  diesem  Tage  am  linken  Mincio-Ufer  aufwärts  gerückt  und 
hatte  hierauf  bei  S.  Giorgio  nächst  Mantua  Lager  bezogen.  Der 
kaiserliche  Feldherr  verschloss  sich  nicht  der  Uberzeugung,  dass 
der  Rückmarsch  der  Armee  schleunigst  fortgesetzt  werden  müsse, 
sollte  letztere  den  Eingang  in  das  Etsch-Thal  noch  vor  dem 
gegnerischen  linken  Flügel  erreichen. 

Unmittelbar  nachdem  Khevenhüller  die  Räumung  von  Ostiglia 
bewirkt  und  den  Rückzug  auf  Villimpenta  angetreten  hatte,  rückte 
Montemar  auf  das  linke  Po-Ufer  nach  Ostiglia  und  Sacchetta;  auch 
Borgoforte,  welchen  Ort  gleichfalls  die  Kaiserlichen  schon  geräumt 
hatten,  wurde  von  Truppen  der  Alliierten  besetzt. 

Als  die  kaiserliche  Armee  die  Gegend  von  Mantua  erreicht 
hatte,  berichtete  Königsegg  an  den  Kaiser  und  stellte  die  Schwie- 
rigkeiten seiner  Lage  dar;  in  jeder  Flanke  sei  er  von  einer 
gegnerischen  Armee,  stärker  als  die  seinige,  bedroht  und  die  Mög- 
lichkeit sei  vorhanden,  dass  beide  gegnerischen  Armeen  sich  zeit- 
gerecht auf  einem  Schlachtfelde  vereinigen  könnten;  —  sollte 
aber,  was  wenig  wahrscheinlich,  eine  der  gegnerischen  Armeen 
sich  von  der  anderen  so  weit  entfernen,  dass  eine  rechtzeitige 
gegenseitige  Unterstützung  ausgeschlossen  wäre,  so  würde  er  nicht 
zögern,  diesen  Umstand  auszunützen  und  eine  derselben  anzu- 
greifen. 

Am  14.  gelangte  die  Hauptmacht  der  Alliierten  bis  in  die 
Linie  Castelluchio  —  Ospitaletto,  während  die  kaiserliche  Armee 
die  Gegend  von  Mantua  verließ  und  nach  Marmirolo  abrückte; 
Khevenhüller  gelangte  von  V  illimpenta  nach  Castellaro. 
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Mantua,  in  welcher  Festung  F.  M.  I..  Baron  Wuthenau  den 
Oberbefehl  führte,  blieb  sich  nunmehr  selbst  überlassen;  durch 
Verstärkungen,  welche  noch  im  letzten  Momente  herangezogen 
wurden,  kam  die  Zahl  der  Yertheidiger  auf  beiläufig  5000  Streit- 
bare und  befand  sich  unter  selben,  wie  bereits  erwähnt,  auch  ein 
Bataillon  Fürstenbusch;  auch  Commandierte  dieses  Regimentes 
dürften  noch  nach  Mantua  gekommen  sein,  da  Fürstenbusch 
bei  der  Operations-Armee  nur  mehr  mit  einem  Bataillon  ange- 
führt wird. 

Die  Festung  Mantua  war  mit  Artillerie  und  Munition  genügend 
versehen;  von  Yerpllegsartikel  waren  nur  Brot,  Hafer  und  Gerste 
in  reicher  Zahl  vorhanden. 

Am  15.  marschierte  der  König  mit  der  Armee  bis  an  die 
Linie  Kivalta-Rodigo  und  entsendete  ein  starkes  Detachement  nach 
Goito,  um  diesen  Platz  zu  nehmen;  Curtatone  wurde  besetzt  und 
durch  Dragoner  und  Grenadiere  die  Einschließung  von  Mantua 
entlang  des  Sees  bis  an  die  Porta  Cerese  bewirkt. 

Die  Spanier  hatten  den  Ubergang  über  den  Po  größtentheils 
beendet  und  bezogen  bei  Governolo  l^ager. 

Die  kaiserliche  Armee  rückte  diesen  Tag  hinter  die  Molinella 
nach  Castiglione  mantovano  und  zog  die  Abiheilung  Kheven- 
hüllers  an  sich. 

Letztgenannter  General  übernahm  nunmehr  das  Commando  der 
aus  14  Regimentern  bestehenden  Reiterei  mit  der  Bestimmung 
als  Nachhut  der  Armee-  und  als  Sicherung  derselben  gegen 
Westen  zu  dienen. 

Goito  hatte  nur  eine  schwache  Besatzung  und  der  Commandant 
war  angewiesen,  beim  F'rscheinen  stärkerer  gegnerischer  Kräfte 
den  Ort  zu  räumen,  was  er  auch  am  16.  ausführte. 

Die  Alliierten  gruppierten  jetzt  ihre  Armee  um  Goito,  nur 
die  Spanier  standen  abseits  Ihm  Ponte  molino  und  Roncoferraro, 
und  hatten  Beobachtungsposten  gegen  Mantua  längs  des  östlichen 
Seeufers  bis  vor  S.  Giorgio  ausgestellt. 

Die  kaiserliche  Armee  gieng  am  17.  bis  Roverbella  zurück 
und.  da  hier  die  Nachricht  einlangte,  dass  der  Gegner  am  rechten 
Mincio  ITer  im  Vorrücken  auf  Volta  sei,  so  wurde  ein  aus  drei 
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Regimentern  und  drei  Bataillonen  Croaten  zusammengesetztes  Dc- 
tachement  nach  Valeggio  entsendet,  um  die  dortige  Mincio-Brücke 
zu  vertheidigen  und  Erkundigungen  über  den  Gegner  einzuziehen. 

Die  Spanier  hatten  am  17.  Castellaro  erreicht,  am  18.  rückten 
sie  bis  Castiglione  mantovana,  während  von  der  Hauptarmee  der 
Alliierten  an  diesem  Tage  starke  Colonnen  bei  Goito  über  den 
Mincio  giengen.  Der  König  beabsichtigte  am  19.  die  Kaiserlichen 
zur  Schlacht  zu  nöthigen  und  sollten  die  Spanier  an  Roverbella 
vorüber  auf  Villafranca  vorgehen  und  der  kaiserlichen  Armee  den 
Rückzug  nach  Tirol  abschneiden. 

Allein  Königsegg  kam  dem  ihm  drohenden  Schlage  zuvor; 
er  ließ  die  kaiserliche  Infanterie  bald  nach  Mitternacht  auf  den 
19.  Juni  aufbrechen  und  marschierte  mit  derselben  nach  Villafranca, 
während  die  Reiterei,  in  zwei  Treffen  gegliedert,  den  Rückzug 
deckte;  der  Gegner  griff  jedoch  nicht  an  und  die  Reiterei  folgte 
der  Armee  in  das  zwischen  Villafranca  und  Valeggio  bezogene 
Lager. 

Aber  sowohl  Proviant-Mangel,  als  der  Umstand,  dass  eine 
Umgehung  dieser  neuen  Aufstellung  in  der  linken  Flanke  durch 
die  Spanier  zu  besorgen  war,  bestimmten  zum  weiteren  Rückzug. 

Am  19.  fand  auf  Seite  der  Allicrtcn  im  Hauptquartiere  des 
Königs  zu  Marmirolo  ein  großer  Kriegsrath  statt,  bei  dem  man 
sich  nicht  der  Uberzeugung  verschloss,  dass  der  günstige  Moment, 
die  kaiserliche  Armee  vollständig  zu  umringen  und  sie  aufzureiben 
bereits  versäumt  sei.  Es  fehlte  nicht  an  gegenseitigen  Vorwürfen 
und  über  das  weitere  Verhalten  konnte  kein  Einklang  erzielt 
werden ;  Montemar  drang  vor  allem  auf  die  Belagerung  von  Mantua, 
dessen  Besitz  die  Spanier  vor  allem  anstrebten ;  Noailles  hingegen 
wollte  vorerst  die  kaiserliche  Armee  über  die  Etsch  gedrängt 
sehen,  ehe  an  eine  andere  Unternehmung  geschritten  würde,  und 
der  König  von  Sardinien,  welchem  weitere  spanische  Erwerbungen 
in  Italien  durchaus  nicht  genehm  waren,  schloss  sich  den  französi- 
schen Ansichten  an. 

Letztere  drangen  schließlich  durch  und  noch  am  19.  wurde 
ein  stärkeres  Corps  angewiesen,  der  kaiserlichen  Armee  nach 
Villafranca  nachzurücken,  deren  weiteren  Marsch  zu  beobachten 
und  bis  an  die  Etsch  zu  folgen.    Die  kaiserliche  Armee  verließ  in 
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der  Nacht  auf  den  19.  Villafranca  und  erreichte  am  Morgen  des  20. 
bei  Bussolengo  die  Etsch,  wo  sich  ihr  das  bisher  in  Valeggio  ge- 
standene Detachement  anschloss. 

Da  die  Möglichkeit  noch  immer  bestand,  dass  die  Alliierten 
von  Valeggio  her  über  Castelnuovo  der  kaiserlichen  Armee  im 
Etsch-Thale  zuvorkommen  könnten,  so  setzte  Königsegg  den  Rück- 
marsch weiter  fort  und  erreichte  seine  Armee  am  Morgen  des  21. 
Campara  an  der  Etsch,  während  eine  stärkere  Nachhut  nächst 
Bussolengo  zurückgelassen  worden  war. 

Die  schwere  Artillerie  und  der  Train  der  Armee  hatten  auf 
einer  bei  Dolce  geschlagenen  Schiffbrücke  bereits  die  Etsch  über- 
schritten und  befanden  sich  am  Marsche  nach  Rovereto. 

Die  kaiserliche  Reiterei  wies  am  21.  bei  Sommacampagna  ihr 
folgende  spanische  Carabiniers  erfolgreich  ab.  Am  23.  gieng  die 
kaiserliche  Armee  auf  das  linke  Etsch-Ufer  über;  eine  starke 
Nachhut  nahm  bei  Rivoli  Aufstellung.  Noailles  langte  an  diesem 
Tage  mit  etwa  25.000  Mann  bei  Castelnuovo  an  und  gieng  bis 
Bussolengo  weiter,  wo  er  aber  nur  mehr  zwei  kaiserliche  Husaren- 
Regimenter  vorfand,  welche  sich  bei  seinem  Erscheinen  in  das 
zwischen  Garda-Sec  und  Etsch  liegende  Gebirge  zurückzogen. 

Am  24.  war  die  ganze  Armee  Königsegg's  bei  Dolce  vereint. 

Noailles  stand  von  einer  weiteren  Verfolgung  ab,  beließ  ein 
nur  6000  Mann  starkes  Corps  bei  Castelnuovo,  während  der  übrige 
Theil  der  Armee  in  das  Lager  bei  Marmirolo  zurückgieng;  die 
Spanier  standen  zu  dieser  Zeit  mit  ihrem  Vortrab  bei  Villafranca, 
mit  dem  Gros  im  Lager  bei  Castiglione  mantovano. 

Ein  Theil  der  spanischen  Streitkraft  beobachtete  die  nord- 
östliche Seite  Mantuas  und  des  Sees,  während  die  Eranzosen  vom 
Scraglio  aus  die  Einschließung  Mantuas  bewirkten. 

Am  25.  ließ  Königsegg  ein  Infanterie-Regiment  und  die  Croaten 
am  Monte  Baldo  Stellung  nehmen.  Der  Vortrab  der  Alliierten 
gieng  an  diesem  Tage  von  Castelnuovo  gegen  Mantua  zurück. 

Die  kaiserliche  Armee  hatte  bei  Dolce  noch  die  Starke  von 
etwa  20.000  Mann,  worunter  8000  Reiter;  am  27.  setzte  die  Reiterei 
den  Rückmarsch  über  Ala  nach  Rovereto  fort,  während  die  Infan- 
terie bei  Ossenigo  und  Borghetto  verblieb  und  die  Schiffbrücke 
von  Dolce  nach  Avio  überführt  wurde. 
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Im  Hauptquartier  wurde  an  einem  Entwürfe  für  die  Grenz- 
sicherung Tirols  und  für  die  Anordung  der  rückwärtigen  Canto- 
nierungen  gearbeitet.  Die  schwere  Artillerie,  die  Reserve-Munition, 
sowie  sämmtHche  Fuhrwerke  und  Bagagen  setzten  den  Weg  über 
Trient  nach  dem  Inneren  Tirols  fort. 

Unter  schwierigen  Verhältnissen  war  es  der  kaiserlichen  Armee 
gelungen,  ohne  Verlust  den  deckenden  Schutz  der  Gebirge  Tirols 
zu  erreichen  und  die  drohende  Vernichtung  durch  einen  weit  über- 
legenen Gegner  war  glücklich  vorübergegangen. 

Bei  Borghetto  blieben  fünf  Bataillone  unter  Commando  des 
F.  M.  L.  Botta  zurück  und  zwar  je  ein  Bataillon  der  Regimenter 
Harrach,  Livingstein,  Vetes,  Bayreuth  und  Fürstenbusch,  — 
auch  Artillerie  wurde  dem  F.  M.  L.  Botta  ül)erwiesen;  —  andere 
Detachements  wurden  dir  Ala  und  zur  Deckung  der  übrigen  Zu- 
gänge Italiens  nach  Süd-Tirol  bestimmt. 

Auf  Seite  der  Alliierten  stand  man  von  einer  weiteren  Offen- 
sive ab  und  wollte  sich  darauf  beschränken,  Mantua  strenge  zu 
blockieren,  Mirandola  zu  belagern,  während  der  Rest  der  Armee 
Erholungsquartiere,  und  zwar  zum  größten  Thcile  im  Gebiete  des 
Herzogthumes  Mantua  beziehen  sollte. 

Das  Hauptquartier  des  Marschall  Noailles  kam  nach  Casti- 
glione  mantovana,  jenes  des  Königs  von  Sardinien  nach  S.  Martino 
di  Bozzolo  und  das  des  Herzoges  von  Montemar  nach  S.  Be- 
nedetto. 

Am  22.  ließ  der  König  von  Sardinien  eine  große  Fouragierung 
in  der  Richtung  auf  Mantua  ausführen,  wobei  die  Bedeckungstruppen 
dem  Festungs-Glacis  so  nahe  kamen,  dass  auf  sie  lebhaftes 
Geschützfeuer  abgegeben  wurde.  F.  Z.  M.  Baron  Wutgenau  hatte 
die  Vertheidigungs-Instandsetzung  von  Mantua  mit  großer  Thätig- 
keit  bewirkt ;  die  Besatzung  der  Festung  bestand  aus  acht  Bataillonen 
(worunter  eines  vom  Regimente  F  ü  r  s  t  e  n  b  u  s  c  h),  i  200  Comman- 
dierten  der  Infanterie,  400  Croaten,  60  Husaren  und  300  deutschen 
Reitern. 

Auf  Seite  der  Alliierten  wurden  nunmehr  alle  Anstalten  ge- 
troffen, um  ehebaldigst  die  Blockierung  von  Mantua  in  eine  Be- 
lagerung zu  gestalten;  seitens  der  Spanier  wurden  große  Mengen 
von  Belagerungs-Materiale,  theils  aus  Neapel,  theils  aus  Spanien, 
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nach  den  toscanischen  Häfen  gezogen.  Eine  ansteckende  Krank- 
heit, welche  im  Blockade-Corps  immer  mehr  um  sich  griff  und 
große  Verheerungen  anrichtete,  verhinderte,  dass  noch  im  Sommer 
zur  Belagerung  übergegangen  werden  konnte  und  nöthigte  die 
Cemierungstruppen,  sich  weiter  vom  See  zurückzuziehen,  um  sie 
dessen  schädlichen  Ausdünstungen,  welche  Ursache  der  Seuche 
waren,  mehr  zu  entziehen. 

Wutgenau  benützte  diese  günstige  Gelegenheit,  um  notwendige 
Bedürfnisse  aus  dem  benachbarten  venezianischen  Gebiete  in  die 
Festung  zu  schaffen  und  unternahm  auch  einen  Ausfall,  welcher  ein 
300  Mann  starkes  spanisches  Detachement  auseinandersprengte  und 
einen  großen  Theil  desselben  in  Gefangenschaft  brachte.  Als  im 
Monate  September  Mirandola  in  den  Besitz  der  Alliierten  gefallen 
war,  übernahm  Montemar  die  Blockade  Mantuas;  der  bezügliche 
Dienst  wurde  nunmehr  viel  strenger  gehandhabt  und  alle  Vor- 
bereitungen zur  Belagerung  mit  erhöhtem  Eifer  betrieben. 

Mirandola  war  unter  Befehl  des  Obrist  Baron  Stentsch  von 
beiläufig  1 300  Mann,  worunter  auch  Commandierte  des  Regimentes 
Fürstenbusch,  besetzt  gewesen,  und  war  dieser  feste  Platz  mit 
den  Bedürfnissen  für  eine  Vertheidigung  von  etwa  vier  Wochen 
versehen  worden.  Mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  Werke  und  die 
Bestreitung  des  Dienstes  war  die  Besatzung  von  ungenügender 
Stärke ;  man  erachtete  mehr  als  die  doppelte  Zahl  als  erforderlich. 

Bereits  seit  30.  Mai  hielt  der  Gegner  Mirandola  blockiert  und 
begann  sofort  nach  Eintreffen  eines  starken  spanischen  Truppen- 
corps Mitte  Juli  die  förmliche  Belagerung;  der  tapfere  und  thätige 
Festungs-Commandant  leistete  jedoch  den  zähesten  Widerstand  und 
nöthigte  den  Angreifer  zu  einem  sehr  vorsichtigen  und  langsamen 
Vorgehen. 

Erst  als  Ende  August  die  Munition  und  Vorräthe  fast  völlig 
zur  Neige  giengen,  viele  Ofticiere,  worunter  Stentsch  selbst,  krank 
darniederlagen,  und  die  Mannschaft  durch  die  Leiden  der  langen 
Einschließung,  durch  schlechte  Nahrung  und  angestrengten  1  )ienst 
bereits  so  erschöpft  war,  dass  bei  dem  bevorstehenden  Sturme  auf 
wenig  Widerstand  mehr  gerechnet  werden  konnte,  kam  am  31.  August 
die  Capitulation  des  Platzes  zustande. 
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Die  Besatzung,  noch  1005  Mann  zählend,  wurde  kriegs- 
gefangen; Stentsch  wurde  als  Belohnung  seiner  ausgezeichneten  • 
Dienste  von  Kaiser  Karl  VI.  zum  General  befördert.  Königsegg 
übergab  nach  Regulierung  der  Vertheidigungs-Anstalten  für  Tirol 
den  Oberbefehl  der  Armee  an  den  G.  d.  C.  Grafen  Kheven- 
hüller  und  begab  sich  für  seine  Person  nach  Wien.  Da  in 
Tirol  die  Beschaffung  des  Futters  für  die  Pferde  auf  Schwierig- 
keiten stieß,  so  wurde  der  größte  Theil  der  Reiterei  in  die  an- 
grenzenden Länder  verlegt,  dafür  aber  andere  Verstärkungen  an 
die  Armee  herangezogen;  die  einlangenden  Recruten  entsprachen 
den  Anforderungen  aber  in  geringem  Maße,  einige  derselben  waren 
noch  zu  jung  und  unansehnlich,  andere  wieder  abgelebt  und  kraftlos 
oder  mit  Gebrechen  behaftet. 

l'm  die  Grenzvertheidigung  zu  erleichtern,  wurden  bei  Bor- 
ghetto. Ossenigo,  Avio,  sowie  am  Monte  Baldo  Schanzen  auf- 
geworfen, dann  Thalsperren  im  Val  die  Ledro  und  der  Val  Sugana 
angelegt. 

Fine  Standes-  und  Diensttabelle  vom  S.  September  führt  den 
ausrückenden  Stand  der  in  Tirol  befindlichen  Truppen,  ohne  F*in- 
rechnung  der  Officicre  und  Stabspersonen,  mit  12.000  Mann  an. 
Die  Besatzungstruppen  von  Mantua  weisen  zu  dieser  Zeit  einen 
Krankenstand  von  nahezu  1800  Mann  nach. 

Anfangs  September  waren  im  Hauptquartier  der  kaiserlichen 
Armee  Nachrichten  eingegangen,  wornach  ein  Vormarsch  der  Fran- 
zosen gegen  Rivoli,  der  Piemontesen  im  Chiese-Thale  und  gegen 
den  Tonale,  und  der  Spanier  von  Vicenza  nach  dem  Ftsch-Thale 
bevorstehen  sollte.  Dies  veranlasste  einen  Befehl  an  die  kaiserliche 
Infanterie,  aus  den  Cantonierungen  unverzüglich  aufzubrechen  und 
die  bereits  vorher  bestimmten  Posten  und  Lager  zu  beziehen. 
Die  Reiterei  wurde  angewiesen,  sich  am  linken  Flügel  der  Armee, 
um  Schio  zu  sammeln;  das  Hauptquartier  wurde  am  10.  September 
nach  Ala  verlegt. 

Dabei  wurde  aber  der  Plan,  mit  der  Armee  aus  Tirol  wieder 
nach  Italien  vorzurücken,  nicht  aus  dem  Auge  verloren. 

Am  10.  September  waren  die  Franzosen  bei  Bussolengo  und 
Villafranca  versammelt,  hatten  Rivoli  besetzt  und  Abtheilungen  bis 
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Madonna  della  Corona  und  Ferrara  vorgeschoben  und  auch  nach 
rechts  hin  Zevio  und  Ronco  an  der  Etsch  durch  Truppen  gedeckt. 
N  o  a  i  1 1  e  s  verlegte  sein  I  lauptquartier  nach  Zevio,  der  König  das 
seinige  nach  Salö.  Die  Piemontesen  besetzten  das  Chiese-Gebiet 
von  Ponte  S.  Marco  bis  zum  Lago  d'Idro.  Die  Spanier,  welche  eben- 
falls die  Vorrückung  aufgenommen  hatten,  lagerten  bei  S.  Pictro 
di  Legnago. 

An  der  Etsch  wurde  in  der  Strecke  zwischen  Pescantina  und 
Legnago  an  der  Herstellung  mehrerer  Übergänge  gearbeitet. 

Der  frühere  Plan  der  Alliierten,  die  Blockade  von  Mantua  noch 
in  diesem  Jahre  in  eine  Heiagerung  umzuwandeln,  wurde  nunmehr 
endgiltig  fallen  gelassen;  der  Grund  hiefür  lag  wesentlich  in  den 
verschiedenen  Absichten  der  einzelnen  alliierten  Mächte  in  Hinblick 
auf  angestrebte  Gebietserwerbungen. 

Ende  September  befand  sich  die  kaiserliche  Armee  wie  folgt 
gruppiert:  rechter  Flügel:  acht  Bataillone  zu  Torbole,  Riva, 
Arco,  im  Val  di  Ledro  und  Judicarien;  den  Garda-See  sicherten 
bewaffnete  Kreuzer,  kleine  Abtheilungen  befanden  sich  am  Tonale, 
in  Val  di  Sole  und  Val  di  Non. 

Am  Monte  Baldo  standen  acht  Bataillone.  Centrum:  neun 
Bataillone  (darunter  eines  vom  Regimente  Fürstenbusch)  unter 
F.  M.  L.  Baron  Leutrum  und  F.  M.  L.  Marquis  Botta  vorwärts 
S.  Marco  bei  Ceraino,  Preabocco  u.  a.  o.,  mit  Detachements  in  Val 
freddo,  Val  Policella  u.  s.  w. ;  1  i  n  k  e  r  Flügel :  bei  Schio,  Sammel- 
punkt für  die  heranmarschicrenden  Cavallerie-Rcgimenter. 

Val  Astico  und  Val  Sugana  hielten  zwei  durch  Landes- 
sehützen  verstärkte  Bataillone.  Vielerorts  waren  Verschan/ungen 
angelegt  und  die  Vcrtheidigung  Tirols  soweit  vorbereitet,  dass 
ein  gegnerischer  Angriff  auf  große  Schwierigkeiten  gestoßen  wäre. 

Am  2.  Octobcr  gelang  es  einem  Streifcommando  der  kaiser- 
lichen Armee,  die  Etsch-Brüeke  bei  S.  Michclc  zu  zerstören,  wo- 
durch eine  Alarmierung  der  ganzen  gegnerischen  Armee  entstand, 
da  man  eine  allgemeine  Vorrückung  der  Kaiserlichen  befürchtete. 

Die  Alliierten  ließen  jetzt  auch  bedeutende  Kräfte  auf  das 
linke  Etsch- Ufer  vorgehen,  und  zwar  kamen  französische  Ab- 
theilungen in  die  Gegend  von  S.  Bonifacio  und  Monteforte;  die 
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Spanier  rückten  nach  Lonigo  und  Cologna  und,  als  anfangs  October 
im  Hauptquartier  der  Alliierten  ein  Vorgehen  der  kaiserlichen 
Armee  aus  Tirol  in  der  Richtung  auf  Vicenza  erwartet  wurde, 
giengen  am  10.  alle  Theilc  der  französischen  Armee  nächst 
S.  Bonifacio  vom  rechten  auf  das  linke  Etsch-Ufer  über. 

Für  Noailles  gestaltete  sich  die  Lage  dadurch  schlimmer,  dass 
der  König  von  Sardinien,  welcher  persönlich  die  Armee  schon  ver- 
lassen hatte,  weitere  Unternehmungen  in  diesem  Jahre  nicht  mehr 
wünschte  und  die  Spanier  ganz  offen  erklärten,  dass  sie  nunmehr 
nur  die  Wahrung  ihrer  eigenen  Interessen  im  Auge  behalten 
würden.  Auch  die  eingetretene  schlechte  Witterung  machte  das 
Verlangen  nach  Beziehen  der  Winterquartiere  immer  dringender. 

Am  6.  October  begann  die  kaiserliche  Armee,  jene  Truppen, 
worunter  das  Bataillon  Fürstenbusch,  die  zum  Schutze  der  Grenzen 
Tirols  in  den  bisherigen  Aufstellungen  belassen  wurden,  ausgenommen, 
den  Vormarsch  von  Ala  über  Trient,  dann  durch  die  Val  Sugana 
nach  Bassano.  Dieser  Ort  wurde  am  19.  erreicht  und  die  Reiterei 
von  Schio  herangezogen. 

Das  Commando  über  die  in  Tirol  zurückgebliebenen  Truppen- 
abtheilungen  führte  F.  Z.  M.  Graf  Neipperg. 

Die  französische  Armee  verließ  am  3.  November  das  Lager 
bei  Bonifacio,  gieng  auf  das  rechte  Etsch-Ufer  nach  Zevio  zurück 
und  bezog  bald  hierauf  im  Abschnitte  zwischen  der  Etsch  und  dem 
Mincio  Cantonierungen. 

Das  bei  Bussolengo  stehende  Corps  nahmen  die  Franzosen 
zurück  und  behielten  nur  Rivoli  und  die  weiter  abwärts  an  der 
Etsch  liegenden  Beobachtungsstationen  besetzt ;  die  Spanier  giengen 
gleichfalls  auf  das  rechte  Etsch-Ufer  und  bald  an  den  Po  bei 
Ostiglia  zurück. 

Die  Brücken  über  die  Etsch  wurden  abgebrochen  und  diese 
durch  eine  Reihe  von  Posten  von  Verona  bis  zu  der  päpstlichen 
Legation  Ferrara  beobachtet.  Die  Piemontesen  waren  um  diese 
Zeit  an  die  Adda  zurückgegangen,  hielten  aber  Gavardo  und  Salö 
noch  besetzt. 

Die  kaiserliche  Armee  hatte,  den  Vormarsch  über  Cittadella 
fortsetzend,  am  7.  November  die  Brenta  bei  Limena  erreicht,  dort 
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nachrückende  Verstärkungen  abgewartet,  und  war  dann,  über  Padua 
vorrückend,  am  14.  in  Kste  eingetroffen. 

Zwei  Tage  später  langte  daselbst  ein  französischer  Courier 
ein,  welcher  Khevenhüller  die  Nachricht  von  einem  zwischen  Kaiser 
Karl  VI.  und  König  Ludwig  XV.  abgeschlossenen  Präliminar- 
Friedensvertrag  brachte;  alle  Feindseligkeiten  zwischen  den  Fran- 
zosen und  den  Kaiserlichen  sollten  sogleich  eingestellt  werden. 

Frankreich  hatte  die  Friedensverhandlungen  ohne  Zuziehung 
Sardiniens  und  Spaniens  geführt,  so  dass  letztere  daher  noch  weiter 
im  Kriegszustande  gegenülxir  Karl  VI.  verblieben. 

Indem  die  sardinische  Armee  zwischen  dem  Garda-See  und  der 
Adda  bei  20.000  Mann  zählte,  so  erschien  der  rechte  Flügel  der 
kaiserlichen  Armee,  welcher  kaum  ausreichte,  um  die  Gebirgs- 
eingänge  nach  Tirol  genügend  zu  decken,  zu  schwach,  um  gegen 
dieselbe  offensiv  verwendet  werden  zu  können. 

Das  Bataillon  Fürstenbusch,  welches  seine  Fintheilung  beim 
rechten  Flügel  hatte,  befand  sich  nach  einer  Dislocationstabclle  vom 
9.  November  in  den  Ortschaften  zwischen  Rovereto,  der  Chiusa 
und  Corbara. 

Fine  Dienstestabelle  von  Fnde  November  führt  das  Bataillon 
mit  einem  Stande  von  653  Mann  an.  Die  Grenadier-Compagnie 
zählte  70  Mann. 

Genannte  Tabelle  führt  an:  vom  Feinde  aus  der  Gefangen- 
schaft 

revertiert  3  ( 1 )  Mann, 

gestorben  34  ( 1 ) 

desertiert  und  verloren  gegangen     18  (1) 
so  dass  verbleiben  604  (65)  „ 

Im  weiteren  commandiert 

oder  abseilt :  Deutschland  7  Mann, 

Ungarn  1 
Mantua  33  ( 1 )  ., 

Trient,  Rovereto  13 
Kriegsgefangene  bei :  Frankreich  1  i 

Mirandola  27 
krank  und  blessiert:  1  Ofticier.  9  Mann, 
verbleiben  in  loco:  502  (64)  Mann; 
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388  (52)  Mann. 


undienstbar:       7  Fouriers  (1), 
22  Tambours  (2), 
15  Fourierschützen  (2), 
14  Zimmerleute  (2), 
7  Marketender  und  Fleischhauer  (i), 
2  Arrestanten, 
krank  in  loco:   4  Officiere. 

36  Mann  (4), 

dabei  commandiert  7  Mann; 
dienstbar:    6  Hauptleute  (1) 
5  Lieutenants  (1) 

5  Fähnriche  (1) 
4  Feldwebel  (1) 

6  Führer 
52  Corporale  (4) 
10  Tambours  (2) 
96  Gefreite 

201  Gemeine  (42) 
Computer  Stand:  1400  (100)  Mann, 
FfTectiver       „        604  (65)  „ 
Abgang:  796  (35) 

Die  Zahlen  in  Klammern  beziehen  sich  auf  die  Grenadier- 
Compagnie. 

Der  Abgang,  welchen  das  Regiment  hatte,  war  daher  sehr 
bedeutend. 

Der  linke  Flügel,  die  eigentliche  Operationsarmee  der  Kaiser- 
lichen, überschritt  bei  Badia  und  Masi  /um  Theile  die  Ftsch  und 
l>esetzte  am  21.  November  Ponte  Molino  am  Tartaro  und 
Governolo  am  Mincio. 

Die  Spanier,  jetzt  auf  ihre  eigenen  Kräfte  beschränkt,  hoben, 
sobald  die  kaiserlichen  Vortruppen  sich  dem  Po  näherten,  die 
Blockade  von  Mantua  auf  und  giengen  auf  das  rechte  Po-Ufer 
nach  Bologna  zurück. 

Als  aber  am  27.  kaiserliche  Husaren  sich  in  der  Nähe  von  Bo- 
logna zeigten,  gieng  Montemar  fast  lluchtähnlich  in  das  Gebiet  von 
Toscana  zurück:  aber  auch  dahin  verfolgten  ihn  die  Husaren  und 
nahmen  ihm  noch  viele  Gefangene  ab. 
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Am  24.  verlegte  Khevenhüller  sein  Hauptquartier  nach  Bevi- 
laqua  an  der  Fratta,  wo  er  am  30.  Kenntnis  erhielt,  dass  der  mit 
den  Franzosen  abgeschlossene  Waffenstillstand  sich  auch  auf  die 
Spanier  und  Sardinier  erstrecke,  woraufhin  er  bezügliche  Befehle 
an  die  kaiserlichen  Commandanten  erließ. 

Am  3.  December  wurde  zu  Verona  eine  Militär-Convention 
abgeschlossen,  welche  von  geringfügigen  Änderungen  abgesehen, 
den  Oglio  als  Demarcationslinie  zwischen  der  kaiserlichen  und  der 
französisch-sardinischen  Armee  festsetzte. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  December  bezogen  die 
kaiserlichen  Truppen  die  Winterquartiere  im  Mantuanischen  und 
Venetianischen,  dann  im  Gebiete  von  Ferrara;  kleinere  Abtheilungen 
wurden  in  der  Richtung  auf  Toscana,  in  die  Romagna  und  in  das 
Herzogthum  Urbino  vorgeschoben. 

In  Tirol  blieben  unter  Commando  der  Generale  Graf  Hatzfeld 
und  Baron  Lindesheim  vier  Bataillone,  und  zwar  je  eines  der  Regi- 
menter Schauenstein,  Harrach,  Livingstein  und  Fü  rsten  b tisch. 
Das  Hauptquartier  der  Armee  wurde  nach  Cento  im  Herzogthum 
Ferrara  verlegt.  Die  Armee  zählte  noch  bei  30.000  Mann  und 
war  so  gruppiert,  um  für  den  Fall,  als  die  Spanier  wegen  der 
Räumung  Toscanas  Schwierigkeiten  machen  würden,  dieselbe  rasch 
mit  Gewalt  durchführen  zu  können. 

Auf  den  übrigen  Kriegsschauplätzen  hatte  das  Jahr  1735  der 
kaiserlichen  Sache  wenig  Vortheile  gebracht;  am  Rheine  und  an 
der  Mosel,  wo  auch  ein  russisches  Hilfscorps  eingetroffen  war,  kam 
es  zu  keinen  entscheidenden  Actionen.  Der  Feldzug  am  Rheine 
war  die  letzte  kriegerische  That  des  glorreichsten  Feldherrn 
Österreichs,  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  gewesen. 

In  Sicilien  waren  die  bisher  noch  von  den  kaiserlichen  Truppen 
festgehaltenen  festen  Plätze  nach  tapferster  Gegenwehr  in  gegnerische 
Hände  gefallen.  v 

Die  Verhandlungen  zum  Abschlüsse  des  definitiven  Friedens 
zogen  sich  in  die  Länge,  und  erst  am  18.  November  1738  wurde 
der  Wiener  Definitiv-Tractat  abgeschlossen,  zufolge  welchem  Kaiser 
Karl  VI.  Neapel,  Sicilien  und  die  toscanischen  Präsidien  an  Spanien ; 
Novara,  Tortona  und  einige  andere  kleinere  Gebiete  an  Sardinien 
abtrat,   —   hingegen   im   Besitze   der   Lombardei   verblieb.  Die 


Digitized  by  Google 


»737- 


8, 


Herzogtümer  Parma  und  Piacenza  wurden  dem  Herzoge  Franz 
Stephan  von  Lothringen,  nachmaligem  Gemahle  der  Kaiserin  Maria 
Theresia,  zugesprochen,  wofür  er  zu  Gunsten  Stanislaus  Leszinsky's 
auf  die  Herzogthümcr  Lothringen  und  Bar  Verzicht  leistete.  Letzt- 
genannte Herzogthümcr  hatten  nach  dem  Tode  Les/.insky's  an 
Frankreich  zu  fallen,  wofür  dem  Herzoge  von  Lothringen  nach  dem 
Tode  des  Großherzoges  Johann  Medici  auch  Toscana  zufallen  sollte. 

Die  polnische  Krone,  deren  Besitz  die  eigentliche  Veranlassung 
des  ganzen  Krieges  gewesen,  fiel  an  August  III.  von  Sachsen. 

Prankreich  erkannte  die  pragmatische  Sanction  —  das  neue 
P>bfolgegcsetz  für  das  Haus  Habsburg  —  an. 

In  diesem  Jahre  erhielt  das  Regiment  als  Commandanten  den 
Obrist  Frnst  Preiherrn  von  Marschall  auf  Burgholzhausen; 
sonstige  Stabs  -  Officiere  des  Regimentes  waren  Obristlieutenant 
Stölle  und  Obristlieutenant  Ferdinand  Graf  Harsch. 


Der  Türkenkrieg  1736 — 1739. 
Feldzug  des  Jahres  1737. 

Kaiser  Karl  VI.  war  im  Jahre  1726  mit  Russland  einen  Vertrag 
eingegangen,  zufolge  welchem  sich  beide  Contrahenten  verpflichteten, 
im  Falle,  als  einer  derselben  von  einer  anderen  Macht  angegriffen 
würde,  ein  Hilfscorps  von  30.000  Mann  beizustellen. 

Dabei  wurde  es  aber  auch  freigestellt,  sich  in  einem  solchen 
Falle  mit  ganzer  Kraft  am  Kriege  zu  bethciligcn. 

Mit  diesem  Vertragt:  erkannte  Russland  auch  die  pragmatische 
Sanction  an. 

Im  Jahre  1735  begann  Russland  unter  dem  Vorwande.  der 
Marsch  nach  dem  türkisch- persischen  Kriegsschauplätze  ziehender 
Krymischer  Tataren  entlang  der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres 
habe  russisches  Gebiet  verletzt,  die  Feindseligkeiten  gegen  die 
Türken  und  schritt  das  Jahr  später  zur  Belagerung  von  Asow. 

Die  Türkei,  welche  in  einen  Krieg  mit  Persien  verwickelt 
war,  zeigte  sich  Vermittlungsversuchen  zur  Behebung  der  Diffe- 
renzen mit  Russland  geneigt,  aber  letzterer  Staat,  von  Eroberungs- 
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absichten  geleitet,  verhielt  sich  ablehnend,  so  dass  die  Pforte  sich 
entschloss,  am  28.  Mai  an  Russland  den  Krieg  zu  erklären. 

Die  Russen  setzten  sich  zwar  in  den  Besitz  von  Asow,  aber 
ihre  Operationen  nach  der  Krym  und  dem  untersten  Dnjepr-Gcbiete 
blieben  erfolglos,  und  ihre  Armee  erlitt  durch  Krankheiten  und 
Strapazen  ganz  außerordentliche  Abgänge. 

Obgleich  die  Türkei  nur  gezwungen  den  Krieg  mit  Russland 
begonnen  hatte,  so  forderte  letzterer  Staat  demungeachtet  von 
Kaiser  Karl  VI.  die  tractatmäßige  Unterstützung,  ihn  hiedurch  in 
eine  äußerst  schwierige  Lage  versetzend. 

In  Wien  konnte  man  nicht  theilnahmsloser  Zuscher  bleiben, 
während  die  Verhältnisse  in  Südost-Europa  möglicherweise  eine 
den  eigenen  Interessen  sehr  nachtheilige  W  endung  erfahren  konnten, 
und  doch  hatte  sich  andererseits  die  Türkei  in  den  letzten  Jahren 
gegen  Osterreich  ganz  ruhig  verhalten  und  keinerlei  Anlass  zu 
Beschwerden  geboten.  Miezu  kam  noch,  dass  der  Präliminarfriede 
vom  Octobcr  d.  J.  1  735  kaum  erst  den  polnischen  Thronfolgekrieg 
beendet  hatte,  und  die  kaiserlichen  Truppen  zum  größten  Theile 
noch  in  Italien  und  am  Rheine  standen. 

Die  Staats fi na nzen  waren  zerrüttet,  die  Wehrmacht  nicht  im 
besten  Stande.  Die  beinahe  ununterbrochenen  Kriegswirren  hatten 
es  verschuldet,  „dass  die  Infanterie  in  vielen  Jahren  keine  oder 
doch  sehr  schlechte  Winterquartiere  hatte,  so  zwar,  dass  in  vielen 
Jahren  kein  Musketier  sich  so  zu  reden  recht  satt  essen,  noch  auf 
einem  Bette  in  einer  warmen  Stube  Winterszeit  schlafen  und  sich 
bergen  können  und  dadurch  die  Kräfte  und  die  Lust  zum  Dienen 
gänzlich  weggefallen  sei".  Dazu  kam,  dass  die  Bezahlung  der 
Truppen  eine  unregelmäßige  war,  was  verschuldete,  dass  in  der 
Armee  die  Desertionen  zahlreich  wurden  und  die  I  )isciplin  sich 
lockerte. 

Mehr  aber  noch  als  alle  diese  Ubelstände  war  der  am 
21.  April  1736  erfolgte  Tod  des  als  Feldherr  wie  Staatsmann 
gleich  hochstehenden  Prinzen  Hilgen  von  Savoyen  als  ein  großes 
Unglück  anzusehen. 

Der  Prinz  hatte  in  seiner  1  land  die  wichtigsten  Staatsämter 
gehabt,  welche  jetzt  anderen  Personen  übertragen  werden  mussten 
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ohne  dass  dieselben  jene  allgemeine  Anerkennung  genossen,  welche 
die  schwierige  Stellung  des  ausgezeichneten  Berathers  und  Feldherrn 
dreier  Kaiser  einigermaßen  erleichtert  hatte. 

Kaiser  Karl  VI.  versuchte  zuerst,  die  Vermittlerrolle  zwischen 
den  beiden  kriegführenden  Mächten  zu  übernehmen,  und  verfügte, 
um  seinen  Antragen  in  Hinsicht  auf  die  Türkei  genügenden  Nach- 
druck zu  geben,  dass  sämmtliche  Cavallerie-Regimenter  aus  dem 
Reiche  und  drei  Infanterie-Regimenter  aus  Italien  sich  nach  Ungarn 
in  Marsch  setzen  und  mit  den  dort  bereits  befindlichen  Truppen 
unter  dem  Commando  des  F.  M.  Grafen  Palffy  Lager  bei  Bäcs, 
Futak,  Novoselo  u.  a.  o.  beziehen  sollten. 

Die  Hoffnungen,  welche  der  Kaiser  auf  diese  bewaffnete 
Mediation  setzte,  erfüllten  sich  jedoch  nicht,  und  so  wurde  in 
Wien  beschlossen,  in  die  Kriegsaction  zu  treten,  aber  nicht  im 
Sinne  der  Vertragsstipulation  nur  mit  dem  verpflichteten  Hilfscorps, 
sondern  mit  der  ganzen  Kriegsmacht  des  Staates. 

Mit  Russland  trat  man  in  eine  Vereinbarung  wegen  Regelung 
der  beiderseitigen  Operationen. 

Die  Bereitstellung  der  Armee  in  Ungarn  sollte  thunlichst  be- 
schleunigt werden,  damit  noch  im  Jahre  1 736,  zu  einer  Zeit,  als 
die  Türkei  noch  nicht  hinlänglich  gerüstet  war,  der  Krieg  begonnen 
werden  könne.  Am  iS.  Juli  wurde  nach  St.  Antonio  (bei  Piacenza), 
dem  Hauptquartiere  des  Commandanten  der  Armee  in  Italien, 
F.  Z.  M.  Grafen  Khevenhüller.  der  Befehl  erlassen,  unverzüglich 
zehn  Infanterie-  und  sechs  Cavallerie-Regimenter  so  nach  Ungarn 
in  Marsch  zu  setzen,  damit  sie  daselbst  Mitte  September  ver- 
fügbar seien. 

Das  Regiment  Fürstenbusch  war  bei  einem  effectiven 
Stande  von  1004  Mann,  nebst  982  zugewiesenen  Rccruten  (Abgang 
11 14  Mann),  schon  im  Monate  Mai  1736  von  Italien  nach  Ungarn 
abgerückt,  wo  es  vorerst  Cantonierungen  im  Temcser  Banat  bezog. 
Ein  Bataillon  des  Regimentes  gieng  im  Monate  Juli  nach  Belgrad 
und  bildete  einen  Theil  der  Festungsbesatzung.  Den  Winter  1736 
auf  1737  verblieb  das  Regiment  im  Temeser  Banat. 

Die   Officiersliste    des   Regimentes  ddo.  31.  December  1736 
ist  in  die  Beilagen  aufgenommen. 
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Es  befanden  sich  vom  Regimente  in  Temesvär  dislociert: 


Grenadier-Compagnie  Doxat    .    .  90  Mann, 

I.eib-Compagnie   119 

Obrist-Compagnie   1 1 1 

Obristwachtmeister-Compagnie  .    .  100 

Hallerstein-Compagnie   105  „ 

Rodriguez-Compagnie   104 

Fontaine-Compagnie   103 

F.berl-Compagnie   107 

Claffenau-Compagnie   107 

Rampclshofen-Compagnie.    ...  108 

Thau-Compagnie   106 

in  Uj-Palanka  dislociert: 

Grenadier-Compagnie  Rupp  ...  90  Mann, 

Obristlieutenant-Compagnie  ...  107  „ 

Spaur-Compagnie   109  „ 

Hassling-Compagnie   106  „ 

Arnth-Compagnie   100  „ 

Pomaredo-Compagnie   108  ,. 


Das  ganze  Regiment  Mar  1792  Mann  stark. 

Als  verstorben  weist  die  Übersicht  27  Mann  nach,  ab- 
commandiert  befanden  sich  28  Mann,  auf  Recrutierung  66  Mann, 
in  Orsova  war  eine  Compagnie  (llassling)  detachiert. 

An  Stabsofficieren  l>efanden  sich  in  Temesvär  der  Obrist  Baron 
Marschall  und  der  Obristwachtmeister  Baron  Schmcrzing. 

An  Schwierigkeiten  aller  Art,  welche  sich  der  raschen  Bereit- 
stellung tler  Armee  entgegenstellten,  war  kein  Mangel.  Die  Länder 
machten  Schwierigkeiten,  die  angewiesene  Anzahl  von  Recruten 
beizustellen,  und  wird  geklagt,  dass  die  von  den  böhmischen  Land- 
ständen abgestellten  Recruten  entweder  professionsmäßige  Deser- 
teure seien,  die  aus  der  Werbung  ein  Geschäft  machten,  oder 
„Buben,  so  das  Gewehr  zu  tragen  nicht  fähig".  Die  Stände  der 
Infantcric-Abtheilungen  schmolzen  infolge  dieser  Verhältnisse  so 
sehr  zusammen,  dass  der  Hofkriegsrath  sich  im  Monate  Octobcr 
genöthigt  sah,  bei  sämmtlichen  Regimentern  die  vierten  Bataillone 
aufzulösen  und  deren  Mannschaft  zur  Ergänzung  der  übrigen  drei 
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Bataillone  zu  verwenden;  hiedurch  verminderte  sich  der  Stand 
jedes  Regimentes  um  700  Mann. 

Bis  zur  /.weiten  Hälfte  September  war  es  immerhin  gelungen, 
die  Armee  wie  folgt  bereitzustellen :  Hauptarmee  unter  F.  M. 
Graf  Pälffy:  57.000  Mann,  80  Geschütze  in  den  Lagern  von 
Futak,  Bäcs,  Novosclo,  Keresztür  und  Ktfvil. 

Observations-Corps  in  Croatien  unter  F.  Z.  M.  Prinz  zu 
Sachsen-Hildburgha  usen:  14.000  Mann  und  einige  Grenz- 
Milizen.  Corps  in  Siebenbürgen  unter  F.  Z.  M.  Graf  Franz 
Wallis:  9600  Mann. 

Für  Festungsbesatzungen  und  zu  anderen  Zwecken  wurden 
noch  außerdem  bei  10.000  Mann  verwendet. 

Die  I^ger  der  Hauptarmee  befanden  sich  bei  sanitär  wenig 
günstigen  Orten  und  wirkte  auch  die  nasse  Witterung  so  nachtheilig 
auf  den  Gesundheitszustand  der  Truppen  ein,  dass  schon  Mitte 
August  4 — 6000  Mann  an  Sumpffieber  erkrankt,  zum  Theile  auch 
demselben  erlegen  waren.  Dieser  1' beistand  bestimmte  die  be- 
sonders ungesunden  I^ger  Bäcs,  Kövil  und  Futak  aufzulassen. 

In  der  zweiten  Hälfte  September  gieng  die  Hauptarmee  bis 
Pozarevac  vor;  ein  Theil  der  Reiterei  blieb  bei  Uj-Palanka  und 
Karansebes.  Nächst  Kubin  wurde  eine  Brücke  über  die  Donau 
geschlagen. 

Es  bestand  die  Absicht,  dass  Pälffy  von  PoÜarevac  aus  die 
türkischen  Streitkräfte  beobachten ,  und  nach  sich  ergebenden 
Verhältnissen  gegen  Zwornik,  NiS,  Vidin  oder  in  der  Richtung 
der  Wallachei  vorgehen  sollte.  Die  türkische  Grenze  sollte  aber 
erst  dann  überschritten  werden,  wenn  die  russische  Armee  sich 
genügend  genähert  hätte,  um  hiedurch  eine  Einwirkung  auf  den, 
mit  eigener  Kraft  zu  bekämpfenden  Gegner  auszuüben. 

Die  Situation  am  russisch-türkischen  Kriegsschauplatze  ver- 
schuldete es,  dass  das  Jahr  i  736  vergieng,  ohne  dass  es  zwischen 
den  Türken  und  der  kaiserlichen  Armee  zu  einer  kriegerischen 
Thätigkeit  kam.  Obgleich  meist  auf  Umwegen  und  daher  stark 
verspätet,  gelangte  man  in  Wien  doch  zur  Kenntnis,  dass  die 
russischen  Unternehmungen  an  den  Küsten  des  Schwarzen  Meeres 
sich  vollkommen  erfolglos  gestalteten  und  dass  die  Russen  in 
Winterquartiere  nach  der  Ukraine  abzögen. 
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Bei  diesem  Bewandtnis  und  da  auch  die  Türken  alles  sorgsam 
vermieden,  wodurch  ein  Anlass  zu  einem  Conflicte  gegeben  worden 
wäre,  wurden  die  Truppen  der  kaiserlichen  Armee  im  Monate 
November  1736  in  die  Winterquartiere  verlegt. 

Alle  weiteren  Versuche,  den  Frieden  zwischen  Russland  und 
der  Türkei  herbeizuführen,  blieben  resultatlos  und  ein  im  Sommer 
1737  zu  Nemirov  in  Podolien  stattgefundener  Congress,  zu  welchem 
auch  die  Seemächte  Vertreter  schickten,  hatte  keinen  Frfolg. 

Die  Stellung  Kaiser  Karl  VI.  zu  Russland  blieb  nicht  frei  von 
Misstrauen  und  Zweifel;  das  verflossene  Jahr  hatte  aber  auch 
andererseits  dargethan,  dass  sowohl  die  militärischen  als  anderen 
staatlichen  Factoren  des  eigenen  Staates,  des  Käthes  und  der 
Leitung  des  Prinzen  Fugen  von  Savoyen  entbehrend,  mancherlei 
Schäden  und  Gebrechen  aufwiesen,  dann  dass  der  Krieg  an  der 
Seite  Russlands  gegen  die  Türkei  überhaupt  wenig  populär  sei. 

Alle  diese  Momente  zeigten,  dass  die  Aussichten  auf  Frfolge 
keine  besonders  günstigen  wären. 

Um  die  Armee  auf  Kriegsfuß  zu  bringen,  wurde  die  Stellung 
von  20.000  Recruten  ausgeschrieben,  Pferdeliefenmgcn  seitens 
Contrahenten  gesichert,  Hilfscontingente  in  Sold  übernommen  u.  dgl. 

Auch  die  Instandsetzung  der  stark  in  Verfall  gerathenen  Donau- 
Flotillc,  die  Regelung  des  Verpflcgswcsens,  die  Sicherstellung  der 
Gelderfordernisse  wurde  vom  Hofkriegsrathe  veranlasst. 

Die  Gesammtstärke  der  Operationsarmee  hatte  53.000  Mann, 
44.000  Pferde  zu  betragen,  und  sollte  dieselbe  in  Semlin,  Uj-Palanka. 
Gradisca  und  in  Siebenbürgen  bereitgestellt  werden. 

Als  Armee-Commandant  wurde  F.  Z.  M.  Graf  S  ec  k e  n  d o  r  f 
bestimmt;  —  der  Herzog  Franz  von  Lothringen.  Gemahl  der 
Thronfolgerin.  nachmaligen  Kaiserin  Maria  Theresia,  machte  den 
Feldzug  als  Volontär  mit. 

Die  Hauptarme  e.  unter  Seckendorfs  persönlichem  Befehle 
stehend,  versammelte  sich  bei  Semlin;  sie  bestand  aus  25  Batail- 
lonen, iq  Grenadier-Compagnien,  63  Fscadronen  und  führte  «So  Feld-, 
90  Batterie-Geschütze  und  42  Mörser  mit  sich. 

Später  stieücn  zur  Hauptarmee  noch  die  polnisch-sächsischen 
1  lilfstruppen.  Zur  Hauptarmee  gehörten  auch  die  irreguläre  National- 
Miliz   und  die   I  )onau-Flotille.     Das   Corps  des   F.  Z.  M.  Baron 
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Schmettau  stand  bei  Uj-Palanka  und  bestand  aus  24  Batail- 
lonen, 28  Grenadier-Compagnien  und  82  Escadronen;  im  Corps 
befand  sich  vom  Regiment«  Fürstenbusch  ein  Bataillon  und 
die  zwei  Grenadier-Compagnien.  Das  Corps  des  F.  Z.  M.  Prinz  zu 
Sachsen-Hildburghausen  stand  bei  Gradisca  mit  1 5  Bataillonen, 
12  Grenadier-Compagnien  und  33  Kscadronen;  dann  befanden 
sich  bei  diesem  Corps  die  Grenz-Milizcn  unter  dem  Banus  von 
Croatien.  Das  Corps  in  Siebenbürgen  befehligte  F.  Z.  M.  Graf 
Franz  Wallis;  es  zählte  13  Bataillone,  38  Escadronen  und 
irreguläre  National-Miliz.  Bei  diesem  Corps  waren  zwei  Bataillone 
des  Regimentes  Fürstenbusch  eingethcilt  und  befand  sich  dort 
der  Inhaber  des  Regimentes  persönlich.  Das  Regiment  sollte  einen 
Stand  von  2300  Mann  annehmen.  Am  10.  April  war  an  das  im 
Temeser  Banat  befindliche  Regiment  der  Befehl  ergangen,  ein 
Bataillon  und  die  zwei  Grenadier-Compagnien  derart  in  Marsch  zu 
setzen,  dass  diese  Abtheilungen  am  21.  Mai  Uj-l'alanka  erreichen;  — 
mit  den  restlichen  zwei  Bataillonen  aber  nach  Siebenbürgen  zu 
marschieren. 

Nicht  ohne  Interesse  ist  ein  vom  23.  März  1737  datierter 
Visitierungs-Rapport  über  das  Regiment  Fürstenbusch,  er  lautet : 

„Das  Fürstenbusch-Regiment  habe  in  Ujpalanka  und  Tcmesvär 
selbst  visitiert.  Die  alte  Mannschaft  derbey  ist  gut,  hingegen  die 
letzten  Recruten  desto  schlechter,  welches  die  Ursach,  dass  das 
gesammte  Regiment  etwas  inegal  aussieht,  doch  wendet  der  Obrist 
dabey  allen  Fleiß  zur  Verbesserung  des  Regimentes  an,  folglich 
selbiges  aller  Orten  wird  zu  gebrauchen  sein." 

Für  die  Ausrüstung  der  Armee  traf  der  Hofkriegsrath  auf 
die  Erfahrungen  früherer  Feldzüge  basierte  Anordnungen,  welche 
vielfach  darauf  abzielten,  die  Lage  des  Soldaten  zu  verbessern; 
so  wurde  beispielsweise,  um  den  Truppen  einen  besseren  Schutz 
gegen  die  klimatischen  Einflüsse  zu  verschaffen,  Lagerstroh  in  das 
Erfordernis  eingestellt,  ferner  gestattet,  dass  jeder  Mann  die  in  den 
Winterquartieren  benützte  Kotze  (Decke)  ins  Feld  mitnehmen  dürfe 
u.  dgl.  Eiserne  Backöfen,  die  in  das  Feld  mitgenommen  wurden, 
sollten  eine  sichere  Brotverpflegung  ermöglichen  und  auch  in 
mancher  anderen  Richtung  wurde  nichts  versäumt,  um  dem 
Soldaten,  „der  in  den  schlechten  Winterquartieren  seine  Existenz 
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mit  tätlichen  3  Kreuzern  fristen  musste,"  möglichste  Erleichterung 
zu  gewähren.  Weniger  vollständig  waren  die  Sanitätseinrichtungen 
bei  der  Armee,  wogegen  das  Pionnier-Materiale  in  besserem  Stande 
war;   es  wurden  Pontons  aus  Eisenblech  mitgeführt. 

Kurz  vor  Beginn  des  Feldzuges  war  in  der  Armee  ein  neues 
Dienst-  und  Exercier-Reglement  zur  Einführung  gekommen. 

Unter  Präsidium  des  F.  M.  Graf  I  larrach  wurde  eine  aus  den 
F.  M.  L.  Olivier  Graf  Wallis  und  dem  Regimentsinhaber  F.  M.  L. 
I'" ü  r  s  t  c  n  b  u sc h  bestehende  Commission  zusammenberufen  und 
mit  der  Ausarbeitung  eines  Reglements  betraut.  Dasselbe  umfasste 
die  Vorschriften  über  die  1  landgriffe  der  Füsiliere  und  Grenadiere, 
die  taktischen  Evolutionen  und  den  Felddienst,  stellte  Normen  be- 
züglich der  Adjustierung,  das  Disciplinar-  und  gerichtliche  Verfahren 
auf,  und  wurde  am  1.  März  1737  vom  Kaiser  sanetioniert  und  an 
alle  Infanterie-Regimenter  hinausgegeben.  Hemerkenswert  erscheint 
die  Verfügung,  dass  sich  der  Tambour  stets  bei  dem  Comman- 
danten  aufzuhalten  hatte,  und  dass  mit  der  Trommel  zumeist  die 
Ausführungsbefehle  erlassen  wurden.  Der  Obristwachtmeister  er- 
theilte  wie  früher  bei  den  taktischen  Evolutionen  für  das  Regiment 
die  Befehle,  während  sich  der  Obrist  und  Obristlieutenant  dorthin  zu 
begeben  hatten,  wo  ihre  Anwesenheit  am  notwendigsten  erschien. 

Die  Operationen  der  kaiserlichen  Armee  sollten  in  Einklang 
mit  jenen  der  Russen  gebracht  werden;  letztere  waren  auf  Otscha- 
kow  und  die  Krym  gerichtet,  und  hoffte  man  auf  kaiserlicher  Seite, 
dass  sie  Siebenbürgen  entlasten  und  es  ermöglichen  würden,  die 
dortigen  Kräfte  zu  den  Hauptoperationen  heranziehen  zu  können. 

Die  Ansichten  über  Richtung  und  Ziel  für  die  Operationen 
der  kaiserlichen  Hauptarmee  giengen  weit  auseinander,  und  erst 
nach  wiederholten  Conferenz-Sitzungen  in  Wien  einigte  man  sich 
in  dem  Entschlüsse,  den  Feldzug  mit  der  Wegnahme  von  Vidin 
zu  eröffnen,  dann  sich  aber  gegen  NiS  zu  wenden. 

Dem  Corps  an  der  Save  wurde  die  Besetzung  von  Bosnien, 
jenem  in  Siebenbürgen  die  Occupierung  eines  möglichst  großen 
Theiles  der  wallachischen  Türkei  als  Aufgabe  gestellt.  Weiters 
wurde  angeordnet,  dass  die  Operationen  in  möglichster  Überein- 
stimmung mit  jenen  der  russischen  Armee  geschehen  sollten,  - 
dass  vor  wichtigen  Entschlüssen  Kriegsrath  zu  halten,  und  wenn 


Digitized  by  Google 


89 


die  Zeit  es  erlaube,  auch  die  Entscheidungen  von  Wien  einzuholen 
seien.  Durch  Hochwasser  wurde  die  für  den  21.  Mai  festgesetzte 
Versammlung  der  Armee  stark  verzögert,  und  erst  am  30.  dieses 
Monates  gieng  F.  M.  Seckendorf  nach  Ungarn  ab  und  langte 
am  11.  Juni  in  Belgrad  an. 

Auch  in  Serbien  hatten  Überschwemmungen  die  Truppen- 
bewegungen sehr  erschwert,  und  all  dies  verursachte,  dass  Secken- 
dorf nach  Wien  berichtete,  dass  er  es  für  zweckmäßig  halte,  von 
einer  Operation  nach  Vidin  abzusehen  und  dass  er  directe  den 
Vormarsch  nach  Nis  aufnehmen  wolle.  Ende  Juni  brachen  die 
bei  Belgrad  versammelten  Theile  der  Armee  auf  und  erreichten 
nach  sehr  beschwerlichen  Märschen  über  Grocka  und  Batoöina  am 
9.  Juli  Jagodina. 

Am  1  1.  langte  daselbst  auch  die  Armeegruppe  von  Uj-Palanka 
unter  F.  Z.  M.  Sc  hin  et  tau  an;  deren  Infanterie,  darunter,  wie 
bekannt,  Theile  des  Regimentes  Fü  rs  te  n  bu  sc  h,  hatte  auf  Schiffen 
die  Donau  übersetzt,  war  am  2.  bei  Po2arevac  eingetroffen  und 
von  dort  am  5.  die  Mlava  aufwärts  über  KaliSte  bis  Ravna 
(nördlich  von  Cuprija)  marschiert;  die  Reiterei  Schmettaus  rückte 
am  13.  zur  Hauptarmee  ein. 

Bereits  jetzt  ergaben  sich  Schwierigkeiten  aller  Art,  ununter- 
brochene Regen  hatten  die  Communicationen  grundlos  gemacht; 
der  Nachschub  auf  der  Morava  gestaltete  sich  sehr  umständlich, 
und  das  Fortbringen  der  schweren  Artillerie  schien  überhaupt  in 
Frage  gestellt.  Erst  im  Verlaufe  des  13.  und  14.  wurde  die 
Marschbewegung  wieder  fortgesetzt,  und  am  15.  Juli  war  die  ganze 
Armee  bei  Para£in  vereinigt,  und  drei  Husaren-Regimenter  über 
den  Crnica-Bach  auf  gegnerisches  Gebiet  vorgeschoben. 

Am  Abende  des  14.  wurde  in  Nis  an  die  Türken  die  Kriegs- 
erklärung übergeben. 

Um  Zeit  zu  gewinnen,  die  in  Ravna  aufgestellten  Verpfiegs- 
magazine  zu  füllen,  blieb  Seckendorf  mit  der  Armee  vorläufig  bei 
ParaCin  stehen  und  schob  nur  Recognoscierungs-Abtheilungen  in  der 
Richtung  auf  Nis  vor.  Ein  solches,  aus  1800  Reitern,  12  Grenadier- 
Compagnien  und  6  Geschützen  bestehendes  Detachement  besetzte 
am  16.  Ra2anj,  am  17.  Aleksinac,  am  18.  Banja;  die  schwachen 
gegnerischen  Besatzungen  hatten  sich  ohne  Widerstand  ergeben. 
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Übergabe  von  Nis 
am  38.  Juli  1737. 

Nis  besaß  nur  eine  schwache  Besatzung;  —  etwa  3—4000 
Wehrfähige,  worunter  bei  600  Janitscharen ;  der  Commandant  des 
Platzes  Jahjapascha  ließ  an  F.  M.  Seckendorf  die  Mittheilung 
kommen,  dass  er  sich  ohne  Widerstand  ergeben  würde,  sobald  die 
kaiserliche  Armee  vor  Nis  erschiene. 

Ein  rascher  Vormarsch  der  Armee  stellte  demnach  die  so- 
fortige Ubergabe  von  Nis  in  Aussicht. 

Seckendorf  beabsichtigte  jedoch,  die  Armee  nicht  früher  gegen 
Nis  vorzuführen,  als  bis  zu  Aleksinac  das  Proviantmagazin  ein- 
gerichtet sei.  Am  20.  entsendete  er  den  F.  M.  Graf  Philippi  mit 
sechs  Cavallerie-Regimentern,  2000  Grenadieren,  500  Husaren  und 
sechs  Feldgeschützen  nach  Kaianj  zur  Verstärkung  des  daselbst 
bereits  befindlichen  I  )etachements  und  zum  späteren  Vorgehen 
nach  NiS. 

Die  Hauptarmee  selbst  rückte  am  21.  und  22.  bis  Jovanovac 
nach.  Fine  von  diesem  Orte  datierte  Standesnachweisung  führt 
für  Fürstenbusch-Infanterie  (ein  Bataillon  und  zwei  Grenadier- 
Compagnien)  einen  Stand  von  800  Mann  effectiv  an. 

Philippi  erreichte  am  23.  den  Toponi£ka-Bach  und  gieng  von 
dort  noch  näher  an  NiS  heran.  Das  erneuerte  Begehren  des 
Gegners,  einen  Aufschub  der  Feindseligkeiten  herbeizuführen,  wurde 
abgewiesen  und  demsell>en  nur  noch  eine  24stündige  Bedenkzeit 
gewährt. 

Aber  noch  am  Abende  des  Tages  kam  zwischen  Philippi  und 
dem  Pascha  von  Nis  eine  Capitulation  zum  Abschlüsse,  nach  welcher 
Nis,  bei  freiem  Abzug  der  Besatzung  übergeben  werden  würde, 
sobald  die  ganze  kaiserliche  Armee  vor  diesem  Platze  erschiene. 

Seckendorf,  hievon  am  26.  Kenntnis  erhaltend,  ordnete  an, 
dass  die  bereits  bis  Aleksinac  vorgerückte  Infanterie,  sowie  die 
noch  weiter  rückwärts  befindliche  Cavallerie.  unfehlbar  am  28.  vor 
Nis  einzutreffen  habe. 

Die  Truppen  bewältigten  diese  außerordentliche  Anforderung 
innerhalb  der  bestimmten  brist,  aber  sie  erlitten  hiedurch  eine  ganz 
unverhältnismäßige  Kinbuße  an  Schlagfertigkeit.     Die  Hitze,  der 
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Mangel  an  Wasser  und  Lebensmitteln,  sowie  die  Uberwindung  der 
Hodenschwierigkeiten  hatten  es  mit  sich  gebracht,  dass  manche 
Regimenter  mit  nicht  mehr  als  60  Mann  vor  Nis  eintrafen,  und 
dass  es  mehrere  Tage  brauchte,  um  die  vielen  Zurückgebliebenen 
heranzuziehen. 

Am  28.  Juli  nachmittags  waren  die  türkischerseits  gestellten 
Bedingungen  für  die  Capilulation  erfüllt  und  eine  Deputation  aus 
Nis  überbrachte  dem  Herzoge  von  Lothringen  die  Schlüssel  der 
Stadt,  worauf  600  Grenadiere  in  die  Festung  rückten. 

144  Geschütze  und  Mörser,  Munition,  Yorräthe  an  Lebens- 
mitteln etc.  fielen  in  die  Hände  der  Kaiserlichen.  Bis  3.  August 
hatten  die  Türken  NiS  vollständig  geräumt  und  ein  kaiserliches 
Infanterie-Bataillon  wurde  als  Besatzung  in  die  Festung  gelegt. 


Nicht  so  günstig  als  in  Serbien,  wo  die  Vorrückung  im  Morava- 
Thale  mit  der  kampflosen  Kinnahme  von  Nis  schloss,  begannen 
und  verliefen  die  Operationen  in  Bosnien. 

Auf  ein  Zusammenwirken  von  vier,  örtlich  weit  entfernten 
Colonnen,  war  der  Hinmarsch  in  Bosnien  basiert  worden ;  aber 
schon  zu  Beginn  machten  sich  Verzögerungen  geltend ;  eine  dieser 
Colonnen  wurde  von  türkischer  Ubermacht  angegriffen  und  ge- 
schlagen und  die  bereits  begonnene  Belagerung  von  Banjaluka 
musste  wieder  aufgehoben  werden. 

Als  hierauf  der  Prinz  von  Sachsen-Hildburghausen  wieder 
hinter  die  Save  zurückgegangen  war,  erhielt  er  vom  Armee- 
commando  und  dann  aus  Wien  die  widersprechendsten  Befehle, 
wodurch  sich  neuerdings  Verzögerungen  ergaben.  Fndlich  wurde 
der  Prinz  angewiesen,  am  linken  Save- Ufer  gegen  Sabac  zu  rücken 
und  erreichte  am  24.  October  die  Umgebung  dieses  Platzes. 

Das  s  i e  be  n  bü  r g  i s c h  e  Corps  hatte,  der  allgemeinen  Dis- 
position entsprechend,  am  12.  Juli  den  Einmarsch  in  das  gegnerische 
Gebiet  begonnen. 

G.  F.  W.  M.  Ghilany  rückte  über  den  Törzburger-Pass  und 
entsendete  250  Reiter  nach  Cämpulung  (Kimpolung),  wo  sich 
gegnerische  Abtheilungen  befinden  sollten.  Die  Türken  waren  aber 
noch  vor  Ankunft  dieses  Detachcmcnts  gellohen  und  nur  ein  kleiner 
Theil  derselben  hatte  sich  in  ein,  mit  hohen  Mauern  umgebenes 
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Kloster  geworfen,  vor  welchem  die  anrückenden  Husaren  einen  hart- 
näckigen Widerstand  fanden;  schließlich  gelang  es  denselben  aber 
doch,  zu  Fuß  kämpfend,  noch  vor  Anlangen  der  Colonne  das  Gebäude 
zu  nehmen.  Ghilany  bezog  hierauf  in  Cämpulung  eine  Stellung  und 
begann  dieselbe  zu  verschanzen.  Die  Hauptkraft  des  sieben- 
bürgischen  Corps  war  unter  persönlichem  Befehle  des  F.  Z.  M. 
Wallis  durch  den  Rothen  Thurm  -  Pass  vorgegangen  und  hatte 
am  i.S.  Juli  Rimnicu  (Rimnik)  erreicht,  wo  ein  Brückenkopf  an- 
gelegt und  das  in  östlicher  Richtung  gelegene  Kloster  Curtea  de 
Arges,  sowie  Petrisani  in  Vertheidigungszustand  gesetzt  wurden. 

Ohristlieutenant  Ferdinand  Graf  Harsch  des  Regimentes 
Fürstenbusch  wurde  mit  der  Leitung  der  Befestigungsarbeiten 
betraut. 

In  der  Richtung  gegen  die  Moldau  drang  F.  M.  L.  Quadagni 
gleichfalls  in  gegnerisches  Gebiet  vor,  konnte  sich  aber,  da  es  an 
haltbaren  Punkten  mangelte,  nicht  dauernd  behaupten,  sondern 
beschränkte  sich  auf  Besetzung  der  Grenze  und  gelegentliche 
Streifzüge. 

Die  kaiserlichen  Truppen  hatten  gegen  Knde  Juli  Petrisani, 
Arge§,  Cämpulung,  Tirgoviste  und  Cämpina  besetzt  und  Husaren- 
Abtheilungen  bis  nach  Pitesci  und  Marginerü  Monästire  vorgeschoben, 
welche  versuchen  sollten,  den  Hospodar  Johann  Maurocordato, 
welcher  eine  feindselige  Haltung  angenommen  hatte,  aufzuheben. 

Die  Gefangennehmung  des  Hospodar  gelang  nicht  und  die 
Bevölkerung  der  Wallaehei,  mehr  noch  als  jene  der  Moldau,  zeigte 
sich  einem  Anschlüsse  an  den  Kaiser  wenig  günstig  und  strebte 
darnach,  unter  russische  I  lerrschaft  zu  kommen. 

Die  Bewohner  des  Landes  Hohen  vor  den  kaiserlichen  Truppen 
und  alle  Contributtonen  giengen  nur  sehr  spärlich  ein,  so  dass  die 
Verprlcgssicherstellung  oft  große  Schwierigkeiten  fand. 

Türkische  Truppen  hatten  sich  bisher  noch  nicht  in  der 
Wallaehei  gezeigt,  allein  man  sah  deren  baldiger  Ankunft  in  Buka- 
rest entgegen.  Trat  dieser  Fall  ein,  so  musste  auch  ein  thätigeres 
Benehmen  der  türkischen  Besatzung  von  Vidin  erwartet  werden, 
und  in  Hinblick  auf  diese  Möglichkeit  beschloss  Wallis,  Knde  Juli 
näher  an  das  bei  Segarcea  (südlich  von  Craiova)  lagernde  De- 
tachement  des  G.  F.  W.  M.  Pfefferkorn,  welches  ebenfalls  aus  Truppen 
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des  Siebenbürger  Corps  bestand,  anzuschließen.  Hicdurch  hoffte 
man  auch,  den  Bau  der  Befestigungsanlagen  bei  Islasü  und  Cala- 
fatii  zu  beschleunigen  und  diese  Arbeit  besser  zu  decken. 

In  diesem  Sinne  rückte  die  Hauptkraft  des  siebenbürgischen 
Corps  am  4.  August  nach  Craiova,  wohin  auch  das  Haupt- 
quartier kam.  Durch  den  Fall  von  NiS  wurde  den  kaiserlichen 
Truppen  in  der  Wallachei  ein  weites  Feld  der  Thätigkeit  eröffnet 
und  Wallis  war  auch  ganz  geneigt,  die  Kraft  seiner  Truppen 
der  allgemeinen  Entscheidung  dienlich  zu  machen. 

Der  Befehlshaber  des  siebenbürgischen  Corps  musste  annehmen, 
dass  die  Wegnahme  von  Vidin  jetzt  die  nächste  Aufgabe  der 
Hauptarmee  sein  werde,  und  in  diesem  Sinne  machte  er  den  Vor- 
schlag, dass,  während  die  kaiserliche  Wallachei  durch  einen  Theil 
der  Hauptarmee  gedeckt  würde,  er  mit  seinem  Corps  die  Aluta 
überschritte  und  auf  Bukarest  vorgehe.  Nach  der  Ansicht  von 
Wallis  würde  hiedurch  der  Zweck  erreicht  werden,  die  schon  ganz 
offen  betriebenen  russischen  Agitationen  zu  stören  und  die  Moldau 
und  Wallachei  für  den  Kaiser  zu  sichern.  Bevor  jedoch  noch 
diesbezüglich  eine  Entscheidung  vom  Armeecommando  einlangte, 
erhielt  Wallis  am  2.  August  den  Befehl,  mit  so  vielen  Truppen  als 
möglich  nach  Vadulil  (Calafatü)  zu  marschieren,  dort  eine  Stellung 
zu  beziehen  und  so  lange  zu  verbleiben,  bis  die  Verbindung  mit 
der  1  lauptarmee  hergestellt  sein  würde,  worauf  das  siebenbürgische 
Corps  vor  Vidin  rücken  sollte. 

Entsprechend  diesem  Befehle,  rückte  Wallis  mit  einer  Colonne. 
die  aus  drei  Infanterie-Bataillonen,  Cavallerie  und  der  gesammten 
Artillerie  bestand,  von  Craiova  ab  und  langte  am  16.  August  zu 
Vadulil  an.  Seit  8.  August  befanden  sich  vom  Siebenbürger  Corps 
in  der  kaiserlichen  Wallachei  3000  Mann  Infanterie,  1400  Reiter; 
—  in  der  türkischen  war  das  Detachement  des  (i.  F.  W.  M.  (ihi- 
lany.  Die  zwei  Bataillone  Fürstenbusch  waren  erst  Ende  März 
von  Tcmesvär  nach  Siebenbürgen  abgerückt  und  angewiesen  worden, 
vorerst  die  Besetzung  der  wichtigsten  Funkte  des  Landes  zu  über;. 
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dann  der  Rcgimcnts-Inhabcr  F.  M.  L.  Fürstenbusch  mit  zwei 
Füselier-Compagnien  in  Reps. 

Obwohl,  der  Unfälle  in  Bosnien  wegen,  man  in  Wien 
wünschte,  die  Hauptarmee  möge  vorerst  eine  entscheidende  Fin- 
wirkung  in  dieser  Richtung  zur  Geltung  bringen,  so  entschied  sich 
Seckendorf,  der  über  die  Vorgänge  beim  Hiklburgshausen'schen  Corps 
nur  mangelhaft  unterrichtet  war,  nach  langem  Abwarten  bei  NiS, 
doch  für  eine  Operation  auf  Vidin,  in  welchem  Platze  nur  bei 
5000  Bewaffnete,  darunter  600  bis  1000  Reguläre  sich  befinden  sollten 
und  dessen  Armierung  als  eine  mangelhafte  geschildert  wurde. 

Am  1.  August  giengen  S— 9000  Mann  der  Armee,  darunter 
eine  Compagnie  des  Regimentes  F  ü  rs  t  e  n  b  u  sch  ,  unter  Com- 
mando  des  F.  M.  Graf  K  he  ve  n  h  ü  1 1  c  r  gegen  Vidin  ab.  Der 
schwierigen  Bodenverhältnisse  wegen,  wurde  staffelweise  abgerückt, 
und  befanden  sich  bis  zum  16.  August  4  Bataillone,  24  Grenadier- 
Compagnien,  17  Reiter-Regimenter  und  36  schwere  Geschütze  im 
Marsche.  Für  letztere  mussten  die  Wege  durch  die  Wälder 
erst  gebahnt,  stellenweise  sogar  Felsensprengungen  vorgenommen 
werden. 

Auch  die  sächsischen  Hilfstruppen  beabsichtigte  man,  nach 
ihrem  Fintreffen  in  Belgrad,  zum  Corps  vor  Vidin  stoßen  zu  lassen. 

An  der  Timok-Mündung  sollte  unter  dem  Schutze  zweier 
Donau-Kriegsschiffe  eine  Schiffbrücke  über  letztgenannten  Strom 
geschlagen  werden. 

Wallis  erhielt  Befehl,  entlang  der  Aluta  und  an  deren  Mündungs- 
stelle, gut  armierte  Schanzen  anzulegen  um  ein  Vordringen 
gegnerischer  Fntsatzkräfte  am  linken  Donau- l'fer  gegen  Vidin  zu 
erschweren;  der  genannte  F.  Z.  M.  wurde  weiters  beauftragt. 
2000  Frohnarbeiter  für  die  Schanzarbeiten  vor  Vidin  aufzutreiben 
und  einige  lausende  von  Faschinen  und  Schanzkörben  anfertigen 
zu  lassen. 

Mit  dem  Reste  der  Hauptarmee  verblieb  Seckendorf  im  Lager 
bei  Nis  und  beschränkte  sich  auf  die  Fntsendung  einzelner  De- 
tachements  und  Streifcommanden. 

Die  bei  der  Hauptarmee  befindlichen  Abtheilungen  von 
F  ü  rs  te  n  b  u  s  c  h  -  Infanterie  weisen  am  12.  August  einen  effectiven 
Stand  von  7S5  Mann  aus  und  waren  dieselben,  nach  der  Ordre 
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de  bataille  vom  16.  genannten  Monates  in  der  Mitte  des  i.  Treffens 
zwischen  den  Regimentern  O'  Kelly  (Nr.  42)  und  Göldy  eingetheilt. 

In  Wien  war  man  mit  der  bisherigen  Kriegführung  S  e  c  k  e  n- 
dorfs  nicht  einverstanden  und  der  Hofkriegsrath  ließ  es  nicht  an 
Aufforderungen  zu  regerer  Thätigkeit  fehlen. 

Der  längere  Aufenthalt  einer  großen  Truppenmasse  um  Nif», 
wo  es  an  Ressourcen  fehlte  und  auch  der  Verpflegszuschub  nur 
mangelhaft  vor  sich  gieng,  versetzte  die  Armee  in  kurzer  Zeit  in 
einen  üblen  Zustand.  Pferde  und  Zugvieh  fielen  infolge  ungenügender 
Fütterung  massenhaft  und  deren  Cadaver  verpesteten  die  Luft 
derart,  dass  trotz  dreimaligen  l^agerwechsels  bösartige  Krankheiten 
unter  den  Truppen  und  der  Besatzung  von  Nis  auftraten. 

Auch  die  Stimmung  der  Bevölkerung  wurde  infolge  der  langen 
Unthätigkeit  der  Armee  mehr  und  mehr  misstrauisch  und  schlecht, 
während  sich  die  Zuversicht  des  Gegners  hob. 

Min  I  )etachement,  welches  als  Verstärkung  für  eine  in  der 
Gegend  von  Jcnipazar  (Novipazar)  stehend  Abtheilung  abgieng, 
wurde  von  überlegenen  gegnerischen  Kräften  angegriffen  und  ge- 
schlagen, wodurch  sich  Seckendorf  veranlasst  sah,  den  F.  Z.  M. 
Schmettau  mit  1000  Mann  Infanterie  und  gleichviel  Reitern  in  der 
Richtung  nach  Prokuplje  abzusenden. 

Gleichwie  im  Westen,  mehrten  sich  auch  im  Osten  des  Kriegs- 
schauplatzes die  beunruhigenden  Symptome. 

K  h  e  v  e  n  h  ü  1 1  e  r,  welcher  mit  seinem  Corps  den  Weg  über 
Knjaüevac  und  dann  entlang  des  Timok  eingeschlagen  hatte,  kam 
am  10.  August  nach  Bregovo  und  ließ  von  diesem  Orte  aus,  da 
er  sich  aus  Verpflegsrücksichten  vom  Timok  nicht  zu  entfernen  ge- 
traute, Vidin  zur  Ubergabe  auffordern. 

Aber  die  Zeit,  um  mit  einem  solchen  Schritte  wie  früher  bei 
NiS  Erfolg  zu' haben,  war  vorüber;  —  die  Ausrüstung  von  Vidin 
war  eine  bessere  geworden  und  der  bei  Isakcea  stehende  Groß- 
vezier  stellte  dem  Platze  baldige  Hilfe  in  Aussicht,  so  dass  der 
türkische  Festungscommandant  sich  bewogen  sah,  zu  erklären,  dass 
er  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  vertheidigen  würde. 

Kine  am  14.  August  von  Khevenhüller  mit  acht  Cavallerie- 
Regimentern  gegen  Vidin  vorgenommene  Recognoscierung  brachte 
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keine  günstigen  Ergehnisse  und  hatte  nicht  unbedeutende  eigene 
Verluste  zur  Folge.  Khevenhüller  verlegte  seine  Truppen  in  ein 
Lager  bei  Rakovica  an  der  Timok- Mündung  und  stellte  in  einem 
Berichte  an  Seckendorf  den  Antrag,  von  weiteren  Unternehmungen 
auf  Vidin  abzustehen,  indem  dieser  Platz  wesentlich  verstärkt  sei 
und  es  auch  an  Bclagcrungsmateriale  fehle. 

Im  1  laupU|uartierc  zu  Nis  wirkten  diese  Nachrichten  umsomehr 
beunruhigend,  als  bereits  der  größte  Thcil  der  Cavallerie,  dann 
20  Grenadier-Compagnien  und  12  Bataillone  nach  Vidin  als  Ver- 
stärkung für  Khevenhüller  in  Marsch  gesetzt  worden  waren. 

Die  officiellen  Feldzugsacten  führen  das  Regiment  Fürsten- 
busch am  26.  August  im  Feldlager  bei  Gorgoschetze  (Knja2evac) 
an,  wodurch  es  wahrscheinlich  erscheint,  dass  das  Regiment  auch 
gegen  den  Timok  in  Marsch  gesetzt  wurde,  bald  aber  den  Marsch 
einstellte,  da  es  am  29.  bereits  wieder  im  Lager  bei  Pramzc  und 
am  1.  September  in  jenem  bei  Deschnitza  (Tesica)  nachgewiesen 
wird.  Ks  war  zur  Zeit  im  1.  Treffen  eingeteilt  und  hatte  an 
Officieren  abcommandiert : 
in  Gradisca:      1  Hauptmann, 

vor  Vidin :  1  Hauptmann,  1  Lieutenant,  jedenfalls  die  Offieierc 
der  im  Khevenhüller'schen  Corps  eingeteilten  Com- 
pagnien, 

in  Ujpalanka:    1  Fähnrich, 
krank  in  Nis:    2  Hauptleute, 
„  loco:   2  Lieutenante. 

Als  Nachrichten  eingiengen,  dass  türkische  Truppen  in  die 
Wallachei  eingebrochen  seien  und  man  daher  daran  denken  musste, 
das  ganze,  ohnehin  durch  Krankheiten  stark  geschwächte  Corps 
Wallis  zum  Schutze  Siebenbürgens  zu  verwenden,  wurde  der  Plan 
einer  Belagerung  von  Vidin  ganz  fallen  gelassen. 

In  Wien  war  man  hierüber  wenig  erbaut  und  der  Hofkriegs- 
rath  bemerkte,  „dass  durch  die  erfolglose  Aufforderung  Vidin's, 
ohne  dass  es  berannt  oder  eingeschlossen  gewesen  wäre,  die  Ehre 
des  Kaisers  engagiert  und  die  Aufhebung  der  Belagerung  ein  um 
so  größe  rer  „Affront"  sei.  als  die  Berichte  des  Armeecommandanten 
nirgends  eines  möglicherweise  zum  Fntsatze  bereiten  feindlichen 
Corps  Erwähnung  thun".    Der  gefasste  Entschluss  der  Armeeleitung 
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blieb  aber  aufrecht  und  F.  M.  Khevenhüller  erhielt  den  Befehl, 
4  Infanterie-  und  7  Cavallerie-Regimenter  nach  der  Morava  in 
Marsch  zu  setzen  und  mit  dem  Reste  seiner  Truppen  hinter  dem 
Timok,  bei  Radujevac,  Stellung  zu  nehmen. 

Um  in  Verbindung  mit  der  Wallachei  zu  bleiben,  wurde 
Khevenhüller  angewiesen,  oberhalb  der  Timok-Mündung  eine  Brücke 
über  die  Donau  zu  schlagen,  dann  sollte  er,  um  nach  NiS  freie 
Bewegung  zu  haben,  auf  der  Linie  über  Zajeöar  Detachements 
aufstellen  und  befestigte  Posten  anlegen. 

Am  rechten  Donau-Ufer  hatte  Khevenhüller,  um  den  Strom 
zu  sichern  und  Vidin  im  Auge  zu  behalten,  das  feste  Schloss 
Florentin  zu  besetzen. 

Die  Hauptarmee  sollte  zur  Besatzung  von  NiS  und  dessen 
Dcpendenzen  acht  Bataillone  und  zwei  Cavallerie-Regimenter  zurück- 
lassen, mit  dem  Reste  aber  über  U2ice  und  Sokol  die  Drina  ge- 
winnen und  sich  dort  mit  dem  Corps  des  Prinzen  I  Iildburgshausen 
vereinigen. 

Aus  Rücksicht  für  die  Verpflegssicherstellungen  beabsichtigte 
man  indessen,  diese  Operationen  nicht  vor  2 — 3  Wochen  zu  beginnen. 
Am  8.  September  endlich  brach  die  Hauptarmee  aus  der  Umgebung 
von  NiS  auf  und  marschierte  über  KruSevac  und  Trstenik  nach 
taeak,  welchen  Ort  sie  am  16.  erreichte  und  wo  Seckendorf  die 
von  Vidin  zurückbeorderten  Truppenthcile  abwartete;  dieselben 
rückten  am  22.  September  ein. 

Die  Armee  zählte  jetzt  wieder  über  18.000  Mann,  doch  sehr 
bedenkliche  Nachrichten  waren  von  der  Donau  und  von  NiS  ein- 
gelangt. 

Caribrod  und  Pirot  waren  in  die  Hände  türkischer  Abtheilungen 
gefallen,  und  starke  gegnerische  Kräfte  befanden  sich  im  Anmärsche 
auf  NiS.  Die  russische  Armee  hatte  bereits  seit  einem  Monate  mit 
dem  Abmärsche  in  die  Winterquartiere  begonnen,  wodurch  die 
Türken  vollkommen  freie  Hand  gegen  die  kaiserliche  Armee  er- 
langten. 

Ri-jfimrnt^jrsihirlitt-  II.  7 
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Beschicßung  und  Capitulation  von  Uzice 
30.  September  —  a.  October  1737. 

Mit  der  Absicht,  das  von  türkischen  Abtheilungen  besetzte 
feste  U  Z  i  c  e  zu  nehmen,  wurde  am  1 8.  September  ein  stärkeres 
kaiserliches  Detachement  nach  PoZega  in  Marsch  gesetzt  und  aut 
spätere  Nachrichten,  dass  von  Sarajevo  ein  Entsatzcorps  für  NiS 
im  Anmärsche  sei,  am  22.  noch  weiters  F.  M.  Philippi  mit  10 
Bataillonen  und  5  Cavallcrie-Regimentern  vorerwähntem  Detache- 
ment nachgeschickt.  Als  die  kaiserlichen  Truppen  UZice  erreichten, 
sahen  sie  sich  vor  einer,  auf  steilen  Felsen  liegenden  und  nur  von 
einer  Seite  zugänglichen  Feste.  —  Aus  zwei  mitgeführten  Mörsern 
wurde  am  30.  September  die  Beschießung  aufgenommen.  Die 
Türken  erwiderten  das  Feuer  lebhaft;  —  als  jedoch  am  2.  October 
alle  Vorbereitungen  zum  Sturme  getroffen  waren,  erklärten  sie  sich 
bereit,  unter  gleichen  Bedingungen  wie  seinerzeit  bei  Nis  zu  capitu- 
lieren.  Ihrem  Ansuchen  wurde  willfahren.  Die  kaiserlichen  Truppen 
hatten  bei  der  Unternehmung  1 1  Offkiere  und  1 85  Mann,  worunter 
3  ( )fficicre  und  5 1  Mann  todt,  eingebüßt. 

In  der  Feste,  in  welche  eine  kleine  Besatzung  verlegt  wurde, 
fand  man  7  Geschütze  und  einige  Munition.  In  wie  weit  Ab- 
theilungen  des  Regimentes  F  ürstenbusch  an  der  Unternehmung 
gegen  UZice  betheiligt  waren,  ist  nicht  sicherzustellen ;  nach  einer 
Angabe  in  Gräffcrs  Geschichte  der  k.  k.  Regimenter  befehligte 
Oberst  Br.  Marschall  vor  UZice  vier  Grenadier-Compagnien. 
worunter  wohl  wahrscheinlich  sich  auch  eine  seines  Regimentes 
befand. 


Am  4.  October  brach  Seckendorf,  der  persönlich  nach  UZice 
gekommen  war,  mit  den  dort  in  Verwendung  gestandenen  Grenadier- 
Compagnien  über  Valjcvo  nach  Sabac  auf,  während  F.  M.  Philippi 
mit  den  übrigen  Truppen  die  Route  über  PoZega  und  Valjevo  ein- 
schlug. Das  bei  Cacak  zurückgebliebene  Gros  der  Armee  rückte 
unter  F.  M.  L.  Thüngen  über  Rudnik  gleichfalls  nach  Sabac,  wo 
es  am  16.  October  anlangte. 
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Der  Abzug  der  kaiserlichen  Armee  war  für  die  Türken  das 
Signal,  über  die  an  der  bosnischen  Grenze  aufgestandene  Bevölkerung 
herzufallen  und  selbe  bis  auf  wenig  Entkommene  niederzumachen. 

Auf  die  stetig  ungünstiger  lautenden  Nachrichten  von  Ni§  und 
von  der  Donau  wurden  während  des  Marsches  auf  Sabac  sechs 
Bataillone  und  sechs  Cavallcrie-Regimenter  an  die  Morava  in  Marsch 
gesetzt,  um  einerseits  die  Armeemagazine  zu  decken,  und  anderer- 
seits die  Verbindung  zwischen  Belgrad  und  NiiS  offen  zu  erhalten. 

Am  18.  war  die  Armee  in  einem  Lager  bei  Sabac  vereint, 
und  nur  die  schwere  Artillerie,  welche  des  schlechten  Weges  halber  in 
Rudnik  zurückbleiben  musste,  fehlte  noch.  Das  Bataillon  Fürsten- 
busch zählte  noch  557  Mann,  seine  beiden  Grcnadier-Compagnien 
187  Mann.  Zu  den  bei  Sabac  in  Angriff  genommenen  Ver- 
schanzungsarbeiten  stellte  das  Regiment  noch  im  Verlaufe  des 
Monates  Octobcr  ein  aus  Officieren  und  Mannschaft  bestehendes 
Arbeitscommando  bei. 

In  Sabac  kam  F.  M.  Seckendorf  der  Befehl  zu,  sich  für 
seine  Person  nach  Wien  zu  begeben  und  das  Armeecommando  an 
den  F.  M.  Graf  Phüippi  zu  übergeben.  In  Wien  wurde  gegen 
Seckendorf  die  Untersuchung  eingeleitet  und  sollte  dieselbe  zwei 
Facta  berühren,  nämlich  „die  Dispositionen  in  Kriegsoperationen 
und  dann  die  landesberufene  l'.igcnnützigkeit  des  Grafen". 

Die  Untersuchung  nahm  einen  sehr  großen  Umfang  an,  und 
war  Seckendorf  bestrebt,  alle  Schuld  auf  die  Behörden  und  seine 
Untergebenen  zu  wälzen.  Nach  dem  Tode  Karls  VI.  entließ  Maria 
Theresia  F.  M.  Seckendorf  aus  seiner  I  laft,  und  behielt  derselbe 
seine  militärischen  WTirden,  erlangte  aber  weiterhin  keine  Ver- 
wendung mehr  im  kaiserlichen  Dienste.  Im  Jahre  1742,  von  Kaiser 
Karl  VII.  zum  Reichs- Feldmarschall  erhoben,  verließ  Seckendorf 
den  österreichischen  Dienst  ganz  und  kämpfte  in  jenem  Bayerns 
gegen  seine  frühere  Monarchin,  welche  ihm  so  großmüthig  Gnade 
hatte  angedeihen  lassen. 

Der  Wechsel  im  Obercommando  hielt  den  verhängnisvollen 
Gang,  welchen  die  Operationen  dieses  Feldzuges  seit  Anbeginn 
genommen,  nicht  auf. 

7* 
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Während  der  Zeit  als  die  kaiserliche  Hauptarmee  sich  im 
Marsche  gegen  die  Drina  befand,  hatten  sich  im  Osten  Serbiens, 
dessen  Sicherstellung  dem  schwachen  Corps  Khevenhüllers  und  der 
Besatzung  von  Ni§  anvertraut  war,  ernste  Ereignisse  entwickelt.  Am 
1 4.  September  war  der  vorgeschobene  Posten  Caribrod  und  am  20. 
das  feste  Schloss  Pirot  in  türkische  Hände  gefallen. 

Das  am  Timok  stehende  Corps  Khcvenhüller  bestand  nach 
dem  Abrücken  der  für  die  Hauptarmee  bestimmten  Kräfte  nur 
mehr  aus  1 1  Bataillonen,  8  Grenadier-Compagnien  und  38  Ksca- 
dronen,  die  zusammen  etwa  5000  Streitbare  zählten. 

Infolge  dieser  geringen  Stärke  konnte  die  gestellte  Aufgabe, 
die  Timok-Linic  von  der  Mündung  bis  zum  Passo  Augusto  (bei 
Zajeear)  zu  halten,  nicht  gelöst  werden.  Im  übrigen  vernachlässigte 
das  Corps  Khcvenhüller  aber  auch  jene  Maßnahmen,  wozu  seine 
Kräfte  hingereicht  haben  würden,  —  weder  das  wichtige  Schloss 
Florentin  wurde  besetzt  noch  eine  Brücke  über  die  Donau  ge- 
schlagen. —  Als  sich  Khcvenhüller  schließlich  entschied,  mit  seinen 
Corps  in  die  vorteilhafte  Stellung  bei  Radujevac  am  linken  Timok- 
Ufer  abzuziehen,  wurde  seine  Nachhut  von  gegnerischer  Reiterei 
angegriffen,  und  außerdem  erschienen  auf  der  Donau  13  türkische 
Czaiken,  welche  das  Ufer-Anland  und  die  beiden  kaiserlichen  Donau- 
Kriegsschiffe  beschossen.  Die  türkischen  Angriffe  wurden  zwar 
abgewiesen  und  drei  Czaiken  vernichtet,  aber  anderseits  fielen  14 
leere  kaiserliche  Transportschiffe  in  gegnerische  Hände. 

Mit  den  kaiserlichen  Truppen  in  der  Wallachei  hatte  das  Corps 
Khevenhüller  keine  Verbindung;  aber  zahlreiche  gegnerische  Streif- 
corps ließen  erkennen,  dass  das  linke  Donau -Ufer  im  Besitze  der 
Türken  sei. 

Der  vor  dem  Khevcnhüller'schcn  Corps  neu  aufgetauchte  Gegner 
unternahm  wiederholt  Recognoscierungen  zu  Wasser  und  zu  Lande, 
und  schlug  zeitlich  morgens  des  28.  September  nächst  Rakovica 
eine  Brücke  über  den  Timok. 

Khcvenhüller  setzte  ein  Bataillon,  eine  Carabinier-Compagnie 
und  acht  ( »rcnadier-Compagnien  gegen  die  Brücke  in  Marsch  und 
es  gelang  diesem  Detachement  auch  die  Brücke  zu  verbrennen; 
gegen  Mittag  aber  musste  sich  dasselbe  wegen  Munitionsmangels 
zurückziehen,  wobei  es  von  den  Türken  eine  Stunde  lang  verfolgt 
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wurde.  Inzwischen  hatte  die  Hauptcolonne  der  Türken  den  Timok 
weiter  flussaufwärts  überschritten,  die  dort  aufgestellten  schwachen 
kaiserlichen  Vorposten  zurückgedrängt  und  war  zum  Angriffe  auf 
Radujevac  vorgegangen. 

Die  in  Schlachtordnung  formierten  Truppen  Khevenhüllcrs, 
wenig  über  4000  Mann  zählend,  wiesen  die  wiederholten  Angriffe 
der  vom  Statthalter  von  Karaman,  Mohammed  Pascha,  befehligten 
Türken  zurück,  —  aber  doch  gelang  es  einem  Schwärm  Spahis, 
das  rückwärts  gelegene  kaiserliche  Lager  zu  erreichen,  daselbst 
einige  Zelte  zu  plündern  und  mehrere  zurückgebliebene  Kranke 
und  Knechte  niederzumachen. 

Die  Angriffe  der  Türken  hatten  von  2  Uhr  nachmittags  bis 
Sonnenuntergang  gedauert;  dann  giengen  sie  wieder  über  den 
Timok  zurück,  an  diesem  Flusse  jedoch  starke  Abtheilungen 
belassend. 

Die  kaiserlichen  Truppen  zogen  sich  am  Abende  in  das  frühere 
Lager  zurück;  sie  hatten  im  Gefechte  5  Officicrc  und  391  Mann 
verloren,  und  außerdem  waren  im  I^ger  116  Mann  von  den  Spahis 
niedergemacht  worden.  Ob  zu  dieser  Zeit  die  eine  (Grenadier) 
Compagnie  des  Regimentes  Fürstenbusch  noch  beim  Kheven- 
hüller'schen  Corps  war,  ist  bestimmt  nicht  nachweisbar,  erscheint 
aber  wahrscheinlich. 

Die  Stärke  der  von  den  Türken  ins  Gefecht  gebrachten  Ab- 
theilungen wurde  auf  15  — 16.000  Mann,  zumeist  Reiterei,  geschätzt. 

Die  dem  Gefechte  folgende  Nacht  verlief  ruhig.  Mit  Tages- 
anbruch des  29.  bemerkte  man  im  türkischen  Lager  viel  Bewegung 
und  nahm  hochaufsteigende  Staubwolken  in  der  Richtung  auf  Negotin 
wahr,  woraus  auf  die  Absicht  des  Gegners,  dem  kaiserlichen  Corps 
durch  Besetzung  der  Defileen  von  Kusjak  den  Rückzug  entlang 
der  Donau  abzuschneiden,  geschlossen  wurde.  Khevenhüller  säumte 
nunmehr  nicht  länger  den  Rückzug  nach  Brzapalanka  anzutreten ; 
wobei  ihn  der  Gegner  wenig  belästigte;  wohl  erreichte  derselbe 
die  Nachhut,  that  derselben  aber  keinen  Abbruch. 

Am  30.  blieb  die  Infanterie  im  Lager  bei  Brzapalanka,  wohin- 
gegen die  Reiterei  nach  Grabovica  weiterrückte. 

Jene  Abtheilungen,  welche  am  Timok  auf  Postierung  gewesen, 
hatten  ihren  Rückzug  auf  Majdanpck  genommen.    Der  Abtransport 
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der  Kranken  und  Verwundeten  wurde  durch  das  kaiserliche  Kriegs- 
schiff „St.  Carl"  gedeckt,  welches  in  Durchführung  dieser  Aufgabe 
in  den  Tagen  vom  29.  September  bis  1.  October  erfolgreiche 
Gefechte  gegen  türkische  I^andbattericn  und  Czaiken  bestand. 

Mit  dem  Gefechte  von  Radujevac  war  die  Widerstandsfähigkeit 
des  Corps  Khevenhüller  nahezu  gebrochen ;  durch  Gefechtsverluste, 
Krankheiten  und  Strapazen  hatten  sich  die  Reihen  desselben  ge- 
lichtet und  auch  die  Hände  der  Üisciplin  begannen  sich  bedenklich  zu 
lockern,  —  vornehmlich  war  das  Benehmen  der  Milizen,  welche  nur 
in  Raub  und  Plünderung  ihre  Aufgabe  sahen,  derart  ungebürlich, 
dass  sich  Khevenhüller  veranlasst  sah,  dieselben  truppenweise  in 
die  Heimat  zurückzuschicken. 

Am  9.  October  erzwangen  sich  die  Türken  die  Passage  über 
den  Passo  Augusto  und  machten  hiebet  das  dort  stehende  Bataillon 
Bayreuth-Infanterie  fast  ganz  nieder;  daraufsetzten  sie  den  Marsch 
nach  NiS  fort.  Die  Besatzung  dieses  Platzes  stand  unter  dem 
Befehle  des  G.  F.  W.  M.  Doxat  und  bestand  aus  7  Bataillonen, 
7  Grenadier- Compagnien,  dann  2  Husaren -Regimentern;  doch 
waren  hievon  anfangs  October  nicht  viel  über  2000  Mann  kampf- 
fähig. Die  Verproviantierung  von  NiS  war  ebenfalls  eine  unge- 
nügende und  der  Zustand  der  Befestigungen  ließ  viel  zu  wünschen 
übrig.  Am  1 1.  October  langte  ein  1  2.000  Reiter  starkes,  von  Ali  Aga 
befehligtes  türkisches  Corps  vor  Nis  an  und  trug  der  Besatzung 
eine  ehrenvolle  Capitulation  an,  erklärte  auch  sich  bereit,  so  lange 
die  Waffen  ruhen  zu  lassen,  bis  Doxat  bezügliche  Verhaltungs- 
befehle von  Seckendorf  erhalten  haben  würde. 

Hin  Kriegsrath,  welchen  Doxat  berief,  nahm  die  türkischen 
Vorschläge  an;  die  Festungsbesatzung  stellte  die  Feindseligkeiten 
ein  und  ein  Courter  wurde  zur  Kinholung  von  Weisungen  zur 
Hauptarmee  abgeschickt. 

Seckendorf  vermied  es,  einen  entschiedenen  Bescheid  zu  geben, 
und  verständigte  nur  Doxat,  dass  er  die  Willensmeinung  von  Wien 
einholen  werde. 

Inzwischen  veränderten  sich  aber  die  Verhältnisse  vor  NiS 
wesentlich;  —  am  15.  langte  der  Statthalter  von  Rumiii,  Ahmed 
Köprili  mit  80.000  Mann  vor  der  Festung  an  und  erklärte,  dass 
er  weder  den  vereinbarten  Waffenstillstand  anerkenne,  noch  die 
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Antwort  Seckendorfs  länger  abwarten  wolle.  NiS  war  mit  dem 
Bezüge  des  Trinkwassers  vornehmlich  auf  die  NiSava  angewiesen, 
indem  die  wenigen  Brunnen  des  Platzes  nur  ungesundes  Wasser 
lieferten ;  jetzt  war  man  ausschließlich  auf  letzteres  angewiesen  und 
es  trat  bald  empfindlicher  Wassermangel  ein. 

Alle  diese  Umstände  wirkten  bestimmend  auf  Doxat,  nach 
neuerlich  eingeholtem  Gutachten  aller  Officicre,  am  16.  October 
eine  Capitulation  mit  dem  Gegner  abzuschließen. 

Am  20.  zog  die  Besatzung  mit  Waffen  und  Gepäck  unter 
allen  militärischen  Ehren  aus  der  Festung  und  wurde  nach  Semen- 
dria gebracht,  von  wo  sie  Anschluss  an  das  Khcvenhüllcr'schc 
Corps  suchte. 

G.  F.  W.  M.  Doxat  kam  für  seine  Person  am  2.  November 
nach  Sabac,  wo  er  in  Haft  genommen  und  nach  Belgrad  gebracht 
wurde. 

Die  gegen  Doxat  und  die  ganze  Besatzung  eingeleitete  kriegs- 
rechtliche Untersuchung  hatte  als  Ergebnis,  dass  Doxat  am 
20.  März  1738  zu  Belgrad  enthauptet  wurde,  „weil  er  den 
16.  October  1737  ohne  erwarteten  Angriff  und  gethane  Gegenwehr, 
auch  ohne  Noth  und  auf  bloße  feindliche  Bedrohung,  die  seinem 
Commando  anvertraut  geweste  Grenzfestung  an  den  Feind  über- 
geben", sein  nächster  Untergebener,  Obrist  I  {umbracht  (vom  heutigen 
Regiment  Nr,  27),  wurde  cum  infamia,  zwei  weitere  Stabsofficiere 
(ebenfalls  von  Nr.  27)  und  der  Stückhauptmann  cum  reservatione 
honoris  cassiert,  sämmtliche  Hauptlcutc  der  dort  gewesenen  Regi- 
menter mit  zweimonatlichem,  die  Lieutenants  und  Fähnrichs  mit  ein- 
monatlichem Profoßenarrest  in  Eisen  und  Banden  bestraft.  Die 
Mannschaft  wurde  von  aller  Strafe  und  Verantwortung  freige- 
sprochen, „da  die  Truppen  weder  durch  Meuterei,  noch  sonst  wie 
gezeigt  haben,  die  Festung  nicht  vertheidigen  zu  wollen". 

Der  Verlust  von  NiS  bildet  den  Schluss  der  größeren  Opera- 
tionen dieses  unglücklichen  Feldzuges. 

Die  kaiserliche  Hauptarmee,  welche  bei  Sabac  das  Hildburg  - 
hausen'sche  Corps  an  sich  gezogen  und  hiedurch  eine  Stärke  von 
beiläufig  23.000  Mann  erlangt  hatte,  übersetzte  am  1 2.  November 
die  Save  und  rückte  dann  bald,  — -  jene  Truppen  welche  auf 
Postierung  blieben  ausgenommen.  —  in  die  Winterquartiere  ab. 
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Nach  der  Besitznahme  von  Ni§  nahmen  die  Türken  erneuert 
den  Vormarsch  gegen  das  Khevenhüller'sche  Corps  auf,  —  dessen 
Commando,  da  Khevenhüller  krankheitshalber  nach  Wien  abge- 
gangen war,  nominell  vom  sächsischen  General  Rutowski,  that- 
sächlich  aber  vom  kaiserlichen  G.  F.  W.  M.  Graf  Salm  geführt  wurde. 
Indem  in  den  Richtungen  auf  Majdanpek  und  Brzapalanka  starke 
gegnerische  Abtheilungen  vorrückten  und  überdies  bei  10.000 
Tataren  in  die  Wallachei  eingefallen  waren,  entschloss  sich  Salm 
für  den  weiteren  Rückzug  über  Kladovo  und  Sip;  er  erreichte 
letzteren  Ort  am  8.  November  und  übersetzte  am  9..  hart  gedrängt 
vom  Gegner,  bei  Fort  Elisabeth  (gegenüber  Orsova)  die  Donau. 

Die  zwei  kaiserlichen  Donau-Kriegsschiffe  konnten  wegen  des 
niedrigen  Wasserstandes  das  „eiserne  Thor"  nicht  durchfahren  und 
wurden  versenkt. 

Nunmehr  stand  dem  Gegner  der  Ubergang  über  die  Donau 
offen  und  thatsächlich  drang  derselbe  in  das  Orsovaer  Thal  und 
gegen  Mehadia  vor.  Noch  rechtzeitig  war  es  gelungen,  die  Maga- 
zine in  Orsova  in  Brand  zu  stecken  und  so  zu  verhüten,  dass  sie 
dem  Gegner  zufielen. 

Am  14.  November  bestand  ein  400  Reiter  starkes  kaiserliches 
Detachement  bei  Supanek  ein  vortheilhaftes  Gefecht  gegen  die 
Türken.  Letztere  zogen  sich  hierauf  zurück  und  die  kaiserlichen 
Truppen  bezogen  theils  Postierungen,  theils  rückten  sie  in  die 
Winterquartiere  ab. 

Mit  dem  Aufgeben  der  Unternehmung  auf  Vidin  war  die  Auf- 
stellung der  von  F.  Z.  M.  Wallis  befehligten  Truppen  an  der  Donau 
unnöthig  geworden  und  erhielten  dieselben  nunmehr  die  Aufgabe, 
sich  auf  die  Sicherung  der  Grenzen  der  kaiserlichen  Wallachei  und 
Siebenbürgens  zu  beschränken. 

Um  alle  diesbezüglichen  Anordnungen  zu  treffen,  begab  sich 
Wallis  am  1.  September  persönlich  nach  Hermannstadt,  das 
Commando  der  bei  Vadulil  (Calafatü)  stehenden  Truppen  an 
G.  F.  W.  M.  Damnitz  übergebend. 

Nach  dem  Eintreffen  von  zwei  Cavallcric-Rcgimcntern  von 
der  Hauptarmee  sollte  das  Wallis'sche  Truppencorps  mehr  in  das 
Innere  des  Landes  zurückgenommen  werden  und  hatte  nur  ein 
schwaches  Cavalleric- Detachement  zur  Verbindung  mit  Khevenhüller 
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bei  Vadulil  zu  verbleiben;  —  im  übrigen  hatte  die  Cavallerie  eine 
von  Rimnicu  über  Slatina  und  Caracalu  bis  Brestola  reichende 
Postierung  zu  beziehen,  welcher  ein  durch  Infanterie  verstärktes 
Dctachemcnt  bei  Craiova  als  Rückhalt  dienen  sollte. 

Der  rasche  Verlauf  der  weiteren  Ereignisse  ließ  diese  An- 
ordnungen nicht  mehr  zur  Ausführung  kommen  und  der  Abmarsch 
der  Hauptarmee  an  die  Drina,  die  Schwächung  des  Corps  Kheven- 
hüller,  sowie  die  Unthätigkeit  der  Russen,  welche  es  den  Türken 
möglich  machte,  das  Donau-Gebiet  abwärts  Vidin  in  der  Hand  zu 
behalten,  versetzte  die  kaiserlichen  Truppen  in  der  Wallachei  in 
eine  höchst  gefährliche  Lage. 

Als  dann  das  Khevenhüllcr'schc  Corps  seine  Aufstellung  am 
Timok  ganz  verließ  und  die  Hospodare  der  Wallachei  und  Moldau 
offen  die  Partei  der  Türken  ergriffen,  verschlimmerte  sich  die 
Situation  noch  weiter;  die  in  Hermannstadt  befindlichen  drei 
Bataillone,  welche  aber  zusammen  kaum  700  Dienstfähige  zählten, 
bildeten  die  einzige  noch  verfügbare  Reserve. 

Nachtheilig  war  auch  der  mehrfache  Commandowe^li  bei 
dem  ohnehin  stark  zersplitterten  Corps  und  dass  derselbe  in  eine 
Zeit  fiel,  wo  ziclbewusstes  Handeln  mehr  als  je  geboten  war. 

Am  19.  September  hatte  erneuert  Wallis  den  Überbefehl 
übernommen,  aber  bereits  am  28.  starb  derselbe  und  F.  M.  L. 
Graf  Fürstenbusch  übernahm  ad  intcrim  den  Oberbefehl,  um  den- 
selben schon  am  1  7.  October  wieder  an  den  neuernannten  Comman- 
danten  G.  d.  C.  Fürsten  L  o  b  k  o  w  i  t  z  zu  übergeben. 

Die  I^andbevölkerung  wurde  in  ihrem  Auftreten  gegen  die 
kaiserlichen  Truppen  immer  feindseliger,  griff  selbst  kleine  Ab- 
theilungen derselben  an  und  die  Truppen  sahen  sich  oft  außer 
Stand,  nur  die  nöthigsten  Bedürfnisse  zu  beschaffen. 

Aller  Anerkennung  wert  ist  es,  dass  trotz  dieser  schwierigen 
Verhältnisse  die  kaiserlichen  Truppen  sich  noch  volle  zwei  Monate 
in  der  Wallachei  zu  behaupten  vermochten  und  schließlich  auch 
später  noch  Theile  derselben  entlang  der  Grenze  besetzt  behielten. 

Am  5.  September  war  Damnitz  mit  seinem  schwachen,  aus 
drei  Bataillonen,  fünf  Cavallerie-Regimentern,  drei  Geschützen  und 
einiger  National-Miliz  bestehenden  Corps  von  Vadulil  nach  Craiova 
abgerückt,  wo  er  am  11.  und  12.  die  Postierung  einrichtete. 
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Gleich  nach  seinem  Abgehen  rückten  die  Türken  nach  Vadulil, 
verjagten  den  dort  zurückgebliebenen  Posten  und  steckten  den  Ort 
in  Brand;  fast  gleichzeitig  übersetzten  sie  auch  bei  Islasu  die  Donau 
und  drängten  ein  dort  aufgestelltes  Detachement  nach  Craiova 
zurück;  eine  stärkere  von  Nikopol  kommende  Abtheilung  setzte 
sich  gegen  Slatina  in  Marsch.  Diese  Bewegungen  des  Gegners  be- 
stimmten Damnitz  zur  Räumung  von  Craiova  und  zum  Zurückgehen 
auf  Rminicu,  welchen  Ort  er  am  19.  September  erreichte. 

G.  F.  W.  M.  Ghilany  sah  sich  gleichfalls  durch  Ansammlung 
türkischer  Truppen  genöthigt,  Tirgoviste  zu  räumen  und  auf 
Cämpulung  zurückzugehen,  wo  es  ihm  gelang,  sich,  wenn  auch 
unter  fortwährenden  Scharmützeln  und  Streifzügen,  zu  behaupten. 

Am  18.  wurde  das  Truppen-Corps  des  G.  E.  W.  M.  Quadagni 
in  der  Moldau  bei  Comanesci  von  überlegenen  Kräften  angegriffen 
und  unter  nicht  unbedeutendem  Verluste  auf  Gyimes  zurückgedrängt, 
vermochte  aber  den  dortigen  Pass  besetzt  zu  beiaalten. 

Nunmehr  trat  einige  Ruhe  ein,  indem  die  Türken  sich  zu 
sammeln  suchten,  um  an  die  Stelle  vereinzelter  Überfälle  planmäßig 
angelegte  Unternehmungen  treten  zu  lassen. 

Die  erste  derselben,  vom  Hospodar  der  Wallachei  geleitet, 
richtete  sich  gegen  General  Ghilany;  am  17.  October  wurde  der 
von  500  Husaren  besetzte  Posten  von  Pitesci  von  starken 
gegnerischen  Kräften  angegriffen  und  unter  großen  Verlusten 
zurückgedrängt,  wodurch  Ghilany  sich  genöthigt  sah,  seine  bis- 
herige Stellung  aufzugeben  und  zur  Vertheidigung  des  Törzburger 
Passes  zurückzugehen. 

Zehn  Tage  nachher  gieng  der  Gegner  auf  Craiova  vor  und 
überwältigte  und  zersprengte  das  von  dort  nach  Rimnicu  abziehende 
kaiserliche  Detachement. 

Die  Türken  versammelten  jetzt  ein  starkes  Truppen-Corps  bei 
Slatina,  unternahmen  aber  weiterhin  nichts  Ernstliches  mehr,  sondern 
zogen  Ende  November  nach  Craiova  und  Bukarest  in  die  Winter- 
quartiere. 

Daraufhin  giengen  auch  die  Siebenbürger  Truppen  wieder  in 
die  verlassenen  Stellungen  vor  und  bezogen  am  Südrande  des 
Grenzgebirges  Postierungen. 
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Der  Feldzug  des  Jahres  1737  hatte  hiemit  auch  am  östlichen 
Kriegsschauplatze  seinen  Abschluss  gefunden.  Der  Fntwurf  für  die 
Winter-Cantonierungen  der  kaiserlichen  Armee  verfügte,  dass  das 
ganze  Regiment  F  ü  r  s  t  e  n  b  u  s  c  h  —  3  Bataillone,  2  Grenadier- 
Compagnien  —  nach  Siebenbürgen  zu  verlegen  sei.  Der  Abmarsch 
jener  Theile  des  Regiments  ( 1  Bataillon,  2  Grenadier-Compagnien), 
welche  den  Feldzug  in  Serbien  mitgemacht,  erfolgte  von  Sabac  in 
der  ersten  Hälfte  des  Monates  November. 

Ein,  von  Kronstadt  den  1.  November  1737  datierter  Kricgsrath- 
Beschluss  bestimmte  für  die  Schanze  des  Ojtosz- Passes:  1  Haupt- 
mann und  154  Mann  von  Fürstenbusch,  dann  1  Corporal  und  10 
Reiter;  —  als  Garnison  für  Hermannstadt  vom  Rcgimcnte  Fürsten- 
busch 3  Compagnien.  Die  übrigen  Theile  des  Regiments  wurden 
angewiesen,  in  der  1  laromszek  und  in  Kronstadt  zu  überwintern,  und 
sollten  die  Postierungen  von  Zeit  zu  Zeit  abgelöst  werden.  (Im  spe- 
ciellen  kamen  nach  Kronstadt  1  Oberstlieutenant  und  4  Compagnien 

—  nach  Csik  Szereda  1  Compagnie  —  nach  Hermannstadt  1  Obrist- 
wachtmeister  und  3  Compagnien  —  nach  Karlsburg  2  Compagnien. 

—  Das  2.  Bataillon  hatte  1 10  Mann  in  den  Karoliner-Pass  abzugeben.) 

Hatten  auch  frühere  Kriege  den  kaiserlichen  I  leeren  nicht 
immer  Sieg  und  Frfolg  gebracht,  so  erschienen  doch  die  Ergebnisse 
des  abgelaufenen  Feldzuges  besonders  dadurch  schmerzlich,  dass 
eine  zahlreiche,  wohlgerüstete  Armee  anfangs  einem  fast  wehrlosen 
Gegner  gegenüberstand,  und  dann,  ohne  Schlacht,  ja  selbst  ohne 
ein  nennenswertes  Gefecht  nicht  nur  das  leicht  gewonnene  Ni5, 
sondern  auch  das  ganze  Gebiet  südlich  der  Save  und  Donau,  die 
Errungenschaft  früherer  glorreicher  Kämpfe,  aufgab. 

Traf  immerhin  den  Bundesgenossen,  der  vorzeitig  vom  Kampfe 
ablieü  und  es  hiedurch  den  Türken  ermöglichte,  sich  zuletzt  mit 
voller  Kraft  gegen  die  kaiserliche  Armee  zu  wenden,  ein  Theil  der 
Schuld,  so  erschien  doch  die  Oberleitung  von  dem  Vorwurfe  nicht 
entlastet,  die  Staats-Interessen  durch  ihre  Maßnahmen  und  Unter- 
lassungen auf  eine  fast  beispiellose  Weise  preisgegeben  zu  haben. 

Kaiser  Karl  VI.  sagt  in  einem  Rescript  an  die  kaiserlichen 
Gesandten  ddo.  23.  November  1737: 

„Uns  schmerzen  die  Unkosten,  der  Verlust  von  Nissa,  die  Ent- 
gehung anderer  leicht  zu  habender  Vortheile  nicht  so  viel,  als  dass 
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die  Ehre  Unserer  Waffen  in  den  Augen  der  Welt  schändlichen 
Anstoß  gelitten." 

Der  Kaiser  ordnete  auch  eine  commissionelle  Untersuchung  an, 
„um  den  üblen  Stand  der  in  Ungarn  befindlichen  k.  k.  Armee, 
insbesondere  aber  jenen  der  Infanterie  wieder  zu  heben",  und  es 
ist  bezeichnend,  welche  Gründe  die  einberufene  Commission  in 
ihrem  schriftlichen  Gutachten  als  Ursache  der  gesunkenen  Disciplin 
in  der  Armee  anführt. 

Es  wird  gesagt: 

„Die  Militar-Disciplin  anlangend,  hat  man  in  so  vielen  Friedens- 
Jahren  den  gemeinen  Mann  und  Officier  wenig  oder  gar  nicht 
exerciret,  dergestalt,  dass  manche  Regimenter  nicht  einmal  gewusst, 
das  Lager  zu  schlagen,  sondern  man  ihnen  bis  auf  die  geringsten 
Kleinigkeiten  Instructionen  geben  müssen.  Der  gemeine  Mann  ist 
wenig  mit  Pulfer  exerciret  worden,  woraus  entstanden  ist,  dass  in 
den  Actionen  ganze  Bataillone  von  alten  Regimentern  auf  einmal 
Salve  gegeben,  viele  Officiers  und  Kameraden  einander  selber  Todt 
geschossen  haben.  Die  Herren  Officiers  wussten  nicht,  wohin  sie 
sich  zu  stellen  hatten,  die  wenigsten  blieben  in  den  Gliedern  und 
Divisionen,  wodurch  der  gemeine  Mann  sogleich  in  Confusion  ge- 
rathen,  und  mancher  Officier,  der  vorausgegangen,  auf  solche  Art 
von  unsern  eigenen  Leuthen  erschossen  worden  ist." 

„Der  beständige  Handel  und  Wandel  der  Chargen  bei  denen 
Regimentern,  die  Aggregation  und  dass  die  meisten  Officiere  mehr 
ihr  Glück  in  Wien,  als  durch  ihren  Fleiß  und  Application  bei  denen 
Regimentern  zu  machen  suchen,  verursacht,  dass  die  tüchtigen 
Officiere  verdrieülich  werden,  diese  jungen  Subjectis  hingegen 
(welche  ihre  meiste  Application  und  Aufwarttung  gemachet  haben) 
die  Visitierung  der  Compagnien,  dess  Spitals,  des  Nachsehens  auf's 
Kochen,  Kameradschaft  und  Mondirung  nicht  anstehen,  und,  da 
sie  mit  Dames  sich  zu  unterhalten  gewohnet,  können  sie  die  Con- 
versation  der  Soldaten  ohnmöglich  vertragen,  woraus  erfolget,  dass 
man  lauter  Raisoncurs  bei  dem  Regimente  bekömmt,  und  solche 
Officiers  schon  von  denen  Dispositionen  der  h.  h.  Generalen  zu 
raisonniren  sich  angewöhnt,  ohne  sie  noch  wissen,  wie  viel  Nägel 
der  Mousqueticr  im  Schuhe  hat,  oder  wie  sich  derselbe  waschen, 
kampeln  und  wie  er  kochen  solle.   Wenn  solchemnach  die  wenige 
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Anzahl  tüchtiger  Officiere  und  das  kleine  Häuflein  alter  Mannschaft 
mit  der  bestandig  schlechten  Recrutirung,  üblen  Aufsicht  im  Spital  und 
Kranken,  weniger  und  nachlässiger  Kriegs- Übungen,  der  erlittenen 
großen  Misere,  Abgang  der  Mundur  und  Gelder,  nebst  der  völlig 
erloschenen  Disciplin  und  Subordination  combiniret  wird,  lässt  sich 
der  schlechte  Zustand  der  Infanterie  leicht  beurtheilen." 

In  dieser  freien,  kräftigen  Sprache  schlägt  nun  die  Commission 
im  weiteren  dem  Kaiser  die  Mittel  vor,  den  bisherigen  Übelständcn, 
die  nur  zum  Verderben  der  Armee  führen  müssten,  mit  fester  und 
richtiger  Hand  zu  steuern. 

An  sonstigen  inneren  Angelegenheiten  der  kaiserlichen  Armee 
wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  der  Infanterie  eine  theilweise 
Adjusticrungs-Anderung  eintrat,  indem  die  Mannschaft  anstatt  der 
bisherigen  Strümpfe,  Gamaschen  aus  weißer  Leinwand,  mit  Knöpfen 
versehen,  erhielt. 

Der  Türkenkrieg  1736—39. 
Feldzug  des  Jahres  1738. 

Die  Ergebnisse  des  im  Jahre  1737  geführten  Feldzuges  hatten 
die  anfanglichen  Hoffnungen  der  alliierten  Mächte  stark  hcrabge- 
stimmt  und  andererseits  der  Türkei  wieder  Vertrauen  zu  sich  selbst 
gegeben ;  letzterer  Staat  strebte  nunmehr  die  Wiedergewinnung  aller 
jener  Gebiete  und  Vortheile  an,  welche  durch  die  Friedensschlüsse 
von  Karlowitz  und  Po2arevac  verloren  gegangen  waren. 

Bereits  zu  Beginn  des  Jahres  wurde  in  Wien  ein  Operations- 
plan ausgearbeitet  und  an  Russland  übermittelt;  derselbe  fasste  für 
die  russische  Armee  ein  Vorgehen  gegen  den  Dnjcstr  in  der 
Richtung  auf  Chotin  oder  Bendery  in's  Auge,  um  dadurch  die 
kaiserliche  Armee,  gegen  welche  aller  Voraussicht  nach  der  türkische 
Hauptangriff  erfolgen  dürfte,  einigermaßen  zu  entlasten. 

Die  kaiserliche  Armee  sollte  beiderseits  der  Donau  gegen 
Vidin  vorgehen,  sich  dieses  Platzes  bemächtigen  und,  wenn  dies 
geschehen,  die  errungenen  Vortheile  auf  das  entschiedenste  aus- 
nützen. 

Aber  bald  schon  sollte  auch  dieses  Jahr  der  kaiserlichen  Re- 
gierung Enttäuschungen  in  vielfacher  Richtung  bringen ;  die  Russen, 
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nahmen  auf  die  Wünsche  des  Bundesgenossen  wenig  Rücksicht  und 
setzten  eine  ihrer  Armeen  unter  Lacy's  Befehl  gegen  die  Krym  in 
Bewegung,  wahrend  eine  stärkere  zweite  unter  Münich,  erst  im 
Monate  August  am  Dnjestr  erschien,  diesen  Fluss  jedoch  nicht 
Uberschritt  und  überhaupt  nichts  Ernstliches  unternahm,  sondern  bald 
wieder  nach  der  Ukraine  abrückte.  Auch  dieses  Jahr  waren  die 
Türken  äußerst  rührig  und  begannen  bald  mit  der  Wiederaufnahme 
der  Feindseligkeiten,  welche  selbst  den  Winter  hindurch  nicht  völlig 
unterbrochen  worden  waren;  die  in  der  nördlichen  Wallachei  den 
Postierungsdienst  besorgenden  kaiserlichen  Abtheilungen  waren 
wiederholt  alarmiert  worden,  ohne  dass  es  jedoch  zu  größeren 
Ereignissen  gekommen;  von  kleineren  Zusammenstößen  erlangte 
jener  bei  Arges  einige  Bedeutung. 

Auch  in  Serbien  blieb  es  den  Winter  über  nicht  vollständig 
ruhig;  Ali  Pascha,  Statthalter  von  Bosnien,  leitete  hier  die  Be- 
wegung und  brachte  bis  linde  Februar  an  20.000  Mann  zusammen. 
Von  dieser  Streitmacht  bestimmte  er  6000  Mann  unter  Befehl 
Ibrahim  Pascha's  für  die  Eroberung  von  UZicc;  am  1.  März  erschien 
dieses  Corps  vor  genanntem  Platze,  und  da  die  Besatzung  desselben 
nur  120  Mann  Milizen  und  200  Mann  des  Regimentes  Königscgg 
betrug,  so  gelang  es  den  Türken,  wenngleich  mit  Schwierigkeiten, 
da  die  Vertheidiger  tapferen  Widerstand  leisteten,  nach  3  Wochen, 
im  Capitulationswege  U2ice  zu  gewinnen.  Nach  dem  Falle  dieses 
festen  Platzes  breiteten  sich  dann  die  Türken  ziemlich  ungehindert 
in  ganz  Serbien  aus. 

Hierauf  begannen  die  Türken  von  Vidin  aus  eine  Unter- 
nehmung gegen  Orsova,  welcher  Platz  nebst  der  Inselfestung  (Ada 
Kaleh)  und  dem  am  rechten  Donauufer  gelegenen  Fort  Elisabeth 
am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  in  kaiserlichen  Händen  geblieben 
war.  Die  Postierung  der  kaiserlichen  Armee  zog  sich  hier  von 
Karänscbcs,  entlang  der  Cerna  über  Mehadia  nach  Orsova. 

Am  2.  Mai  griffen  die  Türken  mit  Ubermacht  das  nur  schwach 
besetzte  Fort  Elisabeth  an,  der  commandierende  General  im  Banale. 
F.  Z.  M.  Neipperg  sah  sich  hiedurch  bestimmt,  zur  Verstärkung 
der  Postierung  bei  Orsova  2  Dragoner-Regimenter,  2  Bataillone  und 
ebensoviele  (ircnadier-Compagnicn  in  Marsch  zu  setzen.  Diese 
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Truppen  hatten  aber  erst  zum  Theile  ihren  Bestimmungsort  erreicht, 
als  die  Türken  am  8.  Mai  mit  4 — 5000  Spahis  von  der  Wallachei 
aus,  zum  Angriffe  auf  Orsova  schritten. 

Ein  ihnen  entgegenrückendes  kaiserliches  Reiter-Detachement 
wurde  beinahe  vollständig  aufgerieben  und  die  Besatzung  von 
Orsova  (1  Bataillon  des  heutigen  Regimentes  Nro.  36)  musste  sich 
zu  Schiff,  und  bei  nicht  unbedeutenden  Verlusten,  auf  die  Insel- 
festung zurückziehen.  Hadschi  Mohammed,  Statthalter  von  Vidin, 
welcher  die  Unternehmung  gegen  Orsova  geleitet  hatte,  wandte 
sich  jetzt  gegen  Mehadia;  dieser  Ort  war  erst  theilweise  mit 
schlecht  angelegten,  im  Bau  noch  nicht  fertiggestellten  Erdschanzen 
umgeben  und  besaß  eine  Besatzung  von  1  200  Mann,  worunter  500 
Milizen;  12  leichte  Geschütze  befanden  sich  in  dem  Platze. 

Der  erste  türkische  Angriff  auf  Mehadia  wurde  am  12.  Mai 
unternommen,  brachte  jedoch  keinen  Erfolg,  auch  ein  späterer  vom 
17.  auf  den  18.  ausgeführter,  blieb  rcsultatlos.  Nachdem  es  aber 
den  Türken  am  26.  gelungen  war,  acht  Geschütze  in  Stellung  zu 
bringen  und  mit  selben  die  Beschießung  aufzunehmen,  dann  auch 
die  Besatzung  Kenntnis  erhielt,  dass  sie  auf  einen  Entsatz  nicht 
rechnen  könne,  gelangte  eine  Capitulation  zum  Abschlüsse,  auf 
Grund  welcher  die  Besatzung  bei  militärischen  Ehren,  begleitet  von 
einer  türkischen  Escorte  nach  Karänsebes  abzog. 

Zur  selben  Zeit,  als  sich  Hadschi  Mohammed  gegen  Mehadia 
in  Marsch  gesetzt  hatte,  war  der  Seraskicr  Mehcmcd  Pascha  am 
rechten  Donauufer  gegen  Orsova  vorgerückt,  und  hatte  am  12.  die 
Inselfestung  zur  Ubergabe  aufgefordert.  Die  Besatzung  der  Insel 
zählte  kaum  2000  Mann,  worunter  ein  Thcil  Milizen,  so  dass  eine 
erfolgreiche  Vcrtheidigung  der  Befestigungsanlagen,  in  welche  auch 
das  Eort  Elisabeth  einbezogen  werden  musste,  ganz  unmöglich 
erschien. 

An  Geschütz  waren  zwar  über  108  Stücke  vorhanden,  aber 
der  größere  Theil  desselben  war  nur  von  leichtem  Caliber.  Die 
Türken  beschränkten  sich  vorerst  auf  den  Bau  von  Angriffsbatterien, 
aus  welchen  sie  am  29.  Mai  die  Beschieüung  begannen.  Ein  Sturm, 
am  27.  Juni  auf  das  Eort  Elisabeth  ausgeführt,  blieb  ohne  Erfolg. 

Obgleich  Orsova  jetzt  auch  durch  den  von  Mehadia  rück- 
gekehrten Hadschi  Mohammed  am  linken  Donauufer  eingeschlossen 
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wurde,  und  die  Befestigungsanlagen  den  tapferen  Vertheidigern  wenig 
Schutz  gegen  das  Feuer  des  Angreifers  gewährten,  so  hielt  sich  die 
Besatzung  doch  so  lange,  bis  die  heranrückende  eigene  Hauptarmee 
am  10.  Juli  den  Abzug  des  Gegners  veranlasste. 

An  die  Spitze  der  kaiserlichen  Armee  wurde  im  Jahre  1738 
Generallieutcnant  Herzog  Franz  von  Lothringen,  Großherzog 
von  Toscana,  berufen ;  derselbe  führte  den  Oberbefehl  aber  nur 
nominell,  da  die  eigentliche  Leitung  der  Operationen  seinem  Adlatus, 
V.  M.  Grafen  Königsegg  übertragen  war,  und  derselbe  auch 
die  bezügliche  Verantwortung  trug. 

Die  Armee  sollte  ohne  Einrechnung  der  Miliztruppen  auf 
einen  Sollstand  von  104.000  Mann,  worunter  32.000  Reiter,  ge- 
bracht werden. 

Die  ganze  Streitmacht  gliederte  sich  in  die  Hauptarmee  — 
56  Bataillone,  52  Grenadicr-Compagnien,  148  Escadronen,  80  Feld-, 
90  schwere  Geschütze  —  dann  in  die  Armee- Abtheilungen  von 
Siebenbürgen,  Croatien  und  in  die  Besatzungstruppen  für  Serbien, 
Slavonien,  das  Temeser-Banat  und  Ungarn. 

Das  Regiment  Fürstenbusch,  welches  den  Winter  in 
Cantonierungcn  in  Siebenbürgen  verbracht  hatte,  erhielt  die  Ein- 
theilung  bei  dem  in  diesem  Lande  aufgestellten  Truppencorps, 
welches  1 8  Bataillone,  1 2  Grenadier  -  Compagnien,  5  2  Esca- 
dronen stark  war  und  16  Kanonen  und  4  Polier  mit  sich  führte; 
Commandant  desselben  war  G.  d.  C.  Fürst  Lobkowitz. 

Als  Verstärkung  für  die  kaiserliche  Armee  war  die  Heran- 
ziehung von  sächsichen  und  kurbayerischen  Hilfstruppen  in  Aus- 
sicht genommen ;  doch  langten  die  letzteren  erst  kurz  vor  Schluss 
der  Operationen  an. 

Ursprünglich  bestand  die  Absicht,  die  Hauptarmee  in  zwei 
Gruppen,  bei  Uj  Palanka  und  Poiarevac  zu  versammeln  und  dann 
beiderseits  der  Donau  nach  der  Wallachei  und  auf  Vidin  vor- 
zugehen. 

Der  Vormarsch  der  Türken  in  das  Banal  und  die  Ereignisse 
bei  Orsova  änderten  aber  diesen  Plan  und  veranlassten  die  Ver- 
sammlung der  Armee  bei  Temesvär  und  bei  Belgrad;  —  der 
Operation  auf  Vidin  sollte  der  Entsatz  von  Orsova  vorangehen. 
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In  Serbien,  Croatien  und  Siebenbürgen  hatten  sich  die  auf- 
gebotenen Kräfte  auf  die  Defensive  zu  beschränken. 

Die  kaiserliche  Armee  war  zur  Zeit,  als  der  Beginn  der 
Operationen  vorausgesehen  werden  musste,  noch  nicht  in  einem 
Zustande  vollkommener  Schlagfertigkeit,  mehrere  Bataillone  zählten 
im  Monate  Mai  wenig  über  3 — 400  Mann  und  andere  blieben  selbst 
unter  diesem  Stande. 

Mitte  Mai  standen  um  Belgrad  bei  12.000  Mann,  im  Banate 
bei  25.000  Mann,  das  siebenbürgische  Corps  besaß  einen  Effectiv- 
stand  von  18.000  Mann,  wovon  jedoch  nach  Abschlag  der  Be- 
satzungen nur  10.000  Mann  für  Operationen  verfügbar  blieben. 

Das  Regiment  Fürstenbusch  war  mit  zwei  Bataillonen  und 
zwei  Grenadier-Compagnien,  zusammen  1553  Mann  beim  Sieben- 
bürger Corps;  das  3.  Bataillon  des  Regimentes  —  657  Mann  — 
bildete  die  Besatzung  von  Csik-Szereda  und  Kronstadt 

Nach  einem  Ausweise  vom  31.  Mai  1738  hatte  Fürstenbusch 
nachstehende  Detachements  abzugeben: 

(iyimes    2  Officiere  86  Mann 

Ojtosz  —  41 

Buzau  —  57 

Tömös  —       40  „ 

Törzburg       —  28 

In  Buzau  und  Törzburg  befanden  sich  auch  Detachements  des 
Regimentes  Damnitz  (Nr.  40). 

Oberst  Br.  Marschall  des  Regimentes  wurde  am  5.  März 
1738  an  Stelle  des  verstorbenen  General  Kettenburg  mit  dem 
Festungs-Commando  zu  Karlsburg  betraut. 

Das  Trainwesen  der  Armee  befand  sich  im  übelsten  Zustande 
und  konnte  selbst  die  bescheidensten  Anforderungen  nicht  befriedigen ; 
dieser  Übelstand  verschuldete  /.um  Theile  die  späte  Eröffnung 
der  Operationen  und  machte  sich  auch  später  mehrfach  nachtheilig 
geltend. 

Rechnet  man  zu  diesen  allgemeinen  misslichen  Verhältnissen 
noch  hinzu,  dass  den  Winter  über  in  Siebenbürgen  die  Pest  herrschte 
und  deren  Weiterverbreitung  zu  befürchten  stand,  dann  die  schlechte 
Stimmung  der  Landesbevölkerung  in  den  von  den  Türken  bedrohten 
Fandestheilen  des  Banates,  die  bedenkliche  allgemeine  politische 
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Lage  in  Europa,  so  ergibt  sich  die  Schlussfolgerung,  dass  man  in 
Wien  den  Ergebnissen  des  Feldzuges  1738  mit  wenig  Hoffnung 
entgegensah,  und  mehr  als  je  einen  baldigen  Frieden  mit  der  Türkei, 
selbst  bei  stark  herabgesetzten  eigenen  Ansprüchen,  wünschte.  Ein 
am  3.  Juni  zu  Belgrad  abgehaltener  Kriegsrath  beschloss,  die 
Operationen  mit  der  Zusammcnzichung  der  an  der  Donau,  sowie  bei 
Temesvär  und  in  Siebenbürgen  stehenden  Truppen  zu  beginnen 
und  zunächst  den  Entsatz  von  Orsova  ins  Auge  zu  fassen. 

Die  um  Belgrad  befindlichen  Truppen  rückten  am  8.  Juni  nach 
Grocka,  überschritten  am  10.  auf  zwei  Brücken  die  Donau  und 
giengen  über  Homolic  und  entlang  der  Temes  nach  Säg  vor.  Sie 
erreichten  letzteren  Ort  am  19.  Juni  und  traf  daselbst  der  Herzog 
von  Lothringen  bei  der  Armee  ein. 

Am  20.  wurde  der  Marsch  fortgesetzt  und  am  24.  fand  bei 
Lugoshely  (nächst  Lugos)  die  Vereinigung  mit  dem  von  Temesvär 
herangerückten  Armeetheile  des  F.  Z.  M.  Ncipperg  statt.  Am 
28.  bewirkten  in  der  Nähe  von  Karänsebes  die  siebenbürgischen 
Truppen  (7  Bataillone  und  7  Grenadier-Compagnien,  worunter  jedoc  h 
keine  Abtheilung  von  Fü  rstenbusch)  unter  Fürst  Lobkowitz  ihre 
Vereinigung  mit  der  Hauptarmee  und  am  29.  gelangte  die  gesammte 
Armee  nach  Slatina.  Zunächst  des  „Slatinaer  Schlüssel"  (Thaldefilee 
südlich  Slatina)  zeigte  sich  gegnerische  Reiterei,  gieng  jedoch  bei 
Annäherung  der  kaiserlichen  Vorhut  rasch  zurück. 

Die  kaiserliche  Armee  zählte  im  ganzen  bei  40.000  Mann, 
worunter  etwa  10.000  Reiter. 

Am  1.  Juli  durchzog  die  Armee,  gegen  Erwarten  ohne  Be- 
lästigung durch  den  Gegner,  die  schwierigen  Thaldefileen  am 
obersten  Laufe  der  Temes  (die  sogenannten  Schlüssel  von  „Slatina" 
und  „Tcrcgova"). 

Von  Tercgova  wurde  den  nächsten  Tag  der  Marsch  in  Carre- 
Form  fortgesetzt  und  gelangte  die  Armee  am  2.  nach  Domasnia, 
am  3.  in  die  Nähe  von  Kornia.  Der  Gegner  hatte  sich  die 
letzteren  Tage  wohl  gezeigt,  wurde  aber  schon  durch  einige  Kanonen- 
schüsse zum  Zurückgehen  bestimmt.  Bei  Kornia  standen  starke 
gegnerische  Kräfte,  und  die  kaiserliche  Armee  bezog  in  Schlacht- 
ordnung. Front  gegen  Süd,  ein  Lager,  in  welchem  sie  auch  den 
4.  verbleiben  sollte. 
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Die  gewählte  Stellung  lag  auf  einem  sich  weit  gegen  Süd 
erstreckenden  Plateau ;  der  linke  Flügel  lehnte  sich  auf  ansteigende 
Höhenstufen,  der  rechte  reichte  bis  zur  Straße  Tercgova-Mehadia. 

Die  Front  der  Stellung  war  durch  eine  vorliegende  Niederung 
theilweise  gesichert,  dagegen  hatte  der  linke  Flügel  überhöhendes 
Terrain  vor  sich,  welches  vollen  Einblick  in  das  Lager  der  Armee 
gestattete. 

Der  linke  Flügel  erschien  daher  am  meisten  gefährdet  und 
verlangte  eine  erhöhte  Beachtung,  welche  demselben  aber  nicht  zu 
Thcil  wurde. 

Am  Morgen  des  4.  Juli  begannen  die  Türken  den  Angriff, 
wobei  sie  versuchten,  sich  des  vorerwähnten  überhöhenden  Boden- 
abschnittes am  linken  Flügel  der  kaiserlichen  Armee  zu  bemächtigen; 
—  fünf  succesive  eingesetzte  Grenadier  -Compagnien  leisteten  hier 
zwar  einen  hartnäckigen  Widerstand,  waren  aber  doch  bereits 
nahe  daran,  zu  erliegen,  als  F.  Z.  M.  Prinz  Hildburghausen  noch 
rechtzeitig  mit  Verstärkungen  eintraf.  Die  Türken  begannen  nun- 
mehr zu  weichen,  benützten  aber  mit  Geschick  das  übereilte  Nach- 
folgen eines  kaiserlichen  Dragoner-Regimentes,  um  sich  auf  dasselbe 
zu  werfen  und  es  gegen  die  nachrückende  kaiserliche  Infanterie  zu 
drängen,  wodurch  letztere  theilweise  in  Unordnung  kam  und 
bedeutende  Verluste  erlitt. 

Der  umsichtigen  Gefechtsleitung  des  vorgenannten  Prinzen  war 
es  zu  danken,  dass  dieser  äußerst  gefahrvolle  Moment  nicht  zu 
einer  Katastrophe  für  die  ganze  Armee  führte  und  das  Eingreifen 
eines  kaiserlichen  Kürassier- Regimentes  brachte  die  Türken  vollends 
zum  Weichen. 

Aber  um  diese  Zeit  war  auch  die  Front  der  kaiserlichen  Armee 
bereits  durch  starke  Kräfte  des  Gegners  angegriffen  und  der  rechte 
Flügel  durch  eine  türkische  Reitermasse  umgangen ;  auch  in  diesen 
Richtungen  errangen  die  Türken  anfänglich  Vortheile,  wurden  aber 
auch  hier  durch  das  Eingreifen  von  Reiterei  zurückgedrängt,  sodass 
das  Gefecht  schließlich  sich  für  die  kaiserliche  Armee  günstig  wandte. 

Die  Bestürzung  der  Türken  über  die  letzte  Gefechtswendung 
war,  da  sie  sich  bereits  des  Sieges  sicher  glaubten,  eine  derartige, 
dass  sie  ihr  Lager  sammt  dem  Geschütz  und  vielen  Fahnen  preis- 
gaben und  lluchtartig  nach  Mehadia  zurückgiengen. 

X* 
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Die  ungünstige  Witterung  —  strömender  Regen  —  verursachte, 
dass  das  Gefecht  fast  ausschließlich  nur  mit  der  blanken  Waffe  ge- 
führt wurde,  und  hinderte  auch  eine  ausgiebige  Verfolgung  seitens 
der  kaiserlichen  Abtheilungen. 

Die  Stärke  der  Türken  schätzte  man  auf  15.000  Mann. 

Der  Verlust,  welchen  die  kaiserliche  Armee  erlitt,  betrug  über 
1000  Mann  — jener  der  Türken  dürfte  ungefähr  gleich  groß  gewesen 
sein,  obgleich  einige  Angaben  denselben  als  geringer  hinstellen. 

Von  kaiserlichen  Officieren  blieben  43  todt,  47  wurden  ver- 
wundet. Im  verlassenen  türkischen  I^ger  fand  man  7  Kanonen 
und  1200  abgeschnittene  Christenköpfe. 

Die  Türken  zogen  sich  nach  dem  Gefechte  bei  Kornia  auf 
Mehadia  zurück,  erhielten  dort  Verstärkungen  und  gewannen  so 
eine  Stärke  von  20.000  Mann ;  Verschanzungen  wurden  angelegt. 
Als  am  9.  Juli  die  kaiserliche  Armee,  in  Schlachtordnung  ent- 
wickelt, gegen  Mehadia  vorrückte,  räumten  die  Türken  ohne  geleistete 
Gegenwehr  ihre  Stellung  und  giengen  nach  Orsova  zurück;  ihre 
Nachhut  wurde  von  den  verfolgenden  Husaren  und  Milizen  erreicht 
und  erlitt  ziemlich  empfindliche  Verluste. 

An  demselben  Tage  ergab  sich  ohne  Kampf  die  Besatzung 
von  Mehadia  —  2000  Mann  mit  13  Geschützen  —  und  erhielt 
freien  Abzug.  Die  Türken  hoben  nunmehr  auch  die  Belagerung 
von  Orsova  auf,  wobei  sie  fast  ihre  ganze  Artillerie  —  50  Kanonen, 
14  Mörser  —  dann  reiche  Lebensmittcl-Vorräthe  zurückließen.  Mit 
der  Absicht,  diese  unerwartet  günstige  Situation  auszunützen,  wurden 
kaiserlicherscits  am  11.  7  Bataillone  und  ebensoviele  Grenadier- 
Compagnien  nach  Toplec  vorgeschoben;  —  am  12.  folgte  die  ge- 
sammte  Infanterie.  Am  13.  beabsichtigte  man  nach  Orsova  weiter- 
zurücken. 

Mit  der  Aufhebung  der  Belagerung  Orsovas  seitens  der  Türken 
fanden  jedoch  die  bisherigen  Erfolge  der  kaiserlichen  Armee  ihr 
Ende  und  trat  bald  ein  wesentlicher  Umschlag  ein. 

Während  die  Türken  bisher  nur  relativ  untergeordnete  Kräfte 
um  Orsova -Mehadia  in  Verwendung  gebracht  hatten,  war  der 
Großvezier  Jegen  Mohammedpascha  mit  der,  bei  60.000  Mann 
zählenden  Hauptarmee  gegen  Nis  vorgegangen  und  hatte  bald 
ganz  Serbien  occupiert. 
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Auf  tlie  Nachricht,  dass  die  kaiserliche  Armee  gegen  Karänsebes 
vorrücke,  wandte  sich  der  Großvezier  mit  dem  größeren  Theile 
seiner  Kräfte  gegen  Vidin,  während  er  den  Janitscharen-Aga  in  der 
Richtung  auf  die  kaiserliche  Armee  in  Bewegung  setzte;  die 
'Wiedereinnähme  von  Orsova  behielt  er  sich  selbst  vor. 

'Als  am  13.  Juli  die  gesammten  Grenadiere  der  kaiserlichen 
Armee  als  Vorhut,  den  Marsch  nach  ürsova  antraten,  erhielt  man 
die  unerwartete  Nachricht,  dass  daselbst  starke  gegnerische  Kräfte 
stünden;  die  Grenadiere  wurden  daraufhin  zurückgenommen,  aber 
einTheil  der  Besatzung  von  Orsova,  welcher,  durch  300  Commandierte 
der  Armee  untei  stützt,  im  Begriffe  gestanden,  die  von  den  Türken 
zurückgelassenen  Belagerungsgeschütze  auf  die  Insel  zu  schaffen, 
wurde  von  7000  Spahls  angegriffen  und  unter  erheblichen  Verlusten 
zum  Rückzüge  auf  die  sogenannte  „neue  Schanze"  (am  linken  Donau- 
ufer) und  dann  weiter  auf  die  Insel  genöthigt. 

F.  M.  Königsegg  unterließ  den  Versuch,  durch  Einsetzen  der 
Hauptarmee  wieder  Herr  der  Situation  zu  werden,  und  verzichtete, 
bei  Zustimmung  eines  einberufenen  Kriegsrathes.  theils  wegen 
mangelnder  Cavalleric,  theils  wegen  nicht  gesicherter  Verpflegung 
und  schlechter  Stimmung  der  l^andesbevölkerung  auf  die  weitere 
Offensive  und  trat  den  Rückzug  an. 

Die  Infanterie  gieng  noch  am  13.  in  ein  Lager  südlich  von 
Mehadia  zurück,  und  sollte  von  dort  der  weitere  Rückmarsch  im 
Temesthal  genommen  werden.  Am  15.  erfolgte  der  Aufbruch 
von  Mehadia  und  nur  die  Nachhut,  gebildet  aus  zwei,  durch  die  „alte 
Feldwache"  (300  Commandierte  der  Cavalleric)  verstärkte  Reiter- 
Regimenter,  blieb  vorläufig  in  der  bisherigen  Lagerstellung  zurück. 

Anfänglich  beobachtete  der  Gegner  die  abziehende  kaiserliche 
Armee  nur  durch  kleine  Reiterabtheilungen  und  benützte  die 
häufigen  Stockungen  im  Marsche  seines  Gegners,  um  sich  in  den 
Besitz  der  Thal-FLinfassungshöhen  zu  setzen,  dann  aber  brach  er 
mit  Ubermacht  gegen  die  Nachhut  vor. 

Letztere  wurde  daraufhin  durch  7  Reiter-Regimenter,  6  Gre- 
nadier- Compagnien  und  2  Geschütze  verstärkt,  und  kam  es  um 
die  Schanzen  von  Mehadia  und  das  anliegende  Terrain  zu  einem 
hitzigen  Gefechte,  welches  mit  dem  Rückzüge  der  Türken  endete. 
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Letztere  hatten  hiebei  große  Verluste  erlitten  —  angeblich 
bei  5000  Mann,  —  während  die  kaiserliche  Armee,  in  der  Ab- 
wehr durch  die  Terrainbeschaflenheit  begünstigt,  nur  einen  Verlust 
von  34  Officieren,  872  Mann  hatte. 

Die  Bodengcstaltung  war  für  eine  Verfolgung  ungünstig  und 
sah  man  daher  von  einer  solchen  ab. 

Eine  größere  Zahl  von  Fahnen,  Pauken  u.  dgl.  waren  als 
Trophäen  in  den  Händen  der  kaiserlichen  Truppen  geblieben. 

Am  17.  setzte  die  kaiserliche  Armee  den  Rückmarsch  nach 
Karänsebes  fort,  verblieb  dort  bis  zum  27.  und  erhielt  hier  Kenntnis, 
dass  Mehadia  von  mehr  als  10.000  Türken  angegriffen  wurde,  und 
die  Besatzung  gegen  freien  Abzug  capituliert  habe. 

Der  Herzog  von  Lothringen  verließ  am  18.  krankheitshalber 
die  Armee  und  F.  M.  Königsegg  übernahm  nunmehr  auch  nominell 
das  Commando  derselben. 

Der  Gesundheitszustand  der  Truppen  war  nicht  befriedigend; 
Pest  und  Scorbut  forderten  viele  Opfer,  und  die  Verpflegung  der 
Armee  ließ  viel  zu  wünschen  übrig. 

Von  Karänsebes  rückten  die  aus  Siebenbürgen  herangezogenen 
7  Bataillone  und  7  Grenadier-Compagnien  unter  Commando  des 
Fürsten  Lobkowitz  wieder  dahin  ab. 

Am  28.  erreichte  die  Hauptarmec  Nagy-Köveres,  und  hier 
wurde  der  Beschluss  gefasst,  über  Denta  und  Werschetz  wieder 
an  die  Donau  vorzugehen,  bei  Kubin  deren  rechtes  Ufer  zu  ge- 
winnen und  sich  Belgrad  zu  nähern. 

Bei  Ausführung  dieser  Operation  gab  die  Armee  das  ganze 
Banat  dem  Gegner  preis  und  gewann  überdies  nicht  volle 
•Sicherheit  eines  ungestörten  Donau-Uberganges,  indem  der  Gegner 
nach  Kubin  näher  hatte,  als  sie  selbst. 

Bei  nur  einiger  Thätigkeit  der  türkischen  Armee  konnte  man 
kaum  erwarten,  dass  die  nächste  Operations-Periode  für  die  kaiser- 
liche Armee  erfolgreich  sein  würde ;  jedoch  Königsegg  glaubte, 
in  der  bisherigen  Passivität  der  Türken  die  Berechtigung  für  seine 
neuen  Entwürfe  finden  zu  können. 


Digitized  by  Google 


«73»- 


"9 


Am  31.  Juli  brach  die  Armee  von  N.-Köveres  auf  und  gelangte 
bei,  durch  die  außerordentliche  Hitze  bedingten,  kleinen  Märschen 
am  13.  August  nach  Kubin. 

Die  Bereitstellung  der  Donau-Ubergangsmittcl  gteng  nur  langsam 
vor  sich,  sodass  die  Arme  erst  am  19.  auf  das  rechte  Denauufer 
bei  Semendria  gelangte,  wo  sie  Lager  bezog. 

Bereits  einige  Tage  früher  —  den  14.  August  —  war  Ürsova 
nach  84tägiger  Belagerung  in  die  1  lande  der  Türken  gefallen.  Der 
Besatzung  war  freier  Abzug  mit  militärischen  Khren  nach  Uj-Palanka 
gewährt  worden. 

Der  Fall  von  Orsova  veranlasste  Königsegg,  die  Stellung  bei 
Semendria  aufzugeben  und  über  Grocka  nach  Belgrad  zu  rücken, 
wo  die  Armee  am  6.  September  eintraf  und  innerhall)  der  aus  dem 
Jahre  171 7  stammenden  Circumvallation  Lager  bezog. 

Die  Schlagfertigkeit  der  Armee  hatte  durch  Ruhr  und  Fieber, 
sowie  durch  die  abnorme  Hitze  während  der  letzten  Wochen  stark 
gelitten  und  der  Krankenstand  war  ein  bedeutender;  7000  Mann 
lagen  in  den  Spitälern,  80  — 100  Sterbefälle  kamen  durchschnittlich 
jeden  Tag  vor.  Auch  die  Abgänge  an  Officieren  waren  so  ge- 
stiegen, dass  der  Hofkriegsrath  sich  veranlasst  sah,  393  Officiere 
aller  Grade  der  Armee  nach  Belgrad  zuzusenden. 

Über  die  nächsten  Absichten  des  Gegners,  mit  welchem  seit 
Mitte  Juli  jede  Fühlung  verloren  war,  hatte  man  wenig  Kenntnis 
und  wusstc  nur,  dass  der  Großvezier  nach  der  Einnahme  von 
Orsova  sich  wieder  nach  Nis  gewendet  hatte  und  wahrscheinlich 
eine  Unternehmung  auf  Belgrad  plane. 

Die  Russen  waren  in  die  Ukraine  zurückmarschiert,  wodurch 
die  türkischen  Kräfte  am  Dnjestr  sich  ungestört  gegen  Siebenbürgen 
wenden  konnten.  Am  15.  September  fiel  Semendria,  nur  von 
schwachen  Kräften  besetzt,  in  türkische  Hände  und  ein  von  Königsegg 
einberufener  Kriegsrath  beschloss,  auf  die  eingelangten  Nachrichten, 
dass  der  Großvezier  bereits  bis  Batottna  vorgerückt  sei,  und 
Unternehmungen  der  Türkei  von  Bosnien  aus  gegen  Sabac  und 
Slavonien  zu  erwarten  seien,  die  Zurücknahme  der  kaiserlichen 
Armee  in  die  Festung  Belgrad  und  die  Entsendung  der  Reiterei 
auf  das  linke  Save-Ufer. 
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Am  1 7.,  als  der  Armee-Train  und  ein  Theü  der  Reiterei  eben 
im  Begriffe  stand,  nach  Semlin  abzurücken,  benutzte  die  türkische 
Armee -Abtheilung,  welche  unter  Ali-Pascha's  Befehl  Semendria 
eingenommen  hatte,  diesen  Moment  zu  einem  allgemeinen  Angriffe, 
welcher  aber  durch  das  rechtzeitige  Eingreifen  von  sieben  kaiser- 
lichen Reiter-Regimentern  glänzend  zurückgeschlagen  wurde.  Die 
auf  kaiserlicher  Seite  befürchteten  Bewegungen  des  Gegners  kamen 
nicht  zur  Ausführung,  —  ja  im  Gegentheil,  derselbe  verhielt  sich 
in  den  nächsten  Tagen  ziemlich  ruhig  und  nur  im  Banate  gelangte 
am  19.  das  von  nur  schwachen  Kräften  vertheidigte  Uj-Palanka 
durch  Capitulation  in  seine  Hände.  Nunmehr  gieng  aber  die 
Fühlung  mit  dem  Gegner  wieder  vollständig  verloren;  Königsegg, 
für  Temesvär  und  Siebenbürgen  mehr  als  für  Belgrad  befürchtend, 
ließ,  um  Temesvär  theilweise  zu  schützen,  1 S  Reiter-Regimenter  in 
der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  September  über  die  Hönau  gehen 
und  wies  ihnen  den  Weitermarsch  über  Pancsova  an.  Anhaltendes 
Regenwetter  hatte  zur  Zeit  das  Anland  der  Donau  fast  unpassierbar 
gemacht  und  die  kaiserliche  Reiterei  konnte  nur  bis  Borcsa  vor- 
dringen, von  wo  sie  wieder  nach  Semlin  zurückgenommen  wurde. 

In  Wien  war  man  mit  allen  diesen  Maßnahmen  des  Armee- 
Commandanten  nicht  einverstanden  und  verlangte  eine  größere 
Thätigkeit  der  Armee;  Königsegg  cntschloss  sich  daraufhin,  mit  dem 
größeren  Theile  der  Armee  auf  das  linke  Donau-Ufer  überzugehen. 

Mit  14  Bataillonen,  einer  gleichen  Zahl  von  Grenadier-Com- 
pagnien,  dann  der  ganzen  Reiterei,  marschierte  er  am  ii.October 
über  Borcsa  nach  Pancsova,  und  kam  daselbst  am  15.  an;  seine 
weitere  Absicht  zielte  daraufhin,  Uj-Palanka  wieder  zu  nehmen  und 
das  Banat  dem  Gegner  zu  entreißen. 

Als  aber  Nachrichten  eingiengen,  dass  die  Türken  Uj-Palanka 
verbrannt  hätten  und  sich  im  Abzüge  auf  Orsova  befänden,  erschien 
die  geplante  Operation  gegenstandslos. 

Durch  Mannschaften,  welche,  aus  dem  Gegner  capitulations- 
gemäß  überlassenen  Plätzen  bei  der  Armee  einrückten,  war  die 
Pest  in  die  Reihen  der  Armee  verschleppt  worden  und  viele  Leute 
fielen  derselben  zum  Opfer;  hierdurch  wurde  der  Geist  der  Armee 
mehr  und  mehr  ein  gedrückter.  Die  schleunige  Verlegung  der 
Truppen  in  die  Winterquartiere  erschien  dringend  nothwendig,  und 
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bald  setzte  sich  die  Armee  über  Opova  und  G.-Becskerek  in  Marsch, 
gelangte  am  5.  November  bei  Török-Becse  über  die  Theiß  und 
rückte  am  6.  von  Bäcs  Petrovoselo  aus,  in  die  Winterquartiere. 

Das  Regiment  Fürstenbusch  blieb  auch  den  Winter  über 
in  Siebenbürgen  und  hatte  nachstehende  Detachierungen: 


Rothenthurm  -  Pass  25  Mann 

Carolinenburger  ,.  2 

Törzburgcr        „  21 

Tömöser           .,  18 

Buzauer             „  1  Officier  84 

Ojtosz-              „1  .,  36 

Gyimes-             .,  85 


In  Bosnien  war  es  zu  keinen  größeren  Operationen  gekommen 
und  die  beiderseitigen  Unternehmungen  bewahrten  den  Charakter  des 
Grenzkrieges,  wie  er  seit  jeher  an  der  Una  und  Save  traditionell  war. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1738  hatte,  gleich  jenem  des  Vorjahres, 
dun  kaiserlicherseits  zuversichtlich  gehegten  Erwartungen  nicht  ent- 
sprochen; die  Armee  hatte  zwar  nur  Siege  erfochten,  aber  doch 
alle  Nachtheile  des  Besiegten  eingeheimst. 

Waren  auch  die  Territorial- Verluste  nicht  so  groß,  als  im 
vorigen  Jahre,  so  stand  dafür  die  F.inbuüe  an  Menschen  und  zum 
Theilc  auch  an  Selbstvertrauen  der  Armee  in  weit  ungünstigerem 
Verhältnisse.  Königsegg  wurde  nach  seiner  Ankunft  in  Wien  des 
Armee-Commandos  und  der  Stelle  als  Hof  kriegsraths- Präsident 
enthoben  und  erhielt  eine  Anstellung  bei  Hofe  als  Obersthofmeister 
der  Kaiserin. 

Im  laufenden  Jahre  wurde  für  die  Armee  eine  „verbesserte 
Bagage-  und  Tross-Ordnung",  dann  zum  erstenmale  eine  „Feldspitals- 
Ordnung"  erlassen. 

Die  Disciplin  bei  der  Armee  hatte  durch  das  eingerissene  Trinken 
und  Spielen,  wovon  übrigens  das  ersterc  nach  den  Reglements- 
Bestimmungen  nur  bei  gewissen  Diensten,  so  beim  Kriegsrechte, 
bei  der  Musterung,  auf  Vorposten  u.  dgl.  verboten  war,  stark  gelitten. 

Das  Regiment  verlor  in  diesem  Jahre  den  Inhaber,  F.  M.L.Johann 
Daniel  Graf  von  F*  ü  r  s  t  c  n  b  u  s  c  h,  welcher  in  Siebenbürgen  starb. 

Das  Regiment  wird  in  Aufzeichnungen  aus  damaliger  Zeit  mit 
weißen  Röcken  und  blauen  Aufschlägen  angeführt. 
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Der  Türkenkrieg  1736—39. 

Feldzug  des  Jahres  1739. 

Die  Feldzüge  der  beiden  vorangegangenen  Jahre  hatten  den 
Alliierten  —  Kaiser  Karl  VI.  und  Russland  —  nicht  die  erwarteten 
Erfolge  gebracht ;  im  Gegentheile,  die  Widerstandskraft  der  Türkei 
hatte  sich  mehr  und  mehr  gefestigt  und  das  Selbstvertrauen  derselben 
sich  gehoben. 

Die  zumeist  unglücklichen  Ergebnisse  der  Eeldzüge  hatten 
aber  auch  weiters  verschuldet,  dass  das  schon  anfänglich  vorhandene 
Misstrauen  zwischen  den  Alliierten  sich  steigerte  und  eine  Einigung 
und  ein  Einklang  in  den  durchzuführenden  Operationen  nicht  er- 
zielt werden  konnte. 

Kaiserlicherseits  wollte  man  ungeachtet  aller  ungünstigen 
Umstände  eine  energische  Offensive  und  strebte  nach  einer  sieg- 
reichen Hauptschlacht,  welche  man  als  das  beste  Mittel  ansah,  die 
Entscheidung  und  den  Schluss  des  Krieges  herbeizuführen. 

Mit  allen  Mitteln  strebte  Kaiser  Karl  VI.  darnach,  die  Operations- 
Armee  so  bald  als  möglich  auf  eine  angemessene  Stärke  zu  bringen 
und  durch  Conventionen  wegen  Beistellung  von  Hilfscorps  die 
eigene  Kraft  zu  verstärken. 

Mit  dem  Regenten  von  Modena,  sowie  mit  mehreren  deutschen 
Reichsfürsten  wurden  Conventionen  abgeschlossen.  Die  Haupt- 
armee hatte  sich  bei  Peterwardein  zu  versammeln,  und  ein  stärkeres 
Corps  sollte  zur  Sicherung  des  Banates  zwischen  Szegedin  und 
Arad  Aufstellung  nehmen.  Siebenbürgen  und  die  Grenze  gegen 
Bosnien  war  durch  andere  Corps  zu  decken. 

Nominell  übernahm  auch  dieses  Jahr  wieder  der  Herzog  Franz 
von  Lothringen  den  Oberbefehl  der  Armee,  während  ihn  that- 
sächlich  sein  Adlatus,  der  F.  M.  Graf  Olivier  Wallis,  führte. 
Die  Wahl  letztgenannten  Generales  erwies  sich  jedoch  als  wenig 
glücklich;  —  hochmüthig  und  rücksichtslos  gegen  seine  Untergebenen, 
war  Wallis  ein  Anhänger  des  ausgesprochensten  Formalismus, 
dabei  starrsinnig  und  fremdem  Rath  unzugänglich;  mit  Rücksicht 
auf  seine  frühere  Vergangenheit  erschien  er  wohl  zu  einem  Unter- 
commandanten, aber  nicht  für  die  verantwortungsvolle  Stelle  des 
Obercommandanten  geeignet. 
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Die  Stellung,  welche  Wallis  der  Armee  gegenüber  einnahm, 
wird  von  Angeli  in  seinem  Werke  „Der  Feldzug  1739  und  der 
Friede  von  Belgrad"  wie  folgt  charakterisiert:  „Officiere  und  Soldaten 
konnten  kein  Herz  zu  einem  Führer  fassen,  der  sie  unablässig  mit 
Kleinigkeiten  quälte,  dabei  aber  rücksichtslos  die  äußersten  An- 
forderungen an  ihre  Hingebung  und  Leistungsfähigkeit  stellte.  Bei  der 
Generalität,  die  sich  zurückgesetzt  und  durch  die  oft  beleidigende 
Schroffheit  verletzt  fühlte,  die  nicht  nur  fast  nie  zu  Rathe  gezogen 
wurde,  sondern  deren  im  Interesse  des  Dienstes  gemachte,  voll- 
begründete Vorstellungen  nicht  die  mindeste  Würdigung  fanden,  hatten 
sich  schon  nach  den  ersten  Wochen  Verhältnisse  herausgebildet, 
die  nicht  selten  die  Intervention  des  Kaisers  nöthig  machten." 

Unter  diesen  Verhältnissen,  dann  bei  der  Stellung  des  Feldherrn 
zur  Person  des  Kaisers  und  zum  Hofkriegsrathe  war  es  natürlich, 
dass  Wallis  Bestreben  dahin  gieng,  seine  nächsten  Absichten  und 
Ziele  möglichst  zu  verschleiern ;  —  all  dies  waren  aber  wesentlichste 
Ursachen  für  den  unglücklichen  Ausgang  des  Feldzuges,  durch 
welchen  Belgrad  und  die  meisten  glorreichen  Errungenschaften  der 
Eugen'schen  Zeit  verloren  giengen. 

Bemerkenswert  ist  es  auch,  dass,  während  die  türkische 
Armee  durch  Aufnahme  fremder  Einrichtungen  und  fremder  Kräfte 
—  namentlich  französischer  Officiere  —  bestrebt  war,  einen  höheren 
Grad  der  Schlagfertigkeit  zu  gewinnen,  (Einführung  schwedischer 
Feldstücke,  Betreibung  des  Kundschaftsdienstes  nach  französischen 
Methoden  u.  dgl.)  in  der  kaiserlichen  Armee  das  Bestreben  mehr 
als  früher  vorherrschend  wurde,  das  Heil  in  geschlossenen  Schlacht- 
ordnungen, ängstlicher  Anwendung  der  Schweinsfedern  und  in 
Carre-Formationen  —  letztere  nicht  nur  im  Gefechte,  sondern 
auch  während  des  Marsches  und  im  Lager  —  zu  suchen. 

Selbst  bewährte  Maßnahmen  der  Eugen'schen  Zeit,  wie  die 
Eintheilung  der  Reiterei  auf  den  Flügeln  der  Schlachtordnung, 
wurden  fallen  gelassen  und  die  Cavallerie  vielmehr  innerhalb  der  Fuß- 
truppen eingctheilt,  —  durchaus  Mäßnahmen,  die  von  gesunkenem 
Selbstvertrauen  und  Mangel  au  OfTensivgeist  Zeugnis  ablegen. 

Die  Hauptarmee,  unter  des  Herzogs  von  Lothringen  nomi- 
nellem, des  F.  M.  Grafen  Wa Iiis  thatsächlichem  Commando,  bestand 
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ans  80  Bataillonen,  74  Grenadier- Compagnien,  166  Kscadronen  und 
80  Feldgeschützen.  Ein  Bataillon  sollte  500,  eine  Grenadicr-Com- 
pagnic  100  Mann,  die  Escadron  150  Reiter  zählen. 

Das  Corps  in  Siebenbürgen,  vom  G.  d.  C.  Fürsten  L  o  b  k  o  w  i  t  z 
befehligt,  zählte  ohne  die  National-Miliz  26  Bataillone,  1  2  Grenadier- 
Compagnien  und  57  Escadronen;  jenes  in  Croatien  unterstand  dem 
Banus  G.  d.  C.  Graf  E  s  t  e  r  h  ä  /.  y  und  war  aus  2  Bataillonen, 
12  Escadronen  und  bei  16.000  Grenz-Milizcn  gebildet. 

Das  Corps  bei  Temesvär  schließlich,  unter  F.  Z.  M.  Graf 
Neipperg,  sollte  auf  eine  Stärke  von  ungefähr  15.000  Mann 
gebracht  werden. 

Belgrad  hatte  eine  Besatzung  von  annähernd  15.000  Mann;  in 
anderen  Plätzen  standen  noch  22  Bataillone  als  Besatzungs-Truppen. 

Das  Regiment  Fürstenbusch  erhielt  für  den  durch  Tod  ab- 
gegangenen bisherigen  Inhaber  den  General-Fcldmarschall-Lieutenant 
Carl  August  Friedrich,  regierenden  Fürsten  zu  Wa  1  d e c k, 
als  neuen  Inhaber. 

Auch  in  diesem  Jahre  hatte  das  Regiment  seine  Eintheilung 
beim  Truppencorps  in  Siebenbürgen;  es  bildete  3  Bataillone  und 
2  Grenadier-Compagnicn  und  hatte  Ende  März  einen  Stand  von 
1991  Mann. 

Detachiert  vom  Regimente  befanden  sich: 

in  Törzburg        1  Officicr    39  Mann 

„  Tömös  1  23 

.,  Buzau  2       ,,  68 

„  Ojtosz  1       ,.        39  - 

„  Gyimes  2       „  80 

Bis  Mitte  Mai  sollten  alle  Truppen  die  verschiedenen  Sammel- 
plätze erreicht  haben;  an  Hilfstruppen  erwartete  man  bei  22.000 
Mann,  wovon  das  sächsische  Contingent,  um  Rangstreitigkeiten  mit 
den  •  Bayern  zu  vermeiden,  die  Bestimmung  nach  Siebenbürgen 
erhielt.  Die  nächsten  Wochen  nach  der  Versammlung  der  1  faupt- 
armee  vergiengen  ziemlich  thatenlos,  und  die  Ruhe  förderte  die 
eingerissenen  Krankheiten,  darunter  auch  die  Pest.  Am  6.  Juni 
gieng  die  Nachricht  ein,  dass  das  türkische  Hauptheer  unter  dem 
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Großvezier  Klhadsch  Mohammedpascha  über  Adrianopel  herangerückt 
sei  und  bereits  Sofia  erreicht  habe;  Wallis  sah  sich  dieserwegen 
zum  Vormarsche  von  Futak  nach  Semlin  bestimmt. 

Über  die  weiteren  Absichten  des  Gegners  war  man  bald 
in  keinem  Zweifel  mehr,  indem  alle  Maßnahmen  desselben,  hierunter 
vornehmlich  die  Überbrückung  der  Morava  bei  Ravna,  auf  eine 
geplante  Unternehmung  auf  Belgrad  hinwiesen. 

Neipperg,  welcher  sein  Corps  l>ei  Arad  versammelt  hatte, 
erhielt  jetzt  den  Befehl,  über  G.-Becskerek  heranzumarschieren 
und  sich  mit  der  Hauptarmee,  welche  von  Semlin  in  ein  Lager 
östlich  Belgrad  abrückte,  zu  vereinigen. 

Die  Armee  nahm  bei  Belgrad  die  Lager  hinter  den  im  Jahre 
1 7 1 7  aufgeführten  Contravallationslinien  und  wurden,  um  eine  gröÜere 
Zahl  Ausgänge  zu  schaffen,  sämmtliche  Courtinen  demoliert,  eine 
Maßnahme,  welche  später  äußerst  nachthcilige  Folgen  brachte. 

Neipperg  hatte  mit  seinem  Corps  am  13.  Juli  die  Donau  jenseits 
Surduk  erreicht;  während  die  türkische  Armee  sich  um  diese  Zeit 
in  einer  Stärke  von  mehr  als  100.000  Mann  im  Marsche  von  Nis 
nach  Semendria  befand. 

Die  kaiserliche  Hauptarmee  zählte  gegen  41.000  Mann,  das 
Corps  Neipperg  annähernd  15.000  Mann.  Wallis  konnte  zu  keinem 
Entschlüsse  kommen  und  erst  am  1 7.,  als  bereits  türkische  Ab- 
theilungen bis  gegen  Belgrad  streiften,  ordnete  er  den  Vormarsch 
gegen  die  Morava  an.  Das  Corps  Neipperg  wurde  nicht  auf  dem 
näheren  Wege  über  Semlin,  sondern  auf  dem  weiteren  über 
Tomaseväc,  Opova,  Jabuka  und  Borcsa  in  Marsch  gesetzt,  was 
auch  insofern  nachtheilig  war,  als  diese  Route  sehr  beschwerliche 
Bodenschwierigkeiten  besaß. 

Um  das  Herankommen  des  Corps  Neipperg  abzuwarten,  blieb 
die  Armee  zwei  Tage  bei  Visnifa  (östlich  Belgrad);  aber  noch 
vor  Eintreffen  erwähnten  Corps  kam  es  zu  einem  verhängnisvollen 
Zusammenstoß  mit  dem  Gegner. 

In  der  Richtung  auf  Grocka  vorgeschickte  kaiserliche  Recognos- 
cierungs- Abtheilungen  fanden  die  dortigen  Höhen  von  türkischen 
Truppen  in  der  Stärke  von  ungefähr  4000  Mann  besetzt;  es  waren 
dies  Abtheilungen  der  türkischen  Vorhut,  welche,  bei  1  2.000  Mann 
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stark,  unter  Ali  Pascha  vom  Großvezier  zur  Festhaltung  des 
günstigen  Terrainabschnittes  um  Grocka  vorgeschoben  worden  waren. 

I7.  M.  Wallis  cntschloss  sich  jetzt,  ohne  über  die  Verhältnisse 
der  türkischen  Hauptmacht  noch  genügend  orientiert  zu  sein  auf 
die  bloße  Vcrmuthung,  dass  dieselbe  Semendria  noch  nicht  erreicht 
habe,  zum  unverzüglichen  Angriffe.  Die  Vereinigung  mit  dem  Corps 
Neipperg,  welche  in  allernächster  Zeit  zu  gewärtigen  stand,  wurde 
nicht  abgewartet. 

Kin  am  21.  Juli  abgehaltener  Kriegsrath  hatte  sich  der 
Ansicht  des  Obcrcommandierenden  angeschlossen  und  so  wurde 
noch  am  Abende  dieses  Tages  die  Armee  nach  Grocka  in 
Marsch  gesetzt. 

Um  den  Abmarsch  zu  maskieren,  wurde  die  Anordnung  ge- 
troffen, dass  von  jedem  Regimente  ein  Tambour,  dann  alle  Marsch- 
unfähigen zurückzubleiben  hätten,  erstere  um  die  Schaar-  und  Tag- 
wache zu  schlagen,  letztere  um  die  Lagerfeuer  zu  erhalten.*)  Die 
Truppen  hatten  nur  die  Tragthiere  und  Munitionskarren,  dann  jedes 
Bataillon  einen  Marketender  mitzunehmen,  —  aller  übrige  Train 
der  Armee  sollte  unter  Bedeckung  eines  Infanterie-Regiments  im 
I^gcr  verbleiben.  Die  Avantgarde  der  Armee,  aus  14  Reiter- 
Regimentern,  1 8  Grenadier-Compagnien  und  2  Geschützen  gebildet, 
brach  zwischen  10  und  11  Uhr  nachts  auf;  ihr  folgte  die  Haupt- 
colonne,  —  die  Infanterie  in  zwei  dicht  nebeneinander  marschierenden 
Colonnen,  u.  z.  die  linke  Colonne  aus  30  Bataillonen  und  eben- 
soviel Grenadier-Compagnien;  die  rechte  aus  19  Bataillonen  und 
21  Grenadier-Compagnien  bestehend.  Die  Artillerie,  22  Geschütze 
zählend,  war  zwischen  den  Regimentern  vertheilt. 

In  ihrer  Linken  wurde  die  Armee  durch  die  kaiserliche  Donau- 
Flottille  begleitet. 

Verschiedene  Zwischenfälle  und  Irrungen  verursachten  gleich 
anfangs  große  Störungen  im  Marsche,  wodurch  später  eine  große 
Hast,  um  das  Versäumnis  einzubringen,  einriss. 


*)  Die  Schaan» acho  wurde  um  Mitternacht  l>ci  den  Hanptwachrn,  sowohl  im  l-agr-r  a(s  in 
den  Garnisonen  getrommelt,  und  halle  den  Zweck,  die  Wnchcn  und  Posten  an  ihre  Pflichten  zu 
erinnern.  Anschlich  .-lammte  ihre  Kiiifülirung  aus  den  Zeilen  des  30jährigen  Krudes.  Im  Jahre 
1781  wurde  das  Schlagen  der  Scha  u  wache  ahgcschalll. 
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Wallis,  welcher  sich  bei  der  Vorhut  aufhielt,  ließ  die  Reiterei 
in  vollem  Trabe  vorgehen,  so  dass  dieselbe  bald  ganz  die  Ver- 
bindung mit  der  Infanterie  verlor  und  auch  die  Grcnadier-Com- 
pagnien  weit  zurückblieben. 

Mit  Tagesanbruch  stieß  die  Spitze  der  Reiterei  auf  die  gegne- 
rischen Vorposten,  warf  dieselben  zwar  zurück,  gerieth  aber  hiebei 
bald  in  ein  so  lebhaftes  Feuer  der  in  Weinbergen  und  Buschwerk 
gut  eingenisteten  Türken,  dass  sie  mit  großem  Verluste  und  ganz 
aufgelöst  auf  die  nachfolgenden  Regimenter  zurückgeworfen  wurde. 

Durch  das  stark  bedeckte  Terrain  waren  aber  diese  behindert, 
einen  regelmäßigen  Aufmarsch  auszuführen,  und  griffen  einzeln, 
selbst  nur  escadronsweise  in  den  Kampf  ein ;  einzelne  Abtheilungen 
wurden  hiebei  vom  Gegner  völlig  umringt  und  erlitten  außerordentlich 
große  Verluste. 

Vergeblich  suchten  die  kaiserlichen  Reiter  den  Gegner  aus 
seiner  vortheilhaften  Position  zu  werfen,  alle  Verhältnisse  lagen 
hiefür  zu  ungünstig  und  selbst  das  leuchtende  Heispiel  der  Führer 
und  die  heroische  Tapferkeit  der  Truppen  konnte  keinen  Hrfolg 
herbeiführen. 

Die  nachfolgenden  Grenadier-Compagnien  versuchten  wohl,  der 
bedrängten  Reiterei  ehebaldigst  Hilfe  zu  bringen,  und  legten  be- 
deutende Wegstrecken  im  vollen  Laufe  zurück,  wodurch  sie  fast 
gänzlich  erschöpft  auf  dem  Kampfplätze  anlangten.  Ihr  Angriff 
brachte  wenigstens  den  Vortheil,  dass  die  am  meisten  bedrohten 
Reiter-Regimenter  sich  aus  dem  Bereiche  des  gegnerischen  Feuers 
zurückziehen  konnten. 

Andererseits  gelang  es  aber  auch  den  Türken  nicht,  in  der  Front 
durchzudringen  und  die  Kaiserlichen  in  das  Defiltre,  aus  welchem 
sie  vorgebrochen  waren,  zurückzuwerfen ;  ganz  gegen  ihre  sonstigen 
Gefechtsgewohnheiten,  entsendeten  die  Türken  starke  Abthei- 
lungen um  die  kaiserlichen  Flügel,  welche  den  Defilee-Kingang 
gewinnen  sollten,  um  so  der  kaiserlichen  Reiterei  und  den 
Grenadieren  den  Rückzug  abzuschneiden  und  der  nachfolgenden 
kaiserlichen  Infanterie  das  Vorbrechen  aus  dem  Defilee  möglichst 
zu  erschweren.  Letztere  gelangte  nur  langsam  vorwärts,  da  ihr 
der  flüchtende  Tross  der  Avantgarde,  sowie  zahlreiche  Ver- 
wundete und  Versprengte  in  den  Wt:g  kamen;  alle  Fnergic  des 
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F.  Z.  M.  Prinz  Hildburghausen  war  nöthig,  um  doch  noch  recht- 
zeitig, beiläufig  zwischen  7  und  8  Uhr  morgens,  die  Infanterie  auf 
den  Kampfplatz  zu  bringen. 

Die  rechte  Colonne,  geführt  vom  Regiments-Inhal>er  F.  M.  L. 
Fürst  Waldeck,  wurde  gegen  eine  am  rechten  Flügel  befindliche 
beherrschende  Höhe,  welche  die  Türken  zu  ersteigen  begannen, 
entsendet,  während  der  linken  die  Richtung  gegen  die  Donau  an- 
gewiesen wurde. 

Auf  diese  Weise  gelang  es  allmählich,  einen  Umschwung  in 
der  Gcfechtslage  herbeizuführen  und  die  Cavallerie,  an  deren  Stelle 
die  Infanterie  und  Artillerie  getreten  war,  hinter  die  Gefechtsfront 
zu  bringen. 

Zwölf  volle  Stunden  währte  überaus  heftig  das  Feuergefecht ; 
wiederholt  unternahmen  die  Türken  Angriffe  mit  der  blanken  Waffe, 
wobei  besonders  der  rechte  Flügel  der  kaiserlichen  Armee  litt; 
am  linken  Flügel  und  im  Centrum  wurde  der  Kampf  fast  aus- 
schließlich durch  die  Artillerie  geführt. 

Hei  einbrechender  Dunkelheit  begann  der  Gegner  endlich  von 
weiteren  Angriffen  abzustehen  und  es  verblieb  die  kaiserliche 
Armee  im  Besitze  des  Schlachtfeldes. 

Das  ganze  Heer  des  Großvcziers,  über  100.000  Mann  stark, 
war  gegen  die  kaiserliche  Armee,  welche  ohne  Finrechnung  der 
Miliztruppen  56.000  Mann  gezählt  haben  soll,  im  Kampfe  gestanden. 

Die  Verluste  waren  auf  beiden  Seiten  sehr  bedeutend ;  die 
kaiserliche  Armee  verlor  10  Geherale,  346  Stabs-  und  Ober- 
officiere,  5509  Mann,  wovon  4  Generale,  2309  Mann  todt;  fast  die 
Hälfte  des  Verlustes  kam  auf  die  Cavallerie. 

Unter  den  Verwundeten  befand  sich  auch  der  Regiments- 
Inhaber  F.  M.  ,L.  Fürst  Waldeck. 

Der  Verlust  der  Türken  soll  Sooo  Mann  betragen  haben. 

Das  Corps  Neipperg  war  um  7  Uhr  früh  des  22.  in  dem 
Lager  bei  Visnica,  von  wo  die  Hauptarmee  gegen  Grocka  vor- 
marschiert war,  eingetroffen  und,  indem  es  keinen  Befehl  zum  Vor- 
märsche erhielt,  daselbst  stehen  geblieben.  Als  die  ersten  Nach- 
richten vom  Schlachtfeldc  bei  Neipperg  einlangten,  entsendete  er 
unverzüglich  5  Reiter-Regimenter  gegen  Grocka,  doch  nahm  von 
denselben  nur  eines  noch  Antheil  an  der  Schlacht. 
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Wallis  ließ  sich  nicht  bewegen,  das  Corps  Neipperg  heran- 
zuziehen, und  bcharrte  dabei,  mit  der  Armee  am  behaupteten 
Schlachtfelde  stehen  zu  bleiben. 

Am  23.  früh  verließ  er  jedoch  mit  der  Armee  dasselbe  und 
gieng  in  das  frühere  I^ager  zurück;  die  Osmanen  waren  erstaunt, 
„die  Deutschen  am  Morgen  nicht  mehr  zu  sehen". 

Der  Rückzug  der  kaiserlichen  Armee  blieb  vom  Gegner  un- 
belästigt,  und  ein  nachträglich  von  den  Türken  versuchter  Angriff 
auf  das  I^ger  wurde  blutig  abgewiesen. 

Die  Armee  verblieb  nur  kurz  bei  Visnica  und  gieng  dann 
bis  hinter  die  theilweise  demolierten  Verschanzungen  von  Belgrad 
zurück,  wo  sie  am  24.  die  Lager  bezog. 

Aber  auch  in  dieser  Stellung  unmittelbar  vor  Belgrad  erachtete 
Wallis  die  Armee  für  nicht  genügend  gesichert  und  beschloss, 
dieselbe  auf  das  nördliche  Donauufer  zurückzunehmen. 

So  wie  bei  den  früheren  Armeebewegungen,  gab  es  auch 
jetzt  beim  Übergänge  Reibungen  und  Anstände  aller  Art;  erst 
am  26.  Juli  überschritt  die  Armee  auf  zwei  Brücken  die  Donau 
und  bezog  bei  Borcsa  Lager. 

Der  Großvezier  blieb  mit  seinem  Heere  drei  Tage  in  der 
Stellung  bei  Grocka,  nur  kleine  Abtheilungen  zur  Erhaltung  der 
Fühlung  mit  der  kaiserlichen  Armee  vorschiebend. 

Als  der  Großvezier  die  Gewissheit  hatte,  dass  kaiserlicher- 
seits  an  eine  erneuerte  Offensive  nicht  gedacht  würde,  vielmehr 
der  Ubergang  auf  das  linke  Donauufer  in  der  Ausführung  sei, 
rückte  er  vor  Belgrad  und  forderte  diese  Festung,  bei  Anbietung 
freien  Abzuges  für  die  Besatzung,  zur  Ubergabe  auf. 

Belgrad  war  zu  dieser  Zeit,  bei  Einrechnung  der  jüngst 
von  der  Hauptarmee  entsendeten  Verstärkungen,  von  beiläufig 
16.000  Mann,  wovon  aber  nur  bei  10.000  Dienstfähigen  besetzt. 
Das  Commando  der  Festung  führte  F\  M.  L.  Succow;  Ver- 
theidigungs-Erfordcrnissc  waren  in  genügendem  Maße  vorhanden. 

•  * 

Die  Aufforderung  der  Türken  zur  Ubergabe  von  Belgrad  wurde 
abgelehnt,  worauf  dieselben  am  2  7.  die  Raizcnstadt  niederbrannten  und 
den  Tag  darauf  die  Laufgräben,  am  29.  das  Bombardement  eröffneten. 

Die  Fcstungsverthcidiger  säumten  nicht,  das  Feuer  lebhaft 
zu  erwidern,  so  dass  die  Angriffsarbeiten  nur  langsame  Fortschritte 
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machten  und  die  Laufgräben  erst  gegen  Mitte  August  soweit 
gefördert  waren,  dass  sie  mit  den  Flügeln  Anschluss  an  die  Donau 
und  Save  gewannen. 

Eine  unmittelbare  Gefahr  für  Belgrad  bestand  demnach  noch 
nicht,  da  ja  auch  die  kaiserliche  Hauptarmee  sich  in  nächster 
Nähe  befand. 

Unglücklicherweise  war  aber  Wallis  in  Betreff  der  Mit- 
wirkung der  Armee  zu  Gunsten  der  Festung  anderer  Ansicht  wie 
fast  alle  übrigen  Generale. 

Während  diese  eine  Aufstellung  der  Armee  nächst  Semlin 
befürworteten  und  gegen  ein  Zurückgehen  der  Armee  auf  das 
nördliche  Donauufer  waren,  glaubte  Wallis  der  Armee  nicht 
mehr  die  genügende  Schlagfertigkeit  zutrauen  zu  können,  und 
war  für  ein  Zurückgehen  derselben  hinter  die  Donau,  um  sie 
hiedurch  vorerst  jeder  Einwirkung  der  türkischen  I  lauptarmec  zu 
entziehen. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Armee  des  Großveziers  war  auch 
ein  vom  Seraskier  Tos  Mohammedpascha  geführtes,  bei  16.000 
Mann  starkes  Corps,  von  Orsova  in  der  Richtung  auf  Pancsova 
vorgegangen,  um  sich  gegen  Flanke  und  Rücken  der  kaiserlichen 
Hauptarmee  zu  wenden. 

Am  27.  hatte  dieses  Corps  Pancsova  erreicht,  und  sein 
weiterer  Vormarsch  über  Jabuka  konnte  die  kaiserliche  Armee  in 
die  Gefahr  bringen,  im  Sumpfterrain  zwischen  Donau  und  Temes 
eingeschlossen  zu  werden. 

Wallis  erkannte  diese  Gefahr  und  überschritt,  um  ihr  vorzu- 
beugen, mit  der  Armee  die  Temes;  der  Aufbruch  von  Borcsa 
geschah  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  und  wurde  am 
letzteren  Tage  Jabuka  erreicht.  Zur  Verbindung  mit  Belgrad 
blieben  3  Bataillone  und  4  Cavallerie-Regimentcr  in  Borcsa  zurück. 

Uber  die  Ausführung  des  Angriffes  auf  Pancsova  gab  es 
erneuert  Differenzen  zwischen  der  Ansicht  des  Obercommandanten 
und  den  Anschauungen  der  übrigen  Generale. 

Am  Morgen  des  30.  wurde  die  Armee  in  die  Form  eines 
langen  Rechteckes  gebracht  und  so  von  jabuka  gegen  Pancsova 
in  Marsch  gesetzt. 
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Wallis  hielt  sich  persönlich  beim  rechten  Armee-Flügel  auf, 
den  linken  befehligte  Prinz  Hildburghausen. 

Bereits  beim  Abmärsche  der  Armee ,  welcher  mit  einer  Front- 
veränderung gegen  die  Lageraufstellung  verbunden  war,  gab  es 
Stockungen  und  Verzögerungen,  und  später  blieb  der  linke  Flügel, 
welcher  fast  ununterbrochen  in  manneshohem  Röhricht  zu  mar- 
schieren hatte,  weit  zurück. 

Noch  waren  diese  Trennungen  nicht  behoben,  als  sich  auf 
halbem  Wege  gegen  Pancsova  starke  gegnerische  Reitermassen 
zeigten. 

Es  war  für  die  kaiserliche  Armee  günstig,  dass  die  Türken 
die  ersten  Angriffe  gegen  den  an  die  Temes  gelehnten  rechten 
Flügel  richteten,  und  so  dem  linken  es  ermöglichten,  sich  zu 
formieren. 

Der  rechte  Flügel  wies  wohl  den  gegnerischen  Angriff  ab, 
aber  bedenklich  wurde  die  Situation  im  Centrum,  wo  es  tür- 
kischen Reiterabtheilungen  gelang,  durchzubrechen,  und  wo  um 
den  linken  Flügel  herumgegangene  Abtheilungen  selbst  von  rück- 
wärts eindrangen. 

Aber  unter  Mitwirkung  des  rechten  Flügels  gelang  es  schließlich 
doch,  den  eingedrungenen  Gegner  mit  bedeutenden  Verlusten 
wieder  zurückzuwerfen. 

Die  kaiserliche  Armee  rückte  hierauf  gegen  Pancsova  weiter, 
welchen  Ort  sie  von  den  Türken,  welche  auf  Uj-Palanka  abge- 
zogen waren,  bereits  geräumt  vorfand. 

Die  Verluste  im  Treffen  bei  Pancsova  beliefen  sich  bei  der 
kaiserlichen  Armee  auf  418  Mann,  worunter  über  100  Mann 
todt;  die  Türken  hatten  mehr  als  500  Mann  eingebüßt. 

Mehrere  türkische  Fahnen  blieben  in  den  Händen  der  Kaiserlichen. 

Der  Erfolg  bei  Pancsova  blieb  unausgenützt,  —  die  kaiser- 
liche Armee  unternahm  weiter  nichts  und  gieng  am  2.  August  nach 
Jabuka  zurück. 

Ungeachtet  aller  Gegengründe,  welche  ein  am  2.  einberufener 
Kriegsrath  geltend  gemacht  hatte,  cntschloss  sich  Wallis,  die  Armee 
hinter  die  Temes  zurückzunehmen  und  sie  so  außer  näheren  Verband 
mit  Belgrad  zu  bringen. 
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Nach  S  e  m  Ii  n ,  wohin  nach  der  Meinung  des  größten  Thcilcs 
der  Generalität  die  Armee  zu  bringen  war,  wurde  nur  das  in  Borcsa 
zurückgebliebene  Detachcmcnt  nebst  einigen  der  am  meisten  herab- 
gekommenen Reiter-Regimenter  in  Marsch  gesetzt  und  F.  M.  L. 
Römer  mit  dem  dortigen  Commando  betraut. 

In  Jabuka  blieb  die  Armee  vom  4.  bis  6.;  die  Zeit  wurde 
benützt,  um  die  Brücken  über  die  Sibnica  und  die  anliegenden 
Moraste,  an  deren  Herstellung  im  Monate  vorher  tausende  von 
Menschen  gearbeitet  hatten,  wieder  zu  zerstören. 

Am  7.  rückte  die  Armee  nach  Opova  und  dann  weiter  nicht 
auf  den  gut  brauchbaren  nur  zwei  Stunden  langen  directen  Weg 
über  Szentes  (gegenüber  Surduk) ,  sondern  auf  den  längeren 
Weg  über  Tomasevac.  Diese  Märsche  waren  für  die  Truppen 
äußerst  anstrengend  und  die  Armee  verlor  mehr  als  2000  Mann; 
erst  am  1 1 .  August  erreichte  sie,  äußerst  erschöpft,  Szentes,  von 
wo  5  Bataillone  als  Verstärkung  nach  Belgrad  entsendet  wurden. 

Am  15.  überschritt  der  Rest  der  Hauptarmee  die  Donau  und 
bezog  bei  Surduk  ein  Lager.  Der  Gesundheitszustand  der  Truppen 
war  wenig  befriedigend;  die  Pest  und  andere  Krankheiten,  meist 
aus  Mangel  von  gutem  Trinkwasser  hervorgerufen,  lichteten  die 
Reihen  der  Armee. 

Zu  dieser  Zeit  machten  die  Türken  vor  Belgrad  Anstalten, 
um  am  linken  Save-Ufcr  festen  Fuß  zu  fassen;  der  Festungs-Com- 
mandant  berichtete  hierüber  an  F.  M.  Wallis  und  bemerkte  auch, 
dass  die  Festung  wenig  Aussicht  habe,  sich  des  Gegners  zu 
erwehren,  falls  die  Operations- Armee  unthätig  bleiben  oder  gar 
noch  weiter  von  Semlin  zurückgehen  sollte. 

Demungeachtet  fasstc  Wallis  den  Entschluss,  mit  der  Armee 
näher  an  Peterwardein  abzurücken,  und  traf  sofort  alle  diesbezüg- 
lichen Vorkehrungen. 

Gegen  diese  Maßnahmen  erklärten  sich  aber  alle  Beisitzer 
des  Kriegsrathes  und  drohten,  für  den  Fall  als  der  Armee-Com- 
mandant  nicht  wenigstens  das  bei  Semlin  stehende  schwache  Corps 
des  F.  M.  L.  Römer  ansehnlich  verstarke,  einen  schriftlichen  Protest 
zu  Protokoll  zu  geben. 
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Wallis  ließ  daraufhin  den  linken  Flügel  der  Armee  — 
22  Bataillone,  8  Cavallerie  -  Regimenter  —  unter  Prinz  Hildburg- 
hausen gegen  die  Save  rücken,  während  er  mit  dem  Reste  der 
Armee  bei  Surduk  blieb. 

Der  Festungs-Commandant  von  Belgrad  hatte  über  die  Sach- 
lage directen  Bericht  nach  Wien  erstattet  und  erhielt  darauf  Wallis 
vom  Kaiser  den  Befehl,  unverzüglich  mit  der  Armee  nach  Semlin 
zu  marschieren  und  dort  eine  solche  Stellung  zu  beziehen,  dass 
einer  Wegnahme  der  Festung  Belgrad  durch  den  Belagerer  vor- 
gebeugt würde. 

Am  29.  August  setzte  sich,  diesem  Befehle  entsprechend,  die 
Armee  donauabwärts  in  Marsch  und  erreichte  am  30.  Semlin. 

Allein  es  war  zu  spät,  denn  die  Entscheidung  war  gefallen; 
einer  der  berüchtigtsten  und  unglücklichsten  Friedensschlüsse,  das 
Ergebnis  unglaublicher  rCigenmächtigkeiten  und  Leichtsinnes  seitens 
des  kaiserlichen  Bevollmächtigten  F.  Z.  M.  Grafen  Neipperg  war 
zum  Abschlüsse  gekommen. 

Am  1.  September  schrieb  Neipperg  aus  dem  Lager  des  Groß- 
veziers  an  den  Armee-Commandanten  „Der  Friede  ist  geschlossen 
und  unterschrieben,  mithin  hören  alle  Feindseligkeiten  auf  und  soll 
mit  dem  Schießen  aufgehört  werden". 

Am  4.  hielt  der  Großvezier  seinen  F'inzug  in  Belgrad,  und 
die  ohnehin  auf  das  äußerste  erbitterten  Truppen  hatten  noch  die 
Demüthigung  hinzunehmen,  wie  türkische  Offiziere  vorüberritten, 
welche  bei  Grocka  verloren  gegangene  kaiserliche  Standarten  als 
Satteldecken  zur  Schau  trugen. 

Auf  den  Nebenkriegsschauplätzen  war  das  Feldzugsjahr  1739 
ziemlich  thatenlos  vorübergegangen;  an  der  bosnischen  Grenze 
kam  es  nur  zu  einzelnen  Handstreichen  und  Plünderungszügen 
und  in  Siebenbürgen,  wo  sich  bei  15.000  Mann  tüchtiger  Truppen 
in  einer  vorzüglichen  strategischen  Position  befanden,  verschul- 
dete der  Mangel  eines  bestimmten  Operationszieles  die  Thaten- 
losigkeit. 

Wa ld eck  -  Infanterie  blieb  nach  wie  vor  in  verschiedenen 
Plätzen  Siebenbürgens  und  hatte  Abtheilungen  in  die  Pässe  gegen 
die  Moldau  und  türkische  Wallachei  vorgeschoben.  Im  ganzen 
wurde   der  Grenzsicherungsdienst  von  je  einem    Bataillone  des 
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Regiments,  und  einem  solchen  von  Damnitz  (Nr.  40),  dann  4  Com- 
pagnien  Lobkowitz  -  Reiterei  und  7  Compagnien  National -Miliz 
versehen. 

Nach  einem  mit  Russland  getroffenen  Ubereinkommen  sollte 
das  Siebenbürger  Corps  im  Einklänge  mit  der  russischen  Armee 
die  Operationen  gegen  die  Moldau  richten,  dem  entgegen  verfügte 
aber  Wallis,  dass  genanntes  Corps  eine  Diversion  nach  dem  Banat 
ausführen  solle,  um  den  Großvezier  von  Belgrad  abzuziehen,  Fürst 
Lobkowitz  rückte  demzufolge  in  westlicher  Richtung  ab  und  gelangte 
am  10.  August  nach  Karänsebcs.  Die  Russen  sahen  sich  daraufhin 
bewogen,  auf  die  ihnen  zugesagte  Unterstützung  hinzuweisen,  und 
auch  Lobkowitz  erhob  die  Vorstellung,  dass  sein  Vormarsch  nach 
dem  Banate  den  Großvezier  kaum  zur  Aufhebung  der  Belagerung 
von  Belgrad  veranlassen  dürfte.  Wallis  darauf  eingehend  stellte 
die  weiteren  Bewegungen  des  Corps  Lobkowitz  dem  Ermessen 
seines  Commandanten  anheim.  Dieser  beabsichtigte,  durch  einen 
Einmarsch  in  die  Wallachei  beim  Großvezier  Besorgnisse  für  die 
Donauftirstenthümer  hervorzurufen  und  ihn  zu  Detachierungen  zu 
veranlassen;  in  diesem  Sinne  rückte  er  durch  den  „eisernen 
Thorpass"  nach  Siebenbürgen  zurück  und  ließ  weiter  hin  die  Reiterei 
durch  den  Vulcan-,  die  Infanterie  durch  den  Rothen  Thurm- 
Pass  in  die  Wallachei  einbrechen. 

Die  letztere  überschritt  am  31.  August  bei  Rimnicu  die  da- 
malige Reichsgrenze  und  besetzte  hierauf  Curtea  de  Arges;  dort 
gieng  die  Nachricht  vom  abgeschlossenen  Frieden  ein  und  fanden 
die  Operationen  ihren  Abschluss. 

Die  kaiserlichen  Truppen  giengen  wieder  nach  Sieben- 
bürgen zurück. 

Eine  vom  6.  September  datierte  Ordre  de  bataillc  der 
im  Lager  bei  Rimnicu  (Rimnik)  befindlichen  Truppen  führt 
Wald  eck -Infanterie  mit  2  Bataillonen  in  der  Mitte  des  ersten 
Treffens  neben  den  Regimentern  Baden-Infanterie  (No.  23)  und 
Römer-Dragoner  an. 

Die  Operationen  der  russischen  Armee  hatten  dieses  Jahr  einigen 
Erfolg  gehabt;  am  29.  Juli  war  Münnich  mit  mehr  als  60.000  Mann 
über  den  Djnestr  gegangen  und  hatte  am  28.  August  das  nahezu 
gleich   starke   türkische   Heer    bei   Stauczane    entscheidend  ge- 
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schlagen,  wodurch  die  nunmehr  vollkommen  isolierte  Festung 
Chotin  zwei  Tage  später  in  die  Hände  des  Siegers  fiel.  Münnich 
drang  dann  bis  Jassy  vor  und  entsendete  von  dort  Streif-Com- 
manden  weiter  in  das  Land;  im  Monate  September  bezog  die 
russische  Armee  bereits  Winterquartiere  in  der  Moldau;  infolge 
des  mittlerweile  zwischen  Russland  und  der  Türkei  geschlossenen 
Friedens,  welcher  die  Moldau  mit  Chotin  der  Türkei  beließ,  zogen 
die  Russen  im  Monate  October  nach  der  Ukraine  ab. 

Die  hochinteressante  Geschichte  des,  fast  ohne  Beispiel  da- 
stehenden, unter  Vermittlung  des  französischen  Botschafters  zu- 
stande gebrachten  Friedens  von  Belgrad,  wodurch  Kaiser  Karl  VI. 
Belgrad,  Neu-Orsova  sammt  der  Festung,  dann  die  innegehabten 
Theile  von  Serbien,  Bosnien  und  der  Wallachei,  also  den  größten 
Theil  der  glänzenden  Krrungenschaften  der  glorreichen  Eugen'schen 
Periode  verlor,  und  die  Grenzen  des  Reiches  wieder  an  die  Donau 
und  Save  zurückverlegt  wurden,  näher  darzulegen,  würde  über 
den  Rahmen  des  vorliegenden  Werkes  hinausgehen. 

Am  18.  September  wurde  im  Zelte  des  Großveziers  der 
definitive  Friedenstractat  unterschrieben,  worauf  die  türkische 
Armee  den  Rückmarsch  antrat  und  nur  ein  kleines  Corps  bei 
Belgrad  beließ. 

Die  kaiserliche  Armee  kam  in  Lager  bei  Peterwardein  und 
Szegedin,  aus  welchen  sie  in  der  2.  Hälfte  des  October  in  die 
Winterquartiere  abrückte;  5000  Mann  blieben  in  Belgrad,  um  die 
Schleifung  aller  jener  Befestigungs -Anlagen  durchzuführen,  welche 
während  jener  Zeit  entstanden  waren,  als  Belgrad  sich  im  kaiser- 
lichen Besitze  befand.  Diese  Demolierungsarbeiten  dauerten  bis 
in  das  kommende  Jahr,  und  erst  am  7.  Juni  1 740  wurde  das 
Schloss  von  Belgrad  den  Türken  übergeben  und  die  letzten 
kaiserlichen  Truppen  verließen  jenen  wichtigen  Schlüsselpunkt  des 
Orientes,  um  welchen  so  oft  blutige  Kämpfe  geliefert  wurden 
und  an  denen  auch  das  dermalige  35.  Infanterie  -  Regiment  ehren- 
vollen Antheil  genommen  hatte. 

F.  M.  Graf  Wallis  und  F.  Z.  M.  Graf  Neipperg  wurden 
nach  geschlossenem  Frieden  von  der  Armee  abberufen,  und  ersterer 
am  Spielberge  bei  Brünn,  letzterer  in  der  Festung  Glatz  in- 
terniert, —  ein  Judicium   delcgatum   wurde   unter   Vorsitz  des 
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Hofkriegsrath  -  Präsidenten  Graf  Harrach  berufen,  um  über  das 
Verhalten  und  die  Schuld  der  beiden  Angeklagten  das  Urtheil 
zu  sprechen. 

Nach  dem  am  20.  October  1 740  erfolgten  Tode  Kaiser  Karls  VI. 
hob  dessen  Nachfolgerin  Maria  Theresia  die  noch  im  Zuge  befind- 
liche Untersuchung  auf  und  beließ  beide  Generale  in  ihren  früheren 
Würden  und  militärischen  Graden. 

Das  Inf  enteric  -  Regiment  Wal  deck  verblieb  nach  einge- 
tretenem Frieden  mit  allen  seinen  Abtheilungen  in  Siebenbürgen. 

Im  Jahre  1 739  wurden  die  vom  F.  M.  L.  Graf  Andreas 
Kheven hüller  verfassten  „Observations  -  Punkte",  welche 
er  für  die  ihm  anvertrauten  kaiserlichen  Dragoner-Regimenter  ge- 
schrieben hatte,  geltende  Norm  für  die  ganze  Armee.  Der  erste 
Theil  derselben  enthält  60  Kriegsartikcl ;  die  weiteren  Theile 
behandeln  das  Abrichtungs-  und  Exercicr  -  Reglement. 

Von  den  Kriegsartikcln  charakterisieren  einige  treffend  die 
damalige  Zeit,  ihre  Gebräuche  und  herrschenden  Ansichten  und 
verdienen  daher  wörtliche  Anführung. 

Artikel  VI.  „Ein  jeder  Kriegsmann  soll  sein  Gewehr  wohl 
in  Acht  nehmen  u.  weder  versetzen,  noch  verpfänden,  bei  hoher 
Straffe.  Es  seynd  manche  Wein  feuchte  Mäuler,  die  sogar  von 
ihrer  Montirung,  ja  das  k:  k:  Gewehr  selbst  angreifen,  solches 
verkaufen ,  oder  aber  um  ein  gringes  versetzen ,  welches  kein 
ehrlicher  Soldat  nicht  thut." 

Artikel  VII.  behandelt  das  Duell,  welches  „weder  von 
Officicren,  noch  von  gemeinen  Knechten  soll  gestattet  werden, 
bei  Leib-  und  LebensstrafT',  dann  „solche  Raufhändcl  und  Duelle 
entstehen  meistens  bei  dem  Trunk  u.  Spiel,  wo  sich  dergleichen 
Eisenbcisser  einfinden,  die  sich  für  die  vornehmsten  Rauffer 
und  Fechter  halten  und  zu  diesem  Ende  wieder  andere  rauf- 
süchtige Gemüther  aufsuchen,  um  mit  ihnen  eins  zu  wagen.  Es 
ist  ein  gemeines  Sprichwort:  Wer  sich  unter  die  Kleyen  mischt, 
den  fressen  die  Säue,  wer  aber  ehrbare  Leute  frequentirt,  sich  auf 
das  Sauffcn  und  Spielen  nicht  begibt  und  allezeit  mit  braven  und 
ehrbaren  Leuten  umgeht,  geräth  nicht  leichtlich  in  solche  Ange- 
legenheiten, denn  zwischen  braven  Leuten  hält  ein  Degen  den 
anderen   in  der  Scheide."    Auch  die  Sekundanten,  Anstifter  und 
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Anhet/.er,  ja  selbst  solche,  die  als  Zuseher  beim  „Raufifen  gegen- 
wärtig waren",  wurden  schärfstens  bestraft 

Sittlichkeit  und  Moral  wurden  hoch  gehalten  und  die  dagegen 
Handelnden  wurden  strenge,  unter  Umständen  selbst  mit  dem  Tode 
bestraft.  Concubinen  wurden  weder  in  den  Garnisonen,  noch  im 
Lager  geduldet,  sondern  durch  den  Steckenknecht  weggepeitscht. 

Ein  „Weibsbild",  welches  zum  Regimente  gehörte,  sich  aber 
lüderlich  aufführte,  wurde  in  die  Fiedel  gespannt  und  öffentlich 
herumgeführt. 

Große  Diebstähle,  Raub,  Brandlegung  wurde  theils  mit  dem 
Strange,  theils  mit  dem  Feuer,  Straßenraub  mit  dem  Rade,  kleinere 
Diebstähle,  muthwillige  Zerstörungen  an  Häusern,  Gärten,  Wiesen 
u.  dergl.  mit  Gassenlaufen  bestraft. 

Meineidigen  wurden  zwei  Finger  abgehauen. 

Artikel  25  besagte:  Zauberei  soll  mit  dem  Feuer  bestraft 
werden.  „Dergleichen  Zauberer  und  Wettermacher  findet  man 
wenig  unter  den  Soldaten,  wohl  aber  dass  ein  oder  anderer  mit 
dem  Teufel  Verbündniss  aufgerichtet,  sich  ihm  mit  Blut  verschrieben 
und  zu  eigen  ergeben  hat.  Andere,  die  solche  Kunst  erlernt,  dass 
sie  die  künftigen  Dinge  sagen,  im  Spiegel  den  Teufel  um  verlorene 
Dinge  um  Rath  fragen.  Andere,  so  durch  abergläubische  Mittel, 
Zeichen,  Bilder,  Siegel,  Bänder,  unbekannte  Worte,  worunter  die 
heilige  Dreifaltigkeit,  Christus  oder  dergleichen  eingemischt  wird, 
Krankheiten  curiren,  durch  Sieb  und  Schlüssel  laufen  und  verlorene 
Dinge  wieder  bringen.  Bei  dem  Unheil  hilft  kein  Fürwenden, 
dass  es  aus  Armuth,  Einfalt  oder  Unverstand  geschehen." 

Im  zweiten  Thcile  der  Observationspunkte  werden  der  Dienst 
und  die  Pflichten  jedes  Einzelnen  nach  seiner  militärischen  Stellung 
behandelt. 

Diesbezüglich  wird  für  den  Gemeinen  gesagt,  „dass  er  trach- 
ten möge,  durch  gute  Aufführung  hinaufzukommen,  weswegen  die 
Bauern-Art  heraus  mtiss  und  die  gute  Soldaten-Art  angenommen 
werden,  er  soll  sich  eine  gute  ansehnliche  Ehre  geben  und  der 
Wohlanständigkeit  befleißen,  die  Kriegsarlikel  genau  observiren, 
sonsten  ihme  die  Arrest,  Eisen  und  Banden,  Spitzruthen  und 
Prügel  und  dergleichen  Züchtigungen  zu  Theil  werden,  da  solches 
geschehen,  muss  derselbe  sich  der  gnädigen  Strafe  bedanken.  Und 
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ist  nichts  schändlicher,  als  wenn  ein  Mann  mit  Prügeln  zu  seiner 
Schuldigkeit  muss  getrieben  werden,  denn  ein  solcher  lüderlicher 
Kerl  aus  der  Kameradschaft  gestoßen  solle  werden  u.  in  Ver- 
achtung seyn." 

Weiter  heißt  es :  „Es  glauben  manche,  daß  es  eine  Schande 
ist.  seine  Hemden  selber  zu  waschen,  welches  das  Contrarium  be- 
weiset in  anderer  Herren  Diensten,  wo  keine  Weiber  geduldet 
werden  und  ist  die  Sauberkeit  eine  höchst  nöthige  Sache." 

Bezüglich  des  Tabakrauchens  gilt  die  Bestimmung:  „Keinen 
Tabak  auf  der  Gassen  rauchen,  welches  in  Vorfallcnhcit  zu  be- 
achten, wenn  ein  Officier  ihm  begegnet  oder  anredet,  wenn  es 
auch  ein  fremder  wäre,  —  wenn  das  Gewehr  präsentirt  wird,  die 
Pfeifen  aus  dem  Maul,  kein  Geschrei  oder  Geschwätz  dabei  ge- 
trieben werde." 

Weiter :  „Ist  auch  verbotten  und  stehet  gar  schändlich,  wenn 
sie  herumgehen  bei  den  Bauern  Flachs,  Schmalz,  Speck,  Salz  u. 
drgl.  sammeln  und  betteln.  Wo  Gelegenheit  der  heiligen  Messe, 
ist  selbe  nie  zu  versäumen." 

W:eiter:  „Es  ist  ein  alter  Gebrauch,  daß  man  denen  Sol- 
daten erlaubt  den  Maykönig  zu  halten,  wo  sie  einen  zum  König 
erwählen  und  unter  sich  verschiedene  Chargen  vergeben,  zu  ihren 
Officieren  u.  Bürgersleuten  gehen,  den  Maytag  anzuwünschen  und 
die  Maybäume  zu  stecken,  auch  einen  Ubelaufseher  machen,  daß 
keiner  kein  unbeschaffenes  Wort  oder  sonst  Unrechtes  verüben  solle, 
sonstens  solches  mit  dem  Schimmel,  so  eine  lange  weiße  Stangen, 
bestraften,  also  zwar  daß  auch  die  Üfficiere  solchen  nicht  entgehen 
können,  eben  sowohl  zum  neuen  Jahr  schicken." 

Die  Schlacht  wird  als  der  „Ehrentag  aller  braven  Soldaten" 
bezeichnet. 

„Die  irregulirten  Feinde,  als  nämlich  die  Türken  werden  mit 
Feuer  attaquiret,  der  regulirte  Feind,  als  die  Franzosen  mit  dem 
Säbel  in  der  Faust." 

Von  der  Charge  des  Corporal  wird  gesagt,  dass  sie  die  „fati- 
gabelste"  sei,  indem  der  Corporal  bei  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe 
habe,  und  sollen  nur  solche  hiezu  befördert  werden,  „welche  Be- 
scheidenheit haben,  etwas  lesen  und  schreiben  können,  nicht  brutal, 
kein  vitium  als  Raufter,  Spieler  und  Sauffer  seyn".    Soll  auch  auf 
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die  Soldaten  nicht  brutal  seyn,  wie  manche  so  auf  sie  schlagen; 
—  einen  besoffenen  Kerl,  der  seiner  Vernunft  ohnedem  beraubt 
ist,  solle  man  nicht  mit  Schlägen  tractiren,  sondern  erst  den  anderen 
Tag  bestrafen. 

Dem  Feldwebel  stand  das  Recht  zu,  „einem  der  nicht  pariren 
wolle,  oder  schlimme  Worte  gab  in  flagranti  etwelche  Streiche  zu 
geben  und  darf  keiner  sich  gegen  denselben  setzen,  weniger  den 
Degen  ziehen,  unter  großer  Straff". 

Mit  dem  Wachtmeister  -  Lieutenant  (Regiments -Adjutanten), 
welcher  den  Rang  des  ältesten  Feldwebels  bekleidete,  hat  Niemand 
etwas  zu  schaffen,  außer  der  Obrist  oder  dessen  Vertreter ;  „ist  aber 
sehr  schändlich,  wenn  man  einen  Regiments -Adjutanten  prügelt, 
maßen  er  die  Regimentsbefehle  ausgiebet  u.  durch  ihn  das  ganze 
Detail  gehet,  jedoch,  wenn  er  es  verdiente,  so  soll  er  durch  den 
Profoßen  abgestraft  werden,  oder  der  Commandant  kann  ihn  wohl 
selbst  prügeln.  Sollte  es  aber  geschehen,  daß  ein  Officicr  den 
Adjutanten  mit  dem  Stocke  tractire  und  der  Adjutant  den  Degen 
ziehete  und  solchen  attaquirte,  würde  solcher  Officier  vom  Regi- 
mente  schlechte  Satisfaction  zu  gewarten  haben.  Der  Adjutant 
darf  im  Beisein  der  Officiere  seinen  Hut  nicht  aufsetzen  und  Came- 
raden  mitmachen  wollen.  Er  soll  sich  jederzeit  nüchtern  ver- 
halten". 

Einem  Officier,  der  in  Arrest  geschickt  wurde,  hatte  der  Regi- 
ments-Adjutant Stock  und  Degen  abzunehmen,  nach  der  Loslassung 
wieder  zu  geben,  wofür  ihm  eine  Discretion  gebürte. 

Vom  Regimentspatcr  wird  gesagt :  „Er  solle  ein  gutes  Exempel 
geben  u.  die  sonst  gebräuchlichen  ungeziemte  scandalose  Reden 
und  Zoten  nicht  geredet  werden,  widrigenfalls  der  Verbrecher  in  die 
Capelle  gestraft  werden  sollte".  Ein  Officier,  welcher  die  österliche  . 
Beichte  versäumte,  musstc  dem  Pater  einen  Monatssold,  die  Mann- 
schaft im  gleichen  Falle  eine  Wochenlöhnung  zahlen.  Für  das  Be- 
gräbnis eines  Gemeinen  erhielt  der  Pater  2  fl.,  für  eine  Hochzeit  1  fl. 
30  kr.,  von  Officieren  im  letzteren  Falle  eine  Discretion;  —  für  die 
Ausfertigung  der  Beichtzettel  entfiel  jährlich  ein  Groschen. 

Der  Profoß  hieß  der  Vater  des  Regimentes.  Dem  Haupt- 
manne gebürte  im  schriftlichen  Verkehre  der  Titel  „Hochgeehrter", 
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Lieutenant  und  Fähnrich  wurden  mit  „Vielgeehrter"  tituliert,  über- 
dies erhielt  jeder  Officier,  wenn  er  auch  nicht  Cavalier  war,  die 
Titulatur  „Wohledelgeborner". 

Das  Concept  des  Secretärs  (Auditor-Secretär)  „soll  klar,  nicht 
zweideutig  sein,  auch  seine  Feder  nicht  zu  scharf  spitze". 

Der  Fähnrich,  die  Mutter  der  Compagnie,  musste  für  De- 
liquenten  fürbitten  und  hatte  auch  über  jene  „so  zu  Schelmen 
declarirt  u.  in  Henkers  Hand  gewesen  seynd",  so  sie  wieder  ehr- 
lich gemacht  werden  sollten,  die  Fahne  zu  schwingen. 

Weiters  oblag  es  ihm,  täglich  die  Kranken  zu  besuchen,  und 
für  die  Bewachung,  Aufbewahrung,  Ein-  und  Ausführung  der 
Fahne  Sorge  zu  tragen. 

Zum  Ordonnanzdienste  sollte  er  „sauber"  erscheinen  und  beim 
General  zu  Tisch  sich  „erhaben"  aufführen,  und  wenn  ihn  der 
General  zu  einem  Freunde  zum  Essen  schickt,  dies  absolut  nicht 
thun,  sondern  eine  Ordonnanz  hinschicken,  weil  ein  Ordonnanz- 
Officier  für  Herrendienste  und  nicht  für  eigene  oder  Partikular- 
Geschäfte  da  ist. 

Der  Hauptmann  sollte  mit  seinen  Officieren  in  guter  Einigkeit 
leben,  sie  nicht  aus  Passion  oder  Chikane  in  Arrest  schicken 
„maßen  die  Subordination  keine  Sclaverei  ist",  jedoch  Renitente 
und  Ungehorsame  in  Arrest  nehmen.  Kein  Soldat  durfte  mit 
schimpflichen  Worten  oder  Schlägen  behandelt  werden,  es  sollte 
„eines  jeden  Ehre  darin  liegen,  daß  er  ehrliche  brave  Leute  com- 
mandire". 

Das  Verrechnungswesen  bei  den  Compagnien  betreffend  heißt 
es :  „Es  wird  mancher  sagen,  daß  er  in  der  Rechenkunst  nicht 
versirt,  sich  nur  auf  den  Degen  und  nicht  auf  die  Feder  applicirt, 
ist  aber  im  Geringsten  keine  Ausrede,  indeme  keine  große  Rech- 
•  nung  brauchet,  wenn  man  das  Cassabuch  in  rechter  Ordnung  hält, 
denn  solche  Rechnung  man  auf  denen  Fingern  machen  kann." 

Die  Bedienung  des  Hauptmann  besorgte  der  Tambour.  „Bei 
Vorstellung  der  Officiere  ist  dem  Tambour  erlaubt,  den  Marsch 
zu  schlagen  und  bekömmt  dafür  ein  Trinkgeld,  ist  schuldig  den 
Hauptmann,  in  dessen  Abwesenheit  den  Lieutenant  zu  bedienen, 
excepto  keinen  Jagdhund  zu  füttern  oder  Kcgelbuben  -  Dienst  zu 
thun,  auch  keinen  Narren  abzugeben." 
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Der  Obristwachtmeister  sollte  „ein  rechtes  Protokoll"  des 
Regimentes  seyn,  von  Allem  wissen,  Nachlässige  „brav  re- 
primandiren";  eine  weitere  Obliegenheit  desselben  war  „die  Marque- 
tender  zu  taxiren.  ihre  Getränke,  Maaße  und  Zimente  zu  unter- 
suchen". So  oft  ein  Fass  angezapft  wurde,  mussten  die  Marquetender 
die  sogenannte  „Stichmaß"  dem  Obristwachtmeister  überbringen. 
Bei  Kriegsrechten  und  Executionen  hatte  er  zu  präsidieren. 

Ahnliche  Verpflichtungen  wie  dem  Obristwachtmeister  kamen 
auch  dem  Obristlieutenant  zu. 

Vom  Obrist  heißt  es :  „Es  muß  ihn  von  dem  größten  bis  zum 
kleinsten  Untergebenen  Gehorsam  und  Rcspect  erzeugt  werden;  er 
muß  auf  die  Ehre  des  Regimentes  sehen  und  alle  Obscrvations- 
punkte  eines  jeden  Charakters  punctuall  observirend  machen;  bei 
vorfallendem  Avancement  billig  und  gerecht  sein,  gute  Freundschaft 
und  Harmonie  ins  Regiment  pflanzen,  mit  den  Stabsoffizieren  in 
aufrichtiger  Freundschaft  leben,  allen  Eigennutz  vermeiden,  wodurch 
er  Liebe  und  Estime  erhalten  wird." 

Die  Bestimmungen  bezüglich  der  Verehelichung  von  Officieren 
lauteten:  „Obschon  man  keinen  Officier  das  Heyrathen  verwehren 
kann,  wenn  er  ein  ehrliches  Weibsbild  zur  Ehe  nehmen  will,  ist 
jedoch  seine  Schuldigkeit,  die  Erlaubniß  vom  Obristen  zu  be- 
gehren. Weilen  aber  dergleichen  unbesonnene  Heyrathen,  von 
denen  jungen  Leuthcn  öfters  mehr  aus  gähem  Liebes-Eifer  unbe- 
dachtsam geschehen,  so  thut  der  Obrist  ganz  recht,  wann  er  solches 
möglichst  verhindert,  absonderlich  da  solche  keine  andern  Mittel 
als  die  Gage  haben,  von  welcher  sich  mancher,  da  er  zu  sich  ge- 
kommen, bedenket,  andere  aber  bereuet,  dem  Rathe  nicht  gefolgt  zu 
haben,  deßwegen  elend  geschmolzen  und  ihr  Avancement  verloren." 

In  weiteren  Abschnitten  der  „Observation  -  Regeln"  wird  das 
Abrichtungs-  und  Exercicr-Reglement  behandelt. 

In  diesem  Jahre  rückte  der  Commandant  des  Regimentes 
Freiherr  Marschall  auf  Burgholzhausen*)  zum  G.F.W.M. 

•)  Ernst,  Dietrich  Marschall  Freiherr  auf  Burgholihausen,  einem  alten  thüringischen 
Gcschlcchte  entstammend,  wurde  aru  3i.Octobcr  1692  zu  Burgholzhausen  geboren  und  trat  in  seinem 
18.  Lebensjahre  als  Fähnrich  in  die  Dienste  seines  Landcshcrrn,  des  Kurfürsten  von  Sachsen. 

Marschall  machte  unter  Marllwrough  den  Feldzug  in  den  Niederlanden  and  später  ah 
Adjutant  des  Graf  Seckendorf  jenen  in  Polen  und  Ungarn  mit.  Als  Seckendorf  17 1 7  in  kaiserliche 
Dienste  übernommen  wurde,  nahm  er  Marschall  als  Adjutanten  mit  sich. 
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vor  und  erhielt  das  Regiment  hiefür  Ferdinand  Philipp  Graf 
Harsch*)  als  Obrist  und  Commandanten. 

1740. 

Nach  Beendigung  des  Türkenkrieges  hatte,  wie  eine  „Dis- 
locations -Tabelle  der  Armee"  vom  Jahre  1740  ersichtlich  macht, 
das  Regiment  W  a  1  d  e  c  k  folgende  Dislocation : 

in  S  i  e  b  e  n  b  ü  r  g  e  n :  2  Bataillone,  2  Grenadier-Compagnien, 

in  ()  fe  n  :   1  Bataillon. 

In  den  Beilagen  dieses  Bandes  ist  eine  Rang-  und  Einthei- 
lungsliste  des  Regimentes  aus  dem  Jahre  1 740  aufgenommen. 

Im  Jahre  1740  legte  F.  M.  L.  Graf  Kheven hüller  an  maß- 
gebender Stelle  einen  Entwurf,  betitelt  „Militärische-  u.  öko- 
nomische Reductions-  und  Augmentations-Projecte,  die  k.  k.  Armee 
zu  verstärken  ',  vor. 

Die  Hauptgrundsätze,  die  in  diesem  Entwürfe  aufgenommen 
waren,  sind: 

Bei  Messina  1719  wurde  Marschall  verwunde»,  dann  1731  als  Obristwachtmcistcr  dem 
Rcgimente  Seckendorf  (Nr.  18)  zugethcilt  und  rückte  1732  zum  Obristlicutcnant  vor,  als  welcher 
er  1734  im  Gefechte  bei  Colorno  schwer  verwundet  wurde.  Im  Jahre  1735  kam  Matsch  all  als 
Obrist  zum  Rcgimente  Fürstenbusch  und  war  Coraniandant  dieses  Regimentes  bis  20.  August 
l71')<  dem  Tage  seiner  Krncnnung  zum  ü.-K.-W.-M. 

Im  Jahre  1742  wurde  Marschall  Inhaber  des  früheren  Seckendorfschcn  Regimentes. 
Im  österreichischen  F.rbfolgekriege  wurde  Marschall  in  den  Schlachten  bei  Czaslau  und  Soor 
verwundet,  fand  Gelegenheit  sich  wiederholt  auszuzeichnen  und  rückte  1745  zum  F.-M.-L  vor. 

Von  den  Holländern  als  Befehlshaber  vom  Kaiser  erbeten,  leitete  Marschall  mit  viel  Geschick 
die  Verteidigung  der  Festung  Mastticht  gegen  die  Franzosen. 

Im  Jahre  1754  zum  F-Z  -M.  ernannt,  fand  Marschall  in  dem  bald  ausbrechenden  sieben- 
jährigen Kriege  Gelegenheit  zu  hervorragenden  Leistungen  in  hohen  Stellungen;  im  Jahre  1757 
deckte  er  mit  einem  Corps  Mähren  und  befehligte  dann  in  der  Schlacht  bei  Kolin  die  Infanterie 
des  rechten  Flügels. 

Bleibenden  Ruhm  erwarb  sieh  aber  Marschall  im  Jahre  1758  durch  die  heldenmüthige 
Verteidigung  der  Festung  Olmütz,  eine  That,  die  von  wesentlichem  Kinflusse  auf  den  Feldzug 
dieses  Jahres  wurde.  In  Atierkennung  der  vielen  erworbenen  Verdienste  wurde  Marschall  noch 
im  Jahre  1758  zum  Fcklmarschall  befördert  und  erhielt  das  G  rolikreuz  des  Maria  Thercsien- 
Ordens 

Im  Jahre  1760  in  den  Grafenstand  erhoben,  wurde  Marschall  1769  Gouverneur  von  Luxcn- 
burg,  als  welcher  er  im  Jahre  1771  am  31   August  starb. 

Als  bei  einer  spateren  Gelegenheit  der  Sohn  Marschalls  dem  König  Friedrich  II.  vor- 
gestellt wurde,  bemerkte  der  preußische  König,  als  die  Rede  auf  Marschalls  Vater  kam :  «Je  nai 
«jue  trop  bien  connu  votre  pere  ä  Olmütz». 

*)  Ferdinand  Graf  Harsch  wurde  mit  23.  März  173«)  vom  Obristlicutcnant  des  Regimentes 
Für  st  eri  hu  sc  h  zum  Ot>rkt  Ix'im  Rcgimentc  Schuletiburg  (Nr  21)  übersetzt,  aber  schon  am 
4.  »Violiei  desselben  Jahres  wieder  zu  Für«t<  nbusch  als  Regiments. ( 'ommanilaiit  rück  übersetzt. 
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a)  ein  schlagfertiges,  im  Walifenwesen  gut  geschultes  Heer 
solle  stets  bereit  gehalten  werden  und  mit  Feldbedarf  versehen, 
jederzeit  einen  äußeren  Feind  entgegenrücken  können. 

b)  Die  Bewachung  der  Länder  im  Innern  hätte  eine  wohl- 
organisierte Miliz  im  Kriege  und  im  Frieden  zu  besorgen;  deren 
Erhaltung  solle  Sache  der  Landstände  sein. 

c)  Die  Organisation  einer  Militärgrenze  gegen  die  Türken  sei 
ins  Werk  zu  setzen. 

Weiters  solle  eine  Art  Normal-Budget  für  die  Militärauslagen 
aufgestellt  werden. 

Die  nachherige  Armee  -  Organisation  Maria  Theresias  stützte 
sich  in  manchem  auf  diesen  Entwurf  Khevcnhüllers. 

Nur  von  kurzer  Dauer  sollte  die  nach  langen  Kriegen  einge- 
tretene Friedensperiode  sein  und  auch  das  Regiment  Waldeck 
wurde  bald  neuerdings  zu  blutigen  Kämpfen  berufen,  welche  aber 
nicht  gegen  Türken,  nicht  auf  den  reichen  Gefilden  Italiens,  sondern 
vornehmlich  gegen  einen  deutschen  Gegner  und  seine  Verbündeten, 
gegen  Preußens  aufstrebende  Macht  geführt  werden  sollten. 

Der  österreichische  Erbfolgekrieg. 
1740— 1748. 

Obgleich  Uber  organisatorische  Einrichtungen  der  Armee,  über 
Bewaffnung,  Gefechtsführung,  Kampfweise  u.  dgl.  verschiedene 
Details  fallweise  eingeflochten  wurden,  erscheint  es  doch  angezeigt, 
so  wie  vor  Beginn  der  sogenannten  „Eugen'schen  Periode"  auch 
jetzt  vor  Beginn  der  Kriege  „gegen  Friedrich  den  Großen"  einige 
bezügliche  Zusammenstellungen  zu  geben,  die  wohl  manches  schon 
früher  Erwähnte  neuerdings  zur  Sprache  bringen. 

Die  oberste  Militärbehörde  war  nach  wie  vor  der  Hofkriegs- 
rath; demselben  oblag  die^gesammte  Heeresverwaltung  und  er 
beschäftigte  sich  auch  beim  Entwürfe  der  Operationen. 

Seit  1738  bekleidete" F.  M.  Graf  Johann  Harrach  die  Würde  des 
Hofkriegsrathes  und  war'hiefür  weniger  durch  große  Befähigung  als 
durch  richtigen  Takt  der  geeignete  Mann.  Kaiser  Karl  VI.,  der 
ihn  zu  dieser  Stelle  erhoben,  gab  die  Ernennung  dem  Großherzog 
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von  Toscana  mit  der  Bemerkung  bekannt,  „weil  auch  keine  große 
Wahl  hab".  Maria  Theresia  schreibt  1741  über  Harrach  an  den 
(irafen  Kinsky  „der  gute  Kriegspräsident  ist  langsam". 

Als  eine  Art  Zwischeninstanz  für  die  Verwaltungsangelegenheiten 
bestanden  in  den  einzelnen  Provinzen  General- Militär- Commandos. 
Im  Übrigen  bildete  im  Frieden,  sowie  während  der  Zeit  der 
Winterquartiere  das  Regiment  eine  selbständige  Einheit*),  und  erst 
im  Kriege  erfolgte  die  Kinthcilung  der  Truppen  in  höhere  Ver- 
bände, und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  während  der  Operationen 
das  Heer  vorübergehend  in  Flügel  und  Treffen  unter  besonderer 
Führung  formiert  wurde. 

Die  Verleihung  der  General-  und  Obersten  -  Stellen  erfolgte 
auf  Vorschlag  des  Hofkriegsrathes  durch  den  Kaiser:  die  Be- 
setzung und  Ernennung  vom  Oberstlieutenant  abwärts  war  Sache 
des  Oberst-Inhabers  oder  in  dessen  Vertretung,  des  Oberst. 

Das  Officiers-Corps  ergänzte  sich  zum  größten  Theile  aus 
dem  Adel  des  Landes,  doch  standen  auch  tüchtigen,  im  Kriege 
bewährten  Untcrofficicren  und  Gemeinen  Officicrsstellen  offen.  Im 
kaiserlichen  Heere  dienten  überdies  als  Officicre  viele  Ausländer. 
Sollte  auch  die  Beförderung  nur  strenge  nach  dem  Dienstalter  ge- 
handhabt  werden  und  nur  Verdienst  und  Tapferkeit  vor  dem 
Feinde  Berücksichtigung  finden,  so  kamen  doch  auch  manche 
Willkürlichkeitcn  vor;  hohe  Geburt  und  verwandtschaftliche  Rück- 
sichten machten  sich  mehrfach  geltend.  Obwohl  oftmals  von  oben 
auf  das  strengste  gerügt,  kam  Stellenhandel  und  Stellcntausch  doch 
noch  vor.  Der  Oberst-Inhaber  nahm  oft  keinen  Anstand,  sowohl 
Officiersstellen  zu  verkaufen,  als  auch  zuzulassen,  dass  das  durch 
Dienstalter  erworbene  Recht  auf  Beförderung  gegen  entsprechen- 
des Fintgelt  an  andere  noch  nicht  Beförderungsberechtigte  über- 
ging. 

Hiedurch  entstanden  mitunter  große  Unregelmäßigkeiten  im 
Verhältnisse  zwischen  bekleideter  Charge  und  zurückgelegter 
Dienstzeit.  So  konnte  es  zum  Beispiele  geschehen,  dass  in  dem- 
selben Regimente  ein  Lieutenant  mit  37  Dienstjahren  und  ein 
Fähnrich  mit   29  Dienstjahren  vorhanden  waren,  während  ihnen 

*)  Zur  Veitreluiiß  ihrer  Rechts-,  t'ielU-  und  persönlichen  Anjjf l< jy  rilit  iUn  hielten  sieh  <li. 
meisten  Kcpnientor  in  W  ien  einen  Agenten. 
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Hauptleute  mit  nur  acht-  und  neunjähriger  Dienstzeit  im  Vorge- 
setzten-Verhältnisse gegenüberstanden.  Es  ist  klar,  dass  diese 
verschiedenen  Misstände  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  militärische 
Unterordnung  und  den  kameradschaftlichen  Geist  bleiben  konnten. 

Die  Ergänzung  der  Unterofficiere  fand  durch  Beförderung  ge- 
eigneter Gemeiner  nach  Vorschlag  des  Hauptmanns  durch  den 
Regiments-Commandanten  statt. 

Die  Ergänzung  des  Heeres  erfolgte  durch  Werbung  und  Ab- 
stellung vom  Lande.  Die  Werbung  war  Sache  des  Regimentes. 
Die  Rccruten  sollten  von  guter  Größe  und  Stärke  und  im  Alter 
von  24  bis  35  Jahren  sein.  Verbrecher,  Personen  ehrloser  Ge- 
werbe, wie  Schinderknechte  und  Deserteure,  durften  nicht  einge- 
stellt werden,  ebenso  sollte  „absolute  keiner  erzwungen  werden, 
noch  durch  List  persuadiert  oder  durch  Trunkenheit  dazu  gebracht, 
dass  er  Dienst  nehme".  (KhevenhUller;  Obversations-Punkte.)  Nach 
späteren  Bestimmungen  sollten  die  geworbenen  oder  gestellten  Re- 
cruten  zwischen  1 8  und  30  Jahren  alt  sein ;  bei  der  Auswahl  sollte 
man  nur  auf  die  Tauglichkeit  sehen,  „aber  unnütze  Hacklichkeiten 
aufheben  und  sich  nicht  bei  denen  Gesichtsbildern  oder  denen 
Haaren  unnützerweise  aufhalten". 

Die  nöthigen  Werbegelder  brachten  die  Abtheilungen  thcils 
durch  Beurlaubungen  ausgebildeter  Mannschaft,  thcils  durch  die 
angewiesenen  Recrutierungsgelder  zusammen ;  da  im  ganzen  aber 
diese  Mittel  gering  bemessen  waren,  im  Laufe  der  Jahre  von  45 
auf  27  fl.  per  Mann  herabgiengen  und  die  Regimenter  hievon  die 
Einkleidung,  Heranziehung  und  das  Handgeld  der  Geworbenen  be- 
streiten, sowie  das  Werbepersonale  aushalten  mussten,  so  brachte 
die  Regiments -Werbung  häutig  nicht  das  erhoffte  Resultat. 

Die  zweite  Art  der  Ergänzung,  die  Abstellung  der  Recruten 
durch  das  Land,  wurde  so  geregelt,  dass  auf  Grund  der  von  den 
einzelnen  Regimentern  gelieferten  Nachweisungen  das  Gcneral- 
Kriegs-Commissariat  den  Gesammtbcdarf  an  Recruten  berechnete 
und  der  Hofkriegsrath  die  Repartierung  auf  die  einzelnen  Länder 
entwarf. 

Da  bei  diesem  Verfahren  vielfach  Zwang  ausgeübt  wurde,  so 
war  es  unausbleiblich,  dass  viele  Desertionen  vorkamen. 

Kciriniei.Ult«chichte  II.  «o 
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Ein  Erlass  des  Jahres  1722  wollte  die  Regiments -Werbung 
als  alleinige  Beschaffung  des  Rercutenbedarfes  fixieren,  es  erwies 
sich  aber  dies  nicht  durchführbar  und  war  man  oft  genöthigt,  wieder 
auf  den  anderen  Recrutierungs-Modus  zurückzugreifen. 

Ein  Manifest  Maria  Theresias  vom  Jahre  1740  regelte  die 
„Natural-Landes-Gestellung".  Nach  demselben  sollte  jede  Grund- 
herrschaft soviele  Recruten  für  die  Infanterie  stellen,  als  sie  mit 
Pfunden  Rusticale  in  der  Landtafcl  angeschrieben  war;  von  je 
vier  Pfunden  war  auch  ein  Reiter  zu  stellen.  Die  Grundherrschaft 
konnte  sich  aber  mit  baarem  Gelde  abfinden  und  zahlte  dann  für 
einen  Infanteristen  300,  für  einen  Reiter  500  fl.  Die  hohe  Summe 
erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Stände  vollkommen  bekleidete  und 
ausgerüstete  Recruten  und  Pferde  zu  stellen  verpflichtet  waren. 
Die  Verpflegung  fand  durch  Selbstverköstigung  statt ;  nur  das  Brot 
wurde  dem  Manne  geliefert. 

Sowohl  für  den  Mann  als  für  den  Officier  war  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Portionen  und  Rationen  bestimmt,  für  welche  auch  ein 
jeweilig  bemessener  Geldbetrag  empfangen  werden  konnte;  während 
des  Krieges  wurde'dieses  Relutum  höher  und  bildete  so  auch  eine 
Art  Kriegszulage.  Das  Brot,  Licht  und  Heizung  hatte  der  Mann 
vom  Quartiergeber  zu  beanspruchen.  Falls  die  Truppe  nicht  ein- 
quartiert war,  wurde  das  Brot  aus  den  Magazinen  geliefert,  die 
Füllung  derselben  besorgten  von  der  Heeresverwaltung  aufgenom- 
mene Lieferanten.  Die  Beschaffung  der  übrigen  Lebensmittel  war 
Sache  der  Truppe,  sie  führte  zu  diesem  Zwecke  Marketender  und 
Fleischer  mit  sich.  Den  Verkehr  zwischen  Magazin  und  Truppe 
vermittelten  Proviant-Colonnen ;  doch  ließ  dieser  Modus  durch  schlechte 
Communicationen,  mangelhafte  Beschaffenheit  des  Traindienstes  u.  s.  w. 
meist  viel  zu  wünschen  übrig.  Das  Proviant-  und  Fuhrwesen  unter- 
stand für  gewöhnlich  der  Hofkammer  und  war  nur  im  Kriege  den 
commandierenden  Generalen  untergeordnet ;  bei  demselben  befanden 
sich  nur  Civilpersonen.  Die  Verpflegung  beruhte  größtentheils  auf 
Landesausschreibungen,  diese  und  Landes- Vorspann  regelte  ein 
Landes-Commissär. 

Die  Militär-Gerichtsbarkeit  wurde  auf  Grund  der  Kriegsartikel, 
welchen  die  Officiere  dann  alle  Angehörigen  des  Regimentes 
sammt  Soldatenweibern  und  Kindern  unterworfen  waren,  und  auf 
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Grund  des  vom  Kaiser  übertragenen  „jus  gladii  et  aggratiandi" 
vom  Oberst-Inhaber  uneingeschränkt  ausgeübt.  Dem  Gerichtsherrn 
stand  als  Rechtsbeistand  der  Auditor  zur  Seite,  wohingegen  der  Pro- 
foß  mit  seinen  Knechten  als  Strafvollzieher  in  Thätigkeit  trat. 
Vor  dem  Feinde  oder  wo  sonst  Gefahr  im  Verzuge  war,  griff  das 
Standrecht  Platz,  dessen  Verfahren  innerhalb  24  Stunden  erledigt 
sein  musste. 

Als  gerichtliche  Strafen  kannte  man  Todes-,  Freiheits-,  Ehren- 
strafen, Gassenlaufen  und  "Stockprügel ;  Officiere  konnten  degradiert 
werden. 

Die  Strafen  waren  nicht  nur  sehr  hart,  sondern  wurden  auch 
mit  großer  Schärfe  vollzogen,  worüber  ebenso  wie  bei  „Ehrlos- 
machung  und  Ehrlichmachung"  genaue  Bestimmungen  bestanden. 

Die  Disciplinar  -  Strafgewalt  gab  den  Vorgesetzten  in  weit- 
gehender Weise  die  zur  Erziehung  und  zur  Aufrcchterhaltung  der 
Mannszucht  erforderlichen  Mittel  in  die  Hand. 

Bei  der  Infanterie  hatte  das  Regiment,  seit  Ende  der  letzten 
Türkenkriege  statt  „Regiment  zu  Fuß"  zumeist  schon  „Infanterie- 
Regiment"  genannt,  15  Füselier-,  2  Grenadier-Compagnien,  von 
welchen  die  ersteren  in  3  Bataillone  zusammengefasst  waren.  Die 
Füselier-Compagnic  zählte  140,  die  Grenadicr-Compagnie  100  Köpfe, 
—  das  Regiment,  den  Stab  eingerechnet,  hatte  in  Summe:  230S 
Mann.  Für  den  inneren  Dienst  war  die  Compagnie  in  6  „Corporal- 
schaften"  und  diese  wieder  in  „Kameradschaften"  zu  ungefähr  6  Mann 
eingctheilt. 

In  den  Festungen  lagen  sogenannte  „Frei  -  Compagnien",  aus 
invaliden  Officieren  und  ebensolcher  Mannschaft  gebildet;  sie  ver- 
sahen den  Garnisonsdienst  und  durften,  da  sie  nur  geringere  Be- 
soldung erhielten,  einen  Nebenerwerb  suchen,  ihr  militärischer  Wert 
war  daher  kein  großer. 

Als  Hauptwaffe  führte  die  Infanterie  die  französische  Bajonnctt- 
flinte  mit  Feuersteinschloss,  die  Grenadiere  waren  überdies  mit 
Handgranaten  ausgerüstet.  Das  Kaliber  des  Gewehres  entsprach 
einer  1  »/•  löth.  Bleikugel;  das  Geschoss  wurde  mittelst  eines  hölzernen 
Ladstockes  mit  eisernem  Setzer  in  den  Gewehrlauf  hinabgestoßen. 
Mit  Seitengewehren  war  die  Infanterie  nicht  versehen.  Das  Ba- 
jonnett  wurde  in  i:incr  Scheide  am  Leibriemen  getragen.  Officiere, 
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Unterofficiere  und  Spielleute  führten  einen  Stoßdegen,  und  erstere 
trugen  vom  Oberst  abwärts  die  Partisane,  eine  über  2  Meter  lange 
Waffe  mit  Stahlspitze  und  Widerhaken.  Der  Partisane  entsprach 
der  Springstock  der  Fähnriche  und  das  Kurzgewehr  der  Unter- 
officiere. Bei  den  Grenadieren  hatten  Officiere  und  Unterofficiere 
statt  der  Partisane  beziehungsweise  des  Kurzgewehres  die 
Bajonnettflinte. 

Die  Beschaffung  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  lag  den 
Regimentern  ob,  welche  zur  Bestreitung  der  Kosten  einen  Theil 
von  der  Löhnung  der  Mannschaften  zurückbehielten.  Bei  den  sich 
steigernden  Preisen  für  gute  Bekleidungsstoffe  und  den  geringen 
zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  war  der  Zustand  der  Bekleidung 
kein  besonders  günstiger. 

Ein  im  Jahre  1  720  erlassenes  und  1737  ergänztes  Bekleidungs- 
Reglement  setzte  fest,  dass  die  Grundfarbe  des  Tuches  für  den 
Rock  der  Infanterie  perlgrau  sein  sollte.  Indem  Mäntel  nicht  vor- 
handen waren,  sollten  die  Röcke  möglichst  lang  und  weit  ange- 
fertigt werden.  Die  Aufschläge,  deren  Farben  der  Regiments-ln- 
haber  bestimmte,  waren  an  den  Armein  zum  Herunterklappen  ein- 
gerichtet, um  die  Hände  bei  Kälte  und  Regen  zu  schützen. 
Kamisol  und  Hosen,  für  die  keine  Grundfarben  festgesetzt  waren, 
wurden  zumeist  aus  weißem  Tuche  angefertigt.  Die  Fußbekleidung 
bestand  aus  juchtcnledernen  Schuhen  mit  starken  Sohlen  und 
Schnallen. 

Im  Sommer  wurden  statt  der  Tuchhosen  und  wollenen  Socken 
leinene  Beinkleider  mit  Gamaschen  getragen.  Der  Hut,  von 
starkem  Filz,  mit  weißer  Borte  eingefasst,  war  an  drei  Seiten  auf- 
geschlagen. Die  I  laare  wurden  hinten  mit  einem  schwarzen  Band 
zusammengebunden  und  unter  dem  Hute  versteckt. 

Die  Grenadiere  trugen  statt  des  Hutes  eine  Kappe,  deren 
aufgeschlagener  Vorderschirm  mit  Bärenfell  besetzt  und  weiß  ge- 
säumt war. 

Von  Ausrüstungsstücken  trug  die  Infanterie  eine  Patrontasche  an 
breiten  juchtenen  Lederriemen  über  eine  Schulter  gehängt ;  über  die 
andere  Schulter  einen  Ranzen  von  Drillich,  dann  ein  Pulverhorn. 
Die  Grenadiere  hatten,  da  die  Handgranaten  in  der  größeren 
Patrontaschc   untergebracht  waren,   noch  eine  kleine  Patrontaschc 
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für  die  Gewehr- Munition  um  den  Leib  geschnallt.  Die  Officierc, 
deren  Dienstabzeichen  die  schwarzgclbc  Schärpe  bildete,  trugen 
Uniformen  von  feinerem  Tuche  mit  Goldstickerei  an  den  Armel- 
aufschlägen und  an  den  Patten  der  Seitentaschen. 

Im  Jahre  1738  hatte  Fürsten bu sc h- Infanterie  blaue  Auf- 
schläge. 

Die  Mobilmachung  erforderte  zur  Zeit  wegen  der  zumeist  be- 
stehenden großen  Standesabgänge,  dann  des  Geldmangels,  und  der  zer- 
streuten, auf  weite  Länder  sich  erstreckenden  Dislocation  bedeu- 
tende Zeit. 

Im  Monate  October  1 740,  also  vor  Beginn  des  Feldzuges, 
fehlten  der  kaiserlichen  Armee  auf  die  Kriegsstärke  bei  50.000 
Mann,  —  außerdem  war  das  Bespannungs-Materiale  der  Artillerie, 
sowie  die  Fuhrwerke  für  die  Truppenkörper  etc.  noch  zu  beschaffen.  — 
Ein  Infanterie-Regiment  führte  circa  1 40  Fuhrwerke  mit  sich.  Die 
Truppen  wurden  gewöhnlich  erst  während  des  Marsches  auf  den 
Kriegsschauplatz  nach  und  nach  completiert  und  feldmäßig  ausge- 
rüstet. 

Um  mit  wenigen  Worten  noch  auf  die  Kriegs-  und  Fecht- 
weise zu  Beginn  der  schlesischen  Kriege  zu  kommen,  muss  vor- 
weg bemerkt  werden,  dass  im  Gegensatze  zur  französischen  und 
preußischen  Armee,  in  welchen  die  Infanterie  bereits  als  die  Haupt- 
waffe erscheint,  in  der  österreichischen  Armee  dies  noch  die  Ca- 
vallerie  war;  sie  wurde  als  erste  und  vornehmste  Waffengattung 
betrachtet. 

Die  Entwicklung  der  Kriegskunst  war  nach  Beendigung  des 
spanischen  Erbfolgekrieges  in  eine  Periode  des  Stillstandes  und 
selbst  des  Rückganges  gekommen;  —  die  Kriegsweise  hatte  an 
Energie,  die  Truppenführung  an  Selbstthätigkeit  verloren.  Diese 
Erscheinungen  waren  schon  in  den  letzten  Rheinfeldzügen,  die  noch 
der  große,  aber  stark  gealterte  Prinz  Eugen  geleitet  hatte,  zu  Tage 
getreten  und  zeigten  sich  noch  mehr  in  den  Türkenkriegen  der 
letzten  Jahre. 

Die  eigentlichen  Schlachttruppen  bildeten  bei  Ausbruch  des 
österreichischen  Erbfolgekrieges  das  Fußvolk  und  die  Reiterei, 
während  die  Artillerie  numerisch  sehr  schwach  war  und  nur  wenig 
zur  Geltung  kam. 
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Bei  dem  Bestreben,  die  Gefechtskraft  des  Heeres  einheitlich 
auf  Commando,  bei  möglichster  Ausnützung  des  Infanteriefeuers  zur 
Geltung  zu  bringen,  entwickelte  sich  immer  mehr  jene  Gefechtsweise, 
die  die  Geschichte  als  die  Lineartaktik  bezeichnet. 

Die  taktische  Einheit  der  Infanterie  war  das  Bataillon ;  es  stand 
bei  der  österreichischen  Armee  ursprünglich  sechs,  später  nur  mehr 
vier  Glieder  tief.  Die  Glieder  waren  im  Stehen  und  im  Marsche 
vier  Schritte  von  einander  entfernt,  und  nur  zum  Feuern  schlössen 
sie  sich  bis  auf  einen  Schritt  Abstand  an. 

Das  Bataillon  war  gewöhnlich  in  3  Divisionen,  beziehungsweise 
6  1  ialbdivisioncn  und  1  2  Pelotons  (Züge)  gegliedert,  die  Grenadier- 
Compagnie  stand  zur  Hälfte  auf  jedem  Flügel  des  Bataillons;  manch- 
mal, wenn  das  Regiment  vereint  war,  stand  eine  Grenadier-Com- 
pagnie  auf  dem  rechten,  die  andere  auf  dem  linken  Flügel.  Später 
wurden  im  Felde  die  Grenadiere  mehrerer  Regimenter  in  eigene 
Bataillone  zusammengezogen,  die  manchmal  ganze  Reserve-Corps 
bildeten.  Sobald  man  dieser  Formierung  nicht  mehr  bedurfte,  be- 
sonders aber  bei  eintretendem  Frieden,  wurden  die  Grenadier- 
Bataillone  wieder  aufgelöst  und  die  Compagnien  ihren  Regimentern 
zurückgeschickt. 

Seit  1728  bestand  für  die  österreichische  Infanterie  das  Dienst- 
und Excrcier-Reglement  des  F.  M.  L.  Grafen  Regal;  im  Jahre  1739 
erschien  von  F.  M.  F.  Grafen  Khevenhüller  ein  „Reglement  für  die 
Infanterie"  und  schon  1726  von  demselben  Autor  die  sogenannten 
„Observations-Punkte". 

Die  Linie  war  die  einzige  Gefechtsform,  während  die  Colonne 
nur  bei  der  Bewegung  Anwendung  fand,  und  zwar  die  Zugs-Colonne 
(event.  auch  Divisions-Colonne)  für  Märsche,  die  Reihen-Colonne 
für  kürzere  Seitenbewegungen. 

Da  die  Communicationen  damaliger  Zeit  zwar  schlechter,  aber 
meist  viel  breiter  waren  als  jetzt,  so  hatte  die  Anwendung  der 
Zugs-Colonne  (gewöhnlich  , »geöffnete  Zugs-Colonne")  als  gewöhn- 
liche Marschformation  keinen  Anstand.  Wurde  die  Straüe  an  ein- 
zelnen Stellen  enger,  so  wurde  eine  nach  dem  Bedürfnis  bemessene 
Rottenzahl,  meist  vom  linken  Flügel,  in  die  Zwischenräume  der 
Glieder  zurückgenommen  und  wieder  vorgeschickt,  sobald  die  Com- 
munication  sich  erneuert  erweiterte. 
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Die  gewöhnlichen  Übungen  der  Infanterie  waren:  das  Ein- 
doublieren,  um  aus  einer  Linie  von  3  Gliedern  eine  solche  von  6 
zu  bilden,  Wendungen,  Schwenkungen,  Flankenmärsche,  Auf-  und 
Abmärsche,  Offnen  und  Schließen  der  Glieder,  Bildung  der  Colonne 
durch  Abbrechen  aus  der  Mitte  der  Züge  oder  durch  Links-  oder 
Rechtsum,  zum  Marsche  durch  Defileen  oder  über  Brücken,  — 
Bildung  der  Carres,  —  Frontmachen  nach  allen  Seiten ;  Kreuzform, 
hohles  Carre  der  beiden  ersten  Glieder  mit  gleichzeitiger  Ab- 
schwenkung  des  dritten,  —  Schwenkung  eines  ganzen  Flügels  um 
dessen  Mittelpunkt  u.  s.  w. 

Das  Feuer  wurde  nur  auf  Commando  abgegeben,  und  zwar  als 
Glieder-,  Abtheilungs-  oder  Heckenfeuer. 

Das  Gliederfeuer  war  die  gewöhnliche  Feuerart;  das  erste 
Glied  hatte  vor  Beginn  des  Feuers  die  Bajonnette  aufzupflanzen  und 
niederzuknien,  was  auch  von  den  übrigen  Gliedern  mit  Ausnahme 
desjenigen,  welches  zunächst  zum  Feuern  bestimmt  war,  zu  ge- 
schehen hatte. 

Das  Abtheilungsfeuer  fand  entweder  derart  statt,  dass  die  drei 
ersten  Glieder  der  Abtheilung  gleichzeitig  feuerten,  das  erste  kniend, 
und  das  vierte  in  Reserve  blieb,  oder  dass  zwei  Glieder  zusammen 
ihr  Feuer  abgaben,  und  zwar  die  hinteren  über  die  knienden 
vorderen  hinweg.  Auch  alle  vier  Glieder  konnten  zugleich  feuern, 
doch  dürfte  dies  im  Ernstfälle  selten  zur  Anwendung  gelangt  sein. 

Aus  der  Zugs-  oder  Divisions-Colonne  konnte  das  Feuer  auch 
so  abgegeben  werden,  dass  zuerst  der  Tetezug  feuerte,  sich  dann 
an  das  Ende  der  Colonne  begab,  um  dem  nächsten  zum  Vorrücken 
und  Feuern  Platz  zu  machen,  und  so  fort,  —  man  nannte  dies  „einen 
hohlen  Weg  chargieren".  Das  Heckenfeuer  wurde  aus  der  Carre- 
Formation  abgegeben,  oder  es  wurde  nach  dem  österreichischen 
Regulament  vom  Jahre  1737  derart  ausgeführt,  dass  aus  der  Colonnen- 
Formation  Rotten  seitwärts  heraustraten  und  nach  der  Flanke  Feuer 
abgaben.  Sollte  eine  verschanzte  Stellung,  ein  Waldsaum  u.  dgl. 
vertheidigt  werden,  so  geschah  die  Besetzung  in  Linie,  aber  mit 
weniger  Glieder  tief  und  mit  loserer  Fühlung. 

Bei  der  Vertheidigung  von  Ortüchkeiten  wurden  auch  einzelne 
Pelotons  zur  Besetzung  von  Objectcn  ausgeschieden. 
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Gegen  Reiterei  bildete  vereinzelt  stehende  Infanterie  hohle 
Carres;  waren  aber  die  Flanken  durch  das  Gelände  oder  durch 
andere  Truppen  gesichert,  so  wurde  der  Angriff  in  Linie  erwartet ; 
griff  dabei  die  Reiterei  auch  von  rückwärts  an,  so  machten  die 
hintersten  Glieder  Kehrt  und  gaben  Salven.  Auch  spanische  Reiter, 
die  die  Infanterie  mitführte,  konnten  bei  zu  gewärtigenden  Reiter- 
Angriffen  vor  der  Front  aufgestellt  werden. 

Für  die  Carre-Formierung  waren  verschiedene  Arten  gebräuch- 
lich, doch  sollte  nach  dem  Österreich.  Reglement  das  Carre  vom 
Bataillone  so  gebildet  werden,  dass  die  mittlere  Division  stehen  blieb, 
die  beiden  Flügel-Divisionen  zur  Flanken-  und  Rückenbildung  nach 
rückwärts  einschwenkten.  Der  Angriff  des  Fußvolkes  fand  in  Linien 
statt ;  um  hiebei  geschlossen  zu  bleiben,  sollten  nur  kleine  und  lang- 
same Schritte  ausgeführt  werden.  Km  Marschieren  im  gleichen 
Takte  war  bei  den  meisten  Armeen  unbekannt ;  in  der  preußischen 
führte  es  der  Fürst  Leopold  von  Anhalt  ein.  Auf  Gewehrschuss- 
weite vom  Gegner  angelangt,  wurde  gehalten  und  es  begann  das 
Feuergefecht,  —  hatte  dieses  eine  Weile  angedauert,  so  wurde  die 
Vorrückung  fortgesetzt  und  getrachtet,  mit  dem  Bajonnett  an  den 
Gegner  zu  kommen.  Hauptsächlich  gieng  diesbezüglich  das  Streben 
dahin,  dem  Feuern  der  Leute  ohne  Commando  vorzubeugen. 

In  der  österreichischen  Armee  war  es  auch  sehr  im  Gebrauche, 
die  Grenadiere  vor  die  Front  der  Bataillone  zu  ziehen.  Diese  mit 
gezogenen  Gewehren  bewaffnete  F.lite-Truppc  gieng  abwechselnd 
feuernd  vor,  während  ihnen  die  Bataillone  langsam,  und  ohne  zu 
schießen,  folgten.  Misslang  der  Angriff,  so  sollten  von  der  zurück- 
gehenden Infanterie  die  Glieder  nacheinander  wieder  Front  gegen 
den  Feind  machen  und  durch  Salven  denselben  abzuhalten 
bestrebt  sein. 

Die  preußische  Infanterie  wurde  besonders  für  das  Feuergefecht 
intensiv  geschult,  und  auch  auf  Schnelligkeit  des  Ladens  und  Feuerns 
wurde  großes  Gewicht  gelegt.  Bei  dieser  Armee  wurden  eiserne 
I^adstöcke,  eine  Erfindung  des  Fürsten  Leopold  von  Anhalt-Dessau, 
eingeführt,  die  sich  gegenüber  den  allgemein  üblichen,  leicht 
zerbrechlichen  hölzernen,  sehr  bewährten.  Der  preußische  Infanterist 
wurde  dahin  gebracht,  in  der  Minute  fünfmal  zu  laden  und  zu 
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schießen,  was  eine  dreimal  größere  Leistung  als  diejenige  bei 
anderem  Fußvolk  war. 

Die  Reiterei  nahm  in  der  österreichischen  Armee  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein;  außer  zum  Kampfe  mit  der  blanken  Waffe 
war  sie  auch  für  das  Fußgefecht  ausgebildet. 

Die  Artillerie  erhielt  bis  zu  den  Zeiten  der  schlcsischen  Kriege 
kaum  eine  taktische  Ausbildung.  Die  leichte  Artillerie,  mit  einer 
Wirkungsweite  bis  zu  1500  Schritte,  war  zumeist  als  „Bataillons- 
oder Regimentsstücke"  ein  dauernder  Bestandteil  der  Infanterie. 
Die  schweren  Batterien  vereinigte  man  zu  größeren  Batterien  und 
verwendete  sie  auf  jenem  Theile  der  Schlachtlinie,  wo  dies  am  zweck- 
mäßigsten erschien. 

Die  leichten  Geschütze  sollten  —  mit  der  Infanterie  vorgehend 
—  mit  dem  Kartätschfeuer  so  spät  als  möglich  (300 — 200  Schritte 
vom  Gegner)  beginnen,  dabei  wurde  beim  Vorgehen  auf  Distanzen 
unter  500  Schritte  die  Bespannung  zurückgelassen  und  das  Geschütz 
durch  Mannschaft  der  Infanterie  weitergezogen;  dass  unter  diesen 
Umständen  manchmal  die  ganze  Artillerie  verloren  gehen  konnte, 
erklärt  sich  hiedurch  hinreichend. 

Die  Zusammenfassung  der  Waffen  für  Schlacht,  Marsch  und 
l^ager  ordnete  die  Ordre  de  bataillc,  welche  bei  Beginn  des  Feld- 
zuges festgestellt  wurde,  während  desselben  aber  öfters  Abände- 
rungen erlitt.  Gewöhnlich  nahm  die  Infanterie  die  Mitte,  die  Reiterei 
die  beiden  Flügel  ein.  Das  Streben  nach  Ausnützung  der  Feuer- 
kraft führte  dahin,  lange  Infanterielinien  auf  Kosten  der  Tiefen- 
Gliederung  anzunehmen.  Mehr  als  zwei  Treffen  waren  selten,  der 
Treffenabstand  betrug  gewöhnlich  300  Schritte  (Grenze  des  wirk- 
samen Infanteriefeuers).  Außer  in  Treffen  gliederte  die  Schlacht- 
ordnung noch  das  Heer  in  zwei  Flügel,  und  jeden  derselben  wieder 
in  einen  Infanterie-  und  einen  Cavallerie-Flügel.  Jeder  Flügel  wurde 
von  einem  höheren  Commandantcn  befehligt ;  vier  bis  sieben  neben- 
einanderstehende Bataillone  bildeten  eine  Infanterie-Brigade. 

Zwischen  den  Bataillonen  bestanden  Abstände  von  20  Schritten 
bis  zur  vollen  Bataillonsbreitc ;  dieselben  dienten  zur  Aufnahme  von 
Geschützen  und  als  Durchzugsräume  nach  vorne  dirigierter  Truppen 
des  zweiten  Treffens  oder  der  auch  manchmal  vorhandenen  Reserve. 
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Bei  Annäherung  an  den  Gegner  wurde  der  Aufmarsch  in  jener 
Linie  bewirkt,  die  der  Höchstcommandierende  bezeichnete,  —  für 
das  weitere  Vorgehen  wurden  für  den  Richtungsflügel  die  Directions- 
punkte  bezeichnet.  Die  Einwirkung  aller  höheren  Zwischencom- 
mandanten  blieb  demnach  zumeist  eine  sehr  geringe  und  beschränkte 
sich  auf  Erhaltung  der  Ordnung,  festen  Zusammenhalt,  Vorbringung 
von  Unterstützungs-Abtheilungen  u.  dgl. 

Nachrichten  über  den  Gegner  lieferten  zumeist  Deserteure  und 
Spione,  seltener  verwendete  man  hiefür  Nachrichtcn-Detachements, 
doch  leistete  die  österreichische  Reiterei,  auch  die  leichten  Truppen, 
hierin  Anerkennenswertes. 

Indem  dem  Aufklärungsdienste  im  heutigen  Sinne  daher  noch 
wenig  Gewicht  beigelegt  wurde,  so  suchte  man  auf  Märschen  die 
nöthige  Sicherung  außer  durch  die  Voraussendung  einer  Avantgarde 
hauptsächlich  darin,  dass  der  Marsch  —  wenn  in  der  Nähe  des 
Feindes  ausgeführt  —  schon  so  nach  Treffen  und  Flügeln  gegliedert 
durchgeführt  wurde,  dass  man  rasch  den  vollständigen  Aufmarsch 
bewirken  konnte.  Der  Artillerietrain  folgte  auf  der  I  lauptmarsch- 
linie  hinter  der  Armee. 

Die  Cavallcrie  bildete  gewöhnlich  die  Flügel-Colonnen  der  an- 
marschierenden Armee. 

Im  übrigen  war  die  Anordnung  der  Marsch- Colonnen  äußerst 
mannigfaltig  und  artete  nicht  selten  in  Künstelei  aus.  Mit  der  Avant- 
garde marschierte  auf  Kriegsmärschen  der  mit  der  Einrichtung  des 
neuen  Lagers  betraute  „General-Quartiermeister"  nebst  den  Quartier- 
meistern, Fourieren  und  Fourierschützen  der  Truppentheile.  sowie 
den  für  den  Wachdienst  bestimmten  Abtheilungen. 

Auf  die  Auswahl  des  Lagers  wurde  viel  Sorgfalt  verwendet; 
unter  dem  Schutze  der  Avantgarde  besorgte  der  General-Quartier- 
meister  mit  seinen  Organen  das  Abstecken  desselben,  jedem  Truppen- 
körper durch  Pfähle  und  Fahnchen  seinen  Raum  bestimmend. 

Besonderer  Wert  wurde  darauf  gelegt,  zunächst  des  Ingers 
eine  geeignete  Gefechtsstellung  zu  haben;  im  übrigen  wurden  die 
Lager  nach  Zulässigkeit  der  Zeit  durch  Befestigungs-Anlagen,  Ver- 
haue  u.  dgl.  verstärkt,  in  ihren  Raum  fallende  Ortlichkeiten  besetzt 
und  befestigt. 
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Vorposten  kannte  man  nicht,  nur  Lager-  und  Feldwachen  wurden 
ausgestellt;  Zweck  derselben  war  vornehmlich  Desertionen  zu  verhüten. 

Beim  Anmärsche  zu  einer  voraussichtlichen  Schlacht  gieng 
gewöhnlich  der  Feldherr  mit  der  Avantgarde  vor,  erkundete  die 
gegnerische  Aufstellung  und  bestimmte  hiernach  die  Aufmarsch- 
linie des  Heeres. 

Die  Artillerie  wurde  vor  die  Front  gezogen,  —  es  begann  der 
( jeschützkampf,  während  dessen  die  Armee,  in  langen  Linien 
formiert,  nachrückte  und  zum  Angriffe  ül>ergieng. 

Die  Cavalleric  an  den  Flügeln  hatte  einen  schwierigen  Stand, 
da  sie  ihre  Bewegungen  dem  langsamer  vorgehenden  Fußvolke 
anpassen  sollte,  hiebei  gewöhnlich  schon  unter  dem  feindlichen 
Geschützfeuer  litt  und  daher  zumeist,  um  sich  demselben  zu  entziehen, 
schon  vorzeitig  zum  Angriffe  auf  die  gegnerische  Reiterei  übergieng. 

Nahm  die  Schlacht  einen  siegreichen  Ausgang,  so  hinderte  doch 
die  Schwerfälligkeit  aller  damaligen  Bewegungen,  dann  das  Streben, 
vorerst  wieder  die  gewöhnliche  Ordnung  herzustellen,  eine  weiterge- 
hende, rücksichtslose  Verfolgung.  Fline  Verfolgung  der  geschlagenen 
Armee  durch  die  Cavallerie  allein  lag  außerhalb  der  damaligen 
Ansichten. 

Der  Vcrthcidiger  beschränkte  sich  gewöhnlich  auf  die  Be- 
hauptung der  ausgewählten  Linie ;  —  eine  abschnitts-  oder  angriffs- 
weise Vertheidigung  war  noch  wenig  bekannt. 

Alles  in  allem  trugen  die  Schlachten  der  damaligen  Zeit  den 
Charakter  der  Parallelschlachtcn,  in  denen  beide  Gegner  sich  be- 
mühten, sich  abzuringen,  und  wobei  schließlich  die  größere  Aus- 
dauer, Tapferkeit  und  Ausbildung  der  Truppen  den  Ausschlag 
gaben.  Ausnahmen  kamen  wohl  auch  vor,  beispielsweise  wenn  es  sich 
darum  handelte,  stark  besetzte  Ortlichkeiten  anzugreifen,  in  welchem 
Falle  eine  tiefere  Gliederung,  —  wenigstens  auf  Theilen  der  Schlacht- 
linie, Platz  griff.  Überhaupt  hatten  sich  hervorragende  Fcldherrn,  wie 
Prinz  F-ugen  von  Savoyen,  Marlborough  u.  a.,  minder  strenge 
an  derlei  Schemas  wie  die  Mehrzahl  der  übrigen  Heeresanführer 
gehalten. 

Die  Kriegführung  im  großen  betreffend,  trugen  viele  Verhält- 
nisse dazu  bei,  ihr  statt  eines  energischen,  einen  mehr  schwächlichen 
Zug  zu  verleihen,  —   so  die  Rücksichtnahme  auf  Bundesgenossen, 
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die  Furcht,  neutrale  Staaten  vom  Eingreifen  ferne  zu  halten,  dann 
in  hervorragender  Weise  auch  die  Verpflegungsart  der  Heere. 

War  zu  Zeiten  des  30jährigen  Krieges  Requisition,  die  oft 
von  Plünderung  sich  nicht  ferne  hielt,  die  Regel  gewesen,  so  traten 
später  Rechtsanschauungen  ein,  die  theilweise  in  fast  übertriebene 
Schonung  des  feindlichen  Gebietes  übergiengen;  außerdem  waren 
die  Heere  auf  Marsch  und  I-ager  enge  zusammengehalten,  —  alles 
Gründe,  die  zur  Mit-  und  Nachfuhr  großer  Vorräthe  nöthigten  und 
allmählich  jenes  System  herbei  führten,  welches  unter  dem  Namen 
„der  Magazinsverpflegung"  bekannt  wurde. 

Entfernte  sich  die  Armee  zu  weit  von  den  angelegten  Maga- 
zinen, so  wurde  die  Nachfuhr  aus  denselben  beschwerlich,  und 
nöthigte  schließlich  zum  näheren  Heranziehen  derselben,  wodurch  ge- 
wöhnlich Stillstände  in  den  Operationen  eintraten. 

Die  Kriegführung  war  durch  diese  Umstände  viel  mehr  von 
der  Sicherheit  der  Verpflegung  abhängig,  als  wie  es  in  späteren 
Zeiträumen  der  Fall  war. 

Auch  Zuschubslinicn  von  jener  Zahl  und  Güte,  wie  sie  die 
Gegenwart  besitzt,  waren  dazumal  nur  in  sehr  bescheidenem  Maße 
anzutreffen. 

Hervorragende  Bedeutung  gewannen  unter  diesen  Umständen 
die  Wasserlinien  als  Nachschubslinien,  und  wurde  so  beispielsweise 
in  den  Kriegen  gegen  die  Türken  die  Donau,  in  solchen  in  Ober- 
Italien  der  Po  stets  vortheilhaft  ausgenützt. 

Indem  die  Geldmittel,  über  die  die  Regierungen  verfügten,  ge- 
wöhnlich stark  beschränkt  waren,  so  ergab  auch  dieser  Umstand 
Schwierigkeiten  aller  Art,  die  in  den  schon  abgehandelten  Kriegs- 
perioden im  grellsten  Lichte  sich  zeigten. 

Beim  Entwürfe  des  Kriegsplanes  sprachen  stets  die  Diplomaten 
ein  entscheidendes  Wort  mit,  und  da,  wie  schon  bemerkt,  die  Rück- 
sicht auf  die  Bundesgenossen  stets  stark  in  den  Vordergrund  trat, 
Particular-Interessen  sich  in  hohem  Maße  geltend  machten,  so  konnte 
die  Kriegführung  —  vielfach  in  Fesseln  geschlagen  —  keinen  freien 
Zug  gewinnen.  Vornehmlich  die  langjährigen  Kämpfe  am  Rheine, 
die  sich  zumeist  ziemlich  thatenlos  dahinzogen,  geben  diesbezüglich 
beredte  Beispiele. 
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Der  Hofkriegsrath  in  Wien  setzte  gewöhnlich  endgütig  den 
Feldzugsplan  fest,  gewährte  hiebei  jedoch  dem  jeweiligen  Feldherrn, 
je  nach  seiner  persönlichen  Geltung,  eine  berathende,  selbst  ent- 
scheidende Stimme. 

War  nun  durch  den  Feldzugsplan  ein  Operationsziel  —  wie 
die  Einnahme  einer  Festung,  die  Eroberung  einer  Provinz  o.  dgl. 
—  festgestellt,  so  erhielt  der  Feldherr  gewöhnlich  noch  eine  In- 
struction, die  ihm  außerdem  stets  die  Erhaltung  des  kostspielig 
aufgebrachten  Heeres  an  das  Herz  legte,  dann  ihn  in  schwierigen 
Fällen  an  die  Einholung  des  Rathes  seiner  untergebenen  Gene- 
rale wies. 

Der  große  Tross,  die  Abhängigkeit  von  den  Magazinen  machten 
die  Armeen  wenig  beweglich ;  zwei  Meilen  galten  schon  als  starke 
Tagesleistung,  und  Stillstände,  um  das  nothwendig  gewordene 
Heranziehen  der  Magazine  abzuwarten,  waren  nicht  selten. 

Detachierungen  zur  Sicherung  der  Magazine,  Bedeckungen  für 
die  Wagencolonnen  schwächten  die  Hauptarmee;  auch  in  dieser 
Richtung  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  gunstiger,  wenn  man  schiff- 
bare Flüsse  als  Nachschubslinien  benützen  konnte ;  —  so  gewannen 
dann  Schiffsflottillen  Bedeutung,  wie  es  die  Ereignisse  an  der  unteren 
Donau,  die  Kämpfe  der  Kaiserlichen  mit  den  türkischen  Donau- 
schiffen in  den  meisten  dort  stattgehabten  Feldzügen  darthun. 

Im  allgemeinen  war  die  Kriegführung  dieser  Zeiten  jene  des 
Manöverkrieges,  welche  die  Ermattung  des  Gegners  und  weniger 
seine  Vernichtung  anstrebte,  und  daher  die  Schlacht  nur  im  Noth- 
falle  als  äußerstes  Mittel  zur  Erreichung  eines  ganz  bestimmten 
strategischen  Zweckes  zulassen  wollte,  sie  dagegen  verwarf,  sobald 
sie  um  ihrer  selbstwillen,  d.  h.  lediglich  zur  Vernichtung  der  im 
Felde  stehenden  Streitkraft  des  Gegners  geschlagen  werden  sollte. 

Nicht  die  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkraft  galt  als  oberstes 
einziges  Gesetz  der  Kriegführung,  die  Schlacht  galt  nur  als  eines 
der  Mittel,  die  in  Anwendung  gebracht  werden  konnten,  —  gleich- 
wertig stand  ihr  das  Manöver  zur  Seite,  und  es  war  Sache  des 
Feldherrn,  ob  er  im  vorliegenden  Falle  das  eine  oder  das  andere 
dieser  Mittel  in  Anwendung  brachte. 

Feldherrn  von  der  Bedeutung  eines  Prinzen  Eugen,  des  Preußen- 
königs u.  a.  wussten  aber  doch  die  Schlacht  anzuwenden,  wo  sie 
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ihnen  geboten  erschien;  sie  vermieden  sie  durchaus  nicht  und  ge- 
wannen  eben  dadurch  jene  Überlegenheit  über  die  meisten  ihrer 
zu  bekämpfenden  Gegner,  die  —  dem  Anbieten  der  Schlacht  über- 
haupt mehr  fernebleibend  —  fast  nur  im  Manöver  das  Heil  suchen 
wollten. 

War  aber  auch  die  Schlacht  siegreich,  so  war  damit  doch 
nur  in  seltenen  Fällen  die  Vernichtung  der  feindlichen  Streitkraft 
erreicht,  denn  bei  der  mangelhaften  Verfolgung  konnte  der  Gegner 
sich  rasch  erholen  und  in  wenigen  Wochen  neuerdings  auf  dem 
Kriegsschauplatze  erscheinen. 

Krrungene  Erfolge  führten  gewöhnlich  dahin,  günstige  Be- 
dingungen zu  gewinnen,  um  nunmehr  die  Belagerung  irgend  einer 
Grenzfestung  zu  beginnen. 

War  nicht  vorher  in  dieser  Richtung  gründlich  aufgearbeitet, 
so  versagte  man  sich  ein  Vorgehen  gegen  die  feindliche  Haupt- 
stadt, denn  eine  Kriegführung,  die  energisch  groflen  Zielen  nach- 
geht, war  der  damaligen  Zeit  fremd. 

Ahnlich  fehlte  auch  der  strategischen  Vertheidigung  ein  großer 
Zug,  --  hier  bestand  das  Axiom,  möglichst  unangreifbare  Stellungen 
zu  beziehen,  und  ihrer  guten  Wahl  legte  man  solche  Wichtigkeit 
bei,  dass  man  nach  ihnen  schon  im  Frieden  mit  aller  Sorgfalt 
suchte.  Bei  drohender  Kriegsgefahr  wurden  diese  Stellungen  be- 
festigt, und  so  entstanden  oft  meilenlange  verschanzte  Linien,  über 
deren  Wert  übrigens  schon  damals  die  Ansichten  auseinander 
giengen. 

Wurde  eine  eigene  Festung  vom  Gegner  belagert,  so  gieng 
das  Bestreben  dahin,  sie  zu  entsetzen;  hiebei  vermied  man  jedoch 
gewöhnlich  ein  einfaches  Daraufgehen,  sondern  nahm  in  der  Nähe 
eine  Stellung  und  suchte  den  Belagerer  wegzumanövrieren. 

Dabei  kam  es  wieder  oft  vor,  dass  der  Belagerer  sich  durch 
Circumvallationslinien  nach  außen  zu  schützte,  und  so  gewann  der 
Krieg  jenen  charakteristischen  Typus  des  „Stellungs-  und  Manövrier- 
Krieges"  unter  thunlichster  Vermeidung  der  Schlacht. 

Aber  wie  schon  bemerkt,  erkannten  bedeutendere  Feldhcrrn  dieser 
Zeitperiode  doch  auch  die  Bedeutung  der  Schlacht  und  es  war  oft 
nur  aus  Ursache  der  beschränkten  eigenen  Mittel  gegenüber  den 
gegnerischen,  dass  man  das  Wagnis  einer  solchen  nicht  auf  sich 
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nehmen  wollte;  besonders  muss  bei  Beurtheilung  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoycn  dies  berücksichtigt  werden,  soll  die  Beur- 
theilung mancher  seiner  Feldzüge  eine  gerechte  und  billige 
sein.  Die  Zeit  sah  den  wahren  Feldherrn  weniger  im  Schlachten- 
sieger,  da  man  diesfalls  den  Hauptruhm  den  Truppen  zusprach, 
als  darin,  dass  er  es  verstand  —  geschickt  zu  manövrieren  und 
gute  Aufstellungen  zu  wählen. 

Bei  dieser  Art  der  Kriegführung  gewannen  naturgemäß  die 
Festungen  hervorragende  militärische  Bedeutung  und  Wichtigkeit, 
und  aus  jener  Zeit  entstammen  auch  jene  Festungsanlagen,  welche 
sich  oft  zu  wahren  Festungsgürteln,  wie  an  der  Nordostgrenze 
Frankreichs,  in  den  Niederlanden  und  anderwärts,  sich  gestalteten. 

Besonders  begünstigte  die  damalige  Kriegführung  mit  ihren 
langen  Pausen  zwischen  einzelnen  größern  Schlägen  den  kleinen 
Krieg.  Viele  kleine  Unternehmungen  gegen  feindliche  Magazine, 
Traincolonncn  u.  dgl..  —  glücklich  durchgeführt  — ,  summierten 
sich  schließlich  oft  derart,  dass  sie  entscheidenden  Einfluss  aus- 
übten. 

In  dieser  Beziehung  war  die  Reiterei  des  kaiserlichen  Heeres, 
dann  auch  die  irregulären  und  leichten  Truppen  desselben  ihren 
Gegnern  zumeist  bedeutend  überlegen,  und  berichtet  die  Kriegs- 
geschichte mitunter  schöne,  mit  Geschick  und  Kühnheit  ausgeführte 
Unternehmungen  derselben. 

Bei  Beginn  des  Winters  wurden  gewöhnlich  die  Operationen 
eingestellt,  und  die  beiderseitigen  Armeen  bezogen  Winter- 
quartiere, welche  dazu  benützt  wurden,  die  Bekleidung  und  Ausrüstung 
der  Truppen  zu  ergänzen,  neue  Vorräthe  heranzuschaffen  und  die 
Truppen  theilweise  zu  schulen  und  auszubilden.  Die  Winter- 
quartiere wurden  durch  leichte  Postierungen  gesichert;  einer  Art 
stillschweigendem  Ubereinkommen  gemäß  kamen  ernstlichere 
Störungen  der  Winterruhe  selten  vor. 

Alles  in  allem  bieten  die  Feldzüge  damaliger  Zeit  häufig  nur 
ein  mattes  und  vielfach  verzerrtes  Bild  des  Krieges  dar,  aus 
dem  sich  aber  die  meisten  der  vom  kaiserlichen  Feldherrn 
Prinz  Eugen  von  Savoyen  geleiteten  um  so  glänzender  her- 
vorheben. 


Digitized  by  Google 


i6o 


«74'- 


Feldzug  des  Jahres  1741. 

Der  am  20.  Oetobcr  1  740  erfolgte  Tod  Karls  VI.,  des  letzten 
männlichen  Sprossen  des  Hauses  Habsburg,  wurde  der  Beginn 
einer  stürm-  und  gefahrvollen  Zeit  für  Österreich  und  seine  nun- 
mehrige Herrscherin  Maria  Theresia.  Wohl  hatte  Karl  VI.,  wenn 
auch  mit  manchen  schweren  Opfern,  es  zu  Stande  gebracht,  dass 
—  Bayern  ausgenommen  —  alle  übrigen  europäischen  Staaten  die 
pragmatische  Sanction,  —  das  neue  Krbfolgegesetz  des  Hauses 
Habsburg,  —  anerkannten,  und  so  scheinbar  für  die  Regierungs- 
nachfolge seiner  Tochter  Maria  Theresia  keine  Schwierigkeiten  ob- 
walten konnten,  allein  richtiger  hatte  sich  die  Voraussicht  des 
edlen  Prinzen  Eugen  von  Savoyen  bewährt,  der  „100.000  Soldaten 
und  einen  gefüllten  Schatz"  für  besser  hielt,  als  alle  Tractate. 

Noch  hatte  der  Kaiser  kaum  die  Augen  geschlossen,  als  es 
keinem  Zweifel  mehr  unterlag,  dass  mehrere  Mächte,  entgegen 
ihren  aufgenommenen  Verbindlichkeiten  mit  bewaffneter  I  land  An- 
sprüche auf  Theile  des  österreichischen  Besitzes  erheben  würden. 

König  Friedrich  II.  von  Preußen  erklärte  beim  Hinscheiden 
des  letzten  Habsburgers  seinem  Freunde  Voltaire,  „dass  dieses  Er- 
eignis seine  friedlichen  Ideen  umgestoßen  habe  und  nun  der 
Moment  gekommen  sei,  das  politische  System  in  Europa  umzu- 
ändern". Er  erhob  Ansprüche  auf  die  schlesischen  Herzogthümcr 
Jägerndorf,  Brieg,  Liegnitz  und  Wohlau. 

Karl  Albrecht,  Kurfürst  von  Bayern,  August  II.,  Kurfürst  von 
Sachsen,  König  von  Polen,  begründeten  auf  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zu  früheren  Gliedern  des  Hauses  Habsburg,  Ansprüche 
auf  Theile  des  österreichischen  Staatsgebietes. 

Die  ehrgeizige  Königin  von  Spanien,  die  zu  Gunsten  ihres 
ältesten  Sohnes  bereits  Neapel  und  Sicilien  dem  Hause  Osterreich 
entrissen,  forderte  die  übrigen  österreichischen  Besitzungen  in'Italien 
für  ihren  zweiten  Sohn,  und  auch  Sardinien  trug  Verlangen  nach 
Erweiterung  seiner  Grenzen  auf  Kosten  österreichisch-italienischen 
Besitzes.  Frankreich  fand  den  Augenblick  für  günstig,  seinen 
lange  verfolgten  Plan  „Zertrümmerung  der  Habsburgischen  Mon- 
archie"   zur  Ausführung   zu    bringen.     Alle    diese  Bestrebungen 
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wurden  vornehmlich  durch  den  Zustand  der  Schwäche  begünstigt, 
in  welchem  sich  die  Länder,  deren  Regierung  Maria  Theresia 
übernommen,  dermalen  befanden. 

Belgrad  mit  den  von  Osterreich  besessenen  Theilen  Serbiens 
und  der  Wallachei   waren  durch   den  letzten  Friedcnsschluss  mit 
der  Pforte  verloren  gegangen.    Pest  und  Seuchen  hatten  die  alten 
Krieger  Eugens  dahingerafft,  Neulinge  füllten  die  Reihen  des  ent-  " 
muthigten  Heeres. 

Die  Armee  zählte  52  Infanterie-,  32  Kürassier-  und  Dragoner- 
und  8  Husaren  -  Regimenter,  ferner  5  Artillerie  -  Compagnicn  und 
1  Mineur-Compagnie. 

Jedes  Infanterie-Regiment  zählte  3  Bataillone  zu  je  4  Füselier- 
Compagnien,  und  dann  2  Grenadier-Compagnicn.  Der  Stand  einer 
Füselier-Compagnie  war  mit  140,  jener  einer  Grenadier-Compagnie 
mit  100  Mann  normiert,  so  dass  das  Regiment,  den  Stab  einge- 
rechnet, 2308  Köpfe  zählen  sollte. 

Die  ganze  Armee  sollte  —  vollständige  Stände  angenommen  — 
bei  120.000  Mann  Infanterie  und  39.000  Reiter  zählen;  dies  war 
aber  durchaus  nicht  der  Fall;  die  Abgänge  waren  bedeutend,  und 
so  verringerten  sich  diese  Zahlen  auf  ungefähr  83.000  Mann  In- 
fanterie, 31.000  Reiter. 

Hie/.u  kamen  noch  die  Gren/.truppen,  wovon  etwa  12.000  Mann 
auller  Land  verwendet  werden  konnten. 

Diese  an  sich  geringe  Streitmacht  war  noch  auf  weite  Ge- 
biete verstreut,  der  größere  Theil  stand  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen, dann  folgten  Italien  und  die  Niederlande,  während  in 
Böhmen  und  Schlesien  nur  ganz  geringfügige  Kräfte  waren. 

Alle  Festungen  befanden  sich  in  elendem  Zustande,  alle  Cassen 
waren  nahezu  leer,  selbst  alle  übrigen  Hilfsquellen  des  Staates 
schienen  versiegt.  Wald  eck- Infanterie  befand  sich  nach  einer 
Dislocations-Tabelle  vom  Jahre  1740  mit  2  Bataillonen,  2  Grenadier- 
Compagnien  in  Siebenbürgen.  1  Bataillon  in  Ofen. 

Zur  Begegnung  aller  dieser  drohenden  Gefahren  wurden  vor- 
erstige Anordnungen  getroffen,  die  darthun,  dass  an  leitender  Stelle 
vielleicht  noch  Hoffnung  herrschte,  dass  manche  dieser  Gefahren 
auf  friedlichem  Wege  abgewendet  werden  könnten;  —  so  erklärt 

K.'Klrii.  IM-*."-  Ii,.  Iii,-  II  II 


Digitized  by  Google 


Ifi2 


«74«. 


cs  sich,  dass  nur  ganz  ungenügende  Verstärkungen  für  Schlesien 
in  Bewegung  gesetzt  wurden  und  dass  man  den  Plan  fasste,  bei 
Hudweis  oder  Pilsen  ein  Armee-Corps  zusammenzuziehen,  um  hie- 
durch  Böhmen  und  Ober- Osterreich  zu  decken.  Als  später  der  Krnst 
der  Situation  erkannt  wurde  und  Maßnahmen  dagegen  getroffen 
wurden,  war  es  für  vieles  schon  zu  spät.  Da  man  auch  der  Türken 
nicht  ganz  sicher  zu  sein  glaubte,  wurden  einige  Geldmittel  ange- 
wiesen, um  die  nahezu  ganz  verfallenen  Festungswerke  von  Peter- 
wardein  einigermaßen  in  Stand  zu  bringen.  Durch  Werbungen,  bei 
denen  jedoch  kein  Zwang  auszuüben  war,  sollte  die  Armee  auf  den 
vollständigen  Stand  gebracht  werden;  —  da  in  Ungarn  die  Pest 
noch  nicht  vollständig  erloschen  war,  wurde  weiter  verfügt,  dass  die 
aus  diesem  Lande  herauszuziehenden  Truppen  eine  i4tägige  Con- 
tumaz  durchzumachen  hatten. 

Von  allen  Maria  Theresia  bedrohenden  Gegnern  trat  der  gefähr- 
lichste, der  erst  28jährige  König  Friedrich  11  von  Preußen,  zuerst 
in  die  Kampfarena ;  er  verfügte  über  ein  schlagfertiges,  über  90.000 
Mann  starkes,  wohlgeübtes  Heer  und  über  einen  Baarschatz  von 
8  Millionen.  Am  16.  December  1740  überschritt  er  ohne  Kriegs- 
erklärung die  Grenzen  Schlesiens  und  setzte  sich,  fast  keinem  Wider- 
stande begegnend,  in  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  fast  des  ganzen 
Landes,  nur  einige  feste  Plätze  verblieben  noch  in  den  Händen 
Maria  Theresia's.  Während  sich  zu  Anfang  des  Jahres  1741  nach 
und  nach  eine  österreichische  Operationsarmee  unter  Commando 
des  F.  Z.  M.  Graf  Neipperg  im  nördlichen  Mähren  sammelte,  er- 
stürmten die  Preußen  am  9.  März  die  in  schlechter  Verfassung  befind- 
liche und  nur  schwach  besetzte  Festung  Glogau. 

Am  10.  April  wurde  dann  zwischen  Neipperg  und  Friedrich 
dem  (iroßen  die  entscheidende  Schlacht  bei  Mollwitz  geschlagen, 
in  welcher  die  Preußen  —  numerisch  überlegen  —  jenen  Sieg 
errangen,  welcher  ihren  Staat  in  die  Reihe  der  ersten  Mächte  erhob, 
die  für  Osterreich  aber  den,  freilich  noch  weiter  umstrittenen, 
definitiven  Verlust  von  Schlesien  bedeutete.  Die  beiderseitigen  Ver- 
luste in  dieser  Schlacht  waren  sehr  bedeutend.  —  die  österreichische 
Cavallerie  hatte  mit  Ruhm  gefochten,  die  Infanterie  hingegen,  einige 
Grenadier-Abtheilungen  ausgenommen,  hatte  sich  dem  preußischen 
Fußvolke  nicht  gewachsen  gezeigt. 
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Am  4.  Mai  fiel  Brieg  durch  Capitulation  in  die  Hände  der 
Preußen.  Die  nächste  Zeit  füllten  politische  Verhandlungen  aus; 
Frankreich  hatte  mit  Bayern  am  18.  Mai  das  gegen  Osterreich 
gerichtete  Bündnis  von  Nymphenburg  geschlossen,  welchem  nach 
langen  Zögern,  gegen  Ende  Juli  auch  der  König  von  Preußen  beitrat. 

Dieser  Vertrag  nahm  eine  vollständige  Zerstückelung  der 
österreichischen  Erbmonarchie  in  Aussicht.  Am  11.  Juli  wurde  zu 
Versailles  der  allgemeine  Feldzugsplan  festgestellt,  nach  welchem 
Frankreich  zwei  Heere,  jedes  40. 000  Mann  stark,  aufstellen  wollte, 
wovon  eines  unter  Marschall  Maillebois  nach  Westphalen  abrücken 
sollte,  theils  um  die  österreichischen  Kräfte  in  den  Niederlanden 
festzuhalten,  theils  um  Hannover,  dessen  Regent  —  der  König 
von  England  —  sich  der  Sache  Maria  Thcresia's  zuneigte,  in  Schach 
zu  halten,  während  das  zweite,  mit  dem  sich  die  Truppen  des 
Kurfürsten  von  Bayern  zu  vereinigen  hatten,  über  den  Rhein  auf 
Donauwörth  und  Amberg  vorgehen  sollte.  Von  Donauwörth  beab- 
sichtigte man  dann  über  Passau  und  Linz  zu  operieren,  sich  zum 
Herrn  von  ganz  Ober-Üsterreich  zu  machen  und  dann  von  hier 
über  Budweis  jenen  Kräften  die  Hand  zu  reichen,  welche  von  Am- 
berg auf  Pilsen  die  Vorrückung  aufnehmen  sollten. 

Hierauf  sollte  an  die  Belagerung  von  Prag  geschritten  werden, 
woselbst  man  auf  nur  geringen  Widerstand  rechnete  und  auf  eine 
Mitwirkung  sächsischer  Hilfstruppen  zählen  zu  können  glaubte. 

Durch  eine  Aufstellung  untergeordneter  Kräfte  an  der  Enns 
sollte  während  dieser  Operation  nach  Böhmen  das  eroberte  Ober- 
Osterreich  und  Bayern  gedeckt  werden.  Die  allgemeine  Situation 
wie  sie  sich  gegen  die  Mitte  des  Jahres  1741  gebildet  hatte,  war 
die  denkbar  kritischeste  für  den  Weiterbestand  der  österreichischen 
Monarchie  geworden,  —  Schlesien  befand  sich  bereits  nahezu  ganz 
im  Besitze  des  preußischen  Königs,  —  Frankreich.  Spanien.  Sar- 
dinien, Bayern  rüsteten  sich  /.um  Angriffe.  —  von  Russland  war 
keine  Hilfe  zu  erwarten,  —  Sachsen  begann  ebenfalls  sich  der 
Gegenpartei  zuzuneigen  und  Hannover  wagte  nicht,  offen  die  Partei 
Maria  Theresias  zu  nehmen.  Hiezu  kam  als  weiteres  erschwerendes 
Moment,  dass  man  auch  die  Türkei  nicht  außer  Auge  lassen  konnte, 
bei  der  Frankreich  für  einen  Angriff  gegen  Ungarn  einwirkte. 
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Zu  diesen  drohenden  äußeren  Gefahren  kamen  noch  zerrüttete 
Zustände  im  Innern,  so  dass  vielfach  Zweifel  entstanden,  oh  eint* 
Kettung  des  Staates  überhaupt  noch  zu  erhoffen.  Nur  die  höchste 
Frau  des  Reiches,  Königin  Maria  Theresia  zagte  nicht ;  auf  ihr  gutes 
Recht  bauend,  gieng  sie  jenem  Kampfe  entgegen,  bei  welchem 
die  Existenz  des  Staates  in  Frage  kam.  Die  militärischen  Macht- 
mittel schienen  ungenügend,  um  gleichzeitig  auf  verschiedenen 
Kriegsschauplätzen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  auftreten  zu  können ; 
—  ihre  Mangelhaftigkeit  in  vielen  Richtungen  hatten  die  letzten 
Türkenkriege  dargethan. 

In  den  österreichischen  Vorlanden  lagen  nur  3  Infanterie-Regi- 
menter mit  schwachen  Ständen;  sie  waren  zur  Besetzung  der  festen 
Plätze  Alt -Breisach.  Freiburg  und  Philippsburg  so  wenig  hin- 
reichend, dass  man  sich  cntschloss,  die  Festungswerke  Breisach's 
zu  zerstören,  die  übrigen  zwei  Plätze  schwach  zu  besetzen 
und  zwei  Regimenter  nach  Tirol  zu  dirigieren.  ( )ber-( Österreich 
war  nur  von  2  Dragoner-Regimentern  besetzt,  und  in  ganz  Böhmen 
befanden  sich  nur  3  Infanterie-Bataillone. 

Um  nun  eine  Armee  gegen  die  drohende  französisch-bayerische 
Invasion  zusammenzubringen,  entschloss  sich  die  in  Wien  zusammen- 
getretene Ministerconferenz,  soviel  Kräfte  als  thunlich  erschien,  von 
Ungarn  heranzuziehen;  man  einigte  sich  auf  4  Reiter-  und  3  In- 
fanterie-Regimenter. 

Bezüglich  der  letzteren  fiel  die  Wahl  auf  Moltke  (Nr.  13), 
Seckendorf  (Nr.  18)  und  Waldeek. 

W  a  ld  e  c  k  -  Infanterie  wird  mit  Ende  des  Jahres  1740  mit 
einem  Stande  von  1942  Mann  angeführt  und  befand  sich  vor  Aus- 
bruch des  Krieges  mit  2  Bataillonen,  2  Grenadier- Compagnien  in 
Siebenbürgen,  einem  Bataillon  in  Ungarn  11.  zw.  in  .Semlin,  später 
in  Peterwardein.  Nach  letztgenanntem  Platze  dürfte  später  (Juni) 
das  ganze  Regiment  gekommen  sein.  Von  Semlin  wurde  das 
Regiment  anfangs  September  mit  1400  Vorspanns- Wagen  nach 
Wien  befördert,  in  welcher  bedrohten  Stadt  es,  als  erster  regulärer 
Truppenkörper  um  den  20.  September  herum  eintraf 

Diese  sieben  aus  Ungarn  heranbeorderten  Regimenter  waren 
weit  unter  dem  vorgeschriebenen  Stande,  weshalb  beschlossen 
wurde,   dass  sie  sich  mit  Pferd  und  Mann  ergänzen   und   die  von 
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den  Ländern  zu  stellenden  Recruten  auch  mit  Gewalt  genommen 
werden  sollten.  Ks  fehlte  diesen  Regimentern  gänzlich  an  kleiner 
Montur  und  Feldgeräth  und  man  erachtete,  um  sie  beweglich  zu 
machen,  für  nöthig,  jedem  sogleich  20.000  Gulden  von  den  eng- 
lischen 1  lilfsgeldern  anzuweisen.  Auch  Grenzer  theils  zu  Fuß. 
theils  zu  Pferde  wurden  nach  Nieder-Ostcrreich  in  Marsch  gesetzt. 

Alle  diese  Truppen  sollten  über  Nieder-Osterreich  nach  Linz 
dirigiert  werden,  von  wo  man  sie  erforderlichenfalls  Uber  Budweis 
nach  Pilsen  marschieren  lassen  wollte;  —  den  Oberbefehl  hatte 
I\  M.  Fürst  Lobkowitz  zu  führen. 

Der  gesammte  dienstbare  Stand  dieses  zu  formierenden  Truppen- 
Corps  konnte  mit  höchstens  6500  Mann,  3500  Reiter  veranschlagt 
werden  und  doch  waren  für  dasselbe  merkwürdigerweise  nicht 
weniger  als  1  G.  d.  C,  3  F.  M.  L.  und  7  G.  M.  bestimmt. 

In  Ober-Österreich  sollten  einige  Schützen  -  Compagnien  als 
Landes-Aufgebot  zur  Aufstellung  kommen.  Desgleichen  wurde 
beantragt,  das  unterhalb  Linz  gelegene  Schloss  Spillberg  zur 
Sperrung  der  Donau  zu  befestigen  und  Verschanzungen  an  der 
Hnns  zu  erbauen. 

Am  31.  Juli  bemächtigten  sich  die  Bayern  durch  Uberfall  der 
bischöflichen  Residenz  Passau  und  bezogen  nachher,  bei  10.000  Mann 
stark,  ein  Lager  bei  Schärding. 

Nur  2  Dragoner-Regimenter,  Uber  die  F.  M.  L.  Graf  Pälffy 
den  Oberbefehl  führte,  befanden  sich  in  Oberösterreich ;  sie  wurden 
angewiesen,  zur  Beobachtung  der  Grenzt;  nach  Peuerbach  und  I  laag 
Abtheilungen  vorzuschieben,  —  desgleichen  sollten  die  Recruten 
der  Regimenter  Moltke  und  Seckendorf  zur  Erbauung  der  Schanzen 
am  rechten  Fnns-Ufer  verwendet  werden,  sowie  Enphagen  und 
Schloss  Spillberg  besetzen.  Mit  4000  Landesschützen  und  Milizen 
.sollte  Pälffy  einzelne  zu  errichtende  Blockhäuser  besetzen,  2 So 
Invalide  wurden  zur  Sicherung  des  Salzkammergutes  bestimmt. 

Lobkowitz  wies  Pälffy  an.  sich  im  Falle  eines  stärkeren  feind- 
lichen Angriffes,  ohne  sich  in  ernstliche  Gefechte  einzulassen,  hinter 
die  Traun,  weiter  hinter  tlie  Erms  zurückzuziehen. 

Das  französische  1  leer,  welches  sich  im  Elsass  zum  Rheinüber- 
gange versammelt  hatte,  zählte  bei  40.000  Mann  es  überschritt 
mit  einem  Theile  unter  Oberbefehl  des  G.  L.  de  Leuville  zwischen 
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dem  15.  bis  20.  August  den  Rhein  und  rückte  über  Gmünd,  Xörd- 
lingen  nach  Donauwörth,  wo  es  zwischen  dem  5.  und  12.  September 
anlangte ;  der  zweite  Theil,  befehligt  vom  G.  L.  Gassion.  gieng  am 
20.  September  über  den  Rhein  und  setzte  sich  auf  Amberg  in  Marsch. 

Der  König  von  Frankreich  hatte  den  Kurfürsten  Karl  Albrecht 
von  Bayern  zu  seinem  G.  L.  und  Stellvertreter  ernannt,  unter  ihm 
sollte  Marschall  Belle-Isle  das  französische  Heer  befehligen. 

Der  Rheinübergang  der  Franzosen  wirkte  in  W  ien  im  höchsten 
MaUe  alarmierend,  es  wurde  die  Heranziehung  der  3  Infanterie- 
Regimenter  aus  Ungarn  mit  Wagen  verfügt,  u.  zw.  sollten  Moltke 
und  Waldeck  nach  Wien,  Seckendorf  nach  Prag  dirigiert  werden. 
Um  Wien  nach  Kräften  zu  schützen,  wurde  ferner  die  Heranziehung 
zweier  Bataillone  Bayreuth  aus  l'ressburg  und  eines  Kürassier- 
Regimentes  angeordnet.  —  Auch  wurden  die  größten  Anstrengungen 
gemacht,  die  schwachen  Befestigungen  Wiens  nach  Kräften  zu 
verstärken. 

Die  Raaber  Freicompagnie,  dann  die  National- Husaren  dieser 
Stadt  und  Komorns  wurden  gleichfalls  nach  Wien  befehligt  und 
der  ungarische  Landtag  aufgefordert,  40.000  Mann  National-Truppen 
beizustellen.  2000  Mann  Warasdiner  Grenzer  waren  Ende  August 
bereits  zu  Fnns  angekommen. 

Tirol,  wo  auch  nur  ganz  ungenügende  reguläre  Kräfte  waren, 
stellte  1200  Landesschützen  zur  Besetzung  der  nach  Bayern  führen- 
den Grenzpässe.  In  Pilsen  waren  zu  dieser  Zeit  —  -  Anfang  Sep- 
tember —  erst  zwei  Infanterie-Bataillone  mit  ihren  Grenadier- 
Compagnien  und  5  Reiter-Regimenter  vereinigt,  und  so  waren  die 
Aussichten,  die  beiden  österreichischen  Krzherzogthümer  und  Böhmen 
gegen  den  unmittelbar  bevorstehenden  Kinbruch  starker  Heere  zu 
decken,  fast  aussichtslos.  Am  10.  September  wurde  in  Linz  die 
bayerische  Kriegserklärung  übergeben  und  erlieü  der  Kurfürst  ein 
Manifest,  worin  er  seine  Ansprüche  auf  die  österreichischen  F.rb- 
lande  darlegte. 

Wien  befand  sich  noch  in  sehr  schlechtem  Yertheidigungszu- 
stande;  durch  entstandene  Bauten,  Gärten  u.  dgl.  hatten  die  Werke 
alle  Verbindung  verloren  und  es  gebrach  an  Raum  zur  Aufführung 
der  Geschütze.  F.  M.  Graf  Khevenhüller  wurde  zum  Comman- 
danten  der  Stadt  ernannt,  und  es  geschah  nun,  soweit  die  in  jeder 
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Beziehung  sehr  beschränkten  Mittel  reichten,  einiges,  um  die  Stadt 
besser  widerstandsfähig  zu  machen.  Die  nothwendige  Besatzung 
wurde  mit  8000  Mann,  800  Reiter  festgestellt.  Das  gesammte 
Fußvolk  erreichte  auch  nach  und  nach  erstgenannte  Ziffer,  und 
jedem  Truppenkörper  wurde  ein  bestimmter  Bezirk  zur  Verteidigung 
überwiesen  Die  Anordnungen  Khevenhiiller's  fanden  vielen  Wider- 
stand. „Im  Heere",  schrieb  Khevenhüller  an  den  Hofkriegsrath, 
„ist  eine  Sucht,  zu  schwätzen  und  vernunftein,  eingerissen,  die  Ge- 
horsam, Zucht  und  Ordnung,  ohne  die  kein  Heer  bestehen  kann, 
aufzulösen  droht.  Leute,  die  ihren  geringen  Obliegenheiten  nicht 
gewachsen  sind,  wagen,  die  Befehle  und  Anordnungen  ihrer  Vor- 
gesetzten öffentlich  zu  tadeln,  und  erdreisten  sich  sogar,  den  aller- 
höchsten Hof  mit  Projecten  zu  belästigen,  ohne  von  den  Schwierig- 
keiten der  Ausführung  und  den  dazu  erforderlichen  Mitteln  irgend 
einen  Begriff  zu  haben.  Ks  ist  hohe  Zeit,  diesem  Unfuge  mit  aller 
Strenge  zu  steuern  und  Gehorsam  und  Unterordnung  wieder  her- 
zustellen". 

Das  erste  französische  Hilfs-Corps  wurde  nach  seinem  Kin- 
treffen  in  Donauwörth  zu  Wasser  über  Passau  nach  Linz  befördert, 
wo  es  sich  zwischen  dem  14.  und  16.  September  mit  den  mittler- 
weile von  Schärding  nach  Linz  vorgegangenen  Bayern  vereinigte. 

Pälffv  ließ  das  noch  nicht  in  haltbaren  Stand  gebrachte  Schloss 
Spillberg  räumen,  und  gieng  mit  den  beiden  Reiter-Regimentern 
hinter  die  Knns  zurück,  alle  Brücken  über  den  Fluss  zerstörend ; 
am  15.  erreichte  er  Neumarkt,  am  16.  Melk,  am  18.  St.  Pölten, 
am  19.  Mitterndorf,  am  20.  Sieghardskirchen. 

Khevenhüller  war  mit  diesem  weiten  Rückmärsche  nicht  zu- 
frieden und  wies  Pälffv  an,  wieder  nach  St.  Pölten  ■  umzukehren  und 
hier  in  einer  Stellung  am  linken  Pielachufer  so  lange  auszuharren, 
als  es  ihm  das  weitere  Benehmen  des  Gegners  zulässig  machen 
würde;  an  1000  Grenzer,  dann  National  - 1  lusaren  wurden  Pälffv 
als  Unterstützung  zudisponiert. 

Das  französich-bayerische  Heer  war  unterdessen  bis  22.  Sep- 
tember bei  Linz  verblieben  und  hatte  die  Vortheile  der  Lage,  die 
es  ihm  möglich  gemacht  hätte,  ohne  wesentlichem  Widerstande 
zu  begegnen,  vor  dem  schlecht  bewehrten  Wien  zu  erscheinen, 
nicht  ausgenützt   Kndlich.  nach  mehrfachem  Zögern,  nahm  man  am 
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22.  untl  23.  den  Marsch  nach  Knns  auf,  und  erst  am  11.  October 
stand  das  ganze  Heer  vor  Ybbs. 

Hier  erhielt  der  Kurfürst  Nachricht,  dass  10  österreichische 
Regimenter  aus  der  Lombardei  in  Marsch  wären,  um  durch  Tirol 
in  Bayern  einzufallen.  Der  Plan  gegen  Wien  vorzurücken  wurde 
jetzt  fallen  gelassen,  und  4  Bataillone  zum  Schutze  des  nur  schwach 
besetzten  Bayern  rückbeordert. 

Nach  dieser  Absendung  bestand  das  französisch-bayerische  Heer 
aus  30  Bataillonen,  67  Kscadronen,  mit  einem  streitbaren  Stande, 
von  etwa  25.000  Mann.  Unter  dem  Obercommando  des  bayerischen 
Kurfürsten  befehligte  die  Bayern  der  F.  M.  Törring.  die  Franzosen 
G.  L.  de  Leuville.  Der  Allierten  nächste  Absicht  gieng  jetzt  dahin, 
Krems  und  die  Straße  nach  Böhmen  zu  gewinnen. 

In  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  October  gieng  ein  fran- 
zösisches Detachement,  1000  Reiter  stark,  nach  Melk,  woraufhin 
die  Pälffy'schen  Vorposten  diesen  Ort  räumten.  Pälffy  selbst  aber 
auf  Sieghardskirchen  zurückgieng. 

Am  14.  October  besetzten  die  Franzosen  mit  stärkeren  Kräften 
St.  Pölten,  während  Pälffy  bis  Mariabrunn  bei  Wien  zurückgieng. 

Die  nächsten  Tage  bewegte  sich  die  Hauptmasse  der  französisch- 
bayerischen  Armee  von  Vbbs  über  Melk  nach  Maulern,  wo  am  21. 
eine  Schiffbrücke  über  die  Donau  geschlagen  wurde. 

Maria  Theresia  hatte  sich  bei  Annäherung  des  Feindes  von 
Wien  nach  Pressburg  verfügt,  und  am  11.  September  spielte  sich 
im  ungarischen  Landtage  jene  bekannte  Scene  ab,  wo  die  Königin 
mit  ihrem  Sohne  Josef  am  Arme,  die  Hilfe  der  ungarischen  Nation 
ansprach. 

Am  schlesischen  Kriegsschauplatze  war  nach  der  Schlacht  bei 
Mollwitz  ein  Stillstand  in  den  Operationen  der  beiderseitigen  Armeen 
eingetreten,  veranlasst  durch  in  Zug  gebrachte  diplomatische  Ver- 
handlungen. 

Am  9.  October  wurde  zu  Klein-Schellendorf  zwischen  Öster- 
reich und  Preußen  eine  Abmachung  zu  Staudt!  gebracht,  nach 
welcher  angestrebt  werden  sollte,  noch  vor  Kndc  December  den 
Friedensschluss  zwischen  beiden  Mächten  zu  Stande  zu  bringen, 
wobei  Osterreich   Nieder-Schlesien   mit   Neiße,   dann   am  rechten 
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Oderufer  alles  I^ind  bis  an  die  Grenze  des  Herzogthumes  Oppeln 
an  Preußen  abtreten  würde. 

Nach  der  Kinnahme  von  Neiße  verpflichtete  sich  der  König 
von  Preußen,  keine  Feindseligkeiten  mehr  gegen  Osterreich  und 
seine  Verbündeten  auszuüben,  —  doch  sollte  dieser  ganze  Tractat 
—  Frankreichs  wegen   —   einstweilen  geheim  gehalten  werden. 

Hie  Festung  Neiße  bezüglich  wurde  noch  im  speciellen  fest- 
gesetzt, dass  der  Commandant  nach  14  tagiger  Belagerung  den 
Platz  an  die  Preußen  zu  übergeben  habe.  Dem  F.  M.  Neipperg 
wurde  freigestellt,  am  16.  October  den  Rückzug  nach  Mähren  an- 
zutreten und  mit  dem  Heere  sich  dann,  wohin  es  ihm  beliebte,  zu 
verfügen. 

Neipperg  setzte  sich  nun  in  Marsch  nach  Mähren  und  erreichte 
am  24.  October  mit  seiner  Armee  —  bei  20.000  Mann  stark  — 
Olmütz ;  am  1 .  November  war  Neiße  durch  Capitulation  in  preußische 
Hände  gefallen. 

Die  letzten  Octobertage  brach  Neipperg  von  Olmütz  auf  und 
setzte  sich  in  mehreren  Colonnen  über  Zlabings  und  Znaim  gegen 
Budweis  in  Marsch. 

Der  Kurfürst  von  Bayern,  hievon  Kenntnis  erhaltend,  entschloss 
sich  nunmehr  mit  den  Bayern  über  die  Donau  direet  gegen  Bud- 
weis zu  rücken,  den  Franzosen  genügende  Kräfte  an  der  Knns 
zurückzulassen  und  sie  andererseits,  leichterer  Verpflegung  halber, 
auf  dem  weiteren  Wege  über  Mauthausen  ebenfalls  nach  Budweis 
zu  dirigieren. 

G.  L.  Gassion,  von  dessen  Corps  zur  besseren  Sicherung 
Bayerns  einige  Abtheilungen  in  diesem  Lande  zurückzubleiben 
hatten,  traf  am  16.  October  in  Amberg  ein.  Die  Gesammtkraft 
der  gegen  Böhmen  in  Bewegung  gesetzten  französisch-bayerischen 
Armcethcile  bclief  sich  auf  ungefähr  40.000  Mann,  10.000  Reiter. 

Den  24.  October  überschritten  die  Bayern  die  Donau  und 
rückten  langsam  über  Krems,  Zwettl,  Weitra  gegen  Budweis,  woselbst 
sie  am  31.  anlangten. 

Zum  Schutze  des  Donau  -  Überganges  wurde  ein  stärkeres 
Detachement  gegen  Sieghardskirchen  vorgeschoben,  welches  mit 
den  Pälffy'schen  Vortruppen  unfeine  genanntem  Orte  ein  Gefecht 
bestand. 
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Gegen  Kode  October  schwanden  allmählich  die  Besorgnisse 
einer  Belagerung  von  Wien.  Lobkowitz  erhielt  Befehl,  in  Prag 
nur  die  notwendigste  Besatzung  gegen  einen  I  landstreich  zu  be- 
lassen, mit  allen  übrigen  Kräften  aber  die  Vereinigung  mit  Neipperg 
anzustreben.  Von  Pilsen  am  23.  October  aufbrechend,  erreichte 
Lobkow  itz  am  folgenden  Tage  Beraun,  nahm  hier  5  Bataillone  der 
Prager  Besatzung  und  zwei  Husaren-Regimenter  des  Neipperg'schen 
Corps  auf,  überschritt  am  26.  und  27.  die  Moldau  bei  Königsaal, 
erreichte  am  28.  Jesenitz.  am  30.  Kauf  im. 

Der  zweite  Staffel  der  allierten  Armee  hatte  /wischen  dem 
3.  und  9.  November  bei  Mauthausen  die  Donau  überschritten  und 
war,  über  Kaplitz  gegen  Budwcis  vorrückend,  bis  1 3.  November 
bei  dieser  Stadt  eingetroffen,  während  die  Bayern  mittlerweile  von 
genannter  Stadt  nach  Weseli  abgerückt  waren. 

Die  über  Amberg  und  Pilsen  vorgegangene  2.  französische 
Armee  unter  G.  L.  Gassion  näherte  sich  bereits  Beraun,  erhielt 
aber  jetzt  vom  Kurfürsten,  der  ein  Vorgehen  Neipperg's  über  Neu- 
haus voraussetzte,  Befehl,  sich  ebenfalls  gegen  Budweis  zu  wenden. 
Gassion  machte  Gegenvorstellung  und  verblieb  im  Marsche  gegen 
Prag,  —  schließlich  gab  sich  der  Kurfürst  hiemit  zufrieden  und  ent- 
schloss  sich  mit  23  Schwadronen  selbst  gegen  Prag  zu  marschieren, 
bei  Budwcis  und  Weseli  den  Rest  der  Armee  zurückbelassend. 

Uber  diese  zurückbleibenden  Truppen  übernahm  F.  M.  Törring 
und  G.  L.  Leuville  den  Befehl;  sie  wurden  angewiesen,  durch  Be- 
setzung und  Verschanzung  des  Raumes  Budweis — Tabor — Weseli 
die  freie  Verbindung  zwischen  Linz  und  Prag  zu  sichern. 

Am  m.  November  brach  der  Kurfürst  von  Budweis  auf  und 
rückte  über  Pisek  und  Pf ibram  gegen  Prag ;  am  2 1 .  November 
vereinigte  er  sich  im  Lager  bei  Hofelitz  mit  dem  Armcetheile 
unter  G.  L.  Gassion. 

Neipperg  war  mit  seiner  Armee  am  7.  November  in  der  Linie 
Znaim,  Fratting,  Zlabings  eingetroffen  und  hatte  den  Oberbefehl 
des  Heeres  an  den  Großherzog  Franz  Stephan  v.  Toscana,  Gemahl 
Maria  Theresia's,  übergeben. 

Am  11.  wurden  unter  General  Nädasdy  vier  Husaren-Regi- 
menter nach  Neuhaus  in  Marsch  gesetzt.  Am  14.  vor  diesem, 
von  bayerischer  Infanterie  und  Reiterei   besetzten  Orte  angelangt. 
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schlug  er  die  gegnerische  Reiterei  in  die  Flucht  und  zwang  die 
Infanterie,  die  sich  in  das  Schloss  geflüchtet  hatte,  zur  Ergebung. 
Die  Hauptarmcc,  welche  in  Znaim  durch  die  von  Wien  heran- 
gezogenen Regimenter  Moltke  und  Wal  deck  verstärkt  worden 
war,  brach  am  13.  und  14.  in  5  Colonnen  auf  und  erreichte  am 
15.  Königseck.  Hier  fand  die  Vereinigung  mit  der  Armee  Neipperg's 
statt,  so  dass  das  Gesammtheer  nunmehr  42  Bataillone.  35  Grena- 
dier-Compagnien.  144  Escadronen  oder  über  36.000  Mann,  worunter 
bei  13.500  Reiter,  zählte. 

Außer  35  Regiments- Geschützen  verfügte  die  Armee  über 
eine  Reserve-Artillerie  von  circa  30  Kanonen  und  Mörser;  —  bei 
letzterer  wurden  auch  für  jeden  Infanteristen  24  Schüsse,  die  Hälfte 
in  gemachten  Patronen,  die  Hälfte  in  Pulverfässern  mitgeführt. 

Nach  der  Schlachtordnung  vom  17.  November  1741,  an 
welchem  Tage  die  Armee  Neuhaus  erreichte,  wird  Waldeck- 
Infanterie  im  1.  Treffen  mit  2  Bataillonen.  2  Grenadier- Compagnien 
angeführt;  mit  den  Regimentern  Grünne  und  Browne  gehörte  es 
zur  Brigade  Welsch,  welche  dem  F.  M.  L.  Browne  untergeordnet  war. 

Die  französisch-bayerische  Armee-Gruppe  unter  Törring  und 
Leuville  um  Neuhaus— Bud weis,  hielt  sich  nicht  stark  genug,  um 
der  österreichischen  Armee  entgegenzutreten ;  es  wurde  beschlossen, 
den  Rückmarsch  zur  Vereinigung  mit  dem  Kurfürsten  gegen  Prag 
anzutreten. 

Hiedurch  wurde  somit  die  Erhaltung  der  Verbindung  der 
Armee-Gruppen  von  Linz  und  Prag  aufgegeben,  und  die  Sicherung 
des  occupierten  Oberösterreichs  und  dahinterliegcndcn  Bayerns  den 
schwachen  (circa  10.000  Mann  zählenden)  unter  G.  L.  Grafen  Segur's 
Befehl  zurückgelassenen  Kräften,  überantwortet. 

Bei  Budwcis  und  Moldauthein  die  Moldau  überschreitend,  er- 
reichten die  französisch-bayerischen  Abtheilungen  am  20.  November 
Protiwin  und  marschierten,  nunmehr  durch  die  Moldau  geschützt, 
über  Pisck,  Mirowitz,  Milin,  Dobris,  Mnischek  nach  Königsaal. 
welchen  Ort  sie  am  27.  November  erreichten. 

Die  österreichische  Armee  rückte  am  19.  nach  Kardasch- 
Recrtz.  wo  sie  zwei  Tage  verblieb  um  die  zurückgebliebenen  Trains 
zu  erwarten,  und  auch  den  Truppen,  wovon  einige  schon  9  —  10 
Märsche  ohne  Rast  zurückgelegt  hatten,  einige  Erholung  zu  geben ; 
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am  22.  wurde  der  Wcitermarseh  nach  Kosic  aufgenommen  und 
am  23.  November  erreichte  die  Armee  Tabor. 

Prag  hatte  unter  F.  Z.  M.  Ogilvy  nur  eine  schwache  bei 
2200  Mann  zählende  Besatzung,  zumeist  aus  Recruten  bestehend; 
hiezu  kamen  bei  5300  Bürger  und  bewaffnete  Studenten,  von  denen 
jedoch,  nach  Ogilvy 's  Bericht,  wenig  zu  erwarten  war. 

In  Tabor  giengen  Nachrichten  über  den  voraussichtlichen 
baldigen  Fall  Prags  ein.  was  den  Großherzog  bestimmte,  sofort 
einige  Grenzer- Abtheilungen  mit  Reiterei  dahin  in  Marsch  zu  setzen. 

Am  25.  November  marsrhierte  die  Armee  über  Nemischl 
nach  Milcin,  am  26.  nach  To2ic,  am  27.  erreichte  sie  Pofic  an 
der  Sazawa  und  bekam  hier  die  Nachricht,  dass  in  der  Nacht 
vom  25.  auf  den  26.  Prag  vom  Gegner  erstürmt  worden  sei. 

Prag  wurde  nicht  allein  vom  französisch-bayerischen  Heere  unter 
dem  Kurfürsten  und  G.  E.  Gassion  (19  Bataillonen.  55  Escadronen), 
sondern  auch  von  1 0.000  Sachsen  unter  Refehl  des  Grafen  Rutowsky 
angegriffen ;  zuerst  wurde  die  Neustadt,  später  auch  die  Stadttheüe 
am  linken  Moldau-Ufer  genommen. 

Alle  Greuel,  welche  damals  bei  Erstürmungen  gewöhnlich  vor- 
kamen, wurden  im  vorliegenden  Falle  durch  die  strenge  Mannes- 
zucht der  siegenden  Befehlshaber  vermieden;  kein  Haus  wurde 
geplündert  und  um  8  Uhr  früh  des  26.  giengen  die  Einwohner 
bereits  ruhig  ihren  gewohnten  Geschäften  nach. 

Die  Besatzung  von  Prag  zählte  bei  der  Ubergabe  etwa 
2000  Mann,  wie  erwähnt  zumeist  Recruten ;  die  beiderseitigen 
Verluste  bei  der  Erstürmung  waren  unbedeutend. 

Am  7.  December  nahm  der  Kurfürst  den  Titel  eines  Königs 
von  Böhmen  an  und  am  19.  ließ  er  sich  als  solcher  huldigen. 

Der  Groflherzog  von  Toscana  entschloss  sich,  nach  Einholung 
des  Rathes  der  höheren  Generalität,  nunmehr  von  einem  weiteren 
Vorrücken  auf  Prag  abzusehen  und  die  Armee  in  Cantonierungs- 
«juarticre  zu  verlegen.  Als  Raum  für  dieselbe  wurde  die  Gegend 
zwischen  üeutschbrod.  Tabor,  Bechin.  Moldauthein,  Pisek  und 
Strakonitz.  bestimmt. 

Besserer  Verpflegung  halber  wurden  14  Reiter  -  Regimenter 
in  den  Chrudimer  und  Caslauer  Kreis  verlegt. 
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Pisek  und  Strakonitz  sollten  stark  besetzt  werden,  um  dem 
Gegner  die  Verbindung  mit  Ober-(  Österreich  ganz  zu  sperren; 
weiters  sollten  zur  Sicherung  der  Cantonierungen  Postierungen  am 
rechten  Ufer  der  Wotawa  bis  zu  ihrem  Einflüsse  in  die  Moldau, 
dann  am  rechten  Moldau-Ufer  abwärts  bis  zur  Einmündung  der 
Sazawa,  und  diesen  Fluss  aufwärts  aufgestellt  werden ;  über  Kutten- 
berg hatten  sie  schließlich  Anschluss  an  die  Elbe  zu  gewinnen. 

Durch  diese  Maßnahmen  wollte  man  nicht  nur  die  Verbindung 
Segur's  mit  dem  Kurfürsten  ganz  unterbinden,  sondern  auch  für 
eine  geplante  Unternehmung  gegen  Obcr-Osterreich  eine  günstige 
Gruppierung  gewinnen. 

Die  innere  Beschaffenheit  der  Armee  ließ  vieles  zu  wünschen 
übrig,  die  Feldrequisiten  und  die  kleinen  Monturstücke  waren 
gänzlich  zugrunde  gerichtet,  und  die  Regimenter  hatten  kein  Geld 
für  Neuanschaffungen.  Da  seit  dem  Abmärsche  aus  dem  Lager 
bei  Königseck  täglich  über  50  Mann  entwichen,  so  wurden  zur  Be- 
schränkung von  Desertionen  alle  möglichen  Vorkehrungen  getroffen. 

Am  2.  December  rückte  die  Armee  nach  LiSna  ab,  am  3. 
erreichte  sie  Jankau,  und  gieng  von  dort  in  sechs  Colonncn  in  die 
Cantonierungen.  Das  1  lauptquartier  der  Armee  kam  nach  Neuhaus. 
Nicht  lange  sollte  sich  die  Armee  der  ihr  notwendigen  Ruhe 
erfreuen. 

Der  am  29.  November  in  Prag  eingetroffene  französische 
Marschall  Belle -Isle  erkannte  das  Nachtheilige  der  unterbrochenen 
Verbindung  der  in  Böhmen  und  Oberösterreich  stehenden  Armee- 
Gruppen  und  entwickelte  dem  Kurfürsten  den  Plan,  noch  vor  Be- 
ziehung der  Winter-Cantonierungen  die  österreichische  Armee  hinter 
die  Donau  zurückzudrängen. 

Am  2.  December  wurden  die  um  Prag  befindlichen  bayerischen 
Truppen  unter  Befehl  des  F.  M.  Törring  nach  Pisek  in  Marsch  ge- 
setzt; den  nächsten  Tag  folgten  weiter  noch  2  französische  Infanterie- 
und  gleichviel  Cavallerie-Brigaden. 

VAn  aus  6  Bataillonen  und  mehreren  Reiter-Regimentern  zu- 
sammengesetztes Detachement  wurde  unter  Commando  des  G.  L. 
Pollastron  nach  Beneschau  dirigiert.  Bei  diesen  neuen  Unter- 
nehmungen wurde  auch  auf  Mitwirkung  der  Preußen  und  Sachsen 
gerechnet. 
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Der  König  von  Preußen,  noch  weitere  Vortheile  aus  der  be- 
drängten Lage  Maria-Theresia's  für  sich  erhoffend,  erklärte,  dass 
er  sich  durch  die  Abmachungen  von  Klein-Schellendorf  nicht  mehr 
gebunden  erachte,  da  dieselben  gegen  die  Bestimmungen  nicht  ge- 
heim gehalten  worden  wären.  Auf  Grund  von  in  Prag  gepflogenen 
Unterhandlungen  wurde  bestimmt,  dass  25  preußische  Schwadronen, 
10  sächsische  Bataillone  und  2000  sächsische  Reiter  Uber  Böhmisch- 
Brod  (ein  Theil  der  preußischen  Truppen  war.  entgegen  den 
Abmachungen  in  Klein  -  Schcllcndorf  aus  dem  Glatz'schen  in 
Winter- Cantonierungen  im  nordöstlichen  Böhmen  verlegt  worden), 
Caslau  und  Habern  gegen  Deutschbrod  vorgehen,  und  daselbst 
die  Vereinigung  mit  dem  längs  der  Sazawa  ebendahin  dirigierten 
G.  Pollastron  bewirken  sollten,  —  während  der  Prinz  Leopold 
von  Anhalt  mit  dem  Reste  des  preußischen  Corps  über  Chrudim 
Saaz  zu  gewinnen  hatte. 

Am  6.  Decembcr  hatten  die  von  Prag  nach  Pisek  in  Marsch 
gesetzten  französisch-bayerischen  Kräfte,  circa  15.000  Mann  stark, 
letztgenannten  Ort  erreicht  und  setzten  von  dort  Uber  Protiwin  den 
Marsch  gegen  Budweis  fort.  Am  9.  wurde  das,  anderthalb  Stunden 
von  Budweis,  an  der  Moldau  gelegene  feste  Schloss  Frauenberg 
besetzt.  Einen  Angriff  auf  Budweis  wollte  man  erst  nach  bewirkter 
Complctierung  der  Verpflegsvorräthe  unternehmen,  und  hoffte  auch, 
infolge  der  Anmärsche  der  Preullen  und  Sachsen  gegen  den  östlichen 
Theil  des  Cantonierungsraumes  der  österreichischen  Armee,  ohne 
Kampf  das  angestrebte  Ziel  —  Freimachung  der  Verbindung 
über  Budwcis-Freistadt  nach  Oberösterreich  —  zu  erreichen. 

Der  Großherzog  hatte  erst  am  S.  über  die  neue  AngrifTs- 
bewegung  des  Gegners  Kenntnis  bekommen,  und  da  er  Budweis  als 
den  wichtigsten  Punkt  erkannte,  bestrebte  er  sich,  dorthin  bald- 
möglichst so  viele  Kräfte  als  möglich  zu  bringen:  es  gelang  ihm 
dies  auch,  aber  wesentlich  nur  wegen  des  Zögerns  der  gegnerischen 
Armee  Gruppe. 

Bis  1 2.  December  hatte  der  Großherzog  bei  8000  Mann. 
2000  Reiter  bei  Wittingau  versammelt*)  und  an  Lobkowit/.  welcher 

*)  Das  Regiment  Wald  eck  iiefand  sich  bei  dieser  Armee-Gruppe,  und  wird  abweichend  von 
der  Ordte  de  bataille  vom  17.  November,  nicht  mit  2,  sondern  mit  3  Bataillonen  angefiilirt.  Wo 
sich  du*  3.  li.ilaillon  nit  dem  Abmärsche  von  Wien  befand,    ist  nicht  bekannt. 
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mit  14  Reiter-Regimentern  bekanntlich  im  Chrudimer  und  Caslaucr 
Kreise  stand,  den  Befehl  erlassen,  4  Regimenter  über  Neuhaus 
heranzudirigicren,  mit  den  übrigen  aber  in  dortiger  Gegend  zu 
bleiben  und  auch  auf  Sicherung  des  bei  Deutschbrod  angelegten 
Armee-Magazines  genügende  Rücksicht  zu  nehmen.  Von  einer 
Vorrückung  der  Preußen  und  Sachsen  hatte  der  Großherzog  noch 
keine  Kenntnis. 

Als  die  Zusammenziehung  der  Armee-Gruppe  bei.  Wittingau 
beendet  war,  wurde  am  22.  Dccember  der  Marsch  nach  Budweis 
angetreten,  am  23.  diese  Stadt  vom  Fußvolke  besetzt,  während 
die  Reiterei  auf  das  linke  Moldauufer  übergieng.  l.obkowitz,  über 
dessen  bedrohte  Situation  man  im  Hauptquartiere  schließlich  auf- 
geklärt war,  erhielt  Befehl,  mit  seiner  aus  5  Infanterie-,  1 2  Reiter- 
Regimentern  bestehenden  Armee-Gruppe  möglichsten  Widerstand 
zu  leisten  und  die  Vorrückung  seines  Gegners  nach  Kräften 
zu  verzögern. 

Die  Vorbewegung  der  österreichischen  Armee  bestimmte  den 
Gegner,  nachdem  er  zuvor  in  das  Schloss  Frauenberg  eine  starke 
Besatzung  geworfen,  auf  das  linke  Wotawaufer  bei  Pisek  zurück- 
zugehen. Uber  Wodnian  vorrückend,  erreichte  der  Großherzog  am 
26.  December  Protiwin,  am  27.  Selibau. 

An  diesem  Tage  traf  der  Marschall  Broglie,  welchem  der  Ober- 
befehl über  das  französisch-bayerische  Heer  übertragen  worden  war, 
in  Pisek  ein.  Der  streitbare  Stand  der  Armee  belief  sich  auf  circa 
12.000  Franzosen,  6000  Bayern.  Am  28.  rückte  der  Großherzog 
in  Schlachtordnung  von  Selibau  gegen  Pisek.  Broglie  formierte 
daraufhin  sein  Heer  in  Schlachtordnung  am  linken  Wotawa-Ufer, 
wobei  er  Pisek  stark  besetzt  behielt. 

Der  Großherzog  wünschte  die  Schlacht,  und  da  er  einen  Fluss- 
übergang im  Angesichte  des  überlegenen  gegnerischen  Heeres 
nicht  wagen  wollte,  so  trachtete  er,  den  Gegner  auf  das  rechte 
Flussufer  herüberzulocken.  Dies  zu  erreichen,  ließ  er  Grenzer 
auf  verschiedenen  Seiten  gegen  Pisek  vorgehen;  allein  der  Gegner 
verblieb  in  seinen  Aufstellungen,  und  unter  einer  unbedeutenden 
Kanonade  vergieng  der  Tag;  beide  Theile  verblieben  die  Nacht 
über  unter  Gewehr. 
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Am  29.  gieng  der  Großherzog  wieder  auf  Selibau,  am  31.  nach 
Protiwin  zurück.  Der  Gegner  schickte  einige  Reiter-  und  Grenadier- 
Compagnien  zur  Beobachtung  nach,  doch  wurden  dieselben  mit 
bedeutendem  Verluste  abgewiesen. 

Am  1.  Jänner  1742  verblieb  die  österreichische  Armee  in  Pro- 
tiwin,  am  2.  gieng  sie  in  Cantonierungs-Quartiere,  u.  zw.  mit  dem 
größeren  Theile  der  Armee  in  die  Gegend  zwischen  der  oberen 
Moldau  und  der  Libnitz,  südlich  bis  Krumau  und  Welleschin,  — 
mit  dem  kleineren  Theile  zwischen  der  Blanitz  und  der  oberen 
Moldau.  Das  Regiment  Waldeck  befand  sich  bei  der  ersterwähnten 
Gruppe. 

Stärker  besetzt  wurden  Budweis.  Lischau  und  Wittingau;  nach 
Kaplitz  kamen  4  Reiter-Regimenter;  die  Husaren  und  Grenzer  ver- 
blieben bei  Protiwin.  In  achtundvierzig  Stunden  konnte  das  Heer 
bei  Wittingau  oder  Budweis  —  wohin  das  Hauptquartier  kam  — 
versammelt  werden.  Der  Großherzog  begab  sich  nach  Wien  und 
übertrug  den  Oberbefehl  seinem  Bruder,  dem  Prinzen  Karl  von 
Lothringen.  Marschall  Broglie  nützte  die  vortheilhafte  Situation, 
die  sich  durch  das  Abrücken  seines  Gegners  in  Cantonierungen  bot, 
nicht  aus,  verzichtete  die  Verbindung  zwischen  Budweis  und  Linz 
zu  eröffnen  und  war  nur  darauf  bedacht,  die  unter  Segur  an  der 
Fnns  stehenden  Franzosen  durch  Bayern  abzulösen  und  erstere 
nach  Böhmen  heranzuziehen.  Am  6.  brach  F.  M.  Törring  mit  den 
Bayern  (bei  6000  Mann  zählend)  von  Pisek  nach  Strakonitz  auf 
und  marschierte  auf  beschwerlichen  Communicationen  über  Wolin, 
Winterberg  und  Passau,  wo  er  am  15.  Jänner  anlangte. 

Die  Franzosen,  welche  jetzt  noch  22  Bataillone,  52  Kscadronen 
zählten,  bezogen  zwischen  der  Wotawa  und  dem  Lomnicbache 
Cantonierungen;  ihr  Hauptquartier  kam  nach  Pisek. 

Während  das  Österreichische  Heer  im  südlichen  Böhmen 
bereits  in  tlen  Cantonierungen  ruhte,  war  das  Corps  des  Fürsten 
Lobkowitz  noch  in  voller  Thätigkeit.  Am  3.  Jänner  erschien  General 
Pollastron.  6000  Mann  stark,  vor  Dcutschbrod ;  —  seine  Vorhut 
wurde  von  den  österreichischen  Husaren  mit  Verlust  geworfen  — 
aber  Lobkowitz  sah  sich  in  striner  rechten  Flanke,  durch  die 
heranrückenden  Sachsen  bedroht  und  da  auch  das  Magazin  in 
Deutschbrod  zum  größten  Theile  schon  abgeführt  war,  so  gieng  er 
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gegen  Iglau  zurück,  in  dessen  Umgebung  er  Winterquartiere  be- 
zog. Pollastron  und  die  Sachsen  bezogen  jetzt  zwischen  Polna 
und  Heraletz  enge  Cantonierungen,  während  der  Prinz  Leopold 
von  Anhalt -Dessau  mit  den  Preußen  solche  im  Caslauer-  und 
Chrudimer  Kreise  nahm.  F.  M.  Schwerin  hatte  am  20.  December 
Troppau  besetzt  und  war  mit  15.000  Mann  in  Mähren  eingedrungen; 
am  27.  bemächtigte  er  sich  Olmütz',  dessen  schwache  Besatzung 
eine  Capitulation  gegen  freien  Abzug  eingegangen  war,  und  verlegte 
dann  sein  Corps  zwischen  Olmütz,  Littau  und  Prossnitz  in  Quartiere. 
Nachdem  er  sich  auch  Wischau's  bemächtigt  und  so  die  Ver- 
bindung mit  dem  preußischen  Corps  des  Prinzen  Leopold  her- 
gestellt hatte,  unternahm  er  zwar  vorläufig  nichts  mehr,  —  doch 
war  vorauszusehen,  dass  die  Ruhe  nur  von  kurzer  Dauer  sein  würde. 

Auf  alle  weiteren  Operationen  nahm  der  Zug  Khevenhüllers 
nach  Bayern  hervorragenden  Einfluss,  —  derselbe  wurde  schon  in 
den  letzten  Tagen  des  Jahres  1741  eingeleitet,  kam  aber  erst  1742 
zur  Durchführung  und  soll  bei  der  Darstellung  der  Ereignisse 
dieses  Jahres  zur  weiteren  Erwähnung  kommen. 

An  inneren  Details  wäre  erwähnenswert,  dass  in  die  Zeiten  des 
Beginnes  der  Kämpfe  um  die  österreichische  Erbfolge  die  Anfänge 
der  Regiments-Musiken  fallen,  —  angeregt  durch  die  mit  türkischen 
Trommeln  und  Czinellen  in's  Feld  gerückten  Grenzer  und  Panduren. 
Die  Regimenter  hatten  bis  nun  sieben  1  lautboisten,  welche  die 
Regimentskapelle  bildeten  und  beim  Gottesdienste  und  bei  der 
Tafel  beim  Obersten  aufzuspielen  hatten,  —  nach  und  nach  wurde 
ihre  Zahl  auf  Kosten  des  Regimentes  erhöht  und  bildete  den 
Stamm  der  späteren  sogenannten  „türkischen  Musik". 

Ferner  wurden  am  Rücken  herabreichende  Zöpfe  mehr  und 
mehr  Mode,  wohingegen  lange  Haare  und  Perücken  gänzlich 
verschwanden. 

Als  im  Jahre  1741  das  französisch-bayerische  Heer  sich  zum 
Einfalle  in  Oberösterreich  anschickte,  und  es  gänzlich  an  Truppen 
fehlte,  ihnen  zu  widerstehen,  wurden  trotz  der  bedrohlichen  Lage, 
in  der  sich  auch  die  österreichischen  Besitzungen  in  Italien  befanden, 
7  Infanterie-  und  2  Reiter-Regimenter  beordert,  durch  Tirol,  Kärnten 
und  Steiermark  nach  Oberösterreich  zu  marschieren. 
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Sowie  das  französisch-bayerische  Heer  sich  anfangs  November 
1741  gegen  Böhmen  wandte  und  nur  schwächere  Kräfte  an  der  Enns 
zurückließ,  fasste  man  in  Wien  den  glücklichen  Entschluss,  die 
aus  Italien  im  Anmärsche  begriffenen  Truppen  zu  einem  Angriffe 
auf  Oberösterrcich  und  Bayern  zu  verwenden.  Das  Commando 
dieses  Truppencorps,  das  noch  durch  einige  tausend  Grenzer  und 
3  Reiter-Regimenter  verstärkt  werden  sollte,  wurde  dem  F.  M. 
Grafen  Khevenhüller,  einem  bewährten,  kriegserfahrenen  General, 
übertragen. 

Der  Erfolg  krönte  in  hohem  Maße  diese  geschickt  angelegte 
und  durchgeführte  Unternehmung,  die  auch  einllussnehmend  auf  die 
Ereignisse  auf  den  übrigen  Kriegsschauplätzen  wurde. 

Khevenhüller  ordnete  am  Ybbsflusse  eine  Postierung  an  und 
bestimmte  Waidhofen  als  Sammelpunkt  der  nach  und  nach  ein- 
treffenden Regimenter. 

Für  das  Gelingen  der  Unternehmung  Khevenhüller's  musste  es 
von  besonderer  Bedeutung  werden,  dass  Budweis  in  eigener  Hand 
blieb,  was  wie  die  Darstellung  der  Operationen  des  Großherzogs 
von  Toscana  zu  Ende  des  Jahres   174  t   darlegte,  auch  geschah. 

Die  Panduren  Trenk's,  ebenfalls  dem  Khevenhüller'schen  Corps 
zugewiesen,  überfielen  die  Stadt  Steyr  und  nahmen  eine  größere 
Zahl  Gegner  hiebei  gefangen. 

Das  Khevenhiiller'schc  Corps  bestand  nach  Eintreffen  aller 
Truppen  aus  ungefähr  16.000  Mann,  worunter  4000  Reiter. 

Khevenhüller  gegenüber  standen  an  der  Enns  und  bei  Linz 
unter  dem  französischen  G.  L.  Grafen  Segur  und  dem  bayerischen 
General  Minu/.zi  etwa  12.000  Mann,  worunter  bei  1600  Reiter. 

Am  31.  December  1741  überschritt  Khevenhüller  die  Enns; 
—  Segur  gieng  auf  Linz  zurück,  an  der  Traun  nur  einige  Beob- 
achtungsposten zurücklassend. 

Linz  wurde  nunmehr  von  den  österreichischen  Truppen  ein- 
geschlossen und  dem  Gegner  durch  Wegnahme  sonstiger  von  ihm 
besetzter  Punkte  Oberösterreichs  großer  Abbruch  an  Gefangenen 
und  Kriegsmaterial  zugefügt. 

Auf  die  Nachricht,   dass  der  bayerische  E.  M.  Törring  mit  . 
6-  7000  Mann  im  Anzüge  auf  Passau  sei.  wurden  von  der  Armee 
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des  Prinzen  Karl  von  Lothringen  zwei  Reiter-  und  ein  Infanterie- 
Regiment  über  Freistadt  gegen  Linz  dirigiert. 

Während  die  Franzosen  Linz  nach  Kräften  vertheidigungsfähig 
zu  machen  strebten,  war  Khevcnhüller  ob  Mangel  an  schwerem 
Geschütz  genöthigt.  sich  abwartend  zu  verhalten;  Streifcommanden 
unter  General  Bärenklau  drangen  tief  nach  Bayern  ein. 

Am  23.  Jänner  als  von  Wien  schweres  Geschütz  eingetroffen  war, 
begann  man  mit  der  Beschießung  von  Linz;  die  Vorstädte  wurden 
von  den  Croaten  und  Panduren  in  Brand  gesteckt,  und  eine  bald  dar- 
nach zustande  gebrachte  Capitulation  überlieü  Linz  den  Österreichern, 
gewährte  aber  Segur  freien  Abzug  nach  Bayern  mit  der  Ver- 
pflichtung, ein  Jahr  lang  nicht  gegen  die  Truppen  Maria  Theresias 
kämpfen  zu  dürfen.  Ein  eigentümlicher  Zufall  wollte,  dass  am 
24.  Jänner,  an  demselben  Tage,  wo  Kurfürst  Karl  Albrecht  in 
Frankfurt  als  Karl  VII.  zum  römisch-deutschen  Kaiser  erwählt  wurde, 
die  Österreicher  in  Linz  einzogen  und  Passau  durch  den  öster- 
reichischen General  Bärenklau  eingenommen  wurde. 

Khevenhüller  traf  nun  alle  Einleitungen  für  den  Einmarsch  in 
Bayern,  wohin  auch  F.  M.  L.  Baron  Stentzsch  mit  einem  aus  den  bis- 
herigen Besatzungen  in  Vordcröstcrrcich  und  Grenzern  formierten 
Corps  aus  Tirol  vorgehen  sollte. 

Der  Landstrich  zwischen  Inn  und  Isar  war  bald  vollständig  in 
Österreichischem  Besitz;  am  14.  Februar  besetzte  Stentzsch  Rosen- 
heim und  Traunstein  und  stellte  mit  den  Husaren  Khevenhüllers 
die  Verbindung  her.  und  an  demselben  Tage  rückten,  nach  vorher  zu- 
stande gekommenem  Vertrag,  österreichische  Truppen-Abtheilungen 
in  München  ein. 

Zu  dieser  Zeit  war  aber  bereits  der  König  von  Preußen  weit 
in  Mähren  eingedrungen  und  man  besorgte  sein  Erscheinen  vor 
Wien;  Khevenhüller  erhielt  Befehl,  4  Infanterie-,  2  Reiter-Regimenter 
zum  Heere  des  Prinzen  Karl  von  Lothringen  abzuschicken,  und 
wurde  hiedurch  in  seinem  Kräfteverhältnis  derart  herabgesetzt,  dass 
an  eine  weitere  Fortsetzung  seiner  bisherigen,  so  erfolgreichen 
Thätigkcit  wohl  nicht  gedacht  werden  konnte. 

Nachdem  so  die  ICreignisse  in  Bayern  bis  gegen  Ende  des 
Monats  Februar  kurz  skizziert  wurden,  ist  es  geboten,  eingehender 
auf  die  Ereignisse,  wie  sie  in  Mähren  und  Böhmen  zur  Entwicklung 


Digitized  by  Google 


i8o 


«74*- 


kamen,  zurückzugreifen.  —  Der  unerwartete  neue  Einbruch  der 
Preußen  in  Mähren  zu  Ende  des  vergangenen  Jahres  hatte  in  Wien 
die  lebhafteste  Bestürzung  hervorgerufen;  man  gab  dringende  Be- 
fehle, den  Spielberg  bei  Brünn  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen. 
In  Wien  fanden  militärische  Berathungen  statt.  Die  Standesabgänge 
bei  den  Truppen  waren  sehr  bedeutend  und  fehlten  den  in  Böhmen, 
dem  Reiche.  Tirol  und  Ungarn  befindlichen  Infanterie -Truppen- 
körpern bei  16.000  Mann;  kein  Regiment  hatte  den  vollständigen 
Stand  von  2000  Mann.  Die  Abgänge  sollten  von  den  Ländern 
gedeckt  werden,  und  /war  durch  Stellung  von  Recrutcn  oder 
Zahlung  von  Geldbeträgen  zur  freien  Werbung  durch  die  Regimenter. 
Je  nach  Verschiedenheit  der  Länder  wurden  per  Mann  25  bis  36 
Gulden  gezahlt.  Den  Regimentern  wurde  gestattet,  Entwichene 
aller  Nationen,  wenn  sie  sonst  nur  tauglich  wären,  zu  werben.  Die 
ungarische  Insurrcction  sollte  mit  30.000  Mann  aufgeboten  werden; 
es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  auf  dieselbe  keine  große  I  loftnung 
zu  setzen  sei.  —  Der  Palatin  Graf  Pälffy  schlug  vor,  die  In- 
surrcctions-Truppen  unter  die  regulären  Regimenter  zu  vertheilcn. 
da  mit  Leuten,  die  von  militärischer  Ordnung  und  Zucht  gar  keinen 
Begriff  hätten,  sonst  nichts  anzufangen  sei;  mehr  hoffte  man  von 
den  in  Ungarn  zur  Aufstellung  gelangenden  6  regulären  Infanterie- 
Regimentern.  Aus  Croaticn,  Slavonien  und  den  anliegenden  Ge- 
genden hoffte  man,  leichte  Truppen  in  großer  Zahl  zu  bekommen, 
und  auch  aus  mährischen  Walachen  sollte  ein  4000  Mann  starkes 
Corps  formiert  werden. 

Als  Linz  in  Gefahr  kam.  von  den  Österreichern  wieder  ge- 
nommen zu-  werden,  und  Streif-Commanden  Bayern  in  Contribution 
setzten,  wendete  sich  der  Kurfürst  dieses  Landes  an  den  König 
von  Preußen  um  Hilfe. 

Letzterer  hatte  zu  Klein-Schellendorf  definitive  Verträge  ab- 
gelehnt, da  er  erkannte,  dass  die  allgemeine  Lage  ihm  noch  günstigere 
Bedingungen  für  Gebiets-Erwerbungen  schaffen  werde,  als  wie  sie 
ihm  in  den  dortigen  Abmachungen  von  Osterreich  zugesichert 
waren,  dann  war  er  auch  nicht  geneigt,  für  Bayern,  noch  weniger 
für  E rankreich  oder  Sachsen,  sich  besonders  einzusetzen;  er  behielt 
nur  seinen  eigenen  Vortheil  im  Auge,  und  glaubte  denselben 
dadurch  zu  erreichen,  dass  er  den  andern  gegen  Maria  Theresia 
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im  Krieg  begriffenen  Mächten  wohl  etwas  Luft  mache,  dabei  aber 
der  österreichischen  Regierung,  die  durch  die  sich  günstig  anlassenden 
Unternehmungen  auf  Oberösterreich  und  Bayern  wieder  etwas  Zu- 
versicht gewann,  zu  /eigen,  dass  er  der  Herr  der  Situation  wäre. 
Friedrich  erreichte  diesen  Zweck,  bereitete  aber  durch  diese  Hand- 
lungsweise jenen  Bund  vor,  der  später  fast  ganz  Europa  gegen  ihn 
bewaffnete  und  ihn  nahe  an  den  Rand  des  Abgrundes  brachte. 

Zunächst  zeigte  es  sich,  dass  trotz  persönlicher  Anwesenheit 
des  Königs  von  Preußen  in  Prag,  über  die  nächsten  militärischen 
Ziele  kein  rechtes  Einverständnis  zustande  kommen  konnte  und  es 
ließ  sich  wohl  voraussehen,  dass  das  zwischen  den  damaligen  Geg- 
nern Maria  Theresia's  künstlich  hergestellte  Einvernehmen  von 
keiner  langen  Dauer  sein  würde. 

Am  5.  Februar  traf  der  König  in  Wischau  ein,  wo  sich  seine 
Truppen  sammelten. 

Ohne  Brünn,  woselbst  sich  nur  eine  schwache  österreichische 
Besatzung  befand,  zu  berücksichtigen,  setzte  sich  der  König  gegen 
Iglau  in  Marsch.  Bei  Blansko  die  Zwittawa  überschreitend,  rückte 
er  nach  Gurein,  woselbst  er  am  7.  verblieb. 

Uber  Groß-Bittesch  nahm  er  den  Weitermarsch  auf  Trebitsch, 
woselbst  am  1  2.  Februar  die  Vereinigung  mit  dem  sächsisch-fran- 
zösischen Corps  unter  F.  M.  Graf  Rutovsky  und  G.  L.  Pollastron 
erfolgte.  Letzterer  Hccrestheil  war  von  Dcutschbrod  und  Saar 
über  Groß-Meseritsch  eingetroffen. 

Das  vereinigte  Heer  zählte  jetzt  43  Bataillone,  81  Schwadronen 
(worunter  19  Bataillone,  26  Schwadronen  Sachsen,  5  Bataillone, 
5  Schwadronen  Franzosen)  und  hatte  einen  dienstbaren  Stand  von 
ungefähr  30.000  Mann. 

Am  14.  Februar  entsendete  der  König  den  Prinzen  Dietrich 
von  Anhalt  mit  einem  stärker  zusammengesetzten  Detachcment 
gegen  Iglau,  um  Stärke  und  Stellung  der  Truppen  Lobkowitz'  zu 
erkunden. 

Letztgenannter  General  versammelte  daraufhin  alle  seine  Ab- 
theilungen bei  Iglau  und  dirigierte  die  Trains  nach  Neuhaus;  am 
15.  trat  er  selbst  den  Rückzug  dahin  an. 


Digitized  by  Google 


i82 


Denselben  Tag  besetzte  Prinz  Dietrich  Iglau,  wohin  sich  auch 
der  König  mit  dem  Rest  der  Armee  wandte. 

Schon  jetzt  trat  Uneinigkeit  in  den  Ansichten  der  Verbündeten 
ein;  Franzosen  und  Sachsen  wollten  nur  dann  beim  preuüischen 
Heere  verbleiben,  wenn  dasselbe  die  Operationen  gegen  Prinz  Karl 
von  Lothringen  aufnehmen  und  so  Böhmen  von  den  Österreichern 
gesäubert  würde,  —  der  König  aber  hatte,  wie  früher  dargethan, 
andere  Ziele  vor  Augen.  In  einem  Schreiben  spricht  sich  der 
König  wie  folgt  aus:  „Die  Jahreszeit  wird  erschrecklich  übel;  die 
Franzosen  verlassen  mich;  die  Sachsen,  denen  vor  den  schlechten 
Hütten  in  Mähren  ekelt,  werden  bald  dasselbe  thun.  So  werde 
auch  ich  nun  ernstlich  auf  Beziehung  von  Winterquartieren  denken." 
Am  16.  setzte  sich  der  König  mit  den  preußischen  Truppen  in 
Marsch  nach  Znaim.  woselbst  er  am  19.  eintraf  und  daselbst  den 
F.intritt  besserer  Witterung  abzuwarten  gedachte. 

Die  Sachsen  wollten  nach  Prag  marschieren,  —  aber  die  Vor- 
stellungen des  Königs,  die  bittere  Klagen  und  Vorwürfe  enthielten, 
dass  man  jetzt  ihn.  ferne  von  seinen  Hilfsquellen,  dem  Gegner 
preisgeben  wolle,  bewogen  dieselben,  in  Cantonierungcn  um  Iglau 
zu  verbleiben;  der  G.  d.  C.  Ritter  von  Sachsen  übernahm  jetzt 
.  deren  Oberbefehl. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  frug  in  Wien  um  Verhaltungs- 
befehle an,  ob  er  sich  gegen  die  Preußen.  Franzosen  oder  Sachsen 
wenden  solle;  am  4.  März  trat  zu  Neuhaus  ein  Kriegsrath  zu- 
sammen, der  sich  in  seiner  Mehrheit  dafür  aussprach,  dass  man 
zum  Schutze  von  Wien  und  Osterreich  sich  gegen  die  Preußen 
und  Sachsen  wenden  müsse. 

Der  König  von  Preußen  hatte  bald  nach  seinem  Eintreffen 
in  Znaim  ein  stärkeres  Detachement  gegen  die  Donau  abgesandt, 
um  das  flache  Land  zu  brandschatzen  und  Schreck  und  Verwirrung 
bis  an  die  Thore  von  Wien  zu  verbreiten;  —  über  Nikolsburg 
kehrte  dieses  Detachement  später  nach  Znaim  zurück.  Durch  einen 
aufgefangenen  Courier  erhielt  der  König  Nachricht,  dass  das  öster- 
reichische Heer  unter  Prinz  Karl  von  Lothringen  im  Begriffe  stehe, 
sich  gegen  ihn  zu  wenden,  und  dass  durch  zusammengebrachte 
Insurrections-Abtheilungen  über  die  March  gegen  seine  Verbindungs- 
linien gewirkt  werden  sollte. 
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Dies  veranlasste  den  König,  den  Prinzen  Dietrich  von  Anhalt- 
Dessau  mit  einem  stärkeren  Detachement  an  die  March  zu  diri- 
gieren, wohin  auch  Truppen  aus  Olmütz  gesendet  wurden;  ferner 
erhielten  die  Sachsen  Befehl,  sich  von  Iglau  auf  Brünn  in  Marsch 
zu  setzen  und  diese  Stadt  einzuschließen. 

Der  König  selbst  rückte  mit  dem  schwachen  Rest  der  Armee 
über  Irritz,  Pohrlitz  nach  G.-Seelowitz,  wo  er  am  1 3.  März  eintraf. 

Prinz  Dietrich  hatte  mittlerweile  Erfolge  über  die  Insurrections- 
Truppen  davongetragen  und  war  über  Wal.-Meseritsch  am  30.  März 
bei  Brünn  eingetroffen.  War  sohin  die  Thätigkeit  der  in  den 
March-Gegenden  aufgetretenen  Insurrections-Truppen  keine  erfolg-  . 
reiche,  so  bewährte  sich  ein  in  Brünn  befindliches  Husaren- Regiment 
umso  besser,  welches  bei  seinen  in  der  Umgebung  der  Stadt  vor- 
genommenen Streifungen  den  Gegnern  viele  Gefangene  abnahm  und 
ihm  durch  Aufhebung  von  Transporten  u.  dgl.  manchen  Nachtheil 
zufügte. 

Als  am  26.  März  die  vom  Khevenhüller'schen  Corps  zur  Ver- 
stärkung an  Prinz  Karl  von  Lothringen  bestimmten  Regimenter  in 
Budweis  eingetroffen  waren,  traf  letzterer  die  Einleitungen  zum 
Marsche  gegen  die  Preußen. 

Fürst  Lobkowitz  sollte  mit  einem  Corps,  10.000  Reguläre  und 
1800  Grenzer  zählend,  bei  Budweis  verbleiben,  während  der  Prinz 
mit  13  Infanterie-Regimentern  (darunter  Waldeck-Infanterie  mit 
3  Bataillonen,  2  Grenadier -Compagnien),  16  Reiter- Regimentern 
und  1200  Croaten,  in  allem  bei  30.000  Mann,  sich  in  Marsch 
gegen  Znaim  setzen  würde. 

Vor  Antritt  des  Marsches  versuchte  Prinz  Karl  noch,  durch 
Uberfall  das  Schloss  Frauenberg  zu  gewinnen;  —  am  30.  März 
abends  giengen  zu  diesem  Behufe  900  Mann,  worunter  600  Croaten, 
gegen  das  Schloss  vor.  Die  Unternehmung  gelang  nicht,  brachte 
aber  nur  unbedeutende  Verluste. 

Die  Sachsen  hatten  am  5.  April  die  Einschließung  von  Brünn 
aufgehoben,  setzten  sich  über  Czernahora  und  Leitomischl  nach 
Böhmen  in  Marsch  und  bezogen  Quartiere  im  Leitmeritzer  Kreis; 
—  Grund  dieser  Bewegung  waren  die  wiederholten  Anforderungen 
des  französischen  Marschalls  Broglie  um  Unterstützung,  da  er  sich 
gegentheiligenfalls  in  Böhmen  nicht  behaupten  zu  können  glaubte. 
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Der  König  von  Preußen,  erbittert  über  den  Abmarsch  der 
Sachsen,  fand  hiedurch  einen  gewünschten  Anlass,  seinen  eigenen 
zu  begründen.  Von  G.-Seelowitz  am  5.  und  6.  April  aulbrechend, 
gieng  er  über  Wischau  auf  Prossnitz  zurück. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  erreichte  mit  der  Armee  am 
1.  April  Schwarzbach,  am  3.  Schreins,  am  4.  Waidhofen  a.  d.  Thaya, 
am  6.  Raabs,  am  7.  Höflein,  am  8.  Znaim. 

In  letzterer  Stadt  wurden  die  Vorkehrungen  zur  Ansammlung 
bedeutender  Kriegsvorräthe  getroffen,  und  erst  am  1  2.  der  Weiter- 
marsch nach  Mislitz  aufgenommen;  am  13.  und  14.  stand  die  Armee 
bei  Reigern,  am  15.  erreichte  sie  Austerlitz,  am  16.  Wischau,  am 
18.  Prossnitz,  wo  zum  erstenmale  Lager  bezogen  wurden,  sonst 
waren  die  Truppen  stets  in  Cantonierungen  gewesen. 

Der  König  von  Preußen,  seit  7.  April  bei  Prossnitz,  hatte  sich 
entschlossen,  einen  Theil  seiner  Armee  nach  Böhmen  zu  dirigieren, 
um  daselbst  einerseits  die  Bewegungen  der  Franzosen  und  Sachsen, 
denen  er  nicht  traute,  zu  überwachen,  andrerseits  jenen  anderen 
Theil  seiner  Armee,  der  den  Schutz  Schlesiens  zu  übernehmen 
hatte,  zu  entlasten,  da  er  mit  Recht  voraussetzte,  Prinz  Karl  werde 
durch  seine  Bewegung  nach  Böhmen  ebenfalls  dahin  abgezogen 
werden. 

Prinz  Dietrich  wurde  mit  16  Bataillonen,  30  Schwadronen  be- 
stimmt, die  Deckung  Schlesiens  zu  übernehmen  und  zu  diesem 
Behufe  bei  Olmütz  Aufstellung  zu  nehmen. 

Der  König  selbst  marschierte  am  9.  April  nach  Littau,  am 
10.  nach  Müglitz,  am  11.  nach  Mährisch-Trübau,  am  13.  nach 
Zwittau,  am  14.  nach  Lcitomisehl,  am  16.  nach  Hohenmauth,  am 
17.  nach  Chrudim. 

Der  Prinz  von  Lothringen  wollte  zuerst  gegen  das  preußische 
Corps  unter  Prinz  Dietrich  einen  Schlag  führen ;  —  alle  Anordnungen 
zu  einer  in  der  Umgebung  von  Olmütz  zu  gewärtigenden  Schlacht 
wurden  getroffen,  ---  st)  sollte  unter  andern,  um  die  eigene  Feuer- 
wirkung besser  zur  Geltung  zu  bringen,  das  Heer  fortan  statt  4 
nur  3  Glieder  tief  aufgestellt  werden,  —  allein  Prinz  Dietrich  ent- 
zog sich  dem  zu  gewärti^enden  Angriffe  und  gieng  am  23.  April 
nach  Sternberg  zurück. 
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Die  österreichische  Armee  gelangte  an  diesem  Tage  nach 
Olschan,  und  schob  auf  einer  über  die  March  geschlagenen  Brücke 
den  General  von  Marschall  mit  den  Regimentern  Harrach,  Moltke 
und  Wal  deck  nach  Olmütz  vor.  An  zurückgelassenem  Kriegs- 
materiale  der  Preußen  fielen  hier  54  Geschütze  und  bedeutende 
Mengen  von  Munition  und  sonstiges  Kriegsmateriale  in  öster- 
reichische Hände. 

Von  Sternberg  wendete  sich  Prinz  Dietrich  über  Bärn  in  die 
Gegend  von  Troppau-Jägerndorf,  woselbst  er  seine  Truppen  am 
28.  in  Quartiere  verlegte.  Der  regierende  Fürst  von  Dessau  über- 
nahm jetzt  den  Oberbefehl  über  diese  zum  Schutze  Schlesiens  be- 
stimmten Truppen. 

Zu  dieser  Zeit  war  Eger  an  die  Franzosen,  Glatz  an  die 
Preußen  verloren  gegangen. 

Karl  von  Lothringen  fand  sich  bestimmt,  aus  Gründen  für  die 
leichtere  Erhaltung  der  Armee,  dann  wegen  besserer  Communi- 
cations-Verhältnisse,  den  Marsch  nach  Böhmen  nicht  directe  von 
Olmütz  im  Marchthale  aufwärts  zu  nehmen,  sondern  den  Umweg 
über  Brünn  auf  Saar  einzuschlagen. 

Zur  Sicherung  Mährens  wurden  gegen  1 2.000  Mann,  zumeist 
Grenzer  unter  Commando  des  Generals  Festetics,  in  Olmütz  und 
Umgebung  zurückgelassen. 

Am  28.  April  rückte  die  Armee  aus  dem  Lager  bei  Olschan 
nach  Prossnitz,  am  29.  nach  Wischau,  von  wo  General  Nädasdy 
mit  2  Husaren  -  Regimentern  über  Mähr. -Trübau  nach  Böhmen 
voraus  entsendet  wurde;  —  am  1.  Mai  erreichte  die  Armee  Auster- 
litz,  am  2.  Mödritz,  am  4.  Rican,  am  6.  KrziZanau.  am  7.  Radostjn, 
am  8.  bezog  sie  zwischen  Kloster  und  Markt  Saar  das  Lager. 

Von  den  Preußen  wusste  man,  dass  sich  dieselben  von  Goltsch- 
jenikau  auf  Caslau  zurückgezogen,  und  entgegen  der  Ansicht  des 
Prinzen  Karl  von  Lothringen,  welcher  voraussetzte,  die  Preußen  würden 
ganz  hinter  die  Elbe  zurückgehen,  und  daher  directe  auf  Prag  losgehen 
wollte,  entschied  man  in  Wien  wohl  richtiger,  dass  zuerst  die  Armee 
den  König  von  Preußen  geschlagen  haben  müsse,  bevor  an  eine  Unter- 
nehmung auf  Prag  gedacht  werden  könne.  Doch  stellte  man  es 
dem  Prinzen  anheim,  durch  eine  kleinere  Abtheilung  einen  Anschlag 
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auf  das  schwach  besetzte  Prag  unternehmen  zu  lassen,  falls  er 
auf  genügende  Mitwirkung  der  dortigen  Bürgerschaft  rechnen  zu 
können  glaube. 

Der  König  von  Preußen  hatte  einige  Verstärkungen  an  sich 
gezogen  und  cantonierte  mit  der  Armee  im  Räume  Lcitomischl  — 
Chrudim— Laslau — Kuttenberg,  zog  die  Armee  jedoch,  als  er  den 
Anmarsch  der  Österreicher  erfuhr,  gegen  Chrudim  zusammen. 

Bis  13.  Mai  war  die  Zusammenziehung  bewirkt  und  die 
preußische  Armee  nahm  Aufstellung  westlich  Chrudim,  die  Front 
gegen  Laslau ;  hiedurch  wurden  die  Magazine  in  Pardubitz  und 
Königgrätz  gedeckt,  und  die  Möglichkeit  gegeben,  weitere  Ver- 
stärkungen abzuwarten  und  die  Ereignisse  herantreten  zu  lassen. 

Die  österreichische  Armee  war  am  12.  nach  Borau,  am  13. 
nach  Chotebof,  am  15.  nach  Wilimow  vorgerückt,  wo  sie  mit  der 
Front  gegen  Chrudim  Lager  bezog;  als  hier  Meldungen  der  Hu- 
saren eingiengen,  welche  eine  Bewegung  der  Preußen  auf  Caslau 
wahrscheinlich  machten,  wollte  ihnen  der  Prinz  in  der  Richtung  auf 
Prag  zuvorkommen,  und  brach  mit  der  Armee  am  16.  Mai  nach 
Ronow  auf. 

Der  König  von  Preußen  durch  die  letzten  Bewegungen  der 
österreichischen  Armee  für  seine  Magazine  in  Pod£brad  und  Nim- 
burg  besorgt,  und  eine  Entscheidung  durch  die  Schlacht  wünschend, 
entschloss  sich,  dem  Prinzen  den  Weitermarsch  gegen  Prag  zu 
verlegen  und  ihn  zu  einem  entscheidenden  Gefechte  zu  zwingen. 

Am  15.  früh  brach  er  mit  10  Bataillonen,  28  Schwadronen 
nach  Podhofan  auf  und  befahl  dem  Erbprinzen  von  Dessau, 
mit  dem  Reste  der  Armee  zu  folgen,  sobald  das  Brot  von  König- 
grätz angelangt  sei.  Schon  am  16.  setzte  sich  der  Erbprinz  in 
zwei  Colonnen  in  Marsch,  und  rückte  die  südliche  Colonnc  über 
Morusic,  die  nördliche  über  Markowic  gegen  Podhofan.  Am 
selben  Tage  brach  aber  der  König,  vom  Anmärsche  der  Oster- 
reicher  aus  Wilimow  unterrichtet  und  für  seine  Magazine  an  der 
Elbe  fürchtend,  von  Podhofan  auf  und  rückte  nach  Kuttenberg, 
den  Erbprinzen  anweisend,  mit  Beschleunigung  über  Hermanm£stec 
ebenfalls  dahin  nachzurücken. 
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Alle  diese  Bewegungen  blieben  dem  Prinzen  Karl  nicht  un- 
bekannt, und  es  blieb  ihm  die  Möglichkeit,  sich  zwischen  die  beiden 
gegnerischen  getrennten  Armee-Colonnen  zu  werfen  und  sie  unter 
für  sich  günstigen  Verhältnissen,  anzugreifen;  besonders  auch  da- 

•  * 

durch,  dass  der  Ubergang  über  den  Doubrawatluss,  welchen  der 
Krbprinz  im  Angesicht  seines  Gegners  hätte  ausführen  müssen, 
manche  Schwierigkeiten  bot. 

Leider  unterließ  der  Prinz,  die  gebotenen  Vortheile  auszunützen 
und  nur  Husaren  und  leichte  Truppen  giengen  selbstthätig,  mit 
richtigem  Erfassen  der  Situation,  gegen  Zbislaw  und  Podhofan  vor. 

Dem  Erbprinzen  gelang  es,  obwohl  umschwärmt  und  belästigt 
durch  die  österreichischen  leichten  Truppen,  den  in  sumpfigem 
Anterrain  fließenden  Doubrawafluss  auf  einer  einzigen  schmalen 
Brücke  bei  Zbislaw  zu  überschreiten,  aber  seine  ursprüngliche  Absicht, 
sich  gegen  Caslau  zu  wenden,  gab  er  auf,  als  er  Kenntnis  erhielt, 
dass  der  Ort  von  den  Österreichern  stark  besetzt  sei.  Er  bezog 
eine  Aufstellung,  die  sich  mit  ihrem  rechten  Flügel  an  den  Cirk- 
wicer  Teich,  mit  ihrem  linken  an  den  Ort  SchuZic  lehnte,  — 
ChotuSic  behielt  er  vor  der  Front. 

Es  war  fast  Mitternacht  vom  1 6.  auf  den  i  7.  Mai  geworden, 
als  die  letzten  Abtheilungen  des  Heeres  das  I^ager  bezogen. 

Vom  König  erhielt  der  Erbprinz  die  Verständigung,  dass  dessen 
Armeegruppe  am  1 7.  eintreffen  werde,  und  dass  er  die  Absicht 
verfolge,  am  18.  die  Österreicher  anzugreifen. 

Die  Schlacht  bei  Öaslau  (ChotuSic) 
am  17.  Mai  1742. 

Erbprinz  Leopold  von  Anhalt  -  Oessau  verblieb  mit  seiner 
Armee  am  17.  früh  in  der  am  Abende  vorher  bezogenen  Auf- 
stellung zunächst  Chotusic. 

Bald  erhielt  er  Meldung  vom  Anmärsche  der  österreichischen 
Armee  über  Caslau,  was  ihn  bestimmte,  die  unterstehenden  Trup- 
pen in  Gefechtsformation  zu  gliedern;  an  den  König  schickte  er 
die  bezüglichen  Verständigungen. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  hatte  durch  den  Marsch  des  Königs 
auf  Kuttenberg  die   Hoffnung  verloren,  die   Preußen  von  Prag 
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abzuschneiden:  er  rückte  am  Abende  des  16.  in  2  Colonnen  von 
Ronow  auf  Caslau  und  hoffte,  am  nächsten  Tage  die  Nachhut  der 
Preußen  einholen  und  /.um  Gefechte  zwingen  zu  können. 

Zu  diesem  Zwecke  sollten  die  Husaren  voraneilen  und  den 
Gegner,  von  dessen  I^agerung  bei  ChotuSic  man  keine  Kenntnis 
hatte,  und  den  man  vielmehr  im  Abzüge  über  Kuttenberg  ver- 
muthetc,  zum  Stehen  bringen. 

Erst  im  Verlaufe  des  Vormittags  des  1 7.  gegen  Cirkwice  vor- 
gehende Husaren -Abtheilungen  brachten  dem  Prinzen  von  Loth- 
ringen in  Caslau  die  Mittheilung  von  der  Anwesenheit  des  preußi- 
schen Heerestheilcs  bei  ChotuSie. 

Die  österreichische  Armee  bei  Caslau  zählte  38  Bataillone, 
bei  2000  Croaten  und  —  die  leichte  Reiterei  eingerechnet  —  92 
Schwadronen;  im  ganzen  etwa  21.000  Mann,  9600  Reiter. 

Der  Prinz  nahm  etwas  nördlich  von  Caslau  auf  ebenem  Terrain 
die  Schlachtordnung  mit  2  Treffen  und  einer  Reserve  an,  —  die 
Reiterei  stand  auf  den  beiden  etwas  vorgenommenen  Flügeln.  Der 
rechte  Flügel,  welcher  einen  kleinen  Bach  und  theilweise  durch- 
schnittenes Terrain  vor  sich  hatte,  reichte  bis  an  den  Breslenka 
Bach,  —  der  linke  hatte  freies  Vorfeld  und  entbehrte  einer  Anlchung. 

Die  Reiterei  des  linken  Flügels  befehligte  G.  d.  C.  Graf 
Batthyänyi,  jene  des  rechten  G.  d.  C.  Graf  Hohenembs,  das  Fuß- 
volk F.  Z.  M.  Baron  Thüngen. 

Walde  c  k -Infanterie  war  mit  3  Bataillonen  am  rechten  Flügel 
des  ersten  Treffens  eingetheilt,  —  es  bildete  mit  Franz  Lothringen- 
Infanterie  (Nr.  1)  die  Brigade  G.  M.  Luzany ;  den  Armeetlügel 
befehligte  F.  M.  L.  Graf  Leopold  Daun. 

Das  preußische  Heer  iles  Erbprinzen,  einschließlich  der  Armee- 
gruppe des  Königs,  welche  bei  den  ersten  Kanonenschüssen  ein- 
traf und  am  rechten  Flügel  Aufstellung  nahm,  zählte  bei  19.S00 
Mann,  8400  Reiter,  ■— -  war  also  numerisch  etwas  schwächer  als 
die  österreichische  Armee;  hatte  aber  So  Geschütze,  doppelt  so 
viele  als  der  Gegner,  bei  sich. 

Der  rechte  Flügel  der  preußischen  Armee  lehnte  sich  an  den 
Cirkwicer  Teich,  der  linke  an  den  Thiergarten  von  Schuiic ;  —  Chotu- 
sic  war  von  2  Bataillonen  besetzt.  I  )ie  Armee  war  in  2  Treffen 
gegliedert,  auf  beiden  Flügeln  stand  die  Reiterei. 
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Am  preußischen  rechten  Flügel  aufgefahrene  Artillerie  er- 
öffnete den  Kampf,  und  bald  gieng  auch  die  preußische  Reiterei  dieses 
Flügels  unter  Buddenbrock's  Führung  zum  Angriffe  auf  die  öster- 
reichische Reiterei  des  linken  Flügels  über;  begünstigt  durch  den 
fehlerhaften  Aufmarsch  letzterer,  welche  dem  Gegner  die  Flanke 
darbot,  warf  sie  dieselbe,  wurde  aber  dann,  durch  das  Einsetzen  von 
Reiter-Regimentern  des  2.  Treffens  und  von  Husaren,  wieder  um 
den  errungenen  Frfolg  gebracht. 

Dieser  preußische  Reiterangriff  hatte  auch  einige  der  nächsten 
Bataillone  des  linken  Flügels  in  Unordnung  gebracht. 

Die  Mitte  und  der  rechte  Flügel  der  österreichischen  Armee 
rückten  unterdessen  entschlossen  gegen  die  Preußen  vor,  und  es 
kam  vor  ChotuSic  zu  erbittertem  Kampfe,  an  welchen  preußischer- 
seits  unter  Prinz  Leopold  1  o  Bataillone,  1 5  Schwadronen,  öster- 
reichischerseits  aber  vornehmlich  die  Regimenter  Leopold  Daun, 
Starhemberg,  Wal  deck,  sowie  auch  Franz  Lothringen  Antheil 
nahmen.  Die  hier  commandierenden  österreichischen  Generale 
F.  Z.  M.  von  Thüngen,  und  F.  M.  L.  Graf  Leopold  Daun  hatten 
die  ungünstige  Lage  des  Gegners,  welcher  auf  engem  Räume  zu- 
sammengedrängt focht,  richtig  erkannt,  und  den  gröüten  Theil  der 
Artillerie  zusammengezogen,  um  den  Angriff  der  Infanterie  zu 
unterstützen. 

Aus  dem  2.  österreichischen  Treffen  wurden  die  Regimenter 
Harrach  und  Königsegg  herangezogen,  und  Grenadiere  auf  das 
östliche  Ufer  der  Breslanka  beordert,  um,  unterstützt  von  schon 
im  Kampfe  gestandenen  Husaren  und  Warasdinern,  ChotuSic  von 
Osten  aus  anzugreifen.  Der  Kampf  auf  diesem  Theile  des 
Schlachtfeldes  wurde  immer  hitziger  und  gestaltete  sich  zuletzt 
zu  einem   erbitterten  Straßen-  und  Häuserkampf  in  Chotusic. 

Graf  Spaur,  welcher  während  der  Schlacht  das  Regiment 
Wald  eck  commandierte.  sagt  diesbezüglich  in  seinem  Bericht  an 
den  Inhaber: 

„Da  gieng  die  Massacre  recht  an ;  wie  die  Preußen  aufeinander 
gelaufen  waren,  also  lagen  sie  auch  auf  der  Frde.  alle  unsere 
Pelotonfeuer  thaten  ihren  völligen  Effect.  Ihre  Cavallerie  war  pelc- 
mele  mit  der  Infanterie;    mithin  zogen  sich  die  I'antassins  in  die 
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Häuser  und  schössen,  als  wir  durch  das  Dorf  weiter  avancierten, 
durch  die  Fenster  heraus,  worauf  man  das  Dorf  folgends  in  den 
Brand  gesteckt  und  den  Uberrest,  so  nicht  ä  coup  de  bajonet 
umgekommen,  verbrannt  worden". 

Weiterhin  wird  in  diesem  Berichte  gesagt: 

„Die  Herrn  Preußen  haben  diesmal  ihr  geschwindes  Laden 
vergessen  und  sich  auf  ihre  leichte  Mondur  verlassen  gehabt." 

Die  beiderseitigen  Verluste,  welche  diese  blutige  Schlacht- 
Episode  brachte,  waren  sehr  bedeutend. 

Im  Berichte  Spaur's  wird  über  das  Anrücken  auf  Chotusic  gesagt : 

„Wie  dann  unser  Flügel  a  parte  war  und  zwar  also,  dass  es 
bei  die  50  Schritt  nur  entfernt  gewesen,  fing  unser  Feuer  an  mit 
stetem  Avancieren,  welches  der  Feind  sehende  sowohl  dessen  In- 
fanterie als  Cavallerie  sich  an  die  Flucht  begab.  Wie  nun  das 
1.  Treffen,  in  gleicher  Weise  wurde  das  zweite  culbutiert;  und  als 
der  Feind  in  der  Confussion  retirierte  er  sich  in  ein  Dorf,  woran 
der  Flügel  appuiert  war"  und  weiter  „F.  11  e  r  Durchlaucht 
unterhabendes  Regiment  und  Franz  Lothringen 
hatten  diese  in  Händen  habende  Victoire  erfochten". 

Gegen  9  Uhr  war  ChotuSic  in  österreichischen  Händen  und 
der  Sieg  wäre  der  Armee  zuversichtlich  geworden,  wären  die  er- 
rungenen Yortheile  mit  l.'msicht  und  Ordnung  ausgenützt  worden. 
Allein  die  Reiterei  dieses  Flügels  überließ  sich  der  Plünderung, 
welchem  Beispiele  auch  ein  Theil  des  Fußvolks  folgte.  Entscheidend 
war  aber,  dass  jetzt  der  König  seinen  noch  ganz  intacten  rech- 
ten Infanterie-Flügel  ( 2 1  Bat.)  vorgehen,  eine  Linksschwenkung 
ausführen  ließ  und  so  die  um  und  südlich  Chotusic  stehenden  Oster- 
reicher  derart  in  der  linken  Flanke  bedrohte,  dass  der  österreichische 
Oberbefehlshaber  sich  entschloss.  die  Schlacht  abzubrechen  und  den 
Befehl  zum  Rückzug  zu  ertheilen. 

Die  Brigade  des  General  Roth  sowie  die  Artillerie  wurden 
angewiesen,  den  Abzug  der  Armee  zu  decken. 

Durch  das  Herankommen  des  rechten  Flügels  ermuthigt, 
rafften  sich  auch  die  Trümmer  des  preußischen  linken  auf  und 
giengen  gegen  Chotusic  vor;  doch  hatten  die  Österreicher  diesen 
Ort  bereits  geräumt  und  es  kam  nur  noch  zu  Kämpfen  mit  den, 
den  Abzug  hier  deckenden  Grenadieren. 
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Der  linke  Flügel  der  österreichischen  Reiterei  hatte  sich  in- 
dessen auf  der  weiten  Ebene  schwadronsweise  mit  der  preußischen 
herumgeschlagen,  der  rechte  zerstreute  sich  aus  dem  preußischen 
Lager  nach  allen  Seiten. 

Ilm  1 2  Uhr  nach  fast  vierstündigem  Kampfe,  trat  Prinz  Karl 
mit  der  Armee  den  Rückzug  an,  formierte  sie  hinter  dem  Bache 
bei  Caslau  und  gieng  in  2  Colonnen  auf  Wilimow  zurück.  Die 
Preußen  gaben  auf  die  zurückgehenden  Österreicher  nur  einige 
Kanonenschüsse  ab,  unterließen  aber  sonst  jede  Verfolgung. 

Die  österreichische  Armee  erlitt  bei  Caslau  ziemlich  bedeutende 
Verluste;  man  zählte  1052  Todte,  1773  Verwundete,  3366  Ver- 
misste,  von  welch  letzteren  aber  viele  später  wieder  einrückten ;  — 
Gesammt-Vcrlust  daher  6168  Mann.  Hievon  entfielen  auf  die  Infanterie 

todt:    29  Officiere. 
876  Mann, 
verwundet:    122  Officiere, 
1284  Mann, 
vermisst  und  gefangen:      34  Officiere, 

2934  Mann. 

Der  Verlust  des  Regimentes  Wald  eck  in  der  Schlacht  war, 
seiner  Thätigkeit  entsprechend,  ein  sehr  bedeutender  und  belief 
sich  auf  338  Mann;  doch  fehlen  nähere  Angaben. 

G.  M.  Baron  Marschall,  ehemaliger  Commandant  des  Re- 
gimentes, wurde  verwundet. 

Die  Armee  verlor  16  Geschütze  an  den  Gegner,  doch  waren 
einige  hievon  unbrauchbar. 

Die  Österreicher  nahmen  den  Preußen  2  Fahnen,  14  Standarten, 
dann  bei  1000  Gefangene  ab  und  erbeuteten  bei  3000  Pferde.*) 

Der  preußische  Verlust  betrug  im  ganzen  an  Todten,  Ver- 
wundeten und  Gefangenen  4207  Mann  und  betraf  hauptsächlich 
den  linken  Flügel,  da  vom  rechten  die  meisten  Ftißregimcntcr  gar 
keinen  Schuss  abgegeben  hatten. 

•)  Nach  preußischen  Ansahen  hatte  die-  preußische  Armee  bei  Chotusic  verloren  1 28  Ofli- 
cicre,  3<)46  Mann  todt  und  verwundet.  1K0  Ofticiere.  701  Mann  gefangen  um!  vermisst;  sie  hatte 
ferner  eingebüßt:  I  Fahne,  II  Standarten;  dagegen  den  Österreichern  abgenommen  I  Haubitze  und 
16  Kanuncn  und  bei  1200  Mann  Gefangene  gemacht. 
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Prinz  Karl  von  Lothringen  belobte  in  seiner  Relation  das 
Fußvolk,  beklagte  sich  hingegen  über  das  Benehmen  der  Reiterei. 
Kr  führte  an,  dass  die  Preußen  Uber  2000  Kanonenschüsse  abge- 
geben, dass  hiedurch  die  Reiterei  eingeschüchtert  worden  wäre, 
und  diesem  Umstände,  sowie  der  zu  geringen  Zahl  der  bei  der 
Armee  eingetheilten  Generale,  die  Schuld  am  Verluste  der  Schlacht 
zugeschrieben  werden  müsse. 


13er  König  von  Preußen  bezog  nach  dem  Abzug  der  Oster- 
reicher  mit  seiner  Armee  ein  Lager  bei  Caslau,  woselbst  er  die 
nächsten  Tage  verblieb. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  erreichte  mit  der  Armee  am 
1 S.  Mai  Kn?2 ;  daselbst  wurde  die  volle  Ordnung  wieder  herge- 
stellt und  am  19.  gieng  der  Prinz  wieder  in  der  Richtung  auf 
Habern  vor  und  bezog,  die  Stadt  vor  der  Front,  eine  durch  das 
Terrain  begünstigte  Lager-Aufstellung. 

Am  21.  ließ  der  König,  der  durch  aus  Schlesien  herangerückte 
Truppen  nicht  unbedeutend  verstärkt  worden  war.  mit  6  Grenadier- 
Bataillonen,  33  Schwadronen  eine  Recognoscierung  gegen  Habern 
unternehmen,  folgte  selbst,  kehrte  aber  bald  mit  dem  Detachement 
wieder  nach  Caslau  zurück. 

Dem  vom  Prinzen  Karl  ausgesandten  aus  Grenzern  und  Husaren 
bestehenden  Detachement  des  Generals  Xädasdy  war  es  gelungen. 
dasSn  Pardubitz  befindliche  preußische  Armee-Magazin  in  Brand 
zu  stecken. 

Den  22.  hielt  Prinz  Karl  von  Lothringen  einen  Kricgsrath  ab, 
welcher  beschloss.  in  Anbetracht  der  nunmehrigen  bedeutenden 
Überlegenheit  der  preußischen  Armee,  sich  in  der  Richtung  gegen 
das  im  südlichen  Böhmen  verbliebene  Corps  Lobkowitz  zurück- 
zuziehen. 

In  diesem  Sinne  rückte  die  Armee?  am  23.  gegen  Deutsch- 
brod  und  bezog  hinter  der  Sazawa  Lager. 

Tin  diese  Zeit  langten  weniger  günstige  Nachrichten  von  Lob- 
kowitz an;  er  hatte  in  Folge  des  Gefechtes  bei  Zahaj  die  Be- 
lagerung von  Frauenberg  aufgeben  müssen  und  äußerte  selbst 
Besorgnisse  wegen  Budweis ;  —  dies  bewog  den  Prinzen  Karl,  hiedurch 
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auch  der  ausgesprochenen  Ansicht  seines  Bruders,  des  Großherzogs, 
Rechnung  tragend,  durch  Bedrohung  von  Pisek  die  Franzosen  von 
einer  Unternehmung  gegen  Budweis  abzuhalten. 

Am  30.  rückte  er  mit  der  Armee  nach  Humpoletz,  am  31. 
nach  Pilgram,  am  1.  Juni  nach  Cernowitz,  am  2.  nach  Sobeslau, 
am  4.  nach  Smilowic. 

Der  König  von  Preußen  unternahm  nichts  mehr,  —  am  1 .  Juni 
bezog  er  ein  neues  Lager  bei  Kuttenberg,  —  am  1 1 .  Juni  wurde 
unter  englischer  Vermittlung  der  Präliminarfrieden  von  Breslau  zu 
Stande  gebracht,  demzufolge  Maria  Theresia  Schlesien  und  die 
(irafschaft  Glatz,  nur  kleine  Theilc  ( )bcr-Schlcsicns  ausgenommen, 
dem  König  von  Preußen  überließ. 

Am  2S.  Juli  folgte  der  Definitivfrieden  von  Berlin,  welcher  die 
böhmisch-schlesische  Grenze  so  feststellte,  wie  sie  sich  bis  zum 
heutigen  Tage  erhalten  hat. 

Mit  diesem  großen  Opfer  war  der  Friede  mit  Preußen  erkauft, 
der  Armee  des  Prinzen  von  Lothringen  war  aber  freie  Hand  ge- 
geben, die  Operationen  gegen  die  Franzosen  aufzunehmen. 

Während  die  österreichische  Hauptarmee  in  den  Kampf  mit 
dem  König  von  Preußen  getreten,  war  bekanntlich  Lobkowitz  mit 
einem  schwächeren  Corps  im  südlichen  Böhmen  den  Franzosen 
gegenüber  zurückgeblieben. 

Die  französischen  Kräfte  in  Böhmen  waren  den  österreichischen 
nicht  wesentlich  überlegen,  aber  bedeutende  Verstärkungen  für  die 
ersteren  befanden  sich  unter  Harcourt's  Befehl  im  Anmärsche  vom 
Rhein. 

Der  weitere  Plan  der  Franzosen  gieng  dahin,  nach  Eintreffen 
der  Verstärkungen,  vereint  mit  den  durch  2000  Pfälzer  und  4000 
Hessen  verstärkten  Bayern,  auf  beiden  Donau-Ufern,  —  durch 
Böhmen  und  Ober-Osterreich,  nach  Wien  vorzurücken  und  dort 
durch  einen  vortheilhaften  Friedensschluss  den  Krieg  zu  beenden. 

Lobkowitz  hatte  das  von  1000  Mann  besetzte  feste  Schloss 
Frauenberg  einschließen  lassen,  und  zur  Deckung  dieser  Belagerung 
bei  Zahaj  Stellung  genommen. 

Am  25.  Mai  wurde  er  von  den  Franzosen  angegriffen  und  gieng 
nach  einem,  übrigens  ziemlich  unbedeutenden  Gefechte  auf  Budweis 
zurück ;  —  auch  die  Belagerung  von  Frauenberg  wurde  aufgehoben. 

RrgimrnbKi-H-tw-hu*  II.  '3 
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Die  Franzosen  unterließen  jeden  Versuch  auf  Budweis,  sondern 
bezogen  bei  Frauenberg  Lager  und  entsendeten  ein  stärkeres 
Detachement  nach  Moldauthein. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  war,  wie  erwähnt,  am  4.  Juni  von 
Sobeslau  nach  Smilowic  aufgebrochen;  —  die  Vrorhut,  aus  14 
Grenadier-Compagnien,  Reiterei  und  Croatcn  formiert,  kam  bis  auf 
eine  halbe  Stunde  an  Moldauthein  heran. 

Am  5.  Juni  sollte  die  bei  20.000  Mann  zählende  Armee  zum 
Angriffe  auf  Moldauthein  schreiten. 

Gefecht  bei  Moldauthein 

am  5.  Juni  174a. 

In  und  bei  Moldauthein  befand  sich  unter  G.  L.  d'Aubigne  ein 
aus  5  Bataillonen  und  einem  Reiter-Regimente  zusammengesetztes 
französisches  1  )etachement. 

Die  Franzosen  hatten  vom  Heranmarsche  der  Armee  des 
Prinzen  Karl  von  Lothringen,  dann  von  den  zwischen  Preußen  und 
Osterreich  im  Zuge  befindlichen  Friedens- Unterhandlungen  keinerlei 
Kenntnis  erhalten. 

Der  am  5.  erfolgende  Angriff  der  österreichischen  Vorhut,  welcher 
die  Armee  in  4  Colonnen  folgte,  wirkte  daher  wie  ein  Überfall. 

Die  Franzosen  flüchteten  über  die  Moldau-Brücke,  die  sie  nicht 
mehr  zu  zerstören  vermochten,  auf  das  linke  Fluss-Ufer  und  stellten 
sich,  bei  3000  Mann  stark,  daselbst  in  Vertheidigungs-Stellung. 

Aber  wenige  Kanonenschüsse  genügten,  um  die  Franzosen  zur 
Räumung  dieser  Aufstellung  zu  veranlassen ;  verfolgt  von  der  öster- 
reichischen Reiterei  verlor  der  Gegner  über  100  Mann  ;  sein  ganzes 
l-ager,  dann  4  Kanonen  wurden  erbeutet,  200  Gefangene  gemacht. 

Die  günstige  Gelegenheit,  diesen  ersten  glücklichen  Streich 
gegen  die  Franzosen  zu  einer  nachhaltigeren  Verfolgung  und  zum 
Abdrängen  des  Marschall  Broglie  von  Pisek,  vielleicht  selbst  von 
Prag  zu  benützen,  wurde  leider  versäumt. 

Die  Armee  bezog  ein  Lager  am  linken  Moldau-Ufer  zunächst 
Moldauthein,  die  Vorhut  gegen  Kftenow  vorgeschoben. 
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Am  6.  marschierte  Prinz  Karl  nach  Cicenic  und  vereinigte 
sich  daselbst  mit  Lobkowitz;  die  Armee  zählte  nunmehr  in  45 
Bataillonen,  25  Reiter-Regimentern  und  4 — 5000  Grenzern  etwas 
über  30.000  Mann.  Der  dienstbare  Stand  der  Linien-Bataillone 
betrug  kaum  300  Mann,  so  dass  das  Fußvolk  auf  höchstens 
18.000  Mann  berechnet  werden  konnte. 

Am  7.  hielt  die  Armee  Rasttag;  der  französische  Marschall 
Broglie  war  an  diesem  Tage  von  Protiwin  auf  Pisek  zurückgegangen. 

In  der  Annahme,  dass  Broglie  hinter  der  Wotawa  bei  Pisek 
Widerstand  zu  leisten  beabsichtigen  würde,  wollte  der  Prinz  ober- 
halb genannter  Stadt  über  den  Fluss  gehen. 

Die  Armee  setzte  sich  demgemäß  am  S.  in  vier  Colonnen 
gegen  Kcstfan  in  Marsch  und  hatte  zur  Täuschung  des  Gegners 
ein  aus  Croaten  und  Husaren  zusammengesetztes  Detachement 
bereits  den  Abend  zuvor  gegen  Selibau  vorgeschoben. 

Als  Broglie  von  dieser  Umgehung  Kenntnis  erhielt,  setzte  er 
sich  unter  Rücklassung  einer  Nachhut  bei  Pisek  sofort  auf  Cüfowa 
in  Marsch  und  setzte  denselben  die  Nacht  über  bis  Mirovic  fort. 

Die  französische  Nachhut  bei  Pisek  wurde  fast  gleichzeitig  vom 
Detachement  aus  Selibau  und  von  den  unter  Nädasdy  vom  Haupt- 
corps entsendeten  Husaren  angegriffen  und  musste  sich  gefangen 
ergeben.  Den  streifenden  Husaren  fielen  an  diesem  und  dem  nach- 
folgenden Tage  reiche  gegnerische  Vorräthc  in  die  Hände,  darunter 
die  Kriegscasse,  die  Privatcasse  Broglie's,  Gepäck  höherer  Officiere 
und  dgl. 

Am  9.  marschierte  die  österreichische  Armee  nach  Pisek,  wo 
sie  in  der  Gegend  von  Wondfichow  I^ager  bezog;  am  10.  wurde 
gerastet,  am  1  1.  der  Marsch  in  4  Colonnen  nach  Mirotic  fortge- 
setzt; überall  traf  man  auf  Spuren  des  übereilten  Rückzuges  des 
Gegners. 

Broglie  erreichte  am  11.  Juni  Beraun;  —  er  hatte  auf  dem 
Rückzüge  fast  5000  Mann  an  Gefangenen,  Entwichenen  und  Kranken 
verloren  und  sein  Heer  befand  sich  in  einem  bedenklichen  Zustande 
der  Auflösung;  auf  3  Millionen  Livres  werden  die  Verluste  ver- 
anschlagt, die  er  durch  verlorene  Trains,  Magazine  u.  dgl.  erlitt. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  rückte  am  1  2.  mit  der  Armee  nach 
Bfcznic,  am  14.  nach  Do2ic,  am  15.  nach  Brennporitsch.cn,  am  16. 
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nach  Pilsen;  die  dortige  gegnerische  Besatzung,  aus  500  Mann, 
200  Reitern  bestehend,  ergab  sich  sofort. 

Am  18.  wurde  der  Vormarsch  gegen  Prag  angetreten;  die 
Armee  erreichte  an  diesem  Tage  Rokitzan,  am  19.  Mauth,  am  20. 
Cebrale,  wo  am  21.  gerastet  wurde. 

Da  die  in  Eger  stehenden  Sachsen  Miene  machten,  gegen 
Pilsen  vorzugehen,  so  wurde  ihnen  Nädasdy  mit  Reiterei  entgegen- 
geschickt, was  sie  zum  Aufgeben  aller  weiteren  Pläne  veranlasste. 
Am  22.  marschierte  Prinz  Karl  nach  Beraun,  am  23.  nach  Hofelitz, 
am  25.  nach  Jinonitz;  am  27.  wurden,  den  linken  Flügel  an  Sli- 
wenetz,  den  rechten  an  die  Moldau  gelehnt,  Lager  bezogen. 

Am  28.  Juni  traf  der  Großherzog  von  Toscana  bei  der 
Armee  ««in  und  übernahm  den  Oberbefehl. 

Die  Belagerung  von  Prag 

28.  Juni  —  ia  .September  1742. 

Am  13.  Juni  war  Broglie  mit  dem  französischen  Heere  in 
Prag  eingerückt  und  bezog  mit  der  Infanterie  zwischen  dem  Manns- 
feld'schen  Garten  (in  der  Gegend  des  heutigen  Artillerie  Labo- 
ratoriums —  s.  ö.  Dejwitz)  und  dem  Karls-Thor  (heute  Sand-Thor), 
Front  gegen  BubenC,  der  Reiterei  zwischen  dem  Bubencer  Park 
und  dem  Belvedcre,  Lager.  Am  1  7.  trafen  einige  französische  Ver- 
stärkungen in  Prag  ein,  so  dass  der  dienstbare  Stand  des  Fuss- 
volkes auf  ungefähr  18.000  Mann,  jener  der  Reiterei  auf  7000 
Reiter  stieg;  außerdem  befanden  sich  3  bayerische  Garde-Bataillone, 
in  Summe  1200  Mann  stark,  in  Prag.  Die  Befestigungs-Anlagen 
von  Prag  befanden  sich  in  schlechtem  Zustande;  auf  der  Seite  der 
Neustadt  war  ein  Theil  des  Walles  eingestürzt  und  dadurch  der 
Graben  fast  ausgefüllt. 

Broglie  machte  den  Versuch,  die  in  der  Gegend  von  Saaz 
stehenden  Sachsen  heranzuziehen,  doch  da  Sachsen  bereits  in  Unter- 
handlungen mit  Maria  Theresia  getreten  war,  so  gieng  deren  Com- 
mandant  auf  diese  Aufforderung  nicht  ein. 

In  Prag  war  auch  der  französische  Marschall  Bellc-lsle  ein- 
getroffen,       zwischen  ihm  und  Broglie  gab  es  aber  nur  Zerwürf- 
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nissc,  und  ihre  Ansichten  über  Leitung  der  Verteidigung,  sowie 
über  sonstige  operative  Maßnahmen  gierigen  weit  auseinander. 

Am  28.  und  29.  Juni  recognoscierte  der  Großherzog  Prags 
Umgebung  und  die  Stellungen  der  Franzosen,  —  auch  gab  er 
Befehle  zur  Herstellung  einer  Schiffbrücke  l>ei  Königsaal. 

Die  Franzosen,  über  den  Abschluss  des  Separat -Friedens 
/.wischen  dem  Könige  von  Preußen  und  Maria  Theresia  erzürnt,  und 
—  da  auch  Sachsen  mit  der  Königin  in  Friedens-Untcrhandlungen 
getreten,  —  auch  theilweise  in  eine  militärisch  schwierige  l^age 
versetzt,  versuchten  ebenfalls  den  Krieg  zum  Abschluss  zu  bringen; 
die  bezüglichen  Verhandlungen  zogen  sich  noch  einige  Zeit  hin 
und  führten  schließlich  zu  keinem  günstigen  Resultate. 

Am  30.  Juni  war  die  Schiffbrücke  bei  Königsaal  beendet 
und  wurde  das,  aus  Reiterei  und  Grenzern  bestehende,  vom 
G.  d.  C.  Grafen  Batthiänyi  befehligte  Reservecorps  auf  das  rechte 
Moldau-Ufer  gezogen,  um  Prag  auch  von  dieser  Seite  einzuschließen. 

In  der  ersten  Hälfte  Juli  langte  Heiagerungs -Material  von 
Wien  und  Brünn  vor  Prag  an  und  trafen  auch  einige  Verstärkungen 
ein.  Das  Fußvolk  wurde  zur  Erzeugung  von  Faschinen  und 
Schanzkörben  herangezogen. 

Die  Österreichische  Armee  vor  Prag  zählte  Ende  Juli  ein- 
schließlich etwa  6000  Grenzern,  bei  27.000  Mann,  17.000  Reiter, 
in  Summe  annähernd  an  44.000  Mann;  Wal  deck -Infanterie  war 
mit  3  Bataillonen  in  der  Mitte  des  ersten  Treffens  eingetheilt;  — 
vorgesetzte  Generale  des  Regimentes  waren  F.  M.  L.  Graf  Browne 
und  G.  M  Andlau,  —  in  derselben  Brigade  befand  sich  noch  das 
Regiment  Königsegg. 

Ende  Juli  waren  die  Schlösser  Frauenberg  und  Winterberg 
durch  Capitulation  in  österreichische  Hände  gefallen,  so  dass  dem 
Gegner  in  ganz  Böhmen  nur  mehr  Prag  und  Eger  verblieben. 

Am  26.  Juli  bezog  das  Belagerungsheer  vor  Prag  ein  neues 
Lager  zunächst  des  Sternthiergartens  (s.  von  Libotz);  das  Haupt- 
quartier kam  nach  Motol.    Im  Detail  war  die  Aufstellung  wie  folgt: 

Rechter  Flügel:  vor  Motol,  dann  über  Stern  bis  Wokowitz. 

Linker  Flügel:  von  Weleslawin  bis  in  die  Gegend  von 
Dejwitz;  zwei  Husaren-Regimenter  in  Podbaba. 
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Letztgenannter  Ort,  Dejwitz.  Welcslawin.  St.  Margarethen- 
Kloster  waren  besetzt ;  —  zwischen  Motol  und  der  Moldau  standen 
leichte  Truppen  in  Koschif,  Sternek  und  Slichow.  —  Oberhalb  Prag 
waren  bei  Dworec.  Branik  und  unterhalb  Modfan  Brücken  über 
die  Moldau  geschlagen;  unterhalb  Prag  vermittelte  eine  Brücke  bei 
Podbaba  den  Verkehr  zwischen  den  Truppen- Corps  auf  beiden 
Moldau-Ufern. 

Die  Franzosen  waren  seit  den  ersten  Tagen  des  Juli  in  eine 
Aufstellung  in  der  Kehle  des  großen  Moldau- Buges  nördlich  Prag, 
den  linken  Flügel  an  diesen  Fluss,  den  rechten  an  Bubenö  gelehnt, 
zurückgegangen;  ihre  Lage  wurde  von  Tag  zu  Tag  bedenklicher. 
Die  Sachsen  hatten  sich  ganz  aus  Böhmen  zurückgezogen  und  auf 
Heranziehung  eigener  Kräfte  aus  Bayern  hatte  man  vorerst  ver- 
zichtet. 

Auch  in  Hinsicht  auf  die  Verpflegung  stand  es  beim  Ver- 
theidiger  misslich  und  die  Futter-  und  Fleischvorräthe  reichten  nur 
bis  zu  den  ersten  Tagen  des  August. 

Die  Franzosen  unternahmen  im  Verlaufe  des  Juli  mehrere 
Fouragierungcn,  die  zu  kleinen  Gefechten  Veranlassung  gaben;  das 
bedeutendste  fand  am  29.  d.  M.  statt,  wo  die  Franzosen  bei  Troja 
über  die  Moldau  setzten,  um  bei  Kobilis  zu  fouragieren.  Von  den 
Husaren  und  Grenzern  des  rechten  Ufers  angegriffen,  wurden  sie 
mit  Verlust  zurückgeworfen. 

Anfangs  August  war  die  Theuerung  der  Lebensmittel  schon 
bedeutend  gestiegen,  ein  Pfund  Rindlleisch  kostete;  bereits  24  Kreuzer, 
und  man  fieng  auch  schon  an,  Pferde  zu  schlachten.  Die  Zahl  der 
entwichenen  und  in  den  Spitalern  verstorbenen  Franzosen  betrug 
bereits  1800. 

Die  Belagerungsarbeiten  schritten  rasch  vorwärts,  sie  erstreckten 
sich  nach  ihrer  Vollendung  im  allgemeinen  südlich  von  Stfescho- 
witz  über  Tejnka  und  den  Sandberg,  und  bestanden  aus  einzelnen 
Batterien  und  Verbindungs  - 1 -aufgraben.  Auch  auf  den  Höhen 
zunächst  Kotlafka  (nördlich  des  heutigen  Fxercier-  und  Übungs- 
platzes) befand  sich  eine  Batterie-Stellung. 

Auf  letztbezeichneter  Höhe  hatten  sich  am  6.  August  abends 
eine  starke  Abtheilung  Grenadiere,  150  Liccaner  und  ebenso  viele 
Husaren  festgesetzt  und  unter  deren  Schutz  fand  die  Flrbauung  der 
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Batterien  statt  Den  nächsten  Tag  früh  griffen  die  Franzosen  die 
Liccaner  an,  wurden  jedoch  zurückgetrieben;  —  am  8.  nahmen 
die  Franzosen  diese  Batterie  unter  heftiges  Feuer,  doch  am  Abende 
war  sie  fertiggestellt  und  wurde  in  der  anschließenden  Nacht  mit 
12  schweren  Geschützen  armiert. 

Am  9.  August  unterhielten  die  Franzosen  aus  einer  beim 
Schellhorn'schen  Garten  (lag  östlich  von  Gr.-Bfevnow)  befindlichen 
Batterie  und  von  St.  Laurenz- Berg  her  ein  heftiges  Feuer  gegen 
den  linken  Flügel  des  Angreifers. 

Kine  glühende  Kugel  sprengte  hiebei  60  Centner  Pulver  in 
die  Luft  und  verschüttete  2  Officiere  und  25  Mann,  wovon 
jedoch  nur  ein  Mann  getödtet  und  die  beiden  Officiere  leicht  ver- 
wundet wurden. 

Am  1 1 .  August  gelang  es  den  Liccanern,  ein  in  der  Gegend 
des  heutigen  Gehöftes  „Midlafka"  gelegenes  und  von  den  Franzosen 
besetztes  Bräuhaus  in  Brand  zu  setzen;  —  den  nächsten  Tag 
wurde  eine  Batterie  zunächst  der  alten  Schweden-Schanze  (am 
Sandberg)  erbaut. 

Am  13.  griffen  die  Franzosen  die  Vorposten  bei  Nusle  an, 
wurden  jedoch  mit  ziemlich  bedeutendem  Verluste  abgewiesen. 

Am  14.  wurde  aus  den  fertigen  Batterien  der  St.  Laurenz- 
Berg,  der  Schellhorn'sche  und  Mannsfeld'sche  Garten  beschossen; 
den  nächsten  Tag  feuerten  von  Troja  und  vom  linken  Moldau- 
Ufer  mehrere  Batterien  mit  solchem  Krfolgc  gegen  das  französische 
Lager,  dass  die  Franzosen  dasselbe  ganz  aufgaben  und  sich  größten- 
theils  in  die  Stadt  zurückzogen. 

Die  Franzosen  verließen  am  16.  den  Schellhorn'schen  Garten, 
minierten  die  Gebäude  des  Mannsfeld'schen  und  sprengten  das 
Belvederc  in  die  Luft. 

Der  Schellhorn'sche  Garten,  das  Wirtshaus  Latranka  (heute 
Ladronka).  die  Insel  Troja  und  das  Invalidenhaus  wurden  von  den 
Österreichern  besetzt,  und  in  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  vom 
Schellhorn'schen  Garten  gegen  die  Schweden-Schanze  zu,  die  erste 
Parallele  errichtet. 

Die  Franzosen  begannen  in  der  folgenden  Nacht  von  der 
Elisabeth-Bastei  (südlich  des  heutigen  Reichsthores)  aus,  Gegenlauf- 
gräben zu  arbeiten,  aus  denen  allmählich  eine  zusammenhängende 
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Verschanzung  mit  gegen  die  Schweden-Schanze  vorspringenden 
Rcdouten,  entstand. 

Die  französische  Reiterei  in  Prag  kam  immer  mehr  herab  und 
Broglie  wollte  sie  vor  ihrem  voraussichtlich  haldigen  vollständigen 
Verfalle  noch  zu  einem  größeren  Ausfall  verwenden. 

Nachdem  am  iS.  August  vom  St.  Eaurenzberg  die  Angriffs- 
arbeiten auf  das  heftigste  beschossen  worden  waren,  ordnete 
Broglie  seine  Truppen  zu  dem  beschlossenen  Ausfall. 

Zum  Angriff  auf  den  linken  Flügel  der  Parallele  wurden 
IO  Grenadier-Compagnicn  und  eine  Infanterie-Brigade  bestimmt, 
eine  weitere  Brigade  hatte  vor  der  Stadt  Aufstellung  zu  nehmen, 
und  den  Rückzug  zu  decken ;  der  rechte  Flügel  der  Parallele 
sollte  ebenfalls  durch  10  Grenadier-Compagnien,  dem  zwei  Brigaden 
als  Unterstützung  folgten,  angegriffen  werden. 

Beide  dieser  Angriffs-Colonnen  waren  von  je  200  Arbeitern  be- 
gleitet, und  8  Dragoner  -  Grenadier  -  Compagnien  sollten  die  Ver- 
bindung zwischen  beiden  Colonnen  erhalten. 

Die  Zahl  der  zum  Ausfalle  bestimmten  Truppen  belief  sich 
auf  annähernd  8000  Mann. 

Am  19.  um  3  Uhr  früh  begann  der  Angriff;  er  brachte  den 
Franzosen  einige  Erfolge.  Es  gelang  einige  Angriffs-Batterien  zu 
nehmen,  Geschütze  und  Mörser  zu  demontieren  und  Angrifls- 
arbeiten  zu  zerstören;  erst  das  Eintreffen  österreichischer  Unter- 
stützungs-Abtheilungen  bewog  die  Franzosen  zum  Zurückgehen. 

Die  Österreicher  verloren  537  Mann  an  Todten,  Verwundeten 
und  Gefangenen;  der  französische  Verlust  war  geringer  und  belief 
sich  nur  auf  246  Mann. 

Ein  von  den  Franzosen  zu  gleicher  Zeit  auf  dem  rechten  Moldau- 
ufer  unternommener  Scheinangriff  wurde  von  den  österreichischen 
leichten  Truppen  bald  abgewiesen. 

Am  22.  August  unternahmen  die  Franzosen  einen  zweiten 
Ausfall;  um  4  Uhr  nachmittags  giengen  3  Colonnen,  im  ganzen 
bei  12.000  Mann,  vor. 

Es  gelang  den  Franzosen  auf  beiden  Flügeln  in  die  Parallele 
einzudringen,  einiges  Geschütz  zu   demontieren  u.  dgl. ;   als  aber 
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österreichische  L'nterstützungs- Abtheilungen  einrückten,  wurden 
die  Franzosen  mit  großen  Verlusten  -  900  Todte  und  bei  1 500 
Verwundete  —  zurückgeworfen. 

Die  ( )sterreicher  hatten  an  Todten.  Verwundeten  und  Gefangenen 
909  Mann,  darunter  einige  höhere  Ofliciere  verloren. 

Die  durch    die   Franzosen    bewirkten  Zerstörungen    in  den 

Angriffsarbeiten  waren  bald  behoben   und  neue  Batterien   in  Bau 

genommen;  zwei  derselben  wirkten  gegen  das  Reichsthor  und 
die  anschließenden  Wälle. 

Am  2S  August  wurden  neue  Kanonen  und  Mörser-Batterien 
fertig  gebracht  und  die  Angriffs- Artillerie  gewann  bald  derart  die 
Oberhand,  dass  diejenige  des  Vertheidigers  nur  mehr  schwach 
antwortete.  • 

Am  31.  machten  die  Franzosen  erneuert  einen  kleinen  Aus- 
fall, ohne  Krfolge  zu  erlangen. 

Seit  Fröffnung  der  Laufgräben  bis  zum  1.  September  hatte 
der  Belagerer  277  Todte,  756  Verwundete;  bei  den  Ausfällen 
blieben  633  Mann  verminst  oder  gefangen,  so  dass  der  öster- 
reichische Gcsammtverlust  167S  Mann  betrug. 

Am  1.  September  hatten  die  Belagerten  nur  noch  2  Stücke 
in  Wirksamkeit,  versuchten  von  nun  an  auch  gar  nicht  mehr  die 
zerstörten  Wälle  herzustellen  und  sie  mit  Geschützen  zu  versehen; 
außerdem  war  bereits  der  grölite  Theil  der  Pferde  der  Reiterei 
geschlachtet  worden. 

In  der  Nacht  vom  2  auf  den  3.  September  wurde  von  beiden 
Flügeln  der  ersten  Parallele  die  zweite  eröffnet ;  am  4.  war  bei  der 
Strahover  Bastei  bereits  eine  gangbare  Bresche  gelegt. 

Während  so  Prag  dem  bald  vorauszusehenden  Falle  entgegen- 
gieng,  waren  aber  Ereignisse  eingetreten,  die  diese  frohe  Hoffnung 
nicht  in  Erfüllung  gehen  lassen  sollten. 

Die  Bestrebungen  von  Frankreich,  den  Frieden  herbeizuführen 
hatten  zu  keinem  Resultat  geführt.  —  selbst  das  Anerbieten  Belle- 
Isle's,  gegen  bewilligten  freien  Abzug  Prag  zu  übergeben,  wurde 
österreichischerseits  verworfen.  Alle  Anstrengungen  giengen  daher 
jetzt  dahin,  das  in  Prag  eingeschlossene  französische  Heer  zu  retten. 
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Marschall  Maillcbois,  ursprünglich  bestimmt  durch  eine  Be- 
drohung Hannovers  England  in  Schach  zu  halten,  —  letztere  Macht 
hatte  in  der  Zeit  vom  halben  Mai  bis  anfangs  Juli  bei  16.000  Mann 
in  Ostende  ausgeschifft  -  erhielt  den  Befehl,  mit  Beschleunigung 
nach  Böhmen  abzurücken. 

Neue  französische  Truppen  wurden  hiefür  gegen  die  Engländer 
und  die  österreichischen  Kräfte  in  den  Niederlanden  (bei  20.000  Mann) 
in  Bewegung  gesetzt. 

Am  10.  August  versammelte  Maillcbois  seine  Streitkräfte  bei 
Deutz  und  rückte  von  hier  über  Aschaffenburg  nach  der  oberen 
Pfalz;  am  7.  September  erreichte  er  Fürth  und  schickte  eine  starke 
Vorhut  nach  Nabburg  voraus,  um  den  Marsch  jenes  Truppencorps 
zu  decken,  das  aus  Bayern  zu  ihm  stoßen  sollte. 

Unter  diesen  Verhältnissen  erschien  es  fraglich,  ob  die  Be- 
lagerung von  Prag  aufrecht  erhalten  werden  könne  und  wie  dem 
Entsatzheere,  dessen  Stärke  man  auf  30—40.000  Mann  schätzte, 
entgegengewirkt  werden  solle. 

Zur  Lösung  dieser  Fragen  berief  der  Großherzog  am  5.  Sep- 
tember in  Motol  einen  Kriegsrath  zusammen,  der  sich  im  allgemeinen 
dahin  aussprach,  die  Belagerung  fortzusetzen  und  nur  Nädasdy  mit 
1500  Husaren  in  die  obere  Pfalz  zu  entsenden,  um  Maillcbois  Be- 
wegungen zu  beobachten  und  zu  erschweren. 

Am  6..  7.  und  S.  September  machten  die  Franzosen  kleine  Aus- 
fälle; mehr  als  1000  Mann  waren  bereits  aus  der  Festung  ent- 
wichen und  700  Gefangene  befanden  sich  in  österreichischen 
Händen. 

Das  Feuer  gegen  Prag  wurde  mit  größter  Heftigkeit  fortgesetzt. 

Auch  in  W  ien  wurde  das  weitere  Verhalten  des  Belagerungs- 
corps eingehender  Besprechung  unterzogen  und  gleich  dem  Prinzen 
Karl  von  Lothringen  neigte  man  sich  überwiegend  zur  Meinung, 
dass  die  Belagerung  aufzuheben,  beziehungsweise  in  eine  leichte 
Einschließung  zu  verwandeln  und  Maillcbois  entgegen  zu  rücken  sei. 

Obgleich  in  einem  neuen  Kriegsrathc  am  9.  abermals  die 
Mehrzahl  für  Fortsetzung  der  Belagerung  stimmte,  so  wurde  doch 
seitens  des  <  )bercommandanten  entschieden,  die  Belagerung  auf- 
zuheben  und   bei  Prag   nur   leichte  Truppen   in  der  Stärke  von 
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9000  Mann  unter  Festetics  zu  belassen,  das  Belagerungsgeschütz 
aber  nach  Budweis  abzuschicken. 

Den  Vertheidiger  von  Prag  schätzte  man,  trotz  seiner  großen 
Abgänge  noch  auf  ungefähr  i  7.000  Mann  und  da,  in  der  Absicht, 
Broglie  das  Entkommen  in  der  Richtung  auf  F.ger  zu  verwehren, 
eigentlich  die  stärkste  Front  des  Platzes  angegriffen  worden  war, 
so  glaubte  man,  wenigstens  noch  14  Tage  abwarten  zu  müssen, 
ehe  an  einen  Sturm  geschritten  werden  könne. 

Die  Zurücklassung  nur  leichter  Truppen  vor  Prag,  ohne  einen 
Kern  regulärer  Streitkräfte,  bewährte  sich  jedoch  nicht,  und  veran- 
lasste, dass  die  Einschließung  bald  ganz  aufgehoben  werden  musste. 

Am  9.  September  wurde  avis  allen  Batterien  ein  heftiges 
Feuer  gegen  den  Platz  abgegeben,  in  der  folgenden  Nacht  begann 
man  mit  dem  Fortschaffen  des  Belagcrungsmatcriales  und  dem 
Zerstören  der  Belagerungsarbeiten ;  am  11.  machte  der  Belagerte 
noch  zwei  Ausfälle,  die  zurückgewiesen  wurden. 

Am  1  2.  September  fiel  der  letzte  Kanoncnschuss ;  den  folgenden 
Tag  wurde  der  Armee-Train  gegen  Beraun  in  Marsch  gesetzt  und 
am  14.  der  Abmarsch  von  Prag  nach  Hofelitz  begonnen. 

Zur  Deckung  des  nach  Budweis  in  Marsch  gesetzten  Belagerungs- 
geschützes nahm  Batthiany  mit  dem  Reserve-C  orps  bei  Königsaal 
Aufstellung. 

Während  der  2;tägigen  Belagerung  waren  25.461  Schüsse 
aus  Kanonen,  5567  Würfe  aus  Mörsern  gegen  Prag  abgegeben 
worden;  205.804  Kleingewehr-Projectile  waren  österreichischerseits 
verschossen  worden. 

Bevor  die  weiteren  Operationen  der  österreichischen  Haupt- 
armee gegen  Maillebois  verfolgt  werden,  muss  in  gedrängtester 
Kürze  der  Ereignisse  beim  Khevenhüller'schcn  Corps  bis  zu  dessen 
Vereinigung  mit  der  Hauptarmee  gedacht  werden. 

Khevenhüller,  durch  die  Absendung  bedeutender  Theile  seines 
Corps  zur  Armee  des  Prinzen  Karl  bedeutend  geschwächt,  hatte 
das  anfangs  April  mit  gegen  32.000  Mann  auf  Donauwörth  heran- 
marschierende Corps  I  larcourt  gegen  sich  und  wurde  in  seinen 
Malinahmen  noch  durch  den  Umstand  stark  beschränkt,  dass  um 
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Donauwörth  das  Corps  Segur  cantonierte.  welches  durch  die 
Capitiilationsbcdingiing  von  Linz  /war  zur  Neutralität  verpflichtet 
war.  aber  sich  erst  im  halben  April  nach  Frankreich  in  Marsch  zu 
setzen  brauchte. 

Khevenhüller  richtete  sein  I  lauptaugenmerk  auf  die  Bchaup- 
tung  von  Passau.  München  und  der  Isar. 

München,  welches  österreichiseherseits  Fnde  April  geräumt 
worden  war.  wurde  bald  nachher  wieder  genommen. 

Die  französisch  -  bayerische  Macht  (bei  29.000  Mann)  ver- 
mochte gegen  die  numerisch  schwächere  Kraft  Khevcnhüller's 
(das  Corps  zählte  bei  1 8.000  Mann)  keine  Krfolge  zu  erringen; 
der  Grund  hiefür  lag  hauptsächlich  in  der  Uneinigkeit  der  mili- 
tärischen Commandanten  und  dem  Mangel  eines  allgemeinen 
( )berbefehles. 

Am  14.  September,  an  dem  läge,  an  welchem  die  öster- 
reichische Hauptarmee  Prag  verließ,  erhielt  Khevenhüller  den  Befehl 
nach  Böhmen  abzurücken,  um  sich  mit  dem  Großherzog  zu  ver- 
einigen; am  18.  erreichte  er  Gutmanig  bei  Cham,  am  21.  Furth, 
am  22.  Taus,  am  23.  I  lostau,  am  24.  Haid,  am  26.  Nacktendörllas. 
wo  die  Vereinigung  mit  der  Armee  des   Großherzogs  stattfand. 

Die  Truppen,  welche  Khevenhüller  der  Hauptarmee  zuführte, 
bestanden  aus  21  Bataillonen.  16  Grenadier-Compagnien,  51  Ksca- 
dronen.  dann  7 — 8000  Grenzern.  In  Bayern  blieb  General  Bären- 
klau mit  nicht  ganz  5000  Mann  zurück ;  er  sollte  Seckendorf, 
welcher  in  bayrische  Dienste  übergetreten  war  und  den  Oberbefehl 
über  eine  Streitmacht  von  beiläufig  13  000  Mann  führte,  in  Schach 
halten.  Es  war  wohl  vorauszusehen,  dass  diese  Aufgabe  Bärenklau  s 
nicht  lösbar  sei.  und  thatsächlich  gieng  Bayern  auch  bald  verloren. 

Die  österreichische  Hauptarmee  unter  Commando  des  Groß- 
herzogs war  am  F5.  September  von  Hofelitz  nach  Beraun  ge- 
rückt; erreichte  dann  am  16.  Cerhowitz,  wo  die  Nachricht  ein- 
gieng,  dass  Maillcbois  sich  im  Marsche  auf  Waidhaus  befinde 
und  dass  der  Graf  von  Sachsen  mit  den  aus  Bayern  zur  Ver- 
stärkung von  Maillcbois  herangezogenen  Truppen  den  Marsch 
von  Regensburg  nach  Burglengenfeld  angetreten  habe. 

Am  18.  September  rückte  der  Großherzog  nach  Rokitzan,  am 
19.  nach  Pilsen;  er  hatte  die  Absicht  dem  Gegner  entgegen  zu 
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gehen,  falls  derselbe  über  Waidhaus  in  Böhmen  einbrechen  sollte ; 
falls  Maillebois  aber  es  versuchen  sollte,  am  linken  Ufer  der  Eger 
gegen  Prag  vorzudringen,  rasch  genannten  Fluss  zu  gewinnen. 
Nach  Rosshaupt  waren  Reiterei  und  leichte  Truppen  in  der  Stärke 
von  ungefähr  5000  Mann  vorgeschoben  worden. 

Am  21.  rückte  die  Armee  nach  Pfeheischen.  am  22.  nach 
Haid.  Die  Absicht,  welche  Maillebois  verfolgte,  gieng  dahin,  über 
I  laid  vorzugehen  und  er  erreichte  am  1 9.  mit  dem  größeren  Thcile 
der  Armee  Waidhaus;  die,  durch  Verhaue  verstärkte  und  gut 
besetzte  Stellung  bei  Rosshaupt  erschien  ihn  jedoch  für  einen  An- 
griff zu  stark,  so  daß  er  den  ursprünglichen  Plan  aufgab  und  sich 
für  den  Weitermarsch  über  Plan  entschied. 

Eine  in  letzterem  Orte  stehende  Abtheilung  vom  Lobkowitz'- 
schen  Reiter-Regiment  wurde  am  21.  von  französischen  Abtheilungen 
überfallen  und  aufgehoben. 

Am  22.  September  bezog  der  Graf  von  Sachsen  ein  Lager  bei 
Bramahof  (w.  Hinterkotten)  und  zwei  Tage  hernach  auch  Maillebois 
mit  dem  übrigen  Theile  der  Armee  ein  solches  anderthalb  Stunden 
rückwärts,  bei  Möhring. 

Der  Großherzog  erhielt  über  diese  neuen  Unternehmungen 
seines  Gegners  bald  Kenntnis  und  rückte  mit  der  Armee  am  24. 
nach  Glasau.  Die  Husaren  trafen  bei  diesem  Orte  bereits  auf 
feindliche  Vortruppen  und  warfen  dieselben  gegen  Bramahof  zurück. 

Die  Armee  bezog  Lager  hinter  (ilasau.  das  Hauptquartier 
kam  nach  Nacktendörllas ;  das  Khevenhüller'sche  Corps  erreichte 
diesen  Tag  Haid. 

Bei  der  Armee  herrschte  VerpHegsmangel  und  kam  es  dieser- 
wegen  bei  den  Croaten-Abtheilungen  in  Rosshaupt  zu  bedenklichen 
Ausschreitungen. 

Am  26.  und  27.  vereinigte  Maillebois  seine-  ganze  Armee, 
welche  jetzt  über  4S.000  Mann  Infanterie  und  1  2.000  Reiter  zählte, 
bei  Bramahof  (in  heutigen  Karten  auch  Promenhof  genannt);  der 
rechte  Flügel  lehnte  sich  an  genanntes  Gehöft,  der  link^^TT^n^ij 
Ort  Neudorf.  Der  franzosische  Feldherr  verfolgt/ ^Re  AG* 
sieht,  den  nächsten  Tag  über  Tepl  und  Theusing  g'<*gen^^rag^ 
abzurücken.  \  ^ 
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Der  Großherzog  hatte  am  26.  unter  Sicherung  durch  sümmt- 
liche  Grenadiere  /u  Fuß  und  zu  Pferd,  sowie  der  Husaren  ein 
neues  Lager  bei  Ober-Godrisch,  in  welches  am  folgenden  Tage 
auch  Khevenhiiller  einrückte,  bezogen. 

Der  rechte  Flügel  der  österreichischen  Armee  stand  Nendorf 
gegenüber,  die  Front  erstreckte  sich  zwischen  Kotten  und  Koha, 
und  der  linke  Flügel  war  an  den  Schlotabach  gelehnt.  Die  Armee 
lagerte  in  zwei  Treffen,  die  Reilerei  an  den  Flügeln;  sie  zählte 
62  Bataillone,  60  Grenadier- Compagnien,  27  reguläre  Reiter- 
Regimenter,  dann  6  Husaren -Regimenter  und  Grenztruppen; 
Alles  in  Allem  etwas  über  32.000  Mann,  19.000  Pferde. 

Waldeck -Infanterie  wird  in  der  vom  27.  September  datierten 
Schlachtordnung  mit  2  Bataillonen,  2  Grenadier -Compagnien  am 
rechten  Flügel  des  1.  Treffens  angeführt.  Iis  bildete  mit  dem 
Regimente  Wurmbrand  die  Brigade  Graf  Leopold  Pälffy.  welche 
dem  1\  M.  L.  Graf  Wenzel  Wallis  unterstand. 

Die  meisten  Regimenter,  darunter  auch  Waldeck-Infanterie, 
welche  bei  Uaslau  und  vor  Prag  in  Thätigkeit  gewesen  waren, 
zählten  gegenwärtig  in  ihrem  Stande  nur  mehr  2  Bataillone. 

Der  dienstbare  Stand  eines  Bataillons  sammt  der  Grenadier- 
Compagnie  betrug  höchstens  400  Mann. 

Die  sich  gegenüber  stehenden  Armeen  waren  numerisch 
ziemlich  gleich  stark,  doch  hatte  die  französische  mehr  Fußvolk, 
die  österreichische  mehr  Reiterei  als  ihr  Gegner.  Am  29.  reeog- 
noscierte  der  Großherzog  die  gegnerische  Aufstellung  und  fand 
sie  gut  gewählt  und  durch  Verschanzungen  verstärkt. 

Unter  diesen  Umständen  wollte  keiner  der  beiden  Theile  zum 
Angriff  schreiten;  französischerseits  fasste  man  vielmehr  den  F.nt- 
schluss,  an  die  P'ger  zurückzugehen  und  über  Kaaden  und  Saaz 
auf  Prag  zu  marschieren ;  auch  Broglie  billigte  diesen  Plan  und 
berichtete  außerdem,  dass  er  in  Prag  noch  über  etwa  20.000  Mann 
verfüge,  aber  da  es  ihm  an  Reiterei  fehle,  nicht  wagen  könne, 
Maillcbois  entgegen  zu  rücken. 

Am  2.  Oetober  veränderte  die  österreichis(  he  Armee  ihre 
Autstellung  vor  Bramahot  in  dem  Sinne,  dass  sie  ihre  Lager 
jenen  der  französischen  Armee  mehr  parallel  stellte,  so  dass  der 
rechte  Flügel   gegenüber  Neudorf  und   vorwärts  Kuttenplan,  die 
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Mitte  zwischen  den  Teichen  dos  Fischhofes  und  dem  Hammer- 
bach und  der  linke  Flügel  in  der  Gegend  von  Unter-Godrisch 
kam.    Das   Hauptquartier  wurde  nach  Plan  verlegt. 

Der  Großherzog  hatte  gehofft,  durch  diese  Stellungsänderung 
den  Gegner  zur  Annahme  der  Schlacht  zu  bewegen,  —  doch 
Maillebois  blieb  ruhig  in  seinem  verschanzten  I^ager. 

Bald  traten  aber  Anzeichen  zu  Tage,  dass  Maillebois  die 
Stellung  bei  Bramahof  demnächst  aufgeben  und  am  linken  Fger- 
üfer  gegen  Prag  abrücken  werde:  österreichischerseits  wurden 
schon  jetzt  daher  4  Reiter-Regimenter  nach  Laim  vorgesendet. 

In  der  Nacht  vom  5.  auf  den  6.  October.  verließen  die  Fran- 
zosen das  Lager  bei  Bramahof  und  rückten  über  Möhring  und 
Albenreuth  nach  Fger,  welchen  Ort  sie  am  7.  erreichten. 

Der  Groüherzog  verließ  erst  am  8.  das  Lager,  aus  welchem 
tagsvorher  3  Bataillone,  2  Reiter-Regimenter  und  Husaren  nach 
Bayern   entsendet  worden   waren,  und   rückte   nach  Königswart. 

Maillebois  setzte  an  diesem  Tage  seinen  Marsch  nach  Schlacken- 
werth fort,  wo  er  am  12.  und  13.  eintraf;  die  vom  Grafen  von 
Sachsen  geführte  Vorhut  erreichte  Klösterle. 

Der  Großherzog,  von  der  Marschlinie  seines  Gegners  unter- 
richtet, hatte  schon  am   9.  Grenzcr-Abtheilungen  nach  Flbogen 
vorgeschoben ;  am  10.  rückte  er  mit  der  Armee  nach  Tepl  ab, 
am  12.  erreichte  er  Pürles,  am  13.  Waltsch;  seine  weitere  Absicht, 
gieng  dahin,   bei   Kaaden   die   Fger  zu    überschreiten    und  diel 
Franzosen  am  Weitermarsche  zu  hindern. 

Nach  Klösterle  wurden  Husaren,  Grenzer,  dann  die  bei  Laun 
stehenden  Reiter-Regimenter  mit  der  Absicht  in  Marsch  gesetzt, 
dort  die  Franzosen  so  lange  aufzuhalten,  bis  die  Armee  heran- 
kommen könne. 

Am  14.  kam  es  zwischen  diesen  Abtheilungen  und  der  Vor- 
hut der  Franzosen  unter  dem  Grafen  von  Sachsen  bei  Kaaden 
zum  Gefechte,  welches  mit  einem  Erfolge  der  österreichischen 
Abtheilungen  endete  und  Maillebois  bestimmte,  das  ganze  Unter- 
nehmen gegen  Prag  aufzugeben. 

In  dem  Gefechte  bei  Kaaden  hatte  Oberst  Macquire,  späterer 
Regimcnts-lnhaber,  die  Grenzer  angeführt. 
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Der  Großherzog  welcher  am  15.  von  Waltsch  nach  Schönhof 
aufgebrochen  war.  erhielt  dort  die  Nachricht  vom  Gefechte  bei 
Kaaden  und  dem  Rückzüge  Maillehois,  und  beorderte  die  Grenzer 
zur  Verfolgung  des  Gegners  über  Klösterle. 

Er  selbst  marschierte  am  18.  nach  Lippenz,  am  20.  nach 
Netschctin,  an  welchem  Tage  Maillehois  bereits  Falkenau  erreichte ; 
den  nächsten  Tag  gelangte  der  Großherzog  nach  Weseritz,  Maille- 
hois nach  liger,  —  in  der  Nähe  letzteren  Ortes  kam  es  mit  den 
verfolgenden  Husaren  zu  einem  kleinen  Gefechte. 

Am  23.  October  begannen  die  Franzosen  den  Abzug  von 
Egcr  und  rückten  nach  Mitterteich  in  der  oberen  Pfalz;  der  Groß- 
herzog gelangte  an  diesem  Tage  nach  Mariafels,  am  folgenden  nach 
Hollezrieb,  am  25.  nach  Maierhöfen  (nächst  Pfraumberg). 

Maillehois  bezog  zwischen  Mittertcich  und  Waldsasscn  ein 
durch  den  Wondreb-Fluss  gedecktes  Lager,  aus  welchem  er  am  27. 
in  ein  solches  bei  Neuhaus  an  der  Naab  zurückgieng. 

Die  österreichische  Armee  trennte  sich  an  diesem  'läge;  — 
Lobkowitz  marschierte  mit  19  Bataillonen  (darunter  jene  des  Re- 
gimentes Wal  deck),  4  Reiter- Regimentern,  dann  Karlstädter 
Grenzern  nach  Prag  ab  und  erreichte  denselben  Tag  noch  Mies, 
—  während  der  Großherzog  mit  dem  Reste  der  Armee  nach 
Waidhaus  vorgieng. 

Vor  Prag  waren  nach  dem  Abmärsche  der  Hauptarmee  der 
General  Festetics  mit  leichten  Truppen  in  der  annähernden  Stärke 
von  9000  Mann  zurückgeblieben.  1  >iese  geringe  Macht  reichte  zu 
einer  vollständigen  Einschließung  nicht  mehr  aus  und  rechnete  man 
auch  nur  darauf,  dass  sie  genüge,  eine  weitere  Ausbreitung  oder 
den  vollständigen  Abzug  Hroglie's  hintanzuhalten. 

Hie  vorher  bei  Podbaba  geschlagene  Moldaubrücke  wurde 
nunmehr  nach  Rostok  verlegt;  jene  bei  Chuchel  aber  belassen. 
Das  Hauptquartier  befand  sich  in  Hostiwitz. 

Am  19.  September  machte  Broglie  Ausfälle  auf  beiden  Moldau- 
Ufern,  wobei  es  zu  heftigen  Gefechten  kam;  am  22.  drang  Broglie 
gegen  Roslok  und  den  Stern  vor  und  gelang  es  ihm,  sich  im  Schlosse 
von  Rostok.  in  St.  Maria  de  Victoria.  St.  Margaret  Ii  und  dem  Thier- 
garten von  Stern  festzusetzen. 
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Zur  Verbindung  mit  Sachsen  schoben  die  Franzosen  ein 
Detachement  nach  Melnik  vor. 

Alle  diese  vom  Gegner  gewonnenen  Vortheile  bestimmten 
Fcstctics  die  Moldau-Brücken  bei  Rostok  und  Chuchel  abzutragen 
und  nur  wenige  Truppen  am  rechten  Moldau  -  Ufer  zu  belassen. 
Broglie  gewann  hiedurch  eine  fast  völlige  Freiheit  auf  genanntem 
Ufer  und  besetzte  auch  Leitmeritz,  welcher  Punkt  für  ihn,  sowohl 
der  Verbindung  mit  Sachsen  wegen,  als  auch  im  Hinblick  auf  den 
Vormarsch  der  französischen  Armee  unter  Maillebois,  von  hoher 
Bedeutung  war. 

Am  24.  September  bezog  Broglie  mit  fünf  Brigaden  ein  Lager 
bei  Lieben;  Festetics  konnte  dies  umsoweniger  hindern,  als  ein 
großer  Theil  der  Grenzer  sein  Corps  verließ;  alle  Mittel, 
dieselben  zum  Bleiben  zu  bestimmen,  waren  fruchtlos  geblieben. 
Festetics,  sich  jetzt  nur  mehr  auf  sehr  geringe  Kräfte  beschränkt 
sehend,  gieng  auf  Beraun  zurück. 

Den  Franzosen  bei  Frag  stand  daher  kein  Hindernis  mehr  im 
Wege,  diese  Stadl  zu  verlassen  und  weiter  am  linken  Fger-Uter 
die  Vereinigung  mit  Maillebois  anzustreben. 

Allein  zwischen  Broglie  und  Belle-lsle  herrschte  stets  Zwietracht; 
ihre  Ansichten  über  operative  Malmahmen  giengen  weit  auseinander, 
was  der  allgemeinen  Sache  nur  Schaden  brachte. 

Broglie  wollte  Frag  jetzt  noch  nicht  aufgeben  und  glaubte 
auch  später  noch  genug  Zeit  zu  einem  eventuellen  Abzug  zu  finden  ; 
am  2;.  September  besetzte  er  Brandeis,  am  28.  Königsaal,  später 
auch  noch  andere,  am  rechten  Flbe-Ufcr  gelegene  Funkle;  zur 
Sicherung  der  Zufuhr  aus  Sachsen  stellte  er  entlang  der  Moldau 
und  Elbe  eine  bis  zur  sächsichen  Grenze  laufende  Fostenlinie  auf. 

Broglie  erhielt  jetzt  den  Befehl,  das  Commando  der  in  Bayern 
stehenden  französischen  Armee  zu  übernehmen,  so  dass  Belle-lsle 
nunmehr  alleiniger  Befehlshaber  in  Frag  blieb. 

Am  29.  October  erhielt  Belle-lsle  Kenntnis  vom  Heranmarsche 
des  Corps  Lobkowitz,  welches  am  29.  Wscherau,  am  30.  Plal), 
von  wo  1000  Croatcn  das  Corps  verließen  und  in  ihre  Heimat 
abgiengen,  erreichte. 
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Am  i.  November  erreichte  Lobkowitz  f'ista,  am  2.  Rakonit/., 
am  4.  Straschitz,  am  5.  Unhoscht,  am  7.  Hofelitz;  dort  vereinigte 
sich  Festetics  mit  dem  Corps. 

Die  Marschlinie  war  aus  dem  Grunde  näher  der  Fger  gewählt 
worden,  um  für  den  Fall,  als  Belle-Isle  gegen  Fger  durchzubrechen 
versuchen  wollte,  ihn  schneller  erreichen  zu  können. 

Nach  seiner  Vereinigung  mit  Festetics  verfügte  Lobkowitz  über 
etwa  9200  Mann  Linien-Infanterie,  6000  Reiter  und  2000  Grenzer, 
alles  in  allem  bei  17.000  Mann;  die  Franzosen  um  Frag  waren 
zu  dieser  Zeit  noch  beiläufig  20.000  Mann  stark. 

Die  nächste  Absicht  von  Lobkowitz  war,  den  Gegner  aus 
Leitmerit/.  und  Melnik  zu  vertreiben  und  demselben  die  Zufuhren 
abzuschneiden,  schließlich  abe  r  den  Franzosen  den  Weg  von  Frag 
nach  Fger  ganz  zu  verlegen. 

In  diesem  Sinne  marschierte  Lobkowitz  am  8.  November  von 
1  lorelitz  nach  Königsaal,  überschritt  dort  auf  geschlagenen  Brücken 
dii;  Moldau  und  rückte  nach  Mnichowitz. 

Am  linken  Moldau-Ufer  beobachteten  4  Reiter-Regimenter  von 
Schlan  aus  den  Gegner. 

Am  10.  und  12.  November  unternahmen  die  Franzosen  starke 
Fouragierungen  am  rechten  Moldau  -  LI fer,  die  Lobkowitz  zu  ver- 
hindern nicht  in  der  Lage  war. 

Am  13.  marschierte  genannter  General  nach  Alt-Bunzlau, 
von  wo  er  eine  starke  Abtheilung  zur  Besetzung  von  Melnik 
entsendet!;.  Vorgeschobene  leichte  Truppen  hatten  schon  am  16. 
Leitmerit/.  umschlossen  und  am  1 S.  wurde  F,  M.  L.  Wallis  mit 
7  Bataillonen  (ob  darunter  Abtheilungen  des  Regimentes  W  a  1  d  e  c  k. 
bleibt  ungewiss),  einem  Reiter-Regiment,  6  Geschützen,  dann  Husaren 
und  Croaten  gegen  vorgenannte  Stadt,  welche  er  am  22.  November 
erreichte,  abgesendet. 

Leitmerit/.  war  von  schwachen  Frdwerken  umgeben  und  hatte 
die  eigentliche  Stadt  eine  Mauerumfassung  mit  Gräben.  Am  23.  und 
24.  November  entbrannte  ein  ziemlich  lebhaftes  Geschützfeuer 
und  wurden  alle  Kinlcitungen  zum  Sturme,  der  in  der  Nacht  vom 
24.  auf  den  25.  stattfand,  getroffen.  Überraschung  und  geringer 
Widerstand  des  Gegners  erleichterten  den  Croaten   die  Vorstädte, 
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welche  in  Brand  geriethen,  wegzunehmen  und  da  es  auch  einer 
Abtheilung  Grenzer  gelang  die  Mauer  zu  übersteigen  und  in  die  Stadt 
einzudringen,  begehrte  der  französische  Commandant  zu  unterhandeln. 

Noch  am  26.  wurde  ein  Übereinkommen  getroffen  und  die 
Besatzung  —  bei  1000  Mann  —  kriegsgefangen  erklärt. 

Große  Vorräthe  an  Lebensmitteln  fielen  mit  Leitmeritz  in  öster- 
reichische Hände. 

Nunmehr  wurde  ein  400  Mann  starkes  Detachemcnt  nach  dem, 
vom  Gegner  noch  besetzten  Schlosse  Tetschen  abgeschickt  und  am 
30.  November  ergab  sich  auch  die  dortige  Besatzung,  bei  100 
Mann  zählend,  ohne  Widerstand  zu  leisten. 

Mit  dem  Verluste  von  Leitmeritz  und  Tetschen  hatten  die 
Franzosen  keinen  Punkt  an  der  Flbe  mehr  in  ihrem  Besitze. 

Lobkowitz  hatte  am  20.  November  sein  Hauptquartier  von 
Alt-Bunzlau  nach  Lysa  verlegt,  —  Bclle-lsle  war  sohin  in  der  Lage, 
ohne  Schwierigkeiten  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  vom  rechten 
Moldau-Ufer  nach  Frag  zu  bewirken. 

Am  2S.  November  ließ  Lobkowitz  seine  Truppen  an  beiden 
Moldau-Ufern  in  bedeutender  Entfernung  von  Frag  Cantonierungen, 
welche  bald  zu  förmlichen  Winterquartieren  wurden,  beziehen  und 
unterließ  die  notwendigen  Sicherheits-Maßnahmen  anzuordnen. 

Belle-Isle.  welcher  erkannte,  dass  er  auf  Hilfe  nicht  weiter  rechnen 
könne,  und  überdieß  befürchtete,  dass  im  Winter  die  Einschließung 
von  Frag  wieder  eine  strengere  werden  dürlte,  traf  nunmehr  alle 
Vorkehrungen  um  die  Stadt  zu  räumen  und  nach  Bayern  abzuziehen. 

Anfangs  December  erhielt  Lobkowitz  aus  Wien  den  Befehl,  den 
größeren  1  heil  seiner  1  nippen,  da  der  Abzug  der  Franzosen  aus 
Frag  bevorstände,  wieder  auf  das  linke  Moldau-Ufer  zu  verlegen. 

Aus  der  Ursache,  dass  die  Moldau  bereits  Eis  führte,  hatte 
Lobkowitz  die  geschlagenen  Brücken  abbrechen  lassen,  —  ein  Um- 
stand, welcher  Belle-Isle  sehr  zu  statten  kam.  Außerdem  hatte  der 
französische  Befehlshaber  in  Erfahrung  gebracht,  dass  österreichischer- 
seits  für  seinen  Abzug  über  Schlan  oder  Beraun  Hindernisse  bereitet 
worden  seien,  so  dass  er  sich  entschloss  ändert:  Marschlinien  ein- 
zuschlagen. 

In  der  Nacht  vom  16.  auf  den  17.  December  brachen  die 
Franzosen  —  noch  11.000  Mann,  3000  Reiter  und  30  Geschütze 
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stark  —  in  2  Colonnen  von  Prag  nach  Jentsch  auf  und  beließen 
in  erstgenannter  Statlt  unter  ( )berstlieutcnant  Chevert  nur  noch 
4000  Mann,  /.umeist  Reconvalescenten  und  unberittene  Reiter. 

Am  18.  erreichte  Iiellc-Islc  Tuchlowitz,  wo  es  ihm  gelang,  eine 
cantonierende  österreichische  Kürassier -Schwadron  zu  überfallen; 
am  Abende  dieses  Tages  setzten  die  Franzosen  den  Marsch  noch 
bis  Jechnitz  fort. 

Schon  an  demselben  Tage  erhielt  Lobkowitz  Kenntnis  vom 
Abzug«'  der  Franzosen  aus  Prag,  doch  war  er  zu  weit  entfernt,  um 
irgendwie  störend  in  deren  Abmarsch  eingreifen  zu  können.  Die 
am  linken  Moldau-Ufer  stehenden  österreichischen  Reiterabtheilungen 
griffen  die  Nachhut  von  Belle-lsle  noch  am  18.  an,  wurden  aber 
abgewiesen. 

Am  20.  marschierten  die  Franzosen,  bei  Jechnitz  eine  starke 
Nachhut  zurücklassend,  bis  Sieben.  —  am  2 1 .  setzten  sie  die 
Reiterei  über  Karlsbad  nach  Fger  in  Marsch. 

Am  22.  setzte  Belle-lsle  auf  schlechten,  beschwerlichen  und 
stark  verschneiten  Gebirgswegen  den  Rückzug  bis  Luditz  fort;  viele 
Leute  erfroren,  andere  wurden  halb  erstarrt  von  den  verfolgenden 
Husaren  aufgelesen,  ein  Theil  der  Munitions-  und  Gepäckwagen, 
welcher  nicht  folgen  konnte,  wurde  verbrannt.  Am  23.  setzten  die 
Franzosen  den  Marsch  nach  Theusing  fort,  am  24.  erreichten  sie 
Einsiedel. 

Am  25.  gieng  der  beschwerliche  Rückmarsch  bis  Königs  wart 
und  am  27.  verlegte  Belle-lsle  das  Fußvolk  zwischen  Fgcr  und 
dem  Wondrcb-F1us.se  in  Cantonierungen. 

Der  bisherige  Rückzug  hatte  den  FVanzosen  bei  1500  Mann  und 
fast  den  ganzen  Train  gekostet;  ein  groller  Theil  der  Soldaten  hatte 
erfrorene  Glieder  und  die  Spitäler  in  Hger  waren   sofort  überfüllt. 

Lobkowitz  hatte  bereits  am  20.  Unterhandlungen  wegen  der 
Ubergabe  von  Prag  eingeleitet  und  kamen  dieselben  am  26.  zum  Ab- 
schlüsse. Die  Franzosen  erhielten  freien  Abzug  mit  allen  Kriegs- 
ehren nach  F'ger. 

Am  2S.  wurth?  der  WySehrad  von  österreichischen  Abtheilungen 
besetzt,  und  am  2.  Januar  1 743  trat  Chevert  mit  noch  4000  Mann 
Franzosen  den  Marsch  nach  F<ger  an. 
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In  den  Spitälern  von  Prag  blieben  über  2000  Franzosen 
zurück;  dann  fielen  Geschütze,  Munition,  Verpflegsgüter  etc.  in 
großer  Zahl  in  Österreichische  Hände. 

So  war  Prag  wieder  gewonnen,  wenn  auch  unter  Bedingungen, 
auf  welche  die  Franzosen  bereits  im  Monate  August  eingehen  wollten, 
und  jetzt  bezahlt  mit  dem  Verluste  von  Bayern. 

Anfang  Januar  verließ  Belle-Isle,  indem  er  in  Fger  eine  Be- 
satzung von  1400  Mann  und  zahlreiche  Kranke  zurückließ,  genannte 
Stadt  und  wandte  sich  der  Ober-Pfalz  zu,  wo  er  in  der  Gegend 
um  Amberg  Quartiere  bezog. 

Lobkowitz  setzte  sich,  unter  Rücklassung  einer  Besatzung  in 
Prag,  ebenfalls  gegen  die  Ober- Pfalz  in  Marsch  und  bezog  an 
deren  Grenze  Quartiere;  Kger  wurde  durch  Husaren  beobachtet. 

Als  Belle-Isle  später  auch  die  Ober -Pfalz  räumte,  rückte  Lob- 
kowitz in  dieselbe  ein  und  bezog  am  Regen  und  an  der  Naab  Quar- 
tiere ;  —  sein  I  lauptquartier  verlegte  er  am  3 1 .  Januar  nach  Neuburg. 

üas  Regiment  W  a  1  d  e  c  k,  am  äußersten  linken  Flügel  kam  nach 
Grafenau. 

Eger  wurde  durch  2  Infanterie-  und  2  Cavallerie- Regimenter 
unter  F.  M.  L.  Festetics  eng  cerniert. 

In  Bayern  waren  nach  dem  Abmärsche  Khevenhüller's  nach 
Böhmen  nur  F.  M.  L.  Bärenklau  mit  etwas  über  5000  Mann  zurück- 
geblieben; die  gegnerischen  Kräfte  in  Bayern  unter  F.  M.  Secken- 
dorf zählten  bei  13.000  Mann. 

Am  6.  October  wurde  österreichischerseits  München  geräumt, 
und  bald  darauf  alle  Truppen  an  den  Inn  zurückgezogen. 

Braunau  wurde  geräumt  und  nur  Passau  und  Schärding  noch 
behauptet.  In  dieser  Zeit  war  aber  die  Armee  des  Großherzogs 
aus  Böhmen  bereits  im  Anmärsche;  -  dieselbe  war  am  28.  October 
von  Waidhaus  aufgebrochen  und  hatte  über  Püllenried,  Winklarn, 
Retz,  Roding,  Michelsneukirchen,  Ascha,  am  6.  November  die 
Donau  bei  OberAlteich  erreicht. 

Jenseits  der  Naab  hatte  Maillebois,  über  Weiden,  Luhe,  Nab- 
burg, Schwandorf  vorrückend,  den  Marsch  der  österreichischen 
Armee  parallel  begleitet  und  hatte  am  6.-  Stadtamhof  erreicht  und 
von  dort  namhafte  Verstärkungen  zu  dem  bei  Dingolfing  stehenden 
Corps  Seckendorf  in  Marsch  gesetzt. 
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Bereits  von  Ascha  hatte  der  Großherzog  den  F.  M.  L.  Grafen 
Gaisrugg  mit  einem  stärkeren  Detachement  nach  Dedendorf 
vorausgesendet;  genannter  General  bemächtigte  sich  der  Stadt 
und  nahm  die  dortige  Besatzung  gefangen. 

Der  Großher/.og  wandte  sich  dann  über  Posching  nach  I  >eggen- 
dorf,  erreichte  am  9.  diesen  Ort,  am  nächsten  Tag  Nieder- Alteich, 
wo  er  am  12.  November  die  Donau  überschritt  und  ein  Kager  bei 
Osterhofen  bezog. 

Der  österreichische  Oberbefehlshaber  war  der  Meinung,  dass 
der  Gegner  der  vorgerückten  Jahreszeit  wegen  nichts  Ernstliches 
mehr  unternehmen  würde,  und  bereitete  sich  vor.  Winterquartiere 
zu  beziehen.  Auf  gegnerischer  Seite  dachte  man  aber  anders  und 
wiesen  Befehle  der  Regierung  den  Commandanten  an,  noch  Passau 
zu  nehmen,  dann  entlang  der  Donau  vorzurücken  um  den  Groll- 
herzog  zur  Heranziehung  des  Corps  Lobkowitz  aus  Böhmen  zu 
nöthigen. 

In  diesem  Sinne  überseih  !:t  Maillebois  die  Donau  und  lieO 
durch  eine  starke  Vorhut  am  13.  November  Dingolfing  besetzen; 
der  Graf  von  Sachsen  setzte  sich  am  linken  Donau- Ufer  gegen 
Deggendorf  in  Marsch. 

Die  am  linken  Donau  -  Ufer  bei  Ober -Alteich  stehenden 
österreichischen  Truppen  giengen  vor  der  überlegenen  Macht  des 
Grafen  von  Sachsen  auf  Nieder-Alteich  und  I  lengersberg  zurück, 
was  den  Großherzog  veranlasste,  am  14.  das  Corps  Khcvenhüller 
nach  Landau  in  Marsch  zu  setzen  und  mit  dem  Reste  der  Armee 
von  Osterhofen  in  südlicher  Richtung  nach  Mariakirchen  am  Koll- 
bache zu  rücken;  Tags  darauf  verließ  der  Großherzog  die  Armee 
und  übergab  dem  Prinzen  Karl,  seinem  Bruder,  den  Oberbefehl. 
Dieser  rückte  am  16.  in  der  Richtung  nach  Braunau  bis  Schönau, 
was  Seckendorf  veranlasste,  sich  von  Braunau  bis  Burghausen 
zurückzuziehen. 

Prinz  Karl,  besorgt  dass  der  Graf  von  Sachsen  seine  Ver- 
bindungen unterbinde,  gab  die  Vorrückung  nach  Braunau  auf  und 
marschierte  am  17.  nach  Dumeldorf,  am  iS.  nach  Aidenbach,  am 
20.  nach  Höhenstatt,  am  21.  nach  Schärding,  wo  er  sich  mit 
Bärenklau  vereinigte. 
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Khevenhüller  war  von  der  Isar  gegen  den  Inn  gerückt  und 
hatte  am  18.  Eichendorf,  am  19.  Altersbach  erreicht. 

Der  Rückzug  der  Österreicher  an  den  Inn  bestimmte  Maillebois, 
bis  Dingolfing  vorzugehen  und  Vortruppen  an  die  Vils  vor- 
zuschieben; am  2i.  November  traf  Broglic  von  Prag  ein  und 
übernahm  den  Oberbefehl. 

Lothringen  verfügte  nach  der  Vereinigung  mit  Bärenklau 
über  annähernd  22.000  Mann,  13.000  Reiter. 

Am  23.  bezog  die  gesammte  österreichische  Armee  ein  Lager 
bei  Reichersberg,  am  24.  ein  solches  bei  Altheim;  man  erwartete 
von  Passau  das  schwere  Geschütz,  um  zur  Belagerung  von  Braunau 
zu  schreiten. 

Seckendorf  bestrebte  sich  alles  aufzubieten,  um  Braunau  zu 
retten,  doch  Broglic  verhielt  sich  diesbezüglich  ablehnend  und 
verblieb  im  Lager  bei  Dingolfing. 

Am  28.  November  überschritt  Lothringen  mit  der  Armee  den 
Inn  und  bezog  am  linken  Ufer,  bei  Aigen  ein  Lager,  aus  welchem 
er  am  29.  nach  Ering  rückte. 

Seckendorf  gieng  daraufhin  von  Burghausen  nach  Marktl  und 
befand  sich,  da  sein  Versuch,  Broglie  zur  Cooperation  zu  vermögen, 
resultatlos  geblieben  war,  allein  gegenüber  der  bedeutend  über- 
legenen gegnerischen  Armee. 

Am  1.  December  gieng  die  österreichische  Armee  auf  das 
rechte  Innufer  zurück  und  bezog  bei  St.  Peter  Lager,  am  2.  gieng 
sie  in  solche  zwischen  Braunau  und  Rannshofen. 

Ein  stärkeres  Dctachement  war  am  linken  Innufer  vor  Braunau 
zurückgeblieben  und  erschien  so  der  Platz  vollkommen  eingeschlossen. 

Zur  Zeit  als  man  österreichischerseits  sich  zur  Belagerung 
von  Braunau  anschickte,  gieng  Deggendorf  am  2.  December  an 
den  Grafen  von  Sachsen  verloren. 

Am  4.  wurde  mit  der  Beschießung  von  Braunau  begonnen; 
den  nächsten  Tag  erreichte  Broglie  —  der,  als  über  die  nächsten 
Absichten  der  Österreicher  kein  Zweifel  mehr  war,  sich  endlich 
von  der  Isar  in  Bewegung  gesetzt  hatte  —  Eggenfelden,  die 
Bayern  unter  Seckendorf  hielten  NeuÖtting  besetzt. 

Am  5.  wurde  die  Beschießung  von  Braunau,  obgleich 
französische  Truppen  bereits  Thann  erreicht  hatten,  fortgesetzt ;  — 
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am  9.  war  die  ganze  französische?  Armee  jenseits  Braunau  in  einem 
Lager  bei  Lengdorf  vereint. 

Hie  Hoffnung  noch  im  laufenden  Jahre  Braunau  zu  gewinnen, 
nuisste  unter  diesen  1'mständen  schwinden,  und  am  12.  Dec<:mber 
riiektt-  clit:  österreichische  Armee  in  die  Winterquartiere  ah.  welchem 
Beispiele  die  Franzosen,  hinter  die  Vils  zurückgehend,  bald  folgten. 

Am  13.  erreichte  die  österreichische  Armee  Ried  und  zwei  Tage- 
später  giengen  elie  Truppen  in  die  verschiedenen  Winterquartiere  ab. 

Der  größte  Theil  des  Fußvolkes  kam  in  elie!  l'mgegend  von 
Fassau  und  Schärding,  ein  kleiner  Theil  in  die  südlichen  Bezirke 
Böhmens,  die  Reitern  zumeist  nach  Oberösterreich. 

Die  französischen  Winterquartiere  lagen  zwischen  Donau,  Inn 
und  Isar  und  nur  ein  Corps  kam  auf  das  linke  Donauufer.  Broglie 
nahm  sein  Hauptquartier  in  Dingolfing. 

Das  österreichische  Hauptquartier  kam  nach  Linz,  wo  F.  M. 
Khevenhüller  anstatt  des  Prinzen  Karl  den  Oberbefehl  übernahm. 

Der  beschwerliche  und  lang  dauernde  Feldzug  des  Jahres  1742 
war  somit   endlich   zum  Abschlüsse   gelangt.     Durch  die;  Schlacht 

Y 

von  Caslau  war  Schlesien  verloren  gegangen  und  das  Fndc  des 
Jahres  sah  auch  Bayern,  dessen  Hauptstadt  und  ansehnliche  Gebiets- 
theile  schon  g<;wonnen  waren,  wieder  im  gegnerischen  Besitz»-. 

Aber  auch  den  Gegnern  Österreich  s,  namentlich  Frankreich, 
hatte  der  Feldzug  große  Opfer  gekostet;  außer  den  verbrauchten 
großen  Geldmitteln  hatten  die  aufgebotenen  Armeen  einen  Abgang 
von  mehr  als  70.000  Mann  erlitten  und  wies  dies  Frankreich 
gebieterisch  daraufhin,  einen  Krieg,  eltrr  ihm  fast  nur  Opfer  brachte, 
baldigst  zum  Abschlüsse  zu  bringen. 

Die  österreichische  Armee  hatte  starke,  wenn  auch  viel 
geringere  Einbußen  als  der  Gegner  erlitten. 

Khevenhüller  verfügte  Fnde  Februar  1743  nach  Abgabe- 
einiger  Truppen-Abtheilungen  für  Italien,  aber  bei  Finrechnung 
von  angelangten  Ergänzungen,  über  ungefähr  19.000  Mann, 
9800  Reiter.  —  Fobkowitz  über  8000  Mann,  4000  Reiter;  die 
Grenztruppen  hatten  nahezu  vollständig  die  Armee  verlassen  und 
sich  in  ihre  Heimat  begeben. 

Vom  Corps  Bclle-Isle  blieben  S  Bataillone  in  Fger,  7  in  Amberg. 
während   der  Rest   nach   Frankreich   gezogen   wurde;  ebendahin 
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rückte  auch  ein  Theil  von  Broglie's  Truppen,  sodass  dieser  General 
nur  mehr  über  ungefähr  30.000  Mann  verfügte. 

Das  Corps  Lobkowitz  behielt  den  Winter  über  einen  langen 
schmalen  Streifen  Bayern's,  welcher  sich  von  Grafenau  wo  wie 
erwähnt,  Wa  1  d  e  c  k  -  Infanterie  stationiert  war,  —  entlang  des  Regen 
bis  Fischbach,  dann  bis  Schwandorf  an  die  Naab  und  diesen 
Fluss  aufwärts  bis  Immenreuth,  nächst  Bayreuth  erstreckte, 
besetzt. 

Nördlich  der  Donau  befanden  sich  von  französischen  Kräften 
70  Bataillone,  20  Kscadronen  unter  Balincourt  an  der  Vils;  Amberg 
hatte  eine  besonderer  Besatzung.  Broglie  verlegte  sein  Haupt- 
quartier nach  Straubing;  der  Graf  von  Sachsen  das  seinige  nach 
Deggendorf. 

1  )ie  Bayern  unter  Seckendorf  hatten  von  Braunau  lnnaufwärts, 
dann  von  Neu-Beuern  gegen  die  Salza  und  entlang  dieses  Flusses 
die  W  interquartiere  genommen. 

In  Italien  begannen  in  diesem  Jahre  die  Kämpfe  Maria  Thcresia's 
mit  Spanien  und  Neapel ;  eine  geringe  Truppenzahl  unter  F.  M. 
Traun  hatte  hier  die  schwierige  Aufgabe,  die  im  österreichischen 
Besitz  befindlichen  italienischen  Gebiete  gegen  ländersüchtige 
Gegner  zu  vertheidigen. 

Die  Aufgabe  Traun's  wurde  nur  dadurch  möglich,  dass  der 
König  von  Sardinien,  auf  Grund  eines  am  1.  Februar  1742  abge- 
schlossenen Vertrages,  auf  die  Seite  Maria  Theresia's  trat.  Auch 
in  den  rauhen  Hochgebirgen  Savoyens  wurde  gekämpft,  da  ein 
spanisches  I  leer  durch  das  südliche  Frankreich  in  jenes  Land  einge- 
brochen war.  Der  König  von  Sardinien,  Karl  Emanuel  III.,  kämpfte 
anfangs  mit  Vortheil  gegen  die  Spanier  und  vertrieb  sie  vollständig 
aus  Savoyen;  —  gegen  Fnde  des  Jahres  erhielten  letztere  jedoch 
Verstärkungen,  gewannen  wieder  die  Oberhand  und  setzten  sich 
wieder  in  den  Besitz  von  ganz  Savoyen. 

Weniger  die  Gefechts-Verluste  als  vielmehr  die  Unbilden  der 
Witterung  in  jenen  hohen  Gebirgsregioncn  verschuldeten,  dass 
die  Operationen  daselbst  überaus  verlustreich  wurden  und  Karl 
Emanuel  lebenslang  mit  Schmerz  an  die  Folgen  jener  un- 
glücklichen Kriegsperiode  dachte. 
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Feldzug  des  Jahres  1743. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1742  hattt:  im  Kampfe  /.wischen 
Osterreich  und  Bayern-Frankreich  keine  eigentliche  Kntseheidung 
gebracht. 

Frankreich  empfand  bereits  lange  diesen  Krieg  als  eine 
drückende  Last,  glaubte  aber  es  seiner  Khre  schuldig  /u  sein,  den 
bayerischen  Regenten  —  Kaiser  Karl  Yll.  welchen  es  wesentlich 
zu  diesem  Kriege  bestimmt  hatte,  nicht  zu  verlassen. 

Neue  Anstrengungen  wurden  gemacht,  um  das  in  Bayern 
stehende  französische  Heer  zu  ergänzen,  und  die  Kinnahme  von 
Passau  und  Schärding,  sowie  ein  Kindringen  in  Oberösterreich, 
waren  die  zunächst  ins  Auge  gefassten  Zielpunkte.  Der  französische 
Obercommandant,  Marschall  Broglie,  wünschte  die  Zurücknahme 
der  französischen  Truppen  aus  Bayern  und  sah  der  Zukunft  mit 
wenig  Vertrauen  entgegen. 

Knde  März,  bei  Beginn  des  neuen  Feldzuges,  zählte  Broglie's 
Armee  wenig  über  38.000  Mann,  10.000  Reiter,  und  selbst  mit 
Zurechnung  einiger  Frei-Compagnien  u.  dgl.  konnte  dieselbe  auf 
nicht  mehr  als  50.000  Mann  berechnet  werden. 

Kger,  wo  sich  eine  französische  Besatzung  befand,  war  von 
österreichischen  Kräften  eingeschlossen  und  konnte  voraussichtlich 
nicht  lange  mehr  gehalten  werden.  Vm  dies  zu  verhindern, 
setzten  die  Franzosen  anfangs  April  eine  Unternehmung  mit 
10.000  Mann  gegen  diesen  Platz  ins  Werk.  Die  Besatzung  sollte 
verstärkt  und  Lebensmittel  in  den  Platz  gebracht  werden. 

Die  Operation,  von  Amberg  aus  eingeleitet,  glückte  vollständig, 
da  das  Corps  des  Fürsten  Lobkowitz,  mit  ungefähr  11.000  Mann, 
4000  Reiter  in  der  oberen  Pfalz  stehend,  unthätig  blieb. 

Osterrcichischerseits  hatte  man  für  dieses  Jahr  die  Vertreibung 
der  Franzosen  nicht  nur  aus  Bayern,  sondern  aus  ganz  Deutsch- 
land ins  Auge  gefasst  und  rechnete  hiebei  auf  die  Mitwirkung 
eines   österreichisch- englischen  Heeres  von  den  Niederlanden  aus. 

Gegen  Knde  April  verfügte-  Khevenhüller,  welcher  an  der  Seite 
des  Prinzen  Karl  von  Lothringen  die  Hauptarmee  befehligte,  über 
etwa  35.000  Mann  zu  Fuß,  12.000  zu  Pferd,  das  Corps  Lobkowitz 


Digitized  by  Gock 


»743- 


219 


zählte  13.900  Mann  zu  FuU,  4800  zu  Pferd  ;  die  gesammte  öster- 
reichische Macht  kann  daher  mit  52.400  Mann,  15.700  Reiter  ver- 
anschlagt werden. 

Dieser  ziffermäßigen  Berechnung  ist  die  Stärke  eines  Bataillons 
zu  500  Mann,  einer  Grenadier-Compagnie  zu  100  Mann,  zu  Grunde 
gelegt. 

Das  Geschütz  der  Armee  bestand  in  2  Zweipfündern,  50  Drei- 
pfündern,  S  Sechspfündern,  dann  in  2  acht-  und  4  zwölfpfündigen 
I  laubitzen. 

Die  französisch-bayrischen  Kräfte  waren  den  österreichischen 
nahezu  gleich;  die  Franzosen  zählten  bei  38.000  Mann,  11.000 
Reiter,  die  Bayern  mit  Kinschluss  der  Hessen  und  Pfälzer  15.000 
Mann,  5000  Reiter. 

Die  moralische  Überlegenheit  zu  Beginn  des  Feldzuges  lag 
aber  im  österreichischen  Heere.  Franzosen  und  Bayern  bildeten 
zwei  Armeen,  die  sich  berührten,  ohne  sich  zu  vereinigen  und 
deren  Feldherren  fast  feindlich  gegeneinander  gesinnt  waren. 

Anfangs  April  rückten  die  österreichischen  Truppen  aus  den 
Winterquartieren  an  den  Inn,  —  Vilshofen  wurde  besetzt  und 
daselbst  eine  Schiftbrücke  über  die  Donau  geschlagen;  zwei 
Cavallerie-Regimenter  wurden  auf  das  linke  Inn-Ufer  vorge- 
schoben. 

Am  22.  April  traf  Prinz  Karl  von  Lothringen  bei  der  Armee 
ein  und  übernahm  deren  Ober-Commando ;  am  6.  Mai  wurden 
unter  F.  M.  F.  Grafen  llohenembs  38  Bataillone.  11  Reiter-Regi- 
menter, dann  Husaren  und  Grenzer  nach  Karpfham  am  Rottllusse 
vorgeschoben. 

Bei  Schärding,  Suben  und  Obernberg  wurden  zur  Verbindung 
der  beiderseits  des  Innflusses  stehenden  Armeegruppen  Brücken 
geschlagen,  weiters  Schärding  und  Passau  mit  je  zwei  Bataillonen 
besetzt. 

Als  Verbindungsglied  zwischen  der  I  laupt-Armee  und  dem 
Corps  Lobkowitz  hielt  das  Regiment  Wal  deck  Grafenau  besetzt 
und  befanden  sich  im  Schlosse  zu  I  lengersberg  1 50  Croaten. 

Lobkowitz  hatte  seinen  linken  Flügel  bei  Bruck  und  Nit- 
tenau,  die  Mitte   bei  Schwandorf,  den   rechten   Flügel  zwischen 
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Pfreimt  und  Luhe.  Die  französische  Armee  hielt  zu  dieser  Zeit 
Kger,  Arnberg,  Stadtamhof,  Kelheim,  Straubing  und  Deggendorf 
besetzt,  hatte  an  der  Vils  starke  Cavallerie- Abtheilungen  vor- 
geschoben und  stand  mit  ihrer  Hauptmacht,  etwa  1S.000  Mann, 
5000  Reiter  an  der  Isar;  die  Armee  war  noch  nicht  vollkommen 
operationsbereit,  da  die  Train-Bespannungen  und  selbst  ein  Titeil 
der  Cavallerie  noch  nicht  eingetroffen  waren. 

Broglie  wollte  sich  vorerst  auf  die  Verteidigung  der  Isar- 
Linie  von  Dingolfing  bis  an  die  Donau  beschränken,  wobei 
die  Bayern  unter  Seckendorf  die  obere  Isar  und  den  Inn  fest- 
halten sollten.  Vergebens  macht«:  man  bayrischerseits  Broglie  Vor- 
stellungen, dass  ein  Zusammenziehen  der  gesammten  Kräfte  an 
der  Rott  mehr  Vortheile  verspräche,  als  die  getrennte  Aufstellung 
der  Armee,  —  der  französische  General  gieng  hierauf  nicht 
ein.  und  ertheilte  im  Gegcntheilc  seinem  bei  Kggenfeldcn  stehenden 
stärkeren  Detachement  den  Befehl,  beim  Vorgehen  der  Oster- 
reicher  auf  Dingolfing  zurückzugehen,  was,  als  vorgeschobene 
österreichische  Abtheilungen  am  7.  Mai  Pfarrkirchen  erreichten, 
thatsächlich  geschah. 

Prinz  Karl  säumte  nicht  aus  der  Situation  seiner  Gegner  Vor- 
theil zu  ziehen  und  da  er  wusste,  dass  bayerische  Kräfte  in  der  Stärke 
von  etwa  7000  Mann,  2000  Reiter  unter  dem  Befehle  des  General 
Graf  Minuzzi  von  Neu-(  Hting  nach  Braunau  vorgegangen  seien, 
rückte  er  mit  der  Armee  am  S.  aus  dem  Lager  bei  Karpfham 
nach  Malching,  am  9.  nach  Krlach  und  zog  die  noch  am  rechten 
Inn-lTfer  befindlichen  Theile  der  Armee  (der  linke  Flügel)  von 
Altheim  nach  Haselbach,  in  der  Nähe  von  Braunau. 

Minuzzi  bei  Braunau,  wurde   am  9.  Mai  zeitlich  morgens  an- 
gegriffen;  der  erste  Zusammenstoß  erfolgte   bei  Krlach,  welcher 
Ort   von   bayerischen   Grenadieren   vertheidigt.   durch   die  öster- 
reichische Vorhut   -      19  Grenadier-Compagnien,  2000  Reiter 
bald  genommen  wurde. 

Der  österreichische  Ober-Commandant  beorderte  jetzt  eine 
starke  Colonne  zur  Umgehung  der  linken  blanke  der  bei  Simbach 
aufgestellten  bayrischen  Hauptmacht. 

Die  Bayern  erhielten  von  dieser  l'mgehungs-Colonne  erst 
spät  Kenntnis,  räumten  dann  ihre  Aufstellung  und  giengen  gegen 
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Marktl  zurück;  sie  wurden  beim  Abzug  sowohl  in  der  Front  als 
linken  Flanke  angegriffen,  in  Unordnung  gebracht  und  erlitten 
bedeutende  Verluste,  darunter  allein  über  2000  Gefangene.  Der 
österreichische  Verlust  war  weniger  bedeutend  und  belief  sich 
auf  ungefähr  100  Todte  und  Verwundete. 

Fünf  Kanonen  und  7  Standarten  fielen  als  Trophäen  in  die 
Hände  der  Österreicher,  die  auch  den  bayrischen  Ober-General 
Minuzzi  gefangen  nahmen. 

Am  Abende  des  Gefechtstages  bezog  die  österreichische 
Armee  mit  den  am  Unken  Inn- Ufer  befindlichen  Truppen  ein 
Lager  zwischen  Braunau  und  Stalbach,  und  verblieb  daselbst 
auch  am  10. 

Am  1  1 .  rückte  das  erste  Treffen  der  Armee  aus  dem 
Lager  bei  Stalbach  nach  Thann  und  schob  eine  Vorhut  gegen 
Dingolfing  und  Landau  vor;  gegen  Seckendorf  beobachteten  die 
Husaren  Nädasdy's  in  der  Richtung  auf  Marktl. 

Am  14.  kam  das  erste  Treffen  nach  Fggenfelden,  das  zweite 
nach  Thann;  Braunau  blieb  von  beiden  Ufern  eng  eingeschlossen; 
am  15.  wurde  Massing,  beziehungsweise  Fggenfelden  erreicht. 

Seckendorf  war  um  diese  Zeit  bereits  bis  W  asserburg,  hinter 
dem  Inn  zurückgewichen. 

Am  16.  Mai  gelangte  die  österreichische  Haupt-Armee  nach 
Reissbach  und  Frontenhausen.  Die  Franzosen  hielten  mit  starken 
Kräften  Dingolting  und  Landau,  mit  schwächeren  W  örth,  l^ands- 
hut  und  Plattling,  dann  auch  Straubing  und  Deggendorf 
besetzt. 

Die  weit  ausgedehnte  Aufstellung  der  Franzosen  zeigte  sich 
naturgemäß  auch  für  die  Verteidigung,  auf  welch«?  sich  dieselben 
beschränken  wollten,  wenig  günstig. 

Prinz  Karl  wandte  sich  jetzt  zum  Angriffe  auf  I  )ingolfing  und 
ließ  alle  Grenadiere  zu  Fuß  und  zu  Pferd,  verstärkt  durch  Infanterie 
und  Reiter-Abtheilungen  dann  durch  Croaten,  am  16.  gegen  ge- 
nannten, in  ziemlich  guten  Vertheid igungszustand  gesetzten  Platz 
vorgehen.  Die  Franzosen  hatten  ihre  Hauptkräfte  zwar  hinter 
die  Isar  zurückgenommen.  Dingolfing  aber  noch  durch  1400  Mann 
und  7  Grenadier-Compagnien  besetzt. 
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Das  Gefecht  bei  Dingolfing  begann  mit  einem  lebhaften 
Geschützkampfe,  dann  schritten  österreichische  Grenadiere,  durch 
Croaten  unterstützt,  zum  Angriff  auf  die  Außenwerke  und  setzten 
sich  bald  in  deren  Besitz. 

Die  Franzosen  begannen  den  Rückzug,  welcher  bei  lebhafter 
Verfolgung  seitens  der  Angreifer  bald  zur  Flucht  ausartete  und  nur 
die  Unterstützung,  welche  die  Franzosen  vom  linken  Fluss-Ufcr  er- 
hielten, ermöglichte  es  ihnen  noch  die  Flossbrücke  zu  zerstören 
und  bewahrte  sie  vor  voller  Vernichtung. 

Dingolfing  war  fast  ganz  in  Asche  gelegt  worden;  die 
Franzosen  halten  einen  Verlust  von  mehr  als  600  Mann, 
jener  der  Österreicher  soll  sich  nur  auf  30  Mann  belaufen 
haben. 

Am  1  7.  früh  setzte  sich  Daun,  welcher  den  Angriff  auf  Dingolfing 
geleitet  hatte,  nach  Landau  im  Marsch;  dahin  wurde  auch  das  1. 
Treffen  der  Armee  von  Reissbach  gezogen,  während  das  2.  nach 
Dingolfing  rückte. 

Zu  Mittag  des  iS.  traf  Prinz  Karl  persönlich  vor  Landau  ein, 
er  fand  den  unteren  Theil  der  Stadt  von  den  Franzosen  in  Brand 
gesteckt,  den  oberen  aber  zur  Verteidigung  vorbereitet. 

Croaten  und  Grenadiere  setzten  sich  bald  in  den  Besitz  der 
ersten  Häuser  der  Oberstadt,  und  gegen  Abend  war  bereits  eine 
Batterie  in  Stellung  gebracht,  um  Breschen  in  die  I  nifassungs- 
mauer zu  schieden.  1  liezu  kam  es  aber  nicht  mehr,  da  die  Franzosen, 
um  ihren  Abzug  zu  decken,  auch  diesen  Stadttheil  mit  allen  darin 
angesammelten  Verpllegs-Vorräthen  den  Flammen  preisgaben. 

I  )ie  beiderseitigen  Verluste  dieses  Tages  waren  ganz  un- 
bedeutend. 

Während  dieser  Freignisse  hatte  sich  Seckendorf,  von  Nädasdy 
verfolgt,  vom  Inn  nach  München  zurückgezogen. 

Braunau  blieb  zwar  noch  im  gegnerischen  Besitz,  da  jedoch 
ein  Fnlsatz  dieses  Platzes  nicht  mehr  zu  erwarten  stand,  so  wurde 
öslerrcichischerseits  vor  demselben  nur  ein  schwächeres  Lin- 
schlieüungs-Detachement  zurückgelassen,  während  Prinz  Karl  den 
Kntschluss  fasste,  mit  der  Haupt-Armee  sich  der  Donau  zuzuwenden, 
um  nach  bewirkter  Vereinigung  mit  dem  Corps  Lobkowitz  die 
Franzosen  ganz  aus  Bayern  zu  vertreiben. 
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Lobkowitz.  welcher  bisher  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  zur 
Unthätigkeit  verurthcilt  war,  begann  jetzt  seine  Truppen  am  Regen 
und  der  N'aab  enger  zusammenzuziehen;  es  stand  ihm  der  G.  L. 
Graf  von  Sachsen  mit  21  Bataillonen,  42  Escadronen,  auf  der 
Strecke  von  Amberg  bis  Stadtamhof  vertheilt,  gegenüber. 

Die  vom  Grafen  von  Sachsen  vorgeschlagene  Offensivbewegung 
aeeeptierte  Broglie  nicht,  sondern  wollte  sich  auf  die  Behauptung 
der  Isar- Linie,  der  Donau  von  Deggendorf  bis  Stadtamhof 
und  der  Vils  beschränken. 

Am  20.  Mai  gieng  die  österreichische  Reiterei  Isarabwärts 
bis  Ober-Pöring  und  folgte  ihr  am  nächsten  Tage  das  erste  Treffen 
der  Infanterie;  das  zweite  verblieb  noch  bei  Dingolfing.  Demon- 
strativ bei  letztgenanntem  Orte  und  bei  Ober- Pöring  getroffene 
Anstalten  zu  einem  Isar- Ubergang,  sollten  die  Absicht  des 
österreichischen  Ober  -  Com mandanten  —  die  W  egnahme  von 
Deggendorf  —  verschleiern. 

Unter  Zurücklassung  eines  starken  Detachements  bei  Ober- 
Pöring  rückte  die  Armee  am  22.  nach  Osterhofen;  am  nächsten 
Tag  wurde  bei  Nieder- Alteich  eine  Brücke  über  die  Donau  ge- 
schlagen und  ein  Fuß-  und  zwei  Reiter-Regimenter  auf  das  linke 
Donau- Ufer  vorgeschoben.  Broglie  wurde  durch  alle  diese  An- 
ordnungen so  weit  getäuscht,  dass  er  alle  Maßnahmen  der  öster- 
reichischen Armee,  als  nur  auf  die  Deckung  der  Belagerung  von 
Braunau  abzielend,  ansah. 

Die  französischen  Kräfte  waren  noch  stark  verzettelt  und 
standen  entlang  der  Isar  von  Wörth  über  Pilsting,  Mosfurt, 
Plattling  bis  Deggendorf;  Broglie's  Hauptquartier  befand  sich 
in  Straubing. 

Die  Bayern  befanden  sich  am  linken  Isar-Ufer  gegenüber 
Landshut.  und  überstieg  ihre  Stärke  nicht  10.000  Mann;  sie 
wurden  durch  das  Detachement  des  ( leneral  Nädasdy  in  Schach 
gehalten. 

Der  Brückenschlag  bei  Nieder-Alteich,  sowie  der  Ubergang 
mehrerer  Regimenter  der  österreichischen  Armee  auf  das  linke 
Donau-Ufer  machten  Broglie  doch  endlich  auf  die  Möglichkeit  einer 
Unternehmung  des  Gegners  auf  Deggendorf  aufmerksam;  er 
begab  sich   persönlich  dahin,   besichtigte  den,  durch  französische 
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Ingenicure  zu  einem  widerstandsfähigen  Place  du  moment  um- 
gewandelten Platz  und  bestimmte  10  Bataillone  und  5  Escadronen 
unter  Befehl  des  Prinzen  Conti  zur  Verteidigung  desselben. 

Am  26.  Mai  recognosciertc  F.  M.  Graf  Khevenhüller  die  Um- 
gebung und  Werke  von  Deggendorf  und  entwarf  den  Angrinsplan. 
Die  Ausführung  wurde  den  P*.  M.  L.  Grafen  Browne  übertragen 
und  ihm  hiefür  17  Grenadier- Compagnicn,  3  Bataillone,  einige 
Grenzer  und  Reiterei  zugewiesen. 

Noch  am  26.  überschritt  Browne  die  Donau,  und  wahrend  er 
die  3  Bataillone  und  einen  Thcil  der  Reiterei  im  1  >onau-Thale  be- 
ließ, rückte  er  mit  den  übrigen  Abtheilungen  im  Gebirge  gedeckt 
vor  und  ließ  noch  in  der  Nacht  vor  den  gegnerischen  Schanzen 
zwei  Batterien  erbauen. 

Am  27.  früh  wurde  die  Beschießung  von  Deggendorf  be- 
gonnen, und  wenig  später  drangen  die  Grenadiere  mit  groller 
Bravour  gegen  eine  Redoute  vor  und  nahmen  sie  im  ersten  Anlaute; 
hiedurch  wurde  die  übrige  Besatzung  derart  entmuthigt,  dass  sie 
die  Werke  verließ  und  gegen  die  Donaubrücke  flüchtete.  Ohne 
sich  vorerst  um  Deggendorf  weiter  zu  bekümmern,  ließ  Browne 
seine  Geschütze  gegen  die  Brücken  richten,  und  da  auch  die  3 
Bataillone  gegen  die  Fliehenden  vorgiengen,  so  wurde  ihr«:  Nieder- 
lage eine  vollständige.  Die  Franzosen  büßten  gegen  300  Mann 
an  Todten  und  nahezu  ebenso  viele  an  Verwundelen  ein,  während 
der  österreichische  Verlust  geringfügig  war  und  nur  in  1  7  Todten, 
73  Verwundeten  bestand. 

Deggendorf  wurde  daraufhin  mit  Sturm  genommen  und  bei 
130  Franzosen  fielen  in  Gefangenschaft. 

So  war  das  wohlbefestigte  und  von  beinahe  6000  Mann 
vertheidigle  Deggendorf  einer  Macht  erlegen,  die  an  Fußvolk 
kaum  3000  Mann  zählte. 

Diese  glückliche  Wallenthal  war  von  zwei  nicht  gering  anzu- 
schlagenden Folgen  begleitet;  sie  erfüllte  die  eigenen  Truppen 
mit  einer  fast  unerschütterlichen  Zuversicht,  die  Franzosen  dagegen 
mit  großer  F.ntmuthigung  und  räumte  auch  das  letzte  Hindernis 
einer  Vereinigung  der  Haupt-Armee  mit  dem  Corps  des  Fürsten 
Lobkowitz  aus  dem  Wege. 
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Während  dieser  Ereignisse  hei  Deggendorf  hatte  sich  das 
Corps  Lohkowitz  zwischen  Schwandorf  und  Nittenau  versammelt, 
während  der  Gegner  mit  seiner  I  lauptkraft  hei  Burglengenfcld 
verharrte. 

Der  Verlust  Deggendorfs  bestimmte  Broglie,  den  Grafen  von 
Sachsen  zu  beordern,  mit  seinen  Streitkräften  auf  das  rechte  Donau- 
Ufer  zurückzugehen  und  nur  Stadtamhof  noch  besetzt  zu  behalten. 
Bis  zum  30.  Mai  waren  diese  Bewegungen  durchgeführt  und 
befanden  sich  bei  Stadtamhof  29  Bataillone,  60  Escadronen,  dann 
an  der  Isar  und  am  rechten  Donau-Ufer  im  Räume  Wörth,  Dingol- 
fing,  Mamming,  .Moosburg,  Plattling  und  zunächst  der  Einmündung 
der  Isar  in  die  Donau  34  Bataillone,  29  Escadronen;  jenseits  Bogen 
am  rechten  Donau-Ufer  standen  5  Bataillone. 

Ungeachtet  der  starken  Besetzung  von  Stadtamhof  wollte 
Broglie  diesen  Punkt  nicht  ernstlich  vertheidigen,  sondern  seiner 
Absicht  gemäß*  nur  an  der  Isar  und  am  südlichen  Donau-Ufer  so 
lange  festen  Euü  behalten,  bis  die  heranrückenden  Verstärkungen 
bei  ihm  eingetroffen  sein  würden. 

Am  30.  Mai  fanden  österreichischerseits  einige  Truppenver- 
schiebungen von  Dingolfing  gegen  I^andau  statt,  welche  die  Auf- 
merksamkeit der  Eranzoscn  im  erhöhten  Maße  der  unteren  Isar 
zuwendeten;  thatsächlich  war  aber  im  österreichischen  Haupt- 
quartier ein  Übergang  vom  linken  auf  das  rechte  Donau-Ufer  im 
Kücken  der  an  der  Isar  aufgestellten  feindlichen  Kräfte,  geplant. 

Zur  Durchführung  dieser  Operation  wurden  die  am  linken 
Donau-Ufer  befindlichen  Truppen  im  Verlaufe  des  1.  und  2.  Juni 
um  Metten,  Deggendorf  und  Seebach  versammelt  und  bei  letzterem 
Orte  eine  Brücke  mit  dem  Zwecke  über  die  Donau  geschlagen, 
um  die  Verbindung  mit  dem  noch  am  rechten  Donau-Ufer  stehen- 
den 2.  Treffen  der  Armee  herzustellen. 

Lobkowitz  war  mit  seinem  Corps  bis  Regenstauf  herangerückt 
und  hatte  hiedurch  den  Grafen  von  Sachsen  veranlasst,  in  der 
Nacht  vom  1.  auf  den  2.  unterhalb  Regensburg  auf  das  rechte 
Donau-Ufer  zurückzugehen;  nur  den  bei  Weichs  hergestellten 
Brückenkopf  behielt  er  besetzt  und  bezog  Lobkowitz  vor  dem- 
selben eine  Aufstellung. 
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Donau-Übergang  bei  Wischelburg 
5.-6.  Juni  1743. 

Die  Truppenverschiebungen  der  österreichischen  Armee  in 
den  ersten  Tagen  des  Juni  veranlassten  Broglic,  seine  an  der  Ein- 
mündung der  Isar  in  die  Donau  stehenden  Kräfte  zu  verstärken, 
so  dass  die  französisch-bayerische  Armee  am  3.  Juni  wie  folgt 
vertheilt  war:  Die  Bayern,  8000  Mann  stark,  hatten  die  Isar  von 
München  bis  Wörth  besetzt  und  ihre  Hauptkraft  um  Landshut  auf- 
gestellt; 36  Bataillone,  35  Escadronen  Franzosen  befanden  sich 
zwischen  Wörth  und  der  Isar-Mündung;  weiters  standen  gegenüber 
Deggendorf  7  Bataillone,  7  Escadronen,  dann  bei  Straubing,  wo 
sich  das  französische  Hauptquartier  befand,  2  Bataillone,  15  Esca- 
dronen und  schließlich  bei  Pfatter  und  jenseits  Donaustauf  je  ein 
Bataillon.  Zunächst  Regensburg  stand  der  Graf  von  Sachsen  mit 
14  Bataillonen,  35  Escadronen. 

Die  gesammte  französisch-bayerische  Streitmacht  zählte  bei 
35.000  Mann.  Gegenüber  den  starken  Kräften  des  Gegners  an 
der  Isar  befanden  sich  nur  schwache  österreichische  Abtheilungen, 
und  zwar  beobachtete  Nadasdy  von  Velden  aus  mit  leichten 
Truppen  die  Bayern,  bei  Dingolfing  standen  3  Fuß-,  2  Reiter- 
Regimenter,  Landau  war  durch  1  Bataillon,  die  unterste  Isar- 
Gegend  durch  Croaten  gedeckt;  der  größte  Theil  der  österrei- 
chischen Armee  befand  sich  am  linken  Donau-Ufer.  Die  Grup- 
pierung der  gegnerischen  Streitkräfte  war  demnach  eine  solche, 
dass  die  Österreicher  hoffen  konnten,  bei  einem  Übergang  über 
die  Donau  innerhalb  der  Strecke  Straubing-Deggendorf  keinem 
besonderen  Widerstand  zu  begegnen,  und  hoffen  konnten,  falls 
der  Donau-Übergang  glückte,  in  den  Rücken  des  grölleren  Theiles 
der  französischen  Armee  zu  gelangen. 

Für  den  Hauptubergang  war  österreichischerscits  der  Punkt 
Wischelburg,  beiläufig  gleichweit  von  Straubing  als  von  Deggen- 
dorf entfernt,  in  Aussicht  genommen,  und  sollte  derselbe  um 
Mitternacht  vom  5.  auf  den  6.  Juni  zur  Ausführung  kommen. 

Browne  sollte  mit  2  Regimenter  zu  Fuß.  darunter  Waldcck- 
Infanterie,  dann  1  Regiment  zu  Pferd  und  einigen  Husaren-  und 
Grenzer- Abtheilungen  den  Übergang  einleiten. 
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Eine  im  Strome  liegende  Insel  verdeckte  die  Vorkehrungen 
des  Uberganges  und  begünstigte  so  denselben  wesentlich. 

In  der  Gegend  von  Posching,  unferne  Wischelburg,  standen 
2  französische  Bataillone  des  Regiments  la  Marque. 

Mit  der  Absicht,  stärkere  französische  Kräfte,  die  sich  jenseits 
Deggendorf  bei  Fischerdorf  befanden,  in  Schach  zu  halten,  sollte 
in  dortiger  Gegend  durch  andere  bereitgestellte  österreichische 
Truppenabthcilungen  ein  Schein-Übergang,  der  nach  Umständen 
aber  auch  in  einen  wirklichen  umgeändert  werden  konnte,  ins 
Werk  gesetzt  werden. 

Um  Broglie's  Aufmerksamkeit  von  der  Donau  abzulenken, 
wurden  weiters  am  Abende  des  5.  unter  lebhaftem  Geschiitzfeuer 
Anstalten  zu  einem  Isar-Brückenschlag  bei  Dingolfing  getroffen 
und  von  allen  österreichischen  Posten  an  der  Isar  das  Feuer  auf- 
genommen. 

Alle  diese  verschiedenen  Maßnahmen  waren  von  Erfolg  begleitet. 

Um  Mitternacht  schifite  ein  Grenadier-Hauptmann  des  Regi- 
mentes Browne  (jetzt  Nr.  36)  mit  40  Grenadieren  auf  sieben 
schwachen  Fahrzeugen  über  die  Donau  und  obgleich  die  gegne- 
rischen Posten  F'euer  gaben,  wodurch  einige  Grenadiere  getödtet 
wurden,  gelang  es,  das  rechte  Donau-Ufer  zu  erreichen. 

Wohl  versuchten  nunmehr  die  zerstreuten  französischen  Com- 
pagnien  sich  zu  sammeln,  aber  es  war  zu  spät,  denn  schon  in 
kurzer  Zeit  hatte  sich  Oberstlieutenant  Graf  Spaur  des  Regimentes 
Waldeck  mit  5  Grenadicr-Compagnicn  in  den  Besitz  von  Wischel- 
burg gesetzt.*) 

Die  französischen  Compagnien  wurden,  wie  sie  einzeln  ankamen, 
sogleich  in  das  Gefecht  geführt,  vermochten  aber  nicht  die  tapferen 
österreichischen  Abtheilungen  aus  Wische  Iburg  zu  vertreiben  und 
gaben  noch  vor  Tagesanbruch  den  Kampf,  welcher  ihnen  bei  350 
Mann  an  Todten,  Verwundeten  und  Gefangenen  gekostet  hatte,  auf 
und  giengen  thcils  gegen  Straubing,  theils  gegen  die  Isar  zurück. 

Von  der  ersten  Landung  um  Mitternacht  bis  gegen  6  Uhr 
früh  hatten  sich  nur  5  Grcnadier-Compagnien  und  einige  hundert 

•)  Uraf  Ermt  Spaur,  schon  als  Hauptmann  im  Re^imente  Waldeck  dienend,  wurde  1745 
Oberst  und  Inhaber  des  neu  aufgestellten  Tiroler  Feld-  und  J-md-KcKimcntes  l'icutc  Infanterie- 
Regiment  Nr.  46).  trat  aber  im  Jahre  1748  in  französische  Dienste. 
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Croalen  am  rechten  Donau-Ufer  den  Franzosen  gegenüber  befunden. 
Der  Brückenschlag*  oberhalb  W'ischelburg  begann  gleich  nach  Mitter- 
nacht, stieß  aber  wegen  Unzulänglichkeit  des  Brückenmateriales 
auf  solche  Schwierigkeiten,  dass  Browne  erst  um  6  Uhr  früh  mit 
dem  Donau-Übergang  beginnen  konnte. 

Die  Haupttruppe,  welcher  mehren;  Reiter-Regimenter  folgten, 
nahm  zwischen  W'ischelburg  und  Irlbach  Stellung,  und  schob 
stärkere  Reiter-Detachements  gegen  die  Isar  und  in  der  Richtung 
auf  Straubing  vor. 

Der  gelungene  Donau- Übergang  bei  W'ischelburg  hatte  zur 
Folge,  dass  der  Gegner  auch  seine  Aufstellung  an  der  Isar  aufgab, 
und  die  Österreicher  jetzt  diesen  Fluss  an  allen  Punkten  überschritten. 

Sämmtlichc  französischen  Abtheilungen,  die  an  der  Donau 
gestanden,  wurden  nach  Straubing  und  Regensburg  zurückgenommen, 
und  nur  der  Umstand,  dass  Browne  nur  über  2  Fuß-Regimenter 
verfügte  und  die  österreichische  Hauptarmee  noch  entfernt  bei 
Deggendorf  stand,  war  Schuld,  dass  die  vereinzelt  zurückgehenden 
gegnerischen  Abiheilungen  sich  zu  retten  vermochten  und  die  ge- 
gnerische Armee  der  gänzlichen  Autlösung  entgieng.  Immerhin 
nahm  Browne  dem  Gegner  einen  Theil  des  Train  ab  und  machte 
über  300  Gefangene. 

Am  7.  Juni  verlegte  Broglie  sein  Hauptquartier  nach  Regens- 
burg, in  welcher  Stadt  im  Verlaufe  der  nächsten  Tage  suecessive 
die  ganze  französische  Armee  in  sehr  erschöpftem  Zustande  eintraf; 
die  Bayern  unter  Seckendorf  hatten  sich  von  Landshut  nach  Neu- 
stadt zurückgezogen. 

Broglie  dachte  jetzt  nur  mehr  auf  den  Rückzug  nach  dem 
Rheine,  wenngleich  er  scheinbar  Anstalten  traf,  als  ob  er  sich  bei 
Ingolstadt  behaupten  wolle. 

Die  österreichische  Hauptarmee  überschritt  am  Mittage  des  6. 
bei  Deggendorf  die  Donau  und  bezog  bei  Natternberg  Lager; 
am  7.  rückte  sie  nach  Irlbach  vor ;  Straubing  wurde  durch  Reiterei 
beobachtet. 

Am  9.  erfolgte  der  W  eitermarsch  nach  Geltolfing,  während 
Straubing    durch    ein    entsendetes    stärkeres    Detachement  ein- 


Digitized  by  Google 


'74J- 


229 


geschlossen  wurde.  An  diesem  Tage  wurde  auch  München  durch 
Croaten  unter  Bärenklau,  wieder  besetzt. 

Broglie  räumte  den  Brückenkopf  bei  Weichs,  rückte  den  9. 
von  Regensburg  ab,  erreichte  am  10.  Neustadt,  am  11.  Ingolstadt 
und  vereinigte  sich  dort  mit  Seckendorf.  Husaren  und  Grenzer 
blieben  dem  zurückgehenden  Gegner  auf  den  Fersen  und  thaten 
demselben  mehrfachen  Abbruch;  erst  an  der  Ilm  wurde  die  Ver- 
folgung eingestellt. 

Die  österreichische  Armee  gelangte  am  10.  nach  Sunching, 
am  11.  nach  Schierling;  das  Corps  I.obkowitz  rückte  zu  dieser 
Zeit  nach  Kelheim. 

Am  13.  erreichte  die  Hauptarmee  Rohr,  am  14.  Siegenburg; 
I.obkowitz  kam  diesen  Tag  nach  Irnsing  und  schob  ein  starkes 
Detachement  nach  Kösching  vor. 

Am  15.  wurde  Geißenfeld,  unferne  Ingolstadt  erreicht;  in 
Ingolstadt  befand  sich  Broglie  mit  den  Franzosen,  während  die 
Bayern  über  Neuburg  auf  Rain  zurückgezogen  waren.  In  Donau- 
wörth waren  inzwischen  12  Bataillone,  10  Escadronen  der  Armee 
Noailles  als  Verstärkungen  angelangt,  aber  Broglie  sah  sich  doch 
nicht  veranlasst  von  seinem  Vorhaben,  an  den  Rhein  abzuziehen, 
abzugchen. 

Am  17.  recognoscierte  Prinz  Karl  die  Stellung  Broglie's  bei 
Ingolstadt  und  kam  zum  Entschlüsse,  den  rechten  Flügel  Broglie's 
anzugreifen;  das  Corps  I.obkowitz,  welches  über  Menning  nach- 
gerückt war,  sollte  über  Vohburg  das  rechte  Donauufer  gewinnen. 

Der  französische  Ober-Commandant  entzog  sich  aber  diesem 
Angriff,  indem  er  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  auf  das  linke 
Donauufer  zurückgieng  und  am  21.  entlang  der  Donau  den  Rück- 
marsch nach  Donauwörth,  welchen  Platz  er  am  23.  erreichte,  antrat. 

Die  österreichische  Armee  gelangte  am  20.  nach  Fornbach, 
am  21.  nach  Schrobenhausen. 

Der  Rückzug  Broglie's  nach  Donauwörth  bestimmte  Seckendorf, 
Rain  aufzugeben  und  gleichfalls  an  die  Donau  zurückzugehen. 

Die  österreichische  Hauptarmee  kam  am  24.  bis  Pöttmcs,  am 
25.  nach  Rain;   Lobkowitz  nach  Paar  unweit  Augsburg. 
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Die  Bayern  hielten  bei  Rain  einen  Brückenkopf  am  rechten 
Lechufcr  besetzt;  als  aber  gegen  denselben  am  Abende  des  25. 
österreichischerseits  einige  Geschütze  in's  Feuer  gebracht  wurden, 
räumten  die  Bayern  sofort  die  Werke,  welche  von  Croaten  besetzt 
wurden. 

Broglie  wollte  die  Bayern  bewegen,  ihm  an  den  Rhein  zu 
folgen,  doch  Karl  VII.  gieng  hierauf  nicht  ein  und  erklärte  dem 
französischen  Marschall,  dass  er  beschlossen  habe,  seine  Truppen 
von  dem  französischen  Heere  zurückzuberufen. 

Am  27.  Juni  fand  zwischen  Khevenhüller  als  Delegierten  der 
österreichischen  Armee  und  Seckendorf  im  Kloster  zu  Nieder- 
Schönfeld  eine  Zusammenkunft  statt,  wobei  vereinbart  wurde,  dass 
zwischen  den  österreichischen  und  bayerischen  Truppen  auf  deut- 
schem Gebiete  die  Feindseligkeiten  einzustellen  sind,  wofür  Bayern 
die  Ubergabe  von  Braunau  und  Reichenhall  zusagte. 

Die  letzten  Juni -Tage  setzte  sich  die  französische  Armee,  noch 
gegen  30.000  Mann  stark,  Uber  Harburg,  Nördlingen,  Ellwangen, 
Hall,  Öhringen,  Wimpfen  nach  dem  Rhein  in  Marsch. 

Die  Vorkehrungen  zur  Belagerung  von  Ingolstadt,  wo  eine 
französische  Besatzung  zurückgeblieben  war,  verhinderten  den 
Prinzen  Karl  an  nachdrücklicher  Verfolgung  der  Franzosen,  und 
ließ  er  denselben  nur  Husaren  und  Panduren  folgen;  dieselben 
fügten  dem  Gegner  namhafte  Einbußen  an  Materiale  und  Mann- 
schaft zu. 

Für  die  Belagerung  von  Ingolstadt  und  Straubing,  dann  zur 
Occupierung  von  Bayern  bestimmte  Prinz  Karl  ein  Truppencorps 
von  1 6.000  Mann  unter  Befehl  des  F\  M.  L.  Bärenklau. 

Annähernd  50.000  Mann  (32.000  Mann  Infanterie,  iS.ooo  Reiter) 
sollten  unter  des  Prinzen  Befehl  den  Marsch  an  den  Rhein  aus- 
führen; Wal  deck- Infanterie  erhielt  seine  Einthcilung  bei  dieser 
Armee. 

Die  Truppen  waren  aus  Anlass  zahlreicher  Kranker,  Ver- 
wundeter und  Commandierter,  stark  unter  dem  normierten  Stand; 
ein  Bataillon  zählte  nur  bei  600,  eine  Grenadier- Compagnic  bei 
100  Mann. 
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Der  Marsch  an  den  Rhein  brachte  den  Truppen  viele  Ent- 
behrungen; die  Lebensbedürfnisse  wurden  aus  Bayern  nachgeführt, 
da  sie  im  Reiche  nur  gegen  bares  Geld,  woran  es  aber  fehlte,  zu 
erlangen  waren. 

Die  Officicrc  erhielten  schon  lange  nur  mehr  die  Hälfte  der 
Gage. 

Am  6.  Juli  überschritt  die  aus  Reiterei  formierte  Vorhut  der 
an  den  Rhein  marschierenden  österreichischen  Armee  den  Lech  und 
am  8.  und  9.  folgte  das  Gros  derselben  in  drei  Colonnen. 

Die  erste  Marschstation  war  Meningen,  dann  wurde  die  Donau 
theils  bei  Dillingen,  theils  bei  Blindheim  überschritten  und  am  10. 
erreichte  die  Armee  Wittislingen,  Hausen  und  Neresheim. 

Broglie  hatte  am  9.  Juli  Wimpfen  am  Neckar  erreicht  und 
dort  den  Oberbefehl  der  Armee  an  den  Grafen  von  Sachsen  über- 
geben; bei  Mannheim  gieng  die  Armee  über  den  Rhein. 

Am  12.  erreichten  die  drei  Colonnen  der  österreichischen 
Armee  Heidenheim,  Giengen  und  Aalen. 

Ehe  der  Weitermarsch  der  österreichischen  Armee  an  den 
Rhein  verfolgt  wird,  muss  im  kurzen  jener  Ereignisse  gedacht 
werden,  die  sich  mittlerweile  am  Main  abspielten. 

Ende  1 742  war  in  den  Niederlanden  eine  Armee  von  58.000 
Mann  versammelt,  sie  bestand  aus  Engländern,  Hannoveranern, 
Hessen,  dann  20.000  Österreichern  und  wurde  die  „pragmatische 
Armee"  genannt  Englischerseits  wurde  der  Plan  angeregt,  mit 
dieser  Armee  im  Frühjahre  1 743  in  Frankreich  einzudringen, 
jedoch  der  Wiener  Hof  hielt  an  der  Ansicht  fest,  dass  vorerst  die 
Franzosen  gänzlich  aus  Deutschland  zu  vertreiben  seien,  um  es 
denselben  unmöglich  zu  machen,  den  Marschall  Broglie  in  Bayern 
zu  verstärken ;  die  österreichische  Ansicht  drang  durch,  wenn  gleich 
nicht  zum  Vortheile  der  gemeinsamen  Sache. 

Anfang  April  1 743  hatte  die  verbündete  Armee  den  Rhein- 
Übergang  bewirkt  und  war  in  die  Gegend  von  Coblenz  und  Cöln 
gelangt.  Französischerseits  wurde  dieser  Armee  eine  solche  unter 
Marschall  Duc  de  Noailles  mit  der  Aufgabe  entgegengestellt,  zu 
verhindern,  dass  Broglie  von  Frankreich  abgeschnitten  würde  und 
letzteren  mit  ganzer  Macht  zu  verstärken,  falls  die  Verbündeten 
sich  Bayern  zuwenden  sollten. 


Digitized  by  Google 


'74.V 


Die  französische  Regierung  verfolgte  die  Ansicht,  Noailles 
würde  seiner  Aufgabe  am  besten  nachkommen,  wenn  er  eine  Auf- 
stellung hinter  dem  Neckar  nehme;  der  französische  Feldherr  selbst 
war  aber  für  offensives  Handeln  und  beabsichtigte  an  den  Main 
vorzurücken,  Aschaffenburg  zu  besetzen  und  die  Verbündeten  in 
die  Wetterau  und  den  Westerwald  zurückzuwerfen.  Die  Mittel, 
über  welche  Noailles  vorerst  verfügte,  reichten  aber  für  seine 
hoch  fliegenden  Pläne  nicht  aus  und  es  wurde  Hude  April  bis  er 
einigermaßen  bedeutendere  Kräfte  bei  Landau  und  am  Neckar 
versammelt  hatte. 

Die  allgemeinen  Verhältnisse  zeigten  sich  demnach  für  die 
pragmatische  Armee  vielverheißend,  aber  bereits  bei  Heginn  ihrer 
Bewegungen  zeigten  sich  Mangel  an  Übereinstimmung  in  den  An- 
sichten der  maßgebenden  Persönlichkeiten,  dann  Schwerfälligkeit 
und  Schwierigkeiten  aller  Art  und  bald  wurden  alle  Hoffnungen, 
die  man  auf  diese  schöne  Armee  gesetzt  hatte,  zu  nichte. 

Die  ersten  Tage  des  Mai  gelangte  die  verbündete  Armee  in 
die  Gegend  von  Wiesbaden  -  Höchst  und  gieng  von  dort  auf  das 
linke  Mainufer,  während  die  Franzosen  den  Rhein  bei  Worms 
überschritten  und  sich  gleichfalls  der  Gegend  von  Frankfurt  zu- 
wandten; beide  Armeen  standen  daher  so  nahe,  dass  eine  Schlacht 
vorausgesehen  werden  konnte. 

Allein  im  letzten  Augenblick  traten  bei  den  Verbündeten  wieder 
Zweifel  und  Bedenken  auf  und  bestimmten  sie,  auf  das  rechte 
Mainufer  zurückzukehren.  Sie  giengen  dann  bis  Aschaffenburg  vor, 
wo  am  io.  Juni  der  König  Georg  II.  von  England  eintraf  und 
das  ( )bercommando  der  Armee  übernahm.  Noailles  war  den 
Bewegungen  der  Alliierten  am  linken  Mainufer  gefolgt  und  hatte 
alle  Anstalten  getroffen,  um  denselben  das  Überschreiten  genannten 
Flusses  zu  verwehren. 

Mangel  an  Lebensmitteln  bestimmte  die  Verbündeten,  am  27. 
von  Aschaffenburg  wieder  nach  I  lanau  zurückzumarschieren ;  worauf 
Noailles,  hievon  in  Kenntnis,  den  größten  Thcil  seiner  Armee  bei 
Seligenstadt  den  Main  überschreiten  ließ  und  sich  bei  Dettingen 
den  heranmarschierenden  Verbündeten  entgegenstellte.  Die  sich 
entspinnende  Schlacht  endigte  mit  einer  Niederlage  der  Franzosen. 
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An  eine  Ausnützung  des  erfochtenen  Sieges  dachten  aber  die 
Verbündeten  nicht,  sondern  setzten  sich,  ihre  frühere  Absicht  wieder 
aufnehmend,  nach  Hanau  in  Marsch;  Noailles  wollte  darthun,  wie 
wenig  die  Affaire  von  Dettingen  zu  bedeuten  habe  und  rückte 
dicserwegen  am  linken  Mainufer  in  ein  jenseits  genannter  Stadt 
gelegenes  Lager  bei  Steinheim. 

Eingetroffene  Verstärkungen  hatten  die  Verbündeten  auf 
ungefähr  50.000  Streitbare  gebracht,  während  Noailles  nicht  mehr 
als  etwa  45.000  Mann  zählte. 

Uber  die  nächsten  Ziele,  die  in  Combination  mit  dem  heran- 
rückenden österreichischen  Heere  unter  dem  Prinzen  Karl  von 
Lothringen  angestrebt  werden  sollten,  herrschte  bei  den  Ver- 
bündeten gleichfalls  kein  Linklang;  englischerseits  schlug  man  eine 
Vereinigung  beider  Armeen  und  ein  Vorgehen  über  Luxemburg 
nach  Lothringen  vor;  doch  dieser  vielversprechende  Plan  scheiterte 
an  der  Weigerung  Lothringens,  sich  dem  König  von  England  im 
Commando  zu  unterstellen  und  an  der  Besorgnis  für  eine  Rückkehr 
der  Franzosen  nach  Deutschland.  Schließlich  fiel  die  Entscheidung 
für  eine  Operation  in  der  Richtung  des  Breisgau. 

Noailles,  wie  dargethan,  seitens  seines  Gegners  gar  nicht  ge- 
drängt, sah  sich  aber  durch  das  Erscheinen  leichter  Truppen  der 
Armee  des  Prinzen  Karl  am  Neckar,  dann  wegen  der  möglicher- 
weise nothwendig  werdenden  Verteidigung  des  Elsass  und  der  fran- 
zösischen Grenzen  doch  zum  Rückmärsche  über  den  Rhein  be- 
stimmt und  überschritt  diesen  Fluss  am  1  7.  Juli  bei  Rhein-Türkheim. 
Die,  in  Bayern  gestandene  französische  Armee,  welche  der  Graf 
von  Sachsen  befehligte,  war  bereits  am  14.  zum  größten  Theile 
in  Speyer  eingetroffen. 

Die  Armee  des  Prinzen  Karl  hatte,  wie  dargethan,  am  12. 
die  Gegend  um  Aalen  erreicht  und  kam  am  14.  nach  Gmünd,  von 
wo  sie  ein  stärkeres  Detachement  leichter  Truppen  zur  pragma- 
tischen Armee  entsendete.  Uber  Loch  und  Schorndorf  erreicht 
die  Armee  am  iS.  Cannstadt  am  Neckar,  wo  sie  wegen  Regelung 
der  weiteren  Verpflcgs-Sicherstellungen  bis  21.  verblieb. 

An  diesem  Tage  setzte  die  Armee  den  Marsch  in  der 
Richtung  gegen  Pforzheim  und  Bretten  fort  und  erreichte  am  25. 
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die  i.  Colonne  und  das  Hauptquartier  Durlach,  die  2.  Ettlingen, 
die  3.  Bruchsal. 

Lothringen  begab  sich  persönlich  nach  Hanau,  um  mit  dem 
König  von  England  die  weiteren  Operationen,  welche  auf  ein 
Überschreiten  des  Rheins  seitens  der  österreichischen  Armee  in 
der  Gegend  von  Breisach  und  auf  ein  Vorgehen  des  Königs  über 
Mainz  abzielten,  zu  besprechen.  Die  Sicherung  der  rechten  Flanke 
sollten  die  Holländer  bewirken. 

Der  Plan,  auf  ein  Zusammenwirken  getrennter  Armeen  auf- 
gebaut, ließ  einen  richtigen  Einklang  kaum  erwarten  und  versprach 
daher  auch  höchstens  nur  halbe  Erfolge. 

Am  2.  August  rückte  die  österreichische  Armee  in  zwei 
Colonnen  aus  der  Gegend  von  Durlach  ab  und  erreichte  die  erste 
Colonne  bereits  den  3.  Rastatt.  Der  Weitermarsch  erfolgte  über 
Stollhofen,  Lichtenau,  Willstctt,  Friesenheim,  Herbolzheim  und 
Endingen,  welcher  Ort  am  13.  erreicht  wurde. 

Am  14.  gelangte  die  Armee  nach  Munzingen,  /.wischen  Frei- 
burg und  Alt-Breisach,  und  bezog  dort  ein  Lager;  die  Armee 
zählte  zu  dieser  Zeit  31.000  Mann  Infanterie,  17.000  Reiter. 

Die  von  diesem  Tage  datierte  „Ordre  de  Bataille  der 
königlich  hungarischen  und  böhmischen  Armee  in  dem  Lager  am 
Oberrhein",  führt  das  Regiment  Wal  deck  mit  3  Bataillonen,  2 
Grenadier-Compagnien  am  rechten  Flügel  des  ersten  Treffens  an ; 
vorgesetzte  Generale  des  Regimentes  waren  G.  d.  C.  Baron 
Thüngen,  F.  M.  L.  Wenzel  Wallis,  dann  die  G.  M.  I'iccolomini  und 
Starhemberg. 

Die  pragmatische  Armee  überschritt  zu  dieser  Zeit  den  Rhein 
in  der  Gegend  von  Mainz  und  wandte  sich  nach  Worms,  wo  sie 
am  30.  August  eintraf. 

Der  französische  Ober- Commandant,  welcher  annahm,  die 
Alliierten  würden  nur  schwächere  Kräfte  gegen  den  Oberrhein 
entsenden,  mit  den  Hauptkräften  aber  bei  Mainz  den  Rhein  über- 
schreiten, glaubte  seiner  nächsten  Aufgabe,  —  Deckung  des  Unter- 
Elsass  und  Sicherung  von  Landau,  —  dadurch  am  besten  nach- 
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zukommen,  dass  er  mit  der  Armee  in  der  Gegend  von  Speyer 
Aufstellung  nähme. 

Als  die  Bewegung  der  Armee  Lothringen^  rheinaufwärts  be- 
kannt wurde,  ließ  der  französische  Feldherr  den  Graf  von  Sachsen 
mit  einem  zusammengestellten  Corps  am  linken  Ufer  rheinaufwärts 
rücken,  während  er  seine  Hauptkräftc  vorerst  noch  in  der  Gegend 
um  Speyer  beließ  und  erst  am  15.  August  von  dort  nach  Lauter- 
burg abrückte. 

Als  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Überganges  der  Armee  des 
Prinzen  Karl  über  den  Oberrhein  immer  näher  trat,  wurde  das 
Corps  des  Grafen  von  Sachsen  verstärkt  und  Marschall  Coigny  zur 
Übernahme  des  Befehls  nach  dem  Ober-Elsass  entsendet.  Die 
dortige  Armee  sollte  auf  66  Bataillone,  1 1 4  Schwadronen  gebracht 
werden. 

Am  Ober-Rheine  ließ  Lothringen  am  15.  August  die  Flusslinie 
um  Brcisach  recognoscieren  und  von  Freiburg  schweres  Geschütz 
und  sonstige  Erfordernisse  zur  Armee  schaffen  ;  als  Fluss-  Über- 
gangspunkte wurden  Alt-Breisach  und  Rheinweiler  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Am  27.  und  28.  August  rückten  das  Corps  de  Reserve  und 
das  2.  Treffen  der  Armee  unter  dem  Fürsten  Waldeck  und  dem 
Grafen  von  Hohenembs  rheinaufwärts  gegen  Rheinweiler  und  in 
den  ersten  September-Tagen  waren  alle  Vorkehrungen  zum  Fluss- 
übergang getroffen. 

Coigny  hatte  um  diese  Zeit  27  Bataillone,  47  Schwadronen 
im  Lager  bei  Banzenheim  (gegenüber  von  Neuenburg)  versammelt, 
weiters  beobachteten  15  Bataillone,  43  Schwadronen  die  Rhein- 
strecke von  Rheinau  bis  Hüningen.  Die  aus  den  früheren  Kriegen 
stammenden  Schanzen  waren  ausgebessert  und  einige  neue  erbaut 
w  orden ;  einige  tausend  Bauern  verwendete  man  zur  Besetzung  der 
minder  bedrohten  Punkte. 

Rhein-Übergangs-Versuch  bei  Alt-Breisach 
3.  und  4.  September  1743. 

Am  2.  September,  als  der  Befehl  für  den  Rhein  -  Übergang 
erlassen  wurde,  war  die  Armee  wie  folgt  gruppiert: 
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bei  K  i  m  c  1  il  i  n  g  e  11 .  General  Nädasdy  mit  Husaren  und 
Croaten;  diese  Gruppe  sollte  die  Rheinstrecke  zwischen  Hüningen 
und  Rheinweiler  beobachten; 

bei  Rh  ein  weiler,  wo  ein  Übergang  geplant  war,  G.  d.  C 
Prinz  Waldeck  mit  dem  linken  Flügel  des  2.  Treffens  (6  Fuß-, 
5  Reiter- Regimenter,  dann  26  Stücke  von  der  Reserve  -Artillerie ; 

bei  Neuen  bürg  G.  d.  C.  Graf  Hohenembs  mit  dem  rechten 
Flügel  des  2.  Treffens  (6  Fuß-,  5  Reiter-Regimenter.  44  Geschütze); 
diese  Gruppe  sollte  das  gegenüberliegende  französische  Lager  bei 
Banzenheim  beobachten  und  je  nach  Umständen  bei  Rheinweilcr 
oder  Alt-Breisach  übergehen; 

bei  Hartheim  General  Graf  Pälffy  mit  Reiterei;  Aufgabe 
dieser  Gruppe  wie  jene  Hohenembs; 

bei  A  lt- Breisach,  wo  der  Hauptübergang  stattfinden  sollte, 
das  ganze  1.  Treffen  der  Armee  {12  Fuß  -  Regimenter,  darunter 
\Ya  1  d  e  c  k- Infanterie,  io  Reiter-Regimenter  und  eine  Reserve- 
Artillerie  von  34  Stücken). 

Die  leichten  Truppen  und  Panduren  waren  unter  G.  d.  C.  Baron 
Berlichingen  /wischen  Alt -Breisach  und  Burgheim  aufgestellt  und 
hatten  demonstrativ  in  dortiger  Gegend  einen  Flussübergang  ein- 
zuleiten. 

Der  Rhein  abwärts  bis  Kehl  wurde  von  Husaren- Abtheilungen 
beobachtet. 

Am  3.  September  abends  begannen  die  Truppen  bei  Alt-Breisach 
die  Bewegungen  zum  Übergang;  es  sollte  derselbe  oberhalb  dieses 
Ortes  zuerst  auf  die  Insel  Rheinach  und  von  dieser  dann  auf  das 
linke  Ufer  (gegen  Heiteren  zu)  bewirkt  werden. 

Die  Landung  der  Panduren  und  Croaten  stieß  auf  kein 
Hindernis  und  bemächtigten  sich  dieselben  im  ersten  Anlaufe 
zweier  Werke,  konnten  aber  jene  Schanze,  welche  den  Ubergang 
über  das  Geiswasser  (einen  Nebenarm  des  Rheins)  sperrte  und  zu 
deren  Vertheidigung  der  Gegner  rasch  Verstärkungen  aus  seinem 
Lager  bei  Banzenheim  herbeigezogen  hatte,  nicht  nehmen. 

Von  weiteren  Angriffen  wurde  jetzt  abgesehen  und  die  Her- 
stellung eines  Brückenkopfes  auf  der  Insel  Rheinach  begonnen. 
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Um  i  i  Uhr  nachts  erfolgte  der  Brückenschlag,  aber  aus  Ursache 
ungenügenden  Materiales  verzögerte  sich  die  Arbeit  so  bedeutend, 
dass  erst  um  4  Uhr  nachmittags  des  4.  die  Brücke  vom  rechten 
Rheinufer  auf  die  Insel  fertiggestellt  war;  bis  zu  dieser  Stunde 
waren  durch  Überschiflen  bereits  1  2  Bataillone  auf  die  Insel  ge- 
bracht. 

Der  verzögerte  Brückenschlag  sowie  der  Umstand,  dass  der 
Übergang  bei  Rheinweiler  gänzlich  misslang,  gaben  Coigny  die 
genügende  Zeit  um  die  im  Lager  bei  Banzenheim  befindlichen 
Truppen  nach  Saasheim  zu  bringen  und  den  kräftigsten  Wider- 
stand für  die  Verteidigung  des  schmalen  Rheinannes  zwischen 
der  Insel  Rheinach  und  dem  linken  Flussufer  vorzubereiten. 

Der  österreichische  Ober- Commandant  stellte  unter  diesen 
Umständen,  weitere  Versuche  auf  das  linke  Rheinufer  zu  gelangen, 
ein  und  traf  Anordnungen  für  die  Behauptung  der  Insel  Rheinach. 

Die  Franzosen  unterhielten  den  4.  über  ein  sehr  lebhaftes 
Geschützfeuer  aus  dem  Fort  Mortier,  doch  sowohl  dieses  wie  auch 
der  ganze  Ubergangs- Versuch  bei  Alt  -  Breisach,  hatten  der  öster- 
reichischen Armee  nur  sehr  unbedeutende  Verluste  gebracht.  Der 
Ubergangs -Versuch  bei  Rhein  weiter,  welcher  gänzlich  missglückte, 
hatte  den  dortigen  Truppen  -  Abtheilungen  ziemlich  bedeutende 
Verluste  gebracht. 

Mit  der  Absicht,  die  österreichischerseits  geschlagene  Rhein- 
Brücke  zu  zerstören,  Hell  Coigny  am  10.  und  11.  in  deren  Richtung 
schwere  Geschütze,  worunter  100 pfundige  Mörser,  wirken;  wohl 
erlitt  die  Brücke  hiedurch  sowie  durch  herabschwimmendc  Brander 
u.  dgl.  einige  Beschädigungen,  aber  dieselben  konnten  bald  be- 
hoben werden  und  am  12.  gaben  die  I'Vanzosen  weitere  Zerstörungs- 
versuche auf. 

Die  österreichische  Artillerie  hatte  diese  Tage  über  das  Feuer 
der  gegnerischen  lebhaft  erwidert. 

Während  dieser  Frcignissc  bei  Alt-Brcisach  war  am  nördlichen 
Kriegsschauplatz  die  Situation  zwischen  Noailles  und  der  prag- 
matischen Armee  nahezu  unverändert  geblieben. 

Die  Franzosen  erwarteten,  Prinz  Karl  werde  seine  Absicht 
ganz  auf  das  linke  Rhein-Ufer  zu  kommen,  bald  zur  That  werden 
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lassen  und  nahmen  daher  viele  Truppenverschiebungen  vor;  Noailles 
rückte,  nachdem  er  I^andau  mit  genügender  Besatzung  versehen 
und  den  Grafen  von  Sachsen  mit  einem  schwächeren  Corps  an  der 
Lauter  zurückgelassen  am  22.  September  gegen  Straßburg  und 
bezog  bei  Hagenau  eine  Aufstellung,  aus  der  er  an  Coigny  Ver- 
stärkungen abschickte. 

Auf  Seite  der  Alliierten  wurden  jetzt  zwar  noch  Anläufe 
genommen,  die  Operationen  fortzusetzen,  doch  blieb  es  bei 
Projecten. 

Die  pragmatische  Armee  war  Ende  September  bis  Speyer 
vorgegangen,  gewann,  da  am  5.  October  auch  das  holländische 
Corps  eintraf,  eine  Gesammtstärke  von  ungefähr  60.000  Mann. 

Die  Armee  des  Prinzen  Karl  blieb  weiterhin  ziemlich  unthätig; 
ein  Versuch  des  Prinzen  YValdcck,  am  30.  September  mit  100 
Freiwilligen  auf  13  Schiffen  auf  der  Bamlach  gegenüber  liegenden 
Insel  zu  landen,  gelang,  hatte  aber  sonst  keine  weiteren  Folgen. 

Am  10.  October  rückte  die  pragmatische  Armee  theils  über 
Mainz,  theils  durch  die  Niederlande  in  ihre  1  leimatsbezirke  und 
so  blieb  auch  dem  Prinzen  Karl  nichts  übrig,  als  ähnliches  zu 
thun.  Nachdem  die  Werke  von  Alt -Breisach  gesprengt  und  vom 
16.  auf  den  17.  die  auf  die  Insel  Rheinach  führende  Schiffbrücke 
abgetragen  war,  rückte  ein  Theil  der  Truppen  nach  Vorder- 
Osterreich,  der  Rest  —  darunter  Wal  deck -Infanterie  —  bestritt 
mit  je  1  Bataillon  und  1  Grenadier -Compagnie.  per  Regiment, 
die  Postierung.  Für  dieselbe  wurden  auch  6  Reiter  -  Regimenter 
und  4000  Croaten  bestimmt.  Die  Postierung.  welche  von  Rhein- 
feldcn  bis  Sasbach  reichte,  wurde  in  erster  Linie  von  Croaten  und 
Husaren  besorgt,  und  zu  deren  Unterstützung  Infanterie,  theils  in 
den  Waldstädten,   theils   im  Breisgau  untergebracht. 

Die  zur  Posticrung  beigezogenen  Abtheilungen  zählten  10.000 
Mann,  360  Reiter. 

Jedes  Bataillon  wurde  auf  300.  jede  Grenadier-Compagnie  auf 
50  Dienstbare  gesetzt. 

Am  21.  October  setzte  sich  der  Rest  der  österreichischen 
Armee,   42  Bataillone,   22  Reiter- Regimenter  und  2000  Grenzer, 
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in  5  Colonncn  nach  Bayern  und  der  Ober-Pfalz  in  Bewegung  und 
wurde  der  größte  Theil  der  Truppen  auch  in  diesen  Ländern  in 
Winterquartiere  verlegt. 

Das  Regiment  Waldeck  benützte  nachstehende  Marschlinie: 
Sasbach,  Zell.  Alpirsbach,  Nürtingen.  Wcilhcim,  Göppingen.  Weißen- 
stein. Bissingen,  Donauwörth,  Aschbach. 

Anfangs  November  wurde  auch  die  französische  Armee  in 
Winter-Dislocationen  gebracht. 

Die  überaus  günstige  Situation,  welche  zu  Beginn  dieses  Feld- 
zuges für  die  Alliierten  vorlag,  um  der  Macht  Frankreichs  einen 
empfindlichen  Schlag  beizubringen,  war  ungenützt  vorübergegangen; 
verschuldet  durch  die  Trennung  der  zur  Action  berufenen  Armeen, 
dann  durch  den  Mangel  eines  Oberbefehles  und  die  geringe  Unter- 
nehmungslust der  zum  1  landein  Berufenen.  Die,  in  Bayern  zurück- 
gebliebene Armeegruppe  unter  F.  M.  L.  Baron  Bärenklau  hatte 
am  23.  Juli  die  vom  Gegner  vertragsgemäß  Ubergcbene  Festung 
Straubing  besetzt  und  war  dann  zur  Belagerung  von  Ingolstadt 
geschritten;  am  3.  October  capitulierte  der  Platz  und  schon  früher 
war  auch  Eger,  der  letzte  Punkt,  welchen  die  Franzosen  noch  auf 
österreichischem  Staatsgebiet  im  Besitz  gehabt,  durch  Capitulation 
gewonnen  worden. 

Die  am  Rheine  zurückgelassenen  Postierungstruppen  wurden 
Mitte  November  durch  einen  Brückenschlag  der  Franzosen  auf  die 
vor  Hüningen  liegende  Insel  alarmiert,  da  es  sich  aber  bald  zeigte, 
dass  der  Gegner  keine  weiteren  Absichten  verfolgte,  rückten  die 
Truppen  wieder  in  die  Quartiere  zurück. 

Das  Postierungs  -  Commando  führte  zuerst  Prinz  Waldeck, 
später  G.  d.  C.  Baron  Bcrlichingen ;  den  Befehl  über  sämmtliche 
in  Bayern  verbleibende  Truppen  hatte  G.  d.  C.  Graf  Batthyänyi. 

In  Italien  wurde  am  8.  Februar  zwischen  den  Verbündeten 
(Österreicher  und  Piemontesen)  unter  F.  M.  Turran  und  den  Spanier 
die  blutige  Schlacht  von  Campo  santo  geschlagen;  dieselbe  brachte 
keine  definitive  F!ntschcidung.  Die  Spanier  giengen  später  über 
Bologna  auf  Rimini  zurück,  während  die  alliierte  Armee,  wegen 
Geld-  und  Verpfiegsmangel,  dann  wegen  des  Umstanden,  dass  die 
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Piemontesen  ihr  eigenes  Land  bedroht  sehend,  Theile  ihres  Contin- 
gentes  abberiefen,  sich  nicht  in  der  Lage  befand  über  den  l'anaro 
vorzurücken. 

Erst  gegen  Ende  des  Jahres  setzte  sich  die  österreichische 
Armee,  nunmehr  von  Fürst  Lobkowitz  befehligt,  gegen  Rimini  in 
Marsch  und  veranlasste  hiedurch  die  Spanier,  sich  hinter  die  Eoglia 
zurückzuziehen.    Beide  Armeen  bezogen  hierauf  Winterquartiere. 

Auch  in  den  1  lochalpen  an  den  Grenzen  Italiens  und  Frank- 
reichs wurde  gekämpft;  die  Absicht  der  Spanier  und  Franzosen  in 
Piemont  einzudringen,  wurde  vereitelt  und  durch  die  Unwirtlichkeit 
lies  Kriegsschauplatzes  namhafte  Einbußen  erleidend  giengen  sie 
Ende  des  Jahres  nach  Savoyen  und  in  die  Dauphinee  zurück. 

Feldzug  des  Jahres  1744. 

l>ie  Erfolge  ( )stcrrcichs  im  Kriege  gegen  Frankreich -Hävern, 
welche  die  Eroberung  von  ganz  Bayern  und  den  Rückzug  der 
Franzosen  hinter  den  Rhein  gebracht,  ließen  Friedrich  II.  König 
von  Preußen  befürchten ,  dass  er  das  kaum  gewonnene  Schlesien 
wieder  verlieren  könne  und  bewogen  ihn  daher,  Verhandlungen  mit 
Frankreich-Bayern  und  einigen  deutschen  Reichsfürsten  einzugehen. 

Im  März  des  Jahres  1744  kam  die  sogenannte  Frankfurter 
Union,  welche  anstrebte.  Karl  VII.  seinen  verlorenen  Länderbesitz 
wieder  zu  verschaffen  und  Böhmen  an  Preußen  und  Bayern  zu 
bringen,  zum  Abschlüsse. 

Andererseits  trat  auf  die  Seite  Maria  Theresias  der  Kurfürst 
von  Sachsen  und  König  von  Polen.  August  II.,  und  versprach 
20.000  Mann  Hilfstruppen  für  den  Fall,  dass  die  deutschen  Erb- 
länder Maria  Theresias  angegriffen  würden;  sollte  aber  der  Krieg 
in  seine  Kur-  und  Erblande  getragen  werden,  so  hätte  ihn  Maria 
Theresia  durch  30.000  Mann  zu  unterstützen. 

( )sterreit  htscherseits  hoffte  man.  dass  Friedrich  II.  nicht  sobald 
die  Feindseligkeiten  aufnehmen  würde,  und  beschloss  daher,  die 
Operationen  am  Rheine  gegen  die  Franzosen  aufzunehmen  und  in 
das  Elsass  einzudringen. 
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Anfangs  Mai  brach  F.  M.  Traun  mit  35.000  Mann  nach  dem 
Rheine  auf,  während  zum  Schutze  Bayerns  unter  Commando  des 
G.  d.  C.  Grafen  Batthyänyi  23.000  Mann  Infanterie,  1  1. 000  Reiter 
daselbst  zurückblieben. 

W  a  1  d  e  c  k  -  Infanterie  befand  sich  bei  letzterer  Armee-Ab- 
theilung und  ist  anzunehmen,  dass  auch  jener  Thcil  des  Regimentes, 
welcher  den  Winter  über  entlang  des  Rheines  auf  Postierung  ge- 
standen, nach  Bayern  eingezogen  wurde. 

Batthyänyi  beabsichtigte,  den  größten  Theil  seiner  Truppen 
sofort  gegen  die  Ober-Pfalz  zu  dirigieren,  um  Böhmen  näher  zu 
sein,  erhielt  jedoch  von  W  ien  Befehle  zum  vorläufigen  Zuwarten. 

Erst  am  5.  August  wurde  er  im  Hinblicke  auf  den  bevor- 
stehenden Einmarsch  der  Preußen  in  Böhmen  angewiesen,  sein 
Corps  in  der  Gegend  um  Waldsassen-Eger  zusammenzuziehen, 
und  für  den  Fall  als  der  König  von  Preußen  nach  Sachsen  ein- 
dringe, sich  nach  letzterem  Lande  zu  wenden. 

In  Böhmen  und  Mähren  standen  zur  Zeit  nur  geringe  öster- 
reichische Kräfte;  Prag  war  mit  14  Compagnien,  die  bei  1700  Mann 
zählten,  besetzt. 

Gouverneur  der  Stadt  war  F.  Z.  M.  Ogilvy,  Festungs-Com- 
mandant  der  ehemalige  Commandant  des  Regimentes,  Graf  Harsch. 
Die  Besatzung  von  Brünn  belief  sich,  einschließlich  der  Land-Milizen 
und  Frei-Compagnien,  auf  etwa  4000  Mann,  jene  von  Olmütz  war 
um  etwa  1000  Mann  stärker. 

Bereits  am  6.  August  setzte  Batthyänyi  die  aus  Grenzern  und 
Husaren  zusammengesetzte  und  von  F.  M.  L.  Festetics  befehligt«; 
Vorhut  gegen  Prag  in  Marsch. 

Das  Corps  selbst  folgte  in  vier  Colonnen,  die  sich  am  9.  bei 
Amberg  vereinigten  und  am  10.  den  Marsch  über  Schneittenbach 
nach  Waidhaus  antraten. 

Indem  Batthyänyi  in  der  Ober-Pfalz  und  in  Bayern  einige 
Besatzungen  zurücklassen  tnusste,  rückte  sein  Corps,  nur  gegen 
20.000  Mann,  worunter  7000  Reiter,  in  Böhmen  ein. 

Das  Regiment  Waldeck  wird  mit  einem  Stande  von  1476 
Mann  angeführt  und  war  das  numerisch  stärkste  sämmtlicher  Fuß- 
Regimenter. 
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Am  14.  August  rückton  die  Preußen  in  Böhmen  ein,  zu  einer 
Zeit  als  sich  Prag  in  einem  durchaus  nicht  länger  vertheidigungs- 
fähigen  Zustande  befand;  die  Besatzung  war  gering,  dann  fehlte 
es  an  Geschütz- Materiale,  an  Munition,  an  Ausrüstungs-Gegen- 
ständen, an  geschulten  Mineurs  u.  dgl. 

Batthyänyi  erreichte  mit  seinem  Corps  am  21.  Haid,  und 
marschierte  dann  über  Mies  und  Wscherau  weiter  nach  Plaß,  wo 
er  am  26.  eintraf. 

Den  Vormarsch  nach  Prag  weiter  fortzusetzen,  erschien 
Batthyänyi  bedenklich  und  er  begnügte  sich  einige  Verstärkungen 
nach  dieser  Stadt  abzuschicken  und  den  Abschnitt  Rakonitz- 
Zbetschno  durch  leichte  Truppen  beobachten  zu  lassen.  Als 
Unterstützung  für  letztere  wurde  deutsche  Reiterei  nach  Kozlan 
vorgeschoben  und  die  Straßen  gegen  Eger  und  Saaz  durch  ent- 
sendete Detachements  beobachtet. 

Am  28.  August  wurde  General  1  lelfreich  mit  allen  Grenzern, 
dann  einer  kleinen  Abtheilung  Linien-Fußvolkes  nach  Beraun  be- 
ordert, damit  die  Verbindung  mit  Prag  solange  als  möglich  offen 
erhalten  bleibe.  1  lusaren  und  deutsche  Reiterei  unter  F.  M.  L. 
Festetics  sollten  Helfreich  als  Rückhalt  dienen. 

Bereits  vier  Tage  früher  hatte  der  Preußen-König  mit  der 
Hauptcolonne  auf  der  Dresden-Prager  Straße  vorrückend,  die 
böhmische  Grenze  überschritten,  während  eine  Ncbencolonne  unter 
Prinz  Anhalt  von  Dessau  von  der  Lausitz  aus,  den  Vormarsch  nach 
Böhmen  aufgenommen  hatte. 

Kine  dritte  Colonnc  unter  F.  M.Schwerin  war  bereits  am  14. 
in  Braunau  eingerückt. 

Die  Stärke  der  drei  Colonnen  zusammen,  belief  sich  auf 
80.000  Mann. 

Schwerin,  welcher  über  Königgrätz,  Pardubitz  und  Kolin  vor- 
rückte, erschien  am  31.  August  vor  Prag  und  bezog  Lager  bei 
Lieben  und  Prosek.  Anhalt  rückte  von  Görlitz  über  Zittau, 
Böhmisch- Aicha  und  Münchengrätz  und  erreichte  am  1.  September 
Brandeis;  am  2.  vereinigte  er  sich  vor  Prag  mit  Schwerin,  während 
der  König  mit  seiner  Colonne  am  linken  Mohlau-l  Ter  vor  ge- 
nannter Stadt  erschien. 
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Prag  wurde  von  den  Preußen  sogleich  eingeschlossen,  der 
„Stern"  (Thiergarten),  St.  Margareth,  Owenetz  (Bubenc)  und  Holle- 
schowitz  von  Truppen  des  Königs  besetzt,  die  Neustadt  und  der 
Wysehrad  von  solchen  Schwerins  umschlossen. 

Batthyanyi  rückte  am  3.  nach  Radnitz,  am  4.  nach  Cerhowitz 
und  hatte  die  Absicht,  ohne  ein  allgemeines  Gefecht  anzunehmen, 
Beraun  so  lange  als  möglich  zu  behaupten. 

Auf  die  Nachricht,  dass  sich  in  Beraun  größere  Verpflcgs- 
vorräthe  befänden,  setzte  der  König  am  5.  Nachmittag  5  Bataillone, 
6  Schwadronen  und  14  Geschütze  dahin  in  Marsch  und  am  6.  kam 
es  zwischen  diesem  preußischen  Dctachemcnt  und  den  österreichi- 
schen Abtheilungen  unter  General  1  lelfreich  und  F.  M.  L.  Eestetics, 
erstcre  bei  2800  Grenzer  zählend,  bei  Beraun  zum  Gefechte.  Auf 
beiden  Seiten  wurde  mit  ausgezeichneter  Tapferkeit  gekämpft, 
aber  keine  Partei  erlangte  einen  durchschlagenden  Erfolg. 

Am  Alxmde  dieses  Tages  giengen  die  Preußen  auf  HoFclitz, 
wohin  der  König  auf  die  Annahme  hin,  das  ganze  Bathyänyi'sche, 
Corps  stünde  bei  Beraun,  eiligst  mit  16.000  Mann  vorgegangen 
war,  zurück;  am  7.  wurden  alle  diese  preußischen  Truppen  wieder 
in  die  Aufstellungen  vor  Prag  zurückgenommen. 

Am  10.  September  begannen  die  Preußen  vom  linken  Moldau- 
Ufer  aus  gegen  den  I^urenzi-Berg,  vom  rechten  Ufer  gegen  den 
2i2ka-Berg  mit  der  Anlage  von  Laufgräben  und  nahmen  bereits 
den  folgenden  Tag  die  Beschießung  auf. 

Batthyanyi  war  zwar  zu  schwach,  um  für  die  Rettung  Prags 
etwas  Ernstliches  unternehmen  zu  können ;  erreichte  aber  doch, 
dass  der  König  sich  bestimmt  sah,  gegen  ihn  eine  stärkere  Ab- 
theilung nach  Hofelitz  zu  detachieren. 

Am  14.  begannen  die,  vor  dem  Neuthore  erbauten  preußischen 
Breschbatterien  das  Ecuer  gegen  Prag,  während  Batthyanyi  diesen 
Tag  bis  Lochowitz  vorrückte. 

Am  folgenden  Tage  wurde  in  Prag  mit  Ubergahs- Verhandlungen 
begonnen  und  dieselben  bis  16.  zum  Abschlüsse  gebracht;  die 
Besatzung  der  Stadt  wurde  kriegsgefangen. 

Die  Besitznahme  von  Prag  durch  die  Preußen,  bestimmte  Bat- 
thyanyi, um  der  heranrückenden  Armee  des  Prinzen  Karl  sowie 
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den  Sachsen,  welche  20.000  Mann  der  Armee  zuführen  sollten, 
näher  zu  sein,  zum  Rückzüge  auf  Cerhowitz. 

Der  König  von  Preußen  unternahm  nach  der  Gewinnung 
von  Prag  nichts  gegen  das  schwache  Corps  Batthyänyi's  und  verlor 
so  die  Gelegenheit  dasselbe  zu  schlagen,  bevor  die  Armee  des 
Herzogs  von  Lothringen  in  Böhmen  eingetroffen;  er  wandte  sich 
auch  nicht  dem  central  gelegenen  Pilsen,  im  vorliegenden  Kriegsfälle 
von  hoher  Bedeutung,  zu,  sondern  setzte  sich  gegen  Tabor  in  Marsch. 

In  Prag  ließ  der  König  eine  schwache  Besatzung  zurück;  er 
rückte  am  19.  September  nach  Kunratitz  und  schob  von  dort 
den  G.  L.  Grafen  Nassau  mit  10  Bataillonen  und  30  Schwadronen 
an  die  Sazawa  vor.  Nassau  erhielt  weiterhin  die  Aufgabe.  Tabor, 
Budweis  und  Frauenberg  (Podhrad)  zu  nehmen  und  für  die  Ver- 
pflegung der  nachrückenden  Armee  vorzusorgen. 

Nachdem  Batthyänyi  über  diese  Bewegungen  der  Preußen 
Kenntnis  hatte,  beorderte  er  Grenzer  und  Husaren  an  die  Libnitz, 
um  die  Überschreitung  dieses  Flusses  dem  Gegner  zu  erschweren. 

Am  21.  rückte  der  König  nach  Knie,  während  Nassau  Iiis, 
über  Wotitz  gelangte. 

Batthyänyi  hatte,  um  die  Verbindungen  der  preußischen  Armee 
zu  bedrohen ,  Festetics  gegen  Königsaal  vorgeschoben  und  ent- 
wickelten sich  jetzt  jene  Unternehmungen  gegen  P  lanke  und  Rücken 
des  Gegners,  welche  den  ganzen  Feldzug  über  von  den  öster- 
reichischen leichten  Truppen  mit  glücklichstem  Frfolge  ausgeführt 
wurden. 

Mit  der  Absicht  sich  der  vom  Rheine  heranmarschierenden 
Armee  des  Prinzen  Karl  zu  nähern,  marschierte  Batthyänyi  am  22. 
nach  Rokitzan. 

Am  23.  war  es  vor  Tabor  zwischen  den  Truppen  Nassau  s  und 
den  Österreichern  zu  einem  leichten  Gefechte  gekommen  und  am 
nächsten  Tage  fiel  die  Stadt  durch  Capitulation  in  preußische  Hände. 

Batthyänyi  rückte  am  25.  von  Rokitzan  nach  Brennporitschen, 
am  27.  nach  Schlüssclburg,  am  29.  nach  Sedlitz  und  schob  von 
dort  leichte  Truppen  nach  Moldauthein  vor. 

Die  preußische  Hauptarmee  gelangte  am  22.  nach  Neweklau, 
am  24.  in  die  Gegend  um  Wotitz.    Das  Corps  Nassau  marschierte 
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am  26.  von  Tabor  über  Sobeslau  nach  Weseli ;  wo  es  am  27. 
eintraf;  der  König  gelangte  denselben  Tag  bis  Bürotin  und  am 
28.  nach  Tabor. 

Nassau  hatte  am  29.  Hartowic  bei  Hudweis  erreicht;  in 
dieser  Stadt  befanden  sich  jene  österreichischen  leichten  Truppen, 
die  bei  der  Capitulation  von  Tabor  freien  Abzug  erhalten  hatten. 
Am  30.  September  kam  es  bei  Budweis  zum  Gefechte,  welches  mit 
der  Capitulation  der  Österreicher,  bei  ihnen  bewilligtem  freien  Ab- 
zug, endigte. 

Am  1.  October  fiel  auch  das  feste  Schloss  Frauenberg  nach 
kurzem  Kampfe  im  Capitulationswege   in  die  Hände  der  Preußen. 

In  Budweis  eine  Besatzung  zurücklassend,  rückte  Nassau  am 
3.  moldauaufwärts  nach  §emeslic  nächst  Moldauthein  und  vereinigte 
sich  am  4.  mit  dem  von  Tabor  über  Bechin  und  Moldauthein  heran- 
gerückten König. 

Mittlerweile  hatte  die,  vom  Rheine  rückgekehrte  österreichische 
Hauptarmee  über  Waldmünchen  bei  Taus,  Böhmen  wieder  betreten 
und  war  dann  über  Stankau  am  29.  September  in  Brennporitschen 
eingetroffen. 

Der  Feldzug  in  Deutschland  hatte  sich  für  die  österreichische 
Armee  nicht  ungünstig  angelassen ;  gegen  Mitte  Mai  am  Neckar  ver- 
einigt, überschritt  dieselbe  unter  Führung  des  Prinzen  Karl  von 
Lothringen  am  2.  Juni  den  Rhein  bei  Schröck,  brachte  Lauterburg 
und  WeiÜenburg  in  ihren  Besitz  und  nöthigte  den  französischen 
Marschall  Coigny  zum  Zurückgehen  an  die  Moder.  Weiter  im 
Flsass  vordringend,  kam  die  österreichische  Armee  bis  über 
Hagenau,  während  die  Franzosen  unter  die  Kanonen  von  Straß- 
burg zurückgiengen.  Anfangs  August  wurden  mehrere  kleinere 
siegreiche  Gefechte  geliefert,  dann  aber  gieng  die  Nachricht  vom 
Eindringen  des  Preußen-Königs  in  Böhmen  ein  und  folgte  der  Befehl 
zum  eiligen  Rückmärsche  in  dieses  I-and. 

Der  Rückmarsch,  gut  eingeleitet,  gieng  ziemlich  unbelästigt 
vonstatten. 

Am  10.  September  erreichte  die  Armee  Donauwörth;  hier 
wurden  20.000  Mann  unter  F.  M.  L.  Bärenklau  von  der  Armee 
ausgeschieden  um  Bayern  besetzt  zu  behalten,  während  der  Rest 
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nach  Rohmen  abrückte  und  wie  erwähnt  über  Waldmünchen  nach 
Taus  gelangte. 

Am  30.  rückte  die  österreichische  Hauptarmee  von  Brenn- 
poritschen  nach  Nepomuk,  während  Prag  um  diese  Zeit  von  König- 
saal aus,  durch  ein  Detachement  unter  Festetics  beobachtet  wurde. 

Andere  I )etachements  hielten  das  ganze  linke  Moldau-Ufer 
bis  Budweis  im  Auge  und  waren  beauftragt  dem  Gegner  die  Her- 
beischaffung  seiner  Bedürfnisse  zu  erschweren. 

Am  1.  October  gelangte  die  Armee  nach  Schlüsselburg,  am 
2.  nach  Mirotitz,  wo  sie  sich  mit  dem  am  1.  von  Sedlitx  ein- 
getroffenen Corps  Batthyänyi  vereinigte.  Batthyänyi  erhielt  für 
seine  Person  den  Befehl,  zur  Übernahme  des  Commandos  über  die 
in  Bayern  zurückgelassenen  Truppen,  dahin  abzugehen. 

Die  vereinigte  österreichische  Armee  zählte  über  50.000  Mann, 
darunter  18.000  Reiter. 

W  a  1  d  e  c  k  -  Infanterie  war  mit  seinen  4  Bataillonen,  2  Grena- 
dier- Compagnien  im  2.  Treffen  eingetheilt.*)  Vorgesetzte  Generale 
des  Regimentes  waren  der  Inhaber  F.  Z.  M.  Fürst  Waldeck,  dann 
F.  M.  L.  Mercy  und  G.  M.  Meligni;  in  die  gleiche  Brigade  gehörten 
noch  die  Regimenter  Schulenburg  (jetzt  Nr.  21)  und  Harrach  (jetzt 
Nr.  47). 

Am  3.  und  4.,  an  welch  letzterem  Tage  der  König  von  Preußen 
bei  Moldauthein  auf  das  linke  Moldau- Ufer  übergieng,  verblieb  die 
Armee  bei  Mirotitz. 

Der  König  von  Preußen,  um  seine  Verbindungen,  welche  die 
österreichischen  leichten  Truppen  bedrohten,  besorgt,  entfernte  sich 
nicht  weit  von  den  geschlagenen  Brücken  bei  Moldauthein  und 
bezog  in  der  Hoffnung,  dass  Prinz  Karl  zur  Lieferung  einer  Schlacht 
heranrücken  werde,  ein  Lager  bei  Temelin. 

Der  österreichische  Feldherr  wollte  jedoch  keine  Schlacht, 
sondern  hoffte  den  König  durch  Manöver  und  Unterbindung  seiner 
Verbindungslinien  zur  Räumung  Böhmens  zu  zwingen. 

Am  5.  October  marschierte  die  österreichische  Armee  nach 
Cimelic,  während  die  leichten  Truppen  Nädasdy's  bei  Worlik  die 

•)  Xach  andere«  Angaben  zählte  W  al tl cc k  •  Infanterie  nur  3  Bataillone,  so  das»  ein 
Bataillon  möglicherweise  abdetachiert  war. 
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Moldau  übersetzten  und  Unternehmungen  gegen  die  preußischen 
Verbindungen  begannen. 

Als  am  7.  ein  österreichisches  Streif-Commando  vor  Tabor, 
wo  sich  die  wichtigsten  preußischen  Magazine  befanden,  erschien, 
ließ  der  König  das  Corps  Nassau  mit  Beschleunigung  dahin  ab- 
rücken und  gieng.  den  nächsten  Tag  selbst  auf  das  rechte  Moldau- 
ufer und  weiterhin  auf  Bechin  zurück.  Ein,  in  Moldauthein  noch 
zurückgelassenes  preußisches  Detachement  wurde  von  den  nach- 
rückenden österreichischen  leichten  Truppen  angegriffen  und  nach 
einem  ziemlich  verlustreichen  Gefechte  zum  Abzüge  gezwungen. 

Am  12.  rückte  der  König  nach  Tabor;  die  I-age  seiner  Armee 
war  keine  günstige,  die  Bevölkerung  des  Landes  feindselig  gesinnt 
und  der  Gegner  in  der  Führung  des  kleinen  Krieges  überlegen. 

Diese  Umstände  bestimmten  den  König  sich  Prag  zu  nähern, 
dabei  aber  Tabor  und  Budweis  noch  besetzt  zu  behalten. 

Am  14.  rückte  die  preußische  Armee  nach  Petrowic,  am  17. 
nach  Popowic,  am  18.  nach  Konopist. 

Die  österreichische  Armee  blieb  bis  zum  i5-October  im  I^agcr 
bei  Cimelic,  überschritt  dann  auf  vier  geschlagenen  Brücken  bei 
Worlik,  Groß-Wir  und  Podskale  die  Moldau  und  rückte  nach 
Klucenic. 

Am  [6.  wurde  der  Marsch  bis  Chlumcc  fortgesetzt,  um  dort 
die  über  Eger  und  Pilsen  heranrückenden  Sachsen  zu  erwarten; 
am  20.  gelangte  die  Armee  nach  Wosecan.  Die  leichten  Truppen 
waren  rastlos  bemüht,  durch  Wegnahme  von  Transporten  und 
andere  kleine  Unternehmungen  dem  Gegner  Abbruch  aller  Art 
zuzufügen. 

Am  21.  recognoscierte  der  Prinz  die  Stellung  der  Preußen 
und  fand  dieselbe  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Bcncschau,  mit  dem 
linken  bei  Bistritz;  an  diesem  und  dem  folgenden  Tage  vereinigten 
sich  bei  Wosecan  die  Sachsen,  welche  alles  in  allem  bei  20.000 
Mann  zählten  und  vom  Herzoge  zu  Sachsen -Wcißcnfels  befehligt 
wurden,  mit  der  österreichischen  Armee. 

Die  verbündete  Armee  zählte  bei  70.000  Mann,  wohingegen  die 
bei  Beneschau  stehenden  Preußen  etwa  60.000  Mann  stark  waren. 
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Am  22.  October  gelang  es  dem  Panduren  Oberst  Trenk 
Hudweis  den  Preußen  zu  entreißen,  und  den  nächsten  Tag  fiel  auch 
das  feste  Schloss  Frauenberg  in  österreichische  Hände. 

Für  die  Wegnahme  von  Tabor  wurde  von  der  \  lauptarmee 
ein  aus  iooo  Füsilieren  und  4  Grenadicr-Compagnien  mit  einigem 
Geschütz  versehenes  Detachement  unter  General  Marschall,  ehe- 
maligem Commandanten  des  Regimentes,  abgesendet  und  gelang  es 
demselben,  verstärkt  durch,  schon  am  21.  mit  den  Angriffsarbeiten 
gegen  den  Platz  begonnen  habenden  leichten  Truppen,  am  23. 
durch  Capitulation  in  den  Besitz  des  Platzes  zu  kommen. 

Die  nächste  Absicht  Lothringens  zielte  darauf  hin  den  König 
aus  seiner  festen  Stellung  herauszumanövrieren  und  demselben  die 
Verbindungen  mit  der  oberen  P'lbe  (Pardubitz  war  preußischer 
Haupt-Dcpötpunkt)  und  Schlesien  abzuschneiden.  Ein  wesentlicher 
Theil  dieser  Thätigkeiten  sollte  von  den  bewährten  leichten  Truppen 
geleistet  werden. 

Anders  geartet  waren  die  Absichten  des  Preußenköniges;  er 
strebte  nach  einer  entscheidenden  Schlacht  und  hoffte,  da  sein 
Fußvolk  an  Exercier-  und  Manövrierfähigkeit  jenem  des  Gegners 
überlegen  war,  zu  siegen. 

Die  österreichische  Armee  machte  am  23.,  mit  der  Absicht, 
die  gegnerische  Aufstellung  zu  umgehen,  von  Wosecan  einen 
Flankenmarsch  nach  Janowic  und  bezog  eine,  durch  die  Terrain- 
Verhältnisse  begünstigte  Aufstellung. 

Der  König  setzte  sich  am  24.  aus  dem  Lager  bei  Konopist 
nach  Marsowic  in  Marsch  und  beide  Armeen  brachten  die  Nacht 
auf  den  25.  unter  Waffen  zu.  Zu  einer  Schlacht  kam  es  aber 
trotzdem  nicht,  da  die  Preußen  die  Stellung  ihres  Gegners  zu  stark 
fanden  und  österreichischerseits  man  das  ungewisse  Ergebnis  einer 
Schlacht  nicht  herbeiführen  wollte. 

Am  25.  nachmittags  gieng  der  König  wieder  nach  Konopist 
zurück,  überschritt  am  nächsten  Tage  die  Sazawa  und  rückte  nach 
Pisely;  leichte  Truppen  des  Gegners  umschwärmten  seine  Armee 
und  führten  bei  Kammerburg  einen  kleinen  Zusammenstoß  herbei. 

Lothringen  brach  am  27.  mit  der  Armee  von  Janowic  nach 
Bistritz,  von  wo  er  einige  Truppen  nach  Bayern  in  Marsch  setzte, 
auf;  am  30.  erreichte  er  Diwischau,  am  31.  Kohljanowic. 
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Der  König  von  Preußen  hatte  am  3 1 .  Schwarz  -  Kostelec,  ein 
unter  die  Befehle  Nassaus  gestelltes  Corps  Kolin  erreicht;  des 
Königs  Absicht  gieng  dahin,  sich  den  Magazinen  in  Pardubitz 
zu  nähern  und  ließ  er  die  Armee  am  i.  November  nach  Pfi- 
stoupin,  am  3.  nach  Kaurim  - Swojschitz.  am  4.  nach  Groß-Kbcl 
rücken. 

Die  österreichisch  -  sächsische  Armee  hatte  am  4.  Widic,  am 
5.  Kuttenbcrg  erreicht.  Die  Stellung  der  Preußen  bei  Groß-Kbel 
wurde  recognosciert  und  am  7.  Kriegsrath  gehalten,  welcher  sich 
gegen  Annahme  einer  Schlacht,  aber  für  eine  Unternehmung  auf 
Pardubitz  entschied. 

Am  9.  November  zog  sich  der  König  bei  Kolin  auf  das 
rechte  Elbeufer  zurück  und  verlegte  die  Armee  in  Cantonierungen ; 
er  hoffte,  bei  Pesthaltung  von  Kolin  und  Pardubitz  und  Aufrecht- 
erhaltung der  Verbindung  mit  dem  noch  in  seinem  Besitze  be- 
findlichen Prag  Winterquartiere  beziehen  und  sein  durch  Krank- 
heiten und  stark  eingerissene  Desertionen  geschwächtes  Heer  neu 
kräftigen  zu  können. 

Österreichischer  Seite  war  man  aber  noch  nicht  entschlossen, 
die  Operationen  einzustellen  und  da  ein  Vorgehen  auf  Pardubitz 
die  gesammte  preußische  Armee  dahin  geführt  hätte,  entschloss 
man  sich,  flussaufwärts  die  Elbe  zu  überschreiten  und  durch  eine 
solche  Unternehmung  den  König  zu  zwingen,  ganz  Böhmen  zu 
räumen.  Durch  neue  Absendungen  von  Truppen  nach  Bayern 
war  die  Armee  in  ihren  Beständen  schon  stark  geschwächt;  sie 
zählte  nur  wenig  über  43.000  und  bei  Hinzurechnung  der  Sachsen 
höchstens  60.000  Mann.  Diesen  Streitkräften  war  der  König 
gewachsen  und  bei  Heranziehung  von  verfügbaren  Verstärkungen 
konnte  er  sogar  die  numerische  Überlegenheit  gewinnen. 

Auf  die  Nachricht  von  den  rückgängigen  Bewegungen  der 
Preußen  hatte  der  österreichische  Befehlshaber  ein,  meist  aus 
Grenadieren  zusammengesetztes  stärkeres  Detachement  gegen  Alt- 
Kolin  mit  dem  Befehle,  daselbst  alles  für  einen  Elbe  -  Ubergang 
vorzubereiten,  entsendet.  Der  Zweck  wurde  aber  nicht  erreicht, 
da  die  Preußen  Kolin,  welchen  Ort  sie  auch  verschanzt  hatten, 
besetzt  behielten. 
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Am  ii.  November  wurden  die  Sachsen  von  Kuttenberg  nach 
Caslau  in  Marsch  gesetzt  und  erreichten  am  1 2.  Choltic ;  die 
Österreicher  setzten  sich  erst  am  13.  von  Kuttenberg  nach  Neuhof, 
wo  sie  Stellung  nahmen,  in  Bewegung,  Auf  Grund  von  Recogno- 
scierungen  der  Klbe,  einigte  sich  der  österreichische  Befehlshaber 
mit  dem  Herzoge  von  Weißenfels  dahin,  am  15.  die  Elbe  bei 
PfelouC  zu  überschreiten ;  gleichzeitig  sollten  durch  Nädasdy  bei 
Alt-  und  Neu  -  Kolin  demonstrative  Flussübergangsversuche,  um 
des  Gegners  Aufmerksamkeit  von  Pfclouc*  abzulenken,  unter- 
nommen werden. 

Weiters  wurde  General  Schulenburg,  der  mit  der  schweren 
Artillerie  und  dem  Ponton-Train  bei  Alt- Kolin  stand,  in  östlicher 
Richtung  nach  Brloh  in  Marsch  gesetzt. 

Die  österreichische  Armee  marschierte  dann  am  14.  abends  von 
Neuhof  nach  Pfelouö  und  ebendahin  auch  die  Sachsen  von  Choltic ; 
am  15.  früh  wurde  die  gesammte  Artillerie  auf  die  Höhen 
südlich  PfelouC  in  SteHung  gebracht  und  die  Uberbrückung  sollte 
beginnen,  als  die  nicht  ausreichende  Zahl  von  vorhandenen  Pontons 
—  ein  Theil  war  mit  den  Fuhrwerken  beim  Heranziehen  auf  sum- 
pfigem Boden  stecken  geblieben  -  neue  Schwierigkeiten  ergab. 
Alle  diese  Verzögerungen  ließen  die  günstige  Zeit  verloren  gehen, 
der  Gegner  wurde  aufmerksam,  zog  Truppen  herbei  und  dies 
alles  veranlasste,  die  Unternehmung  aufzugeben;  die  Österreicher 
giengen  auf  Brloh,  die  Sachsen  auf  Choltic  zurück. 


Elbe  -  Übergang  bei  Teltschitz 
den  ig.  November  1744« 

Der  missglückte  Übergangs  versuch  vom  15.  brachte  auf  öster- 
reichischer Seite  anfänglich  die  Absicht  zum  Durchbruche  die 
Operationen  überhaupt  dieses  Jahr  abzuschließen;  der  Umstand 
jedoch,  dass  der  österreichische  Befehlshaber  wusste,  dass  man  in 
Wien  auf  dem  gänzlichen  Zurückdrängen  der  Preußen  aus  Böhmen 
bestehe,    veranlasste   ihn,    für   den    19.   einen   erneuerten  Klbe- 

•  * 

Ubergangsversuch  anzuordnen. 


Digitized  by  Gock 


1744. 


251 


Am  18.  rückte  der  linke  Flügel  der  Armee  Uber  Choltic  in 
südlicher  Richtung,  um  des  Gegners  Aufmerksamkeit  von  der 
Klbestrecke  westlich  Pfelou£,  wo  man  den  Ubergang  beabsichtigen 
wollte,  abzulenken,  nach  Swincan;  die  Armee -Reserve  wurde  nach 
Neuhof,  das  Corps  des  F.  M.  L.  Schulenburg,  aus  1 7  Grenadier- 
Compagnien,  2000  Füsilieren,  48  Geschützen,  sowie  deutscher  und 
ungarischer  Reiterei  und  dem  Ponton -Train  bestehend,  von  Hrloh 
über  Zdechowic  und  Chwalctic  nach  Tcltschitz  in  Marsch  gesetzt. 

Dem  Schulenburg'schen  Corps  folgte  die  ganze  Armee;  der 
linke  Flügel  brach  von  Swincan  am  19.  um  2  Uhr  nachts,  der 
rechte  Flügel  von  Brloh  um  eine  Stunde  später  auf. 

Vor  Teltschitz  hielten  beide  Flügel  in  Marschordnung. 

Die  Sachsen,  um  2  Uhr  nachts  aufgebrochen,  waren  über  Pfe- 
louc,  I^abetin  nach  Trnawka,  östlich  von  TelLschitz,  gerückt. 

Nädasdy  wurde  angewiesen,  Kolin  scharf  im  Auge  zu  behalten 
und  für  den  Fall,  dass  der  Gegner  den  Ort  räumen  sollte,  ihn 
sogleich  zu  besetzen.  Gegen  Kojic  wurden  Reiter- Abtheilungen 
vorgeschoben  und  bei  Wale  hatte  ein  Detachement  die  Elbe  zu 
übersetzen  und  gegen  die  Verbindungslinien  der  Preußen  zu 
wirken. 

Am  19.  um  4  Uhr  früh,  fuhr  die  Artillerie  in  vier  Batterien 
auf  und  eine  Stunde  später  begann  die  Uberschiflung  österreichi- 
scher und  sächsischer  Grenadiere;  es  gelang  am  rechten  Elbeufer 
festen  Fuß  zu  fassen,  bevor  die  preußischen  Vorposten  vom  Uber- 
gange Kenntnis  hatten. 

Der  Widerstand,  auf  welchen  die  Grenadiere  später  trafen, 
war  gering  und  erst  als  ein  preußisches  Bataillon  mit  3  Geschützen 
von  Kladrub  eintraf,  wurde  das  Gefecht  ernster. 

Die  Preußen  fochten  tapfer,  mussten  aber  der  Ubermacht 
weichen  und  ließen  eine  Kanone  in  den  Händen  der  Grenadiere. 

Der  Kampf  dauerte  bis  8  Uhr  morgens  und  kostete  den  öster- 
reichischen Grenadieren  1 40,  den  sächsischen  1 5  Mann  an  Todten 
und  Blessierten. 

Mitderweile  waren  fünf  Brücken  geschlagen  worden,  worauf 
der  Ubergang  der  Armee  begann  und  bis  1  Uhr  nachmittags 
beendet  war. 
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Zum  Gelingen  der  Unternehmung  hatte  wesentlich  der  Umstand 
beigetragen,  dass  die  Preußen  keine  größeren  Operationen  ihrer 
Gegner  mehr  erwartend,  in  weitläufigen  Cantonierungen  lagen. 
Der  König,  welcher  sein  Hauptquartier  in  Trnowa,  zunächst  Par- 
dubitz hatte,  erhielt  erst  um  Mittag  des  19.  die  Kenntnis  von  dem 
gelungenen  Elbe- Ubergang  der  Österreicher. 

Er  verfügte  daraufhin  die  Zusammenziehung  aller  Truppen 
bei  WiSnowic,  und  war  dieselbe  bis  zum  Abende  des  19.  durch- 
geführt; das  Corps  Nassau,  welches  von  Kolin  abwärts  cantonierte 
und  sich  von  der  Armee  des  Königs  durch  die  österreichisch - 
sächsische  Armee  abgetrennt  sah,  konnte  nicht  herangezogen 
werden. 

Die  Situation  der  Preußen  war  demnach  eine  ziemlich  kritische 
und  ein  energisches  Handeln  des  Gegners  konnte  schwerwiegende 
Folgen  haben. 

Die  weitere  Entwicklung  nahm  aber  einen  solchen  Verlauf, 
dass  sich  der  König  von  Preußen  wohl  zur  Räumung  Böhmens 
genöthigt  sah,  vor  einem  zu  gewärtigenden  taktischen  Schlage  aber 
bewahrt  wurde. 


Am  20.  November  gieng  Friedrich  auf  Chlumec  zurück  und 
traf  alle  Anordnungen  für  die  Räumung  Prags  und  die  Heran- 
ziehung des  Corps  Nassau. 

Dieses  Corps,  geschickt  geführt,  erreichte  mit  Nachtmärschen 
am  20.  Podiebrad,  am  21.  Königstadtl,  am  22.  Neu-Byd2ow.  Zur 
Sicherung  des  Marsches  durch  das  Defile  von  Nechanic  hatte  der 
König,  welcher  sich  auf  Königgrätz  wandte,  Truppenabtheilungen 
zurückgelassen  und  gelang  es  so  Nassau,  der  nur  kleine  Zu- 
sammenstöße mit  den  Spitzen  der  vormarschierenden  österreichisch- 
sächsischen  Armee  hatte,  am  24.  Königgrätz  zu  erreichen  und 
dort  die  Vereinigung  mit  der  Armee  des  Königs  zu  bewirken. 

Die  österreichisch -sächsische  Armee  gelangte  nach  Uber- 
schreitung  der  Elbe  am  20.  nur  bis  Elbctcynic  und  erhielt  dort 
Nachricht,  dass  die  Preußen  Kolin  geräumt  hätten  und  dass 
dieselben  beim  Niederbrennen  der  Vorstädte  von  Pardubitz  auch 
ihre  dortigen  Hauptmagazine  zum  größten  Theile  eingebüßt  hätten. 
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Am  21.  machte  die  Armee  nur  den  kleinen  Marsch  bis  2i2clic, 
während  Schulenburg  bis  Chlumec,  Nädasdy  gegen  Nechanic  vor- 
geschoben wurden;  die  Vortruppen  des  letzteren  hatten  ein  kleines, 
für  sie  ungünstiges  Gefecht  mit  dem  Corps  Nassau. 

Am  22.  rastete  die  Armee,  am  23.  rückte  sie  nach  Chlumec 
und  hatte  vor  der  Front  Reiter- Abtheilungen,  welche  bis  Bohdanec, 
Barchow  und  Pless  streiften. 

Am  24.  war  abermals  Rasttag,  am  25.  rückte  die  Armee 
nach  Kratenau,  während  Nädasdy  nach  Nechanic,  Schulenburg  nach 
Trnawa  gelangte,  am  26.  wurde  Stösscr  erreicht. 

Der  König  von  Preußen  verblieb  bis  zum  27.  November  bei 
Königgrätz  und  trat  an  diesem  Tage  in  drei  Colonncn  den 
weiteren  Rückmarsch  an.  Die  1.  Colonne  gieng  direct  nach 
der  Grafschaft  Glatz,  die  2.  und  3.  schlug  die  Richtung  auf  Jaro- 
mßf  ein  und  wendete  sich  dann  theils  über  Braunau,  theils  über 
Trautcnau  und  Schatzlar  nach  Schlesien. 

Einige.  Verluste  hatten  die  Preußen  durch  die  verfolgenden 
österreichischen  leichten  Truppen;  weit  größer  waren  aber  die 
Abgänge  durch  Desertionen  und  sollen  im  Laufe  dieses  ganzen 
Feldzuges,  in  wohl  stark  übertriebener  Angabe,  bei  30.000  Deser- 
teure  von  den  Österreichern  übernommen  worden  sein. 

Nachdem  die  österreichisch-sächsische  Armee  am  27.  November 
Königgrätz  erreicht  hatte,  rückten  von  dort  am  29.  die  öster- 
reichischen Truppen  nach  Cernilow,  die  sächsischen  nach  Jaromff. 

Am  2.  Dccember  bezog  die  Armee  Cantonicrungs  -  Quartiere  ; 
das  Hauptquartier  des  Prinzen  Karl  kam  nach  OpoCno. 

Österreichische  leichte  Truppen,  welche  die  Preußen  verfolgten, 
drangen  in  die  Grafschaft  Glatz  ein,  errangen  dort  einige  kleine 
Erfolge  und  besetzten  Mittelwalde,  Reinerz  und  Wünschelburg. 

Ostcrrcichischerseits  begann  man  jetzt  mit  der  Einrichtung  der 
Winterpostierungcn ;    G.  d.  C.   Graf  Hohenembs  übernahm  das 
Postierungs-Commando.    Ein  Bataillon  des  Regimentes  Waldeck 
bildete  mit  einem  Bataillon  Wurmbrand  unter  ( >berst  Wurmbrand 
die  Postierungsgruppe  bei  Nachod. 


254 


«744- 


F.  Z.  M.  Baron  Thüngen  wurde  mit  einem  Truppencorps 
nach  der  Ober -Pfalz  in  Marsch  gesetzt  und  sollte  dort  Winter- 
quartiere beziehen;  erforderlichenfalls  hatte  er  in  Verbindung  mit 
dem  in  Bayern  stehenden  Corps  Batthyänyi,  gegen  die  französisch- 
bayerische  Armee  in  Action  zu  treten. 

Im  Corps  Thüngen  befanden  sich  auch  zwei  Bataillone  des 
Regimentes  Wal  deck  eingetheilt  und  wird  daher  die  Verwendung 
des  Corps  im  späteren  noch  behandelt  werden. 

Am  26.  November  begann  G.  L.  Einsiedel,  preußischer  Com- 
mandant  in  Prag,  über  Befehl  des  Königs  mit  dem  Abzüge  aus 
der  Stadt;  die  Werke  des'  Laurenzi- Berges  und  von  Wysehrad 
wurden  zur  Sprengung  vorbereitet.  Beim  Abrücken  der  Preußen 
kam  es  zu  Zusammenstößen  mit  von  Beraun  und  Königsaal  vor- 
gegangenen österreichischen  leichten  Truppen;  dalmatinische  Frei- 
corps und  der  Stadtpöbel  plünderten  die  Judenstadt. 

Als  im  Hauptquartier  der  Alliierten  die  Nachricht  vom  Abzüge 
der  Preußen  aus  Prag  eingieng,  wurde  von  JaromSr"  ein  stärkeres 
sächsisches  Detachement  nach  Böhm.-Aicha  zu  dem  Zwecke  in 
Marsch  gesetzt,  um  den  Preußen  den  Rückzug  von  Prag  nach 
Schlesien  zu  verlegen. 

Einsiedel  wendete  sich,  von  schwachen  Abtheilungen  leichter 
österreichischer  Truppen  verfolgt,  von  Prag  nach  Leitmeritz;  am 
5.  Decembcr  erreichte  das  früher  erwähnte  sächsische  Detachement 
Böhm.-Aicha  und  gewann  mit  seinen  Vortruppen  Fühlung  mit  dem 
Gegner;  am  7.  fand  bei  Reichstadt  ein  ernsterer  Zusammenstoß  statt. 

*  • 

Uber  Gabel  den  weiteren  Rückmarsch  nehmend,  überschritten  die 
Preußen  die  Neiße  zwischen  Grottau  und  Krat/.au,  während  die 
Sachsen  über  Reichenberg  folgten. 

Auf  die  Nachricht,  dass  der  König  von  Preußen  ein  Corps 
unter  Nassau  zur  Aufnahme  Einsiedels  abgeschickt  habe,  verstärkte 
der  Commandant  der  sächsischen  Armee,  Herzog  v.  Weißcnfels, 
sein  vorgeschobenes  Detachement  und  setzte  sich  selbst  nach  Jung- 
bunzlau  in  Marsch. 

Am  11.  December  setzten  sich  die  Preußen  nach  Fricdland 
in  Marsch,  verfehlten  hiebei  aber  den  Weg  und  kamen  nach 
Lichtenberg  in  der  Lausitz,  wo  sie  auf  sächsische  Cordonstmppen 
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stießen,  und  sich  wieder  nach  Böhmen  wendeten.  Die  Preußen 
jetzt  fast  allseits  von  gegnerischen  Abtheilungen  umstellt  und  auf 
Schnee  und  Eis  lagernd  kamen  in  eine  sehr  kritische  Situation,  aus 
welcher  sie  nur  das  heranrückende  Corps  Nassau  rettete;  sie 
büßten  aber  fast  ihre  ganze  Bagage  ein;  mehr  als  iooo  Mann 
desertierten  und  auch  durch  Hunger  und  Kälte  kamen  viele  Leute 
um  das  Leben.  Die  beiden  vereinigten  preußischen  Corps  erreichten 
schließlich  am  16.  schlesischen  Boden. 

In  Mähren  befanden  sich,  während  die  Hauptereignissc  in 
Böhmen  sich  abspielten,  nur  schwache  österreichische  Kräfte ;  Brünn 
und  Olmütz  hatten  kaum  ausreichende  Besatzungen  und  die  un- 
garischen Insurrections  -Truppen,  auf  welche  man  gerechnet,  er- 
schienen nur  in  ungenügender  Zahl.  Preußischerseits  standen 
stärkere  Kräfte  um  Troppau  und  Jägerndorf,  hielten  sich  aber 
ebenfalls  von  größeren  Unternehmungen  fern. 

Die  mit  Beginn  I  )ecember  eingeleitete  Unterbringung  der  Armee 
in  Winterquartiere  erlitt  dadurch  eine  Verzögerung,  dass  der  Prinz 
Karl  von  Lothringen  von  Wien  aus  den  Befehl  erhielt,  mit  der 
Armee  nach  Schlesien  zu  rücken  und  dort,  nicht  aber  in  Böhmen, 
die  Quartiere  zu  nehmen. 

Daraufhin  entschloss  sich  Lothringen,  für  die  Aufstellung  eines 
Postierungs-Cordon  über  Weidenau  und  Zuckmantel  in  der  Richtung 
auf  Ratibor  und  wollte  mit  der  Armee  theils  über  Weidenau, 
theils  über  Altstadt  in  Schlesien  eindringen. 

Am  9.  Decembcr  setzte  sich  die  erste  Colonne  unter  Befehl  des 
Fürsten  Wal  deck  durch  den  Habelschwerdter  und  Landecker 
Bezirk  nach  Priedberg  und  Weidenau  in  Marsch;  die  zweite 
Colonne,  unter  directem  Befehle  des  Prinzen  von  Lothringen  be- 
gann am  10.  von  Reichenau  über  Senftenberg,  Wichstadt],  Grulich, 
Altstadt,  Freiwaldau  den  Marsch  nach  Ziegenhals  und  ihr  folgte 
auf  demselben  Wege  die  dritte  Colonne  unter  Commando  des 
G.  d.  C.  Baron  Berlichingen. 

Am  19.  waren  alle  drei  Colonncn  bei  Ziegenhals,  wo  sie  in 
enge  Cantonierungen  verlegt  wurden,  vereinigt. 

Die  Preußen  hatten  dem  Vormarsch  der  österreichischen  Armee 
nach  Schlesien  keinen  Widerstand  entgegengesetzt  und  räumten 
nunmehr  Troppau  und  Jägerndorf,  später  auch  Ratibor. 
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Am  21.  brach  die  Armee  von  Ziegenhals  nach  Neustadt  auf 
und  bezog  Cantonierungen ;  Prinz  Karl  hoffte  jetzt  ungestört  die 
Winter-Quartiere  in  Schlesien  und  dem  Gebiete  um  Glatz  nehmen 
und  die  Postierungslinie  an  der  Neiße  einrichten  zu  können. 

Am  29.  übergab  der  Oberbefehlshaber  das  Armce-Commando 
an  F.  M.  Traun  und  begab  sich  nach  Wien. 

Die  österreichischerseits  gehegte  Hoffnung,  die  Truppen 
würden  nach  einem  lang  dauernden  Feldzuge,  welcher  zwar  keine 
größeren  Ereignisse  aufwies,  aber  immerhin  reich  an  Anstrengungen 
war,  ungestörte  Ruhe  in  den  Winter-Quartieren  finden,  zeigte  sich 
bald  als  eitel,  indem  aber  die  weiteren  Freignisse  schon  in  das 
Jahr  1745  fallen,  werden  sie  später  zur  Sprache  gebracht  werden. 

Auf  den  Neben-Kriegsschauplätzen  hatten  sich  im  Jahre  1 744 
folgende  Freignisse  abgespielt.  In  Bayern  traten  dem  bei  20.000 
Mann  starken  Corps  Bärenklau  (später  Batthyänyi)  überlegene 
bayrisch  -  französische  Kräfte  unter  F.  M.  Seckendorf  gegenüber, 
und  war  man  österreichischerseits  in  die  Notwendigkeit  versetzt, 
das  Land  bis  an  den  Inn  dem  Gegner  zu  überlassen  und  nur  die 
Festung  Ingolstadt  besetzt  zu  behalten.  Seckendorf  glückte  es 
aber  nicht,  seinem  numerisch  schwächeren  Gegner  einen  empfind- 
lichen Schlag  beizubringen  und  am  Ende  des  Jahres  waren,  ab- 
gesehen von  Ingolstadt,  wieder  größere  Strecken  bayerischen 
Gebietes  am  rechten  Innufer  und  am  linken  Donauufer  von  öster- 
reichischen Truppen  besetzt. 

In  Deutschland  begannen  die  Franzosen  im  Monate  September 
mit  der  Belagerung  von  Freiburg;  die  Festung  wurde  vom  F.  M.  L. 
Baron  Damnitz  auf  das  tapferste  vertheidigt  und  erst  nach  mehr 
als  zweimonatlicher  Belagerung  und  Einschließung  gelangte  der 
Gegner  durch  Capitulation  in  deren  Besitz. 

Am  italienischen  Kriegsschauplatz  zogen  sich  die  Spanier  in 
das  Gebiet  des  Königreiches  Neapel  zurück  und  bewirkten  dort 
ihre  Vereinigung  mit  den  Neapolitanern. 

Lobkowitz  gieng  mit  der  österreichischen  Armee  zuerst  entlang 
der  Ostküste  über  Ancona,  dann  weiter  über  Foligno  und  an 
Rom  vorbei  auf  Velletri,  wo  die  neapolitanisch-spanische  Armee 
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unter  dem  König  Karl  III.  von  Neapel,  Stellung  genommen  hatte, 
vor;  längere  Zeit  standen  sich  beide  Armeen,  ohne  etwas  Ernst- 
liches zu  unternehmen,  gegenüber  und  erst  am  10.  August  machten 
die  Österreicher  einen  Überfall  auf  Velletri,  welcher  dem  Gegner 
bedeutende  Verluste  kostete. 

Die  ungünstige  Entwicklung  der  Dinge  in  Ober-Italien  für 
den  König  von  Sardinien,  welcher  gegen  die  überlegene  spanisch- 
französische Macht  nicht  aufzukommen  vermochte,  nöthigte  zur 
Rückberufung  von  Lobkowitz. 

Der  Heranmarsch  desselben  wurde  vom  Gegner  nicht  gestört 
und  da  mittlerweile  die  bedrohliche  Situation  in  Ober-Italien  sich 
zum  Besseren  gewendet  hatte,  so  bezog  Lobkowitz  zuerst  um 
Pesaro,  dann  in  den  Legationen,  Quartiere. 

Die  Spanier  waren  Lobkowitz  bis  in  die  Gegend  von  Perugia 
gefolgt,  die  Neapolitaner  hingegen  von  Velletri  zum  größten  Theile 
in  ihre  Heimat  abgezogen. 

In  Ober-Italien  war  ein  französisch-spanisches  Corps  zuerst  über 
den  Var  vorgedrungen,  hatte  sich  dann  aber  durch  das  Stura-Thal 
nach  Piemont  gewandt  und  die  Belagerung  von  Cuneo  begonnen. 

Zur  Rettung  dieses  Platzes  rückte  der  König  von  Sardinien 
mit  seiner  durch  einige  Bataillone  Österreicher  verstärkten  Armee 
heran  und  kam  es  am  30.  September  zu  einer  für  beide  Theile  ver- 
lustreichen und  mit  dem  Rückzüge  des  Königs  endenden  Schlacht. 

Die  Situation  der  Belagerer  vor  Cuneo  wurde  aber  von  Tag 
zu  Tag  misslicher,  so  dass  derselbe  schließlich  die  Belagerung 
aufhob  und  den  Rückzug,  welcher  viele  Mühseligkeiten  und  große 
Verluste  brachte,  antrat. 


Feldzug  des  Jahres  1745. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  hatte  Ende  December  1744  die 
Armee,  welche  in  Schlesien  und  dem  Glatz'schen  Winterquartiere 
nahm,  verlassen  und  an  F.  M.  Traun  den  Oberbefehl  abgetreten. 

Die  Hoffnung,  dass  die  Preußen,  welche  dem  Vormarsche 
nach  Schlesien  gar  keinen  Widerstand  entgegengesetzt  hatten, 
auch  das  Beziehen  der  Winterquartiere  nicht  stören  würden,  zeigte 

Koginn-ntsj''*' i>  Iii''  II  '7 


'745- 


sich  bald  als  eitel ;  man  erlangte  die  Gewissheit,  dass  die  Behauptung 
der  ausersehenen  Quartiere  im  gegnerischen  Lande  nur  durch  das 
Wagnis  einer  Schlacht  und  einen  errungenen  Sieg  möglich  sei. 

Der  König  von  Preußen  gieng  nach  Berlin  und  übertrug  die 
Aufgabe,  die  Österreicher  aus  Schlesien  und  dem  Glatzer  Gebiet 
zu  vertreiben,  dem  Fürsten  Leopold  von  Anhalt -Dessau.  Dieser 
verstärkte  vorerst  das  bei  Frankenstein  stehende  Corps  des  G.  L. 
Lehwald  und  versammelte  Anfang  Jänner  eine  größere  Truppen- 
macht zwischen  Neiße  und  Ottmachau. 

F.  M.  Traun,  von  diesen  gegnerischen  Maßnahmen  bald 
unterrichtet,  hielt  die  eigene  Situation  für  sehr  bedrohlich.  Wohl 
war  die  Reiterei  der  gegnerischen  überlegen,  aber  man  hatte  nur 
4  Infanterie  -  Regimenter  zur  Stelle,  die  Artillerie  war  schon  von 
der  Armee  abgegangen  und  an  Munition  herrschte  bedeutender 
Mangel. 

Am  9.  Jänner  überschritten  die  Preußen  bei  25.000  Mann 
stark  in  4  Colonnen  die  Neiße  und  setzten  sich  nach  Ziegenhals- 
Neustadt  in  Marsch.  Traun,  nicht  willens  den  Kampf  aufzunehmen, 
gieng  auf  Jägerndorf  zurück.  Die  Preußen  folgten  vorerst  nicht, 
erschienen  dann  aber  am  16.  ziemlich  überraschend  vor  der  Stadt, 
wobei  es  zu  Zusammenstößen  der  beiderseitigen  Reitereien  kam. 
Traun  entzog  sich  einem  ernstlicheren  Kampfe  durch  einen  Nacht- 
marsch nach  Bennisch. 

Die  Preußen  bezogen  um  Jägerndorf  Cantonierungen,  besetzten 
Troppau  durch  ein  stärkeres  Detachement,  giengen  aber  bald, 
beide  erwähnte  Städte  besetzt  behaltend,  in  Cantonierungen  nach 
Nicdcr-Schlcsien. 

Zur  Wiedergewinnung  der  Grafschaft  Glatz  wurde  preußischer- 
seits  das  Corps  des  G.  L.  Lehwald  bestimmt;  dasselbe  langte  am 
17.  Jänner  vor  Patschkau  an  und  stieß  dort  auf  einige  leichte 
österreichische  Truppen,  welche  sich  aber  sogleich  auf  Johannisberg 
zurückzogen.  Lehwald  besetzte  Patschkau,  Weidenau  und  Johannis- 
berg, unternahm  dann  weiter  nichts  und  gieng  erst  anfangs  Februar 
nach  Glatz,  wo  er  zwei  Bataillone  der  Festungsbesatzung  an  sich 
zog  und  am  10.  mit  seinem  nunmehr  bei  12.000  Mann  starken 
Corps  gegen  Ilannsdorf  abrückte. 
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Durch  den  Anmarsch  der  Preußen  sah  sich  General  Franz 
Wenzel  Graf  Wallis,  Commandant  im  Glatzer  Gebiete,  bewogen, 
alle  seine  verfügbaren  Truppen,  worunter  e  i  n  Bataillon  des 
Regimentes  Waldeck,  bei  Habelschwerdt  zu  versammeln;  die 
Postierungstruppen  des  G.  d.  C.  Hohcnembs  zogen  sich  mit  dem 
rechten  Flügel  zwischen  Grulich  und  Wichstadtl,  mit  dem  linken 
zwischen  Nachod  und  Braunau  zusammen. 

Treffen  bei  Habelschwerdt 

am  14.  Februar  1745. 

Am  Nachmittage  des  13.  erhielt  Wallis  Kenntnis  vom  Heran- 
marsche der  Preußen  auf  Habelschwerdt  und  verfugte,  dass  seine 
— -  8  Bataillone  und  1000  Reiter  zählende  —  Streitkraft  auf  einer 
vorteilhaften  Höhe  zwischen  Habelschwerdt  und  Plomnitz  Auf- 
stellung nehme. 

Lehwald  zeigte  vorerst  nur  Reiterei ;  dieselbe  hatte  Zusammen- 
stöße mit  österreichischen  Reitern  bei  Alt- Waltersdorf  und  täuschte 
Wallis  über  die  Stärke  seines  Gegners.  Wallis  schätzte  die  Preußen 
nur  auf  6 — 7000  Mann,  während  sie  in  Wirklichkeit  doppelt  so 
stark  waren. 

Die  Nacht  auf  den  14.  Februar  brachten  die  österreichischen 
Truppen  unter  Waffen  zu;  am  14.  Früh  hielt  Wallis  Kriegsrath, 
welcher  sich  dahin  aussprach,  den  Gegner  zur  Entwicklung  seiner 
Kräfte  zu  zwingen  und  wenn  sich  dessen  Stärke  bedeutender  zeigen 
sollte,  als  man  annahm,  alles  aufzubieten  um  ohne  ernsteren  Kampf 
den  Rückzug  antreten  zu  können. 

Es  war  eine  schwierige  Aufgabe,  welche,  wie  fast  immer, 
auch  im  vorliegenden  Falle  nicht  glückte. 

Bei  stürmischem  Schneewetter  rückten  die  Preußen,  die  14 
Bataillone  zählende  Infanterie  in  2  Treffen  gegliedert,  und  die  2 
Husaren-Regimenter  auf  beide  Flügel  vertheilt,  zum  Angriffe  gegen 
die  österreichische  Stellung  vor. 

Als  Wallis  bald  die  bedeutende  Überlegenheit  seines  Gegners 
erkannte,   gab  er  sofort  Befehle  zum  Abbrechen  des  Gefechtes. 
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Schon  waren  aber  Grenzer-Abtheilungen  aus  der  Stellung  vor- 
gebrochen  und  den  Preußen  entgegengegangen  und  bald  folgten, 
entbrannt  von  Kampfbegierdc,  andere  Truppen. 

Das  Gefecht  wurde  allgemein  und  entschied  sich  nach  zwei 
Stunden  zu  Gunsten  der  Preußen.  Der  Umstand,  dass  letztere 
nur  über  wenig  Reiterei  verfügten  und  hiedurch  die  österreichische 
die  Oberhand  behielt,  ermöglichte  es,  dass  das  Corps  sich  ohne 
besonders  große  Verluste  nach  Mittelwalde  zurückziehen  konnte. 

Der  österreichische  Verlust  betrug 
todt:  52  Mann, 

verwundet:  229 

vermisst:  154  Mann;  jener  der  Preußen: 
todt:  2  t       „     (worunter  1  Oberst), 

verwundet:  151      „     (worunter  7  Officiere). 

Der  Verlust  des  in  Thätigkeit  gewesenen  Bataillons  vom  Re- 
gimente  Waldeck  ist  nicht  bekannt. 


Am  15.  Februar  räumte  Wallis  Mittelwalde  und  vereinigte 
sich  mit  den,  zwischen  Grulich  und  Wichstadtl  versammelten 
Postierungstruppen  des  rechten  Flügels. 

Lehwald  marschierte  nach  Reinerz,  Wünschelburg  und  Neu- 
rode, welche  Orte  von  den  Österreichern,  welche  nach  Braunau 
und  Nachod  abzogen,   am  24.  und  25.  Februar  geräumt  wurden. 

In  der  Besorgnis,  die  Preußen  möchten  erneuert  in  Böhmen 
eindringen,  wurden  drei  Infanterie-Regimenter  aus  Mähren  heran- 
gezogen. Die  Preußen  begnügten  sich  mit  der  Grafschaft  Glatz, 
stellten  längs  der  Landesgrenze  einen  Cordon  auf  und  bezogen 
dann  Winterquartiere.  Auch  die  Österreicher  gelangten  nach  einem 
strapazenreichen,  weit  in  den  Winter  hinein  fortgesetzten  Feldzuge 
in  Quartiere. 

Die  aus  Schlesien  nach  Mähren  zurückgegangene  Armee 
Trauns  bezog  die  Quartiere  im  letztgenannten  Lande  und  stellte 
von  Freudenthal  über  Wicgstadtl  und  Wagstadt  einen  Cordon 
auf ;  das  Hauptquartier  gelangte  anfänglich  nach  Hof,  später  nach 
Sternberg. 
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Günstiger  gestalteten  sieh  für  die  österreichische  Sache  im 
letzten  Theile  des  Feldzuges  die  Verhältnisse  am  rechten  Oder- 
Ufer;  hier  war  der  Schauplatz  der  Thätigkeit  der  ungarischen  In- 
surrection  und  erfolgreiche  Streifzüge  bis  in  die  Nahe  von  Breslau 
und  bis  an  die  festen  Plätze  an  der  Oder  wurden  ausgeführt.  Die 
Preußen  konnten  hier  keine  dauernden  Erfolge  erlangen  und  das 
rechte  Oder- Ufer  blieb  den  ganzen  Winter  über,  mehr  oder 
weniger  im  Besitze  der  Insurrcction. 

Die  Sachsen  nahmen  die  Winterquartiere  im  Königgrätzcr  und 
Jungbunzlauer  Kreise  und  stellten  einen  Cordon  auf,  welcher  bei 
Hohenelbe  Anschluss  an  den  österreichischen  hatte  und  dann 
weiter  über  Semil  und  Reichenberg  führte. 

Die  österreichischen  Truppen  in  Böhmen  unter  Hohenembs 
Befehl  betrugen  über  9000  Mann,  4500  Reiter  und  versah  unge- 
fähr die  I  lälfte  den  Postierungsdienst. 

■ 

Zug  des  F.  Z.  M.  Baron  Thüngen  nach  der  Ober-Pfalz. 

Anfangs  December  1744,  als  die  Preußen  bereits  Böhmen 
geräumt  hatten,  wurde,  wie  erwähnt,  F.  Z.  M.  Baron  Thüngen  mit 
8  Infanterie-  und  5  Reiter-Regimentern  nach  der  Ober-Pfalz  in 
Marsch  gesetzt;  er  sollte  die  Bayern  aus  diesem  Gebiete  ver- 
treiben, einem  beträchtlichen  Theile  der  Armee  im  Feindcslande 
Winterquartiere  verschaffen  und  endlich  erforderlichenfalls  G.  d.  C. 
Batthyänyi  verstärken  und  so  ein  weiteres  Vordringen  der  französisch- 
bayerischen Armee  über  den  Inn  verhindern. 

Die  8  Infanterie- Regimenter  Thüngen's  formierten  15  Bataillone 
und  befand  sich  unter  denselben  Wa  1  d  e  c  k  -  Infanterie  mit  2  Ba- 
taillonen. Das  Fußvolk  zählte  bei  8900  Mann,  die  Cavallerie  3200 
Reiter ;  die  Gesammtstärke  belief  sich  daher  auf  1 2.000  Mann. 

Das  Corps  erreichte  am  1.  Jänner  F.slarn  in  der  Pfalz,  mar- 
schierte dann  am  2.  theils  nach  Fuchsberg,  theils  nach  Tännesberg, 
am  3.  nach  Pfreimt  und  Wernberg,  und  am  5.  nach  Hirschau. 

Am  6.  gieng  Thüngen  mit  einiger  Reiterei  zur  Recognoscierung 
gegen  Amberg  vor  und  gelang  es  hiebei  einer  westlich  dieser  Stadt 
vorgehenden  Abtheilung,  gegnerische  Kräfte,  die  sich  nach  Amberg 
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ziehen  wollten,  anzugreifen  und  zu  schlagen;  die  gegnerische  In- 
fanterie flüchtete  nach  Kastel  und  wurde  am  folgenden  Tage  ge- 
nöthigt,  sich  zu  ergeben. 

Einschließung  von  Amberg 
7.-25.  Jänner  1745. 

Am  7.  Jänner  rückte  Thüngen  mit  seinem  Corps  in  die  Um- 
gebung von  Amberg  und  nahm  sein  Quartier  in  Steiniglohe.  Die 
Regimenter  wurden  angewiesen  je  200  Mann  abzugeben,  und  nebst 
5  Grenadier-Compagnien  und  einem  Cavallcrie-Detachement,  wurde 
so  unter  Commando  des  General  Marschall,  ehemaligen  Comman- 
danten  des  Regimentes,  ein  Corps  formiert,  welches  die  engere 
Einschließung  von  Amberg  bewirken  sollte. 

Am  8.  unternahm  die  Besatzung  von  Amberg,  deren  Stärke 
nicht  angegeben  erscheint,  einen  belanglosen  Ausfall. 

Arnberg,  durch  den  Vilsfluss  in  zwei  ziemlich  gleiche  Ab- 
schnitte getheilt,  war  von  einer  starken  mit  Thürmen  versehenen 
Mauer,  an  welche  ein  breiter,  theilweise  bewässerter  Graben  an- 
schloss,  umgeben.  Autierhalb  des  Grabens  lagen  10  durch  einen 
gedeckten  Weg  verbundene  Erdwcrkc. 

Der  Platz  war  immerhin  befähigt,  einen  längeren  Widerstand 
zu  leisten  und  ohne  Batteriebau  und  längere  Beschießung  war  auf 
die  Bezwingung  dessell>en  nicht  zu  rechnen. 

Am  9.  begann  das  Kinschließungs-Corps  mit  dem  Bau  von 
vier  Batterien ;  dieselben  wurden  nach  ihrer  Vollendung  mit  Falko- 
netten und  Regiments-Geschützen  armiert.  Am  10.  begann  das 
Feuer,  blieb  aber  wegen  Unzulänglichkeit  der  Artillerie  von 
geringer  Wirkung. 

Für  Einleitung  einer  förmlichen  Belagerung  fehlten  die  noth- 
wendigen  Mittel  und  auch  die  Jahreszeit  war  einer  Belagerung 
wenig  günstig. 

Auf  die  Nachricht,  dass  ein  gegnerisches  Entsatz  -  Corps  im 
Anmärsche  sei,  fand  am  10.  Kriegsrath  statt;  derselbe  hielt  dafür, 
dass  Amberg  eingeschlossen  behalten  werden  solle,  dass  aber  der 
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größere  Theil  des  Corps  nach  Neumarkt,  über  welchen  Ort  man 
den  Entsatz  erwartete,  in  Marsch  zu  setzen  sei. 

Jedes  Regiment  beließ  eine  Grenadier-Compagnie  und  200 
Mann  vor  Amberg  und  bildete  aus  dem  Reste  ein  Bataillon. 

Am  12.  Januar  wurde  bis  Kastel  gerückt;  am  13.  erreichte 
das  Corps  Tilsach ;  am  14.  hatte  der  Angriffe  auf  Neumarkt  statt- 
zufinden. 

Ein,  außerhalb  der  Stadt  gelegenes  Kapuzinerkloster  wurde 
bei  Tagesanbruch  ohne  erheblichen  Widerstand  mittelst  Leiter- 
ersteigung genommen;  die  folgende  Nacht  brachte  man  einiges 
Geschütz  in  Batteriestellungen  und  am  15.  früh  wurde  das  Feuer 
mit  so  gutem  Erfolge  aufgenommen,  dass  die  Stadtmauern  in  kurzer 
Zeit  gangbare  Breschen  zeigten. 

Gegen  Mittag  begehrte  der  Commandant  von  Neumarkt,  ein 
französischer  Oberst,  zu  unterhandeln  und  bald  kam  die  Capitulation 
des  Platzes,  bei  Kriegsgefangenschaft  der  Besatzung,  zum  Abschluss. 

Die  Besatzung,  aus  Franzosen  und  Bayern  bestehend,  zählte 
wenig  über  1000  Mann  und  wurde  kriegsgefangen  nach  Pilsen  ab- 
geführt. Der  österreichische  Verlust  belief  sich  nur  auf  4  Mann 
todt,  28  Mann  verwundet. 

Am  17.  begann  Thüngen  den  Rückmarsch  nach  Kastel,  er- 
reichte am  18.  Sulzbach,  wo  er  bis  zum  Eintreffen  des  Belagerungs- 
Geschützes  aus  Passau  verblieb. 

Als  am  21.  das  Geschütz  in  Schwarzenfeld  eintraf,  gieng 
Thüngen  wieder  gegen  Amberg  und  bezog  bei  Amersricht  eine 
Stellung.  In  der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  wurde  mit  dem 
Batterie -Bau,  welche  Arbeit  der  fest  gefrorene  Boden  sehr  er- 
schwerte, begonnen. 

Am  23.  wurde  das  Feuer  gegen  Amberg  aufgenommen,  zeigte 
aber  wenig  Wirkung  und  dem  Vertheidiger  gelang  es,  2  Geschütze 
zu  demontieren  und  dem  Angreifer  bei  30  Mann  außer  Gefecht 
zu  setzen. 

Artilleriemunition  war  auch  wenig  zur  Stelle  und  dies  wie  der 
Umstand,  dass  seine  weitere  Aufgabe,  gegen  Kelheim  und  Eich- 
städt zu  beobachten  und  die  Verbindung  mit  Ingolstadt  offen  zu 
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erhalten,  bei  dem  schwachen  Stand  seines  Corps  und  der  ungün- 
stigen Jahreszeit,  ohnehin  seine  Kräfte  vollauf  in  Anspruch  nahm, 
bestimmten  Thüngcn  das  Feuer  wieder  einzustellen. 

Nachdem  bis  zum  25.  die  Geschütze  aus  den  Batterien 
zurückgenommen  waren,  verlegte  Thüngen  seine  Truppen  in 
Cantonierungen  und  beließ  nur  das  Regiment  Kolowrat  (Nr.  17) 
und  einige  Husaren-Abtheilungen  vor  Amberg. 

Der  Commandant  von  Amberg  benützte  diesen  Umstand,  um 
in  der  Nacht  vom  25.  auf  den  26.  Januar  mit  der  Besatzung  die 
Stadt  zu  verlassen  und  nach  Nürnberg  abzurücken. 

Der  Abzug  gelang  und  es  glückte  hiebei,  eine  österreichische 
Kürassier-Abtheilung  in  Sulzbach  in  den  Quartieren  zu  überfallen. 

Später  wandten  sich  wohl  aus  verschiedenen  Stationen  öster- 
reichische Reiterabtheilungen  zur  Verfolgung  des  Gegners,  brachten 
auch  einige  Gefangene  ein,  konnten  aber  nicht  verhindern,  dass 
derselbe  unbehelligt  Donauwörth  erreichte. 

In  Amberg  fand  man  9  Geschütze,  einige  Proviantvorräthe 
und  bei  70  Kranke  und  Verwundete;  400  Mann  wurden  als  Be- 
satzung in  den  Platz  verlegt. 

Die  Ober-Pfalz  war,  mit  Ausnahme  der  Feste  Rothenberg, 
jetzt  ganz  in  österreichischen  Händen  und  die  Truppen  genossen 
durch  kurze  Zeit  in  Quartieren  einige  Ruhe. 

Um  die  Mitte  März  rückte  Thüngen  mit  6  Regimentern 
wieder  nach  Böhmen,  während  der  Rest  des  Corps,  dabei  das 
Regiment  Wal  deck,  von  F.  M.  L.  Mercy  zum  Corps  Batthyänyi, 
welches  mit  der  W  iedereroberung  von  Bayern  betraut  war,  geführt 
wurde. 

Winterfeldzug  in  Bayern. 

Karl  VII.  starb  am  20.  Januar  zu  München  und  sein  Nach- 
folger, Kurfürst  Maximilian  Joseph,  trat  mit  Maria  Theresia  in 
Friedensverhandlungen.  Um  denselben  österreichischerseits  mehr 
Nachdruck  zu  geben,  erhielt  G.  d.  C.  Graf  Batthyänyi  den  Befehl 
mit  seinem,  bei  1 7.000  Mann  starken  Corps,  Anfangs  März  von 
Braunau  nach  Landshut  vorzugehen;  durch  ein  Vorgehen  der  in 
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der  Ober-Pfalz  stehenden  österreichischen  Truppen  auf  Ingolstadt 
sollte  diese  Bewegung  unterstützt  werden. 

Batthyänyi  machte  gegen  den  Befehl  Vorstellungen  und  wies 
auf  die  Notwendigkeit  hin,  vorerst  Vilshofen  zu  nehmen  und  er- 
hielt daraufhin  von  Wien  die  Freiheit  des  Handelns. 

Ohne  Widerstand  zu  finden  überschritt  Batthyanyi  am  21.  März 
in  3  Colonnen  bei  Passau.  Schärding  und  Braunau  den  Inn  und 
begann  den  Vormarsch  auf  Pfarrkirchen. 

F.  M.  L.  Mercy  hatte  mit  8  Bataillonen  (darunter  die  Bataillone 
des  Regimentes  Wal  deck)  und  2  Cavallerie-Regimentcrn  —  als 
den  in  Bayern  zurückgehaltenen  Theil  des  ehemaligen  Thüngen'- 
schen  Corps  —  über  die  Altmühl  vorzugchen  und  zu  trachten. 
Kelheim  zu  nehmen. 

Die  Offensive  Batthyänyi's  wurde  wesentlich  dadurch  be- 
günstigt, dass  der  Gegner  noch  in  weit  zerstreuten  Cantonierungen 
lag  und  keinen  Angriff  gewärtigte. 

Pfarrkirchen  wurde  ohne  bedeutenden  Widerstand  besetzt  und 
auch  das  feste  Schloss  Griesbach  zur  Capitulation  genöthigt. 

Nunmehr  wandte  sich  Batthyanyi  gegen  Vilshofen  und  setzte 
gleichzeitig  eine  Nebencolonne.  aus  Husaren  und  Grenzern  ge- 
bildet, von  Pfarrkirchen  gegen  Pöring  in  Marsch,  um  den  Ver- 
theidigern  von  Vilshofen  den  Rückzug  über  die  Isar  abzuschneiden. 

Vilshofen  war  ziemlich  gut  befestigt  und  hatte  eine  Besatzung 
von  ungefähr  3000  Mann. 

Am  29.  März  wurde  Vilshofen  umstellt  und  alle  Einleitungen 
zum  Angriffe  getroffen;  indem  der  Gegner  die  Ubergabe  verweigerte, 
wurde  das  Feuer  aufgenommen  und  bald  hierauf  erstürmten  Croaten 
die  Elrdwerke  vor  der  Stadt. 

Der  Commandant  von  Vilshofen  machte  jetzt  Capitulations- 
Vorschläge,  aber  während  diese  noch  in  Verhandlung  standen, 
drangen  die  Croaten  mit  stürmender  Hand  in  die  Stadt  ein  und 
nur  dem  Eingreifen  der  kaiserlichen  Generalität  gelang  es,  zu  ver- 
hindern, dass  Vilshofen  nicht  der  Plünderung  und  Brandlegung 
verfiel. 

Am  1.  April  marschierte  Batthyanyi  nach  Osterhofen  und  ließ 
bei  Pleinting  eine  Brücke  über  die  Donau  schlagen,  um  erforder- 
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lichcnfalls  das  Truppencorps  Mcrcy's  auf  das  rechte  Ufer  ziehen 
zu  können. 

Der  Gegner  räumte  Landau,  Dingolfing  und  Straubing,  und 
sammelte  seine  Kraft  bei  Vilsbiburg  und  Landshut,  wobei  es  am 
4.  zu  einem  für  die  österreichische  Reiterei  erfolgreichen  Zusammen- 
stoße bei  Geisenhausen  kam. 

Auf  die  Nachricht,  dass  auch  Kelheim  und  die  Donaustrecke 
bis  Ingolstadt  vom  Gegner  geräumt  sei,  erhielt  Mercy  den  Befehl, 
zum  Hauptcorps,  welches  auch  die  bisher  an  der  Salza  gestandenen 
Abtheilungen  an  sich  gezogen  hatte,  zu  stoßen. 

Am  7.  April  hatte  Batthyänyi  die  Vereinigung  aller  Theile 
seines  Corps  bewirkt  und  gieng,  während  sich  der  Gegner  auf 
Moosburg  zurückzog,  nach  Dingolfing. 

Landshut,  wo  sich  ein  großes  bayrisches  Magazin  befand, 
wurde  von  Batthyänyi  am  9.  besetzt;  Husaren  und  Grenzer 
giengen  nach  Isareck  vor  und  machten  die  dortige  Besatzung 
gefangen. 

Nach  Isareck  folgten  den  Grenzern  General  Bärenklau  mit 
1000  Mann  Infanterie  und  2  Schwadronen;  dieser  General  gieng 
dann  bis  an  die  Amper  vor  und  es  gelang  ihm,  das  jenseits  des 
Flusses  gelegene  feindliche  I^ger  erfolgreich  aus  den  Regiments- 
stücken zu  beschießen. 

Der  Gegner  hatte  noch  nicht  vermocht,  seine  in  den  Can- 
tonierungen  vertheilten  Truppen  zusammenzubringen ;  die  Bayern 
und  Hessen  wandten  sich  bei  bedeutenden  Verlusten  und  in  ziem- 
licher Unordnung  über  Freising  nach  München,  während  die 
Franzosen  unter  Segur,  ihre  Vereinigung  bei  Pfaffenhofen  zu  be- 
wirken strebten. 

Batthyänyi  rückte  am  13.  von  Landshut  nach  lsareck  und 
erhieJt  dort  die  Nachricht  von  der  Versammlung  der  Franzosen 
bei  Pfaffenhofen  und  vom  Anmärsche  der  Kurpfälzer  von  Neuburg, 
sowie  von  dem  Bestreben  die  Vereinigung  mit  den  Bayern  zu 
bewirken. 

Batthyänyi  beabsichtigte  die  Vereinigung  seiner  Gegner  hint- 
anzuhalten und  führte  dieses  Streben  am  15.  April  zu  dem  für  die 
österreichischen  Waffen  siegreichen  Gefechte  von  Pfaffenhofen. 
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Gefecht  bei  Pfaffenhofen 
am  15.  April  1745. 

Mit  der  Absicht,  die  Franzosen  glauben  zu  machen,  seine 
nächsten  Unternehmungen  gelten  den  Bayern,  rückte  Batthyanyi 
am  14  längs  der  Amper  nach  Kirchdorf  und  entsendete  Ab- 
theilungen in  der  Richtung  auf  Dachau. 

Am  15.  gab  dann  Batthyanyi  die  eingeschlagene  Richtung  auf 
und  wandte  sich  mit  ganzer  Macht  nach  Pfaffenhofen. 

Die  Vorhut  unter  F.  M.  L.  Mercy  überraschte  den  Gegner; 
derselbe  räumte  eiligst  Pfaffenhofen  und  versuchte,  auf  den  Höhen 
nördlich  des  Ortes  festen  Fuß  zu  gewinnen. 

Durch  Theile  des  nachkommenden  Gros  verstärkt,  griff  die 
Vorhut  den  Gegner  mit  einem  solchen  Ungestüm  an,  dass  der- 
selbe von  Stellung  zu  Stellung  geworfen,  hinter  die  Paar  zurück- 
gieng.  Aber  auch  hier  vermochte  er  sich,  da  das  österreichische 
Fußvolk,  der  abgebrochenen  Brücke  ungeachtet,  den  ziemlich  tiefen 
Fluss  überschritt,  nicht  zu  behaupten. 

Jetzt  gab  es  für  den  Gegner  kein  Halten  mehr  und  in  eiliger 
Flucht,  die  ganze  Nacht  hindurch  marschierend,  gieng  er  bei  Rain 
über  den  Lech  zurück. 

Die  österreichische  Reiterei  verfolgte  bis  zum  Einbrüche  der 
Nacht  den  fliehenden  Gegner. 

Der  französische  Verlust  belief  sich  auf  1300  Mann;  dann 
fielen  9  Kanonen,  alle  Munitionskarren  und  die  Gepäckswagen  in 
österreichische  Hände. 

Die  Österreicher  hatten  den  schönen  Erfolg  nicht  theuer  er- 
kauft; sie  zählten  im  ganzen  nur  7  Todte  und  40  Verwundete, 
wovon  auf  die  Infanterie  1  Todter,  1 2  Verwundete  entfielen. 

Nach  französischen  Berichten  sollen  6200  Mann  Franzosen- 
Pfälzer  gegen  15.000  Österreicher  (darunter  8000  Reiter)  ge- 
kämpft haben. 


Infolge  des  Gefechtes  bei  Pfaffenhofen  giengen  auch  die  Bayern- 
Hessen  auf  Friedberg  und  I^andsberg  zurück. 
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Osterreichischerseits  erhielt  ein,  in  Landshill  zurückgelassenes 
Detachement  den  Befehl,  falls  der  Gegner  München  räume,  diese 
Stadt  sofort  zu  besetzen;  Husaren  und  Grenzer  -  Abtheilungen 
wurden  gegen  Rain  entsendet  und  erschienen  am  17.  April  vor 
diesem  Orte. 

Die  französische  Besatzung  räumte  Rain,  wo  bedeutende  Maga- 
zine zurückblieben  und  es  zu  einem  unbedeutenden  Gefechte  kam. 

Die  Franzosen  zogen  sich  auf  Donauwörth  zurück,  zerstörten 
die  dortige  Donaubrücke  und  setzten  den  Rückmarsch  nach  Lau- 
ingen, wobei  sie  zwei  Kanonen  an  die  verfolgenden  Husaren  ver- 
loren, fort. 

Die  Bayern  giengen  nach  Augsburg,  während  sich  die  1  lessen 
als  neutral  erklärten  und  in  Friedberg  verblieben. 

Batthyänyi  rückte  mit  der  Armee  nach  Pöttmes  und  da  auch 
österreichische  Abtheilungen  von  Bregcnz  her,  erfolgreich  zur 
Geltung  kamen,  so  befand  sich  nach  kurzem,  erfolgreichem  Feld- 
zuge fast  ganz  Bayern  in  österreichischer  Hand. 

Der  Kurfürst  machte  jetzt  Friedensvorschläge,  und  bald  kam 
es  zum  Abschlüsse  des  Füssener  Friedens.  Maria  Theresia  gab 
das  eroberte  Bayern  dem  Kurfürsten  zurück  und  letzterer  entsagte 
allen  Ansprüchen  auf  österreichische  Gebiete  und  verpflichtete  sich, 
bei  der  Kaiserwahl  seine  Kurstimme  zu  Gunsten  des  Gemahles 
Maria  Theresias,  des  Großherzogs  von  Toscana,  abzugeben. 

Bis  zur  stattgefundenen  Kaiserwahl  hatte  Ingolstadt  von  neu- 
tralen, Braunau  und  Schärding  von  österreichischen  Truppen,  denen 
auch  das  Land  zwischen  Donau,  Inn  und  Salzach  eingeräumt  wurde, 
besetzt  zu  bleiben. 

Batthyänyi  wurde  in  Anerkennung  seiner  erworbenen  Ver- 
dienste zum  Feld-Marschall  befördert  und  erhielt  Befehl  mit  seinem 
Corps  nach  Neuburg  an  der  Donau,  und  weiter  an  den  Rhein,  wo 
sich  die  alliierte  Armee  unter  dem  Herzoge  von  Ahremberg  befand, 
zu  marschieren  und  mit  letzterer  die  Vereinigung  zu  bewirken. 
Dann  sollte  Batthyänyi  den  Befehl  über  alle  österreichischen 
Truppen  übernehmen  und  F.  M.  Graf  Traun  den  Oberbefehl  über 
die  vereinte  Armee  antreten.  Die  allgemeine  Aufgabe  der  ver- 
einigten  Armee   war,   die   Kaiserwahl  in   Frankfurt  gegen  Fin- 
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wirkung  der  in  der  Nähe  der  Stadt  befindlichen  französischen 
lleeresmacht  zu  schützen. 

In  Bayern  blieben  mehrere  Truppenkörper  zu  Besat/.ungs- 
zwecken  zurück  und  betrug  daher  die  Stärke  des  aus  Bayern 
gegen  den  Rhein  und  Main  abrückenden  österreichischen  Corps 
nur  bei  25.000  Mann. 

\V  a  1  d  e  c  k  -  Infanterie  erscheint  bei  diesem  Corps  mit  eine  m 
Bataillon  eingetheilt,  so  dass  anzunehmen  ist,  dass  vom  Regimente 
Theile  zu  Besatzungszwecken  in  Bayern  zurückblieben.*) 

Im  Nachstehenden  wird  der  Feldzug  des  Jahres  1745  in 
Deutschland  zur  Darstellung  gebracht  und  kurz  auf  jene  Ereig- 
nisse zurückgegriffen,  die  sich  vor  Hintreffen  der  österreichischen 
Truppen  aus  Bayern,  am  Nicder-Rheine  abspielten. 

Feldzug  in  Deutschland. 

Nach  der,  im  November  des  Jahres  1744  erfolgten  Hinnahme 
Freiburg's  durch  die  Franzosen,  schien  eine  Bedrohung  Hannovers 
durch  dieselben  wahrscheinlich. 

Die  Bemühungen  des  Königs  von  England  —  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Kurfürst  von  Hannover  —  hatten  die  Aufstellung  einer 
über  30.000  Mann  starken  Armee  am  Nieder-Rheinc  zur  Folge 
und  verpflichtete  sich  Maria  Theresia  für  dieselbe  8 — 10.000  Mann 
österreichischer  Truppen  beizustellen  und  den  Herzog  von  Ahrem- 
berg als  Armee-Ober-Commandanten  zur  Disposition  zu  stellen. 

Die  österreichischen  Truppen  brachen  im  Monate  Januar  1745 
aus  den  Niederlanden  auf,  überschritten  dann  den  Rhein  und  hatten 
Befehl,  nach  ihrer  Vereinigung  mit  den  Hannoveranern  und  Holländern 
gegen  die  Lahn  vorzugehen. 

Gegen  Ende  Februar  hatte  die  alliierte  Armee  die  Lahn  er- 
reicht und  bezog  hinter  derselben  Cantonierungen. 

Die  Franzosen,  numerisch  schwächer  als  die  Alliierten,  waren 
um  diese  Zeit  unter  dem  Marschall  Maillebois  am  linken  Main- 
Ufer     Die   günstige  Gelegenheit,   welche  sich  den  Alliierten  bot. 

*»  Kin  Au%M-ci>  vom  <ü.  A|>ril  Iii  Int  Wal<l«xk-Iiifai>HTie  mit  Mann  ;>n 


'745- 


den  Main  zu  überschreiten  und  die  Franzosen  auf  das  linke  Rhein- 
Ufer  zurückzudrängen,  wurde  nicht  ausgenützt. 

Um  nicht  ganz  unthätig  zu  bleiben,  entschloss  man  sich 
endlich  auf  alliierter  Seite,  mit  der  Armee  über  Gelnhausen  an  die 
Grenze  von  Franken  abzurücken,  dort  weitere  deutsche  Truppen- 
Contingente  an  sich  zu  ziehen  und  sich  auch  dem  damals  noch  in 
der  Ober-Pfalz  befindlichen  Truppen-Corps  des  F.  Z.  M.  Baron 
Thüngen  zu  nähern. 

Noch  bevor  jedoch  diese  geplante  Bewegung  zur  Ausführung 
gelangte,  hatten  die  Franzosen  Verstärkungen  erhalten,  waren  in 
der  Nacht  vom  it.  auf  den  12.  bei  und  nächst  Höchst  über  den 
Main  gegangen  und  hatten  die  österreichischen  Vortruppen  zurück- 
gedrängt. 

Die  Alliierten  gaben  jetzt  die  Bewegung  nach  Franken  ganz 
auf.  verblieben  in  ihren  Quartieren  hinter  der  Lahn  und  beabsich- 
tigten, sich  durch  Postierungen  Sicherheit  gegen  Unternehmungen 
des  Gegners  zu  schaffen. 

Die  nächste  Zeit  vergieng,  ohne  dass  die  beiderseitigen  Armeen 
etwas  Ernstliches  unternahmen  und  erst  Ende  März  entschloss 
man  sich  auf  alliierterseite,  die  Aufstellung  hinter  der  Lahn  zu 
verlassen  und  sich  dem  Rheine  zuzuwenden. 

Aber  neue  Unschlüssigkeiten  und  Bedenken  seitens  der  Fuhrer 
der  einzelnen  Contingcnte  verursachten,  dass  abermals  nur  halbe 
Maßregeln  getroffen  wurden  und  die  Initiative  ganz  dem  numerisch 
schwächeren  Gegner  zufiel. 

Zum  Glücke  waren  den  Franzosen  alle  diese  misslichen  Ver- 
hältnisse nicht  genügend  bekannt  und  zeigten  ihre  Bewegungen 
mehr  Vorsicht,  als  geboten  war. 

Im  Laufe  des  Monats  April  erhielten  die  Franzosen  ziemlich 
bedeutende  Verstärkungen  und  giengen  über  die  Lahn  vor;  die 
Verbündeten,  welche  anfänglich  den  Rückzug  an  die  Sieg  antreten 
wollten,  bezogen  schließlich  eine  Stellung  bei  Ehrenbreitstein. 

Ein  Übergang  auf  das  linke  Rhein-Ufer  wurde  beabsichtigt 
aber  wieder  nicht  zur  Durchführung  gebracht  und  auf  die  Nach- 
richt vom  Friedenschlussc  von  Füssen  strebte  man  die  Vereinigung 
mit  dem  heranmarschierenden  Batthyänyi  an. 
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Der  fortdauernde  Wechsel  in  den  Ansichten  brachte  erneuert 
Abänderungen;  aus  Furcht,  die  Franzosen,  welche  jetzt  Prinz 
Conti  befehligte,  möchten  einen  Handstreich  auf  Mainz  ausführen, 
dann  aus  Besorgnis  wegen  Aufbringung  der  Verpflegung,  ent- 
schloss  man  sich  Anfang  Mai  zum  Marsche  nach  Neuwied. 

Auch  diesmal  gab  es  Verzögerungen  und  machten  sich  Rück- 
sichten auf  die  Verbindung  mit  dem  aus  Bayern  über  Mergentheim 
und  Wertheim  heranrückenden  österreichischen  Corps  geltend;  es 
war  ein  Glück,  dass  auch  bei  der  französischen  Armee  wenig 
Drang  zur  Thätigkeit  herrschte. 

Am  23.  Mai  rückte  die  verbündete  Armee  endlich  über  Sieg- 
burg, Siegen  nach  Herborn,  wo  dieselbe  öfterer  Marsch-Unter- 
brechungen wegen  erst  am  1 3.  Juni  anlangte ;  hier  traf  F.  M.  Graf 
Ratthyänyi  ein,  und  übernahm  statt  des  Herzogs  von  Ahremberg 
das  Obercommando. 

Am  16.  wurde  erneuert  aufgebrochen,  und  über  Gießen  und 
Wetzlar  gelangte  die  Armee  am  23.  nach  Salmünster,  wo  den- 
selben Tag  die  erste  Colonne  des  F.  M.  Traun  anlangte  und 
sohin  die  Verbindung  beider  Armeen  hergestellt  war. 

Die  aus  Bayern  anrückende  Armee  zählte,  da  starke  Be- 
satzungs- Abtheilungen  in  Bayern  blieben,  nur  bei  25.000  Mann. 
Sie  war  am  25.  und  26.  Mai  aufgebrochen  und  in  mehreren 
Colonnen  über  Dürrwang  und  Schrozberg  gegen  Mergentheim 
vorgegangen. 

Die  Franzosen  störten  alle  diese  Bewegungen  der  Alliierten 
nicht  und  nahmen  ihre  am  Neckar  stehenden  Abtheilungen  nach 
Heidelberg,  wo  Prinz  Conti  seine  bei  30.000  Mann  starke  Haupt- 
macht zusammenzog,  zurück. 

Am  4.  Juni  hatte  die  österreichische  Armee  Mergentheim,  am 
5.  Boxberg,  wo  sie  bis  zum  9.  blieb,  erreicht.  Traun  erwartete 
mit  Recht,  dass  der  Gegner,  ehe  noch  seine  Vereinigung  mit  der 
Armee  des  Nieder-Rheines  bewirkt  sei,  versuchen  würde,  einen 
Schlag  gegen  einen  der  Theile  zu  führen. 

Aus  diesem  Grunde  hielt  er,  da  er  über  die  Marschbewegungen 
der  Nieder-Rhein-Armee  keine  Kenntnis  hatte,  einen  Marsch  auf 
Aschaffenburg  für  gefährlich. 
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Am  9.  rückte  Traun  nach  Hardhcim,  am  11.  nach  Wert- 
heim, dort  erhielt  er  endlich  Kenntnis  von  den  Bewegungen  der 
Nieder-Rhein -Armee,  deren  Commando  bereits  Batthyänyi  über- 
nommen hatte. 

Von  den  Franzosen  hatte  man  Kenntnis,  dass  dieselben  um 
Darmstadt,  Frankfurt  und  Aschaffenburg,  dann  im  Odenwald« 
vertheilt  stünden,  und  dass  sie  zur  Sicherung  ihrer  Magazine  in 
Heidelberg  und  Ladenburg  einige  Truppen  an  der  Bergstraße 
vertheilt  hätten. 

Traun,  annehmend,  die  Franzosen  würden  sich  vereinigen 
und  über  den  Main  vorstoßen,  schlug,  um  das  wenig  wegsame 
Gebiet  des  Spessart  zwischen  die  Marschlinien  der  eigenen  Armee 
und  den  Gegner  zu  bringen,  Orb  als  Vereinigungspunkt  der 
Armeen,  vor. 

Die  französische  Armee  unter  Conti  zählte  bei  35.000  Mann, 
9000  Reiter,  und  war  sohin  stark  genug,  um  jede  der  gegnerischen 
Armeen  einzeln  mit  Aussicht  auf  Frfolg  anzugreifen;  allein  auch 
bei  den  Franzosen  zeigte  sich,  wie  schon  erwähnt,  wenig  Offen- 
sivsinn und  da  dieselben  ihren  Train  bei  Oppenheim  auf  das  linke 
Rhein-Ufer  brachten,  schloss  Traun,  dass  sein  Gegner  die  gege- 
benen günstigen  operativen  Verhältnisse  nicht  verwerten  und  aus- 
nützen werde. 

Am  20.  Juni  setzte  Traun  einen  Theil  seiner  Armee  am  linken 
Main-Ufer  gegen  Lohr  in  Marsch,  ließ  durch  Grenzer-Abthei- 
lungen den  Spessart  durchstreifen  und  folgte  drei  Tage  später  mit 
dem  Reste  der  Armee  über  Heidenfeld  auf  Lohr.  An  diesem 
Tage  erreichten  Theile  seiner  vorgeschobenen  Armee  bereits  Orb 
und  stellten,  wie  erwähnt,  die  Verbindung  mit  der  in  Salmünster 
eingetroffenen  Batthyänyi'schen  Armee  her.  Traun  selbst  erreichte, 
über  Frammersbach  vorgehend,  am  27.  Orb. 

Die  französische  Hauptmacht  befand  sich  zur  Zeit  bei  Stein- 
heim nächst  I  lanau  und  hatte  durch  stärkere  Abtheilungen  C  )ffen- 
bach,  A  sc  haften  bürg,  Sclingstadt  und  Höchst  besetzt. 

Am  1.  Juli  bezogen  Traun's  und  Batthyänyi's  Truppen  ein 
gemeinsames  Lager  bei  Gelnhausen.  Die  vereinigte  Armee,  über 
welche   F.  M.  Graf  Traun  das  Obercommando  übernahm,  zahlte 
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bei  42.000  Mann  und  war  in  zwei  Treffen  und  ein  Corps  de 
Reserve  gegliedert.  Wal  deck -Infanterie  stand,  ein  Bataillon 
stark,  im  1.  Treffen.*) 

Von  Gelnhausen  rückte  die  Armee  am  5.  nach  Langenselbold; 
dort  traf  der  Großherzog  von  Toscana  ein  und  übernahm  den 
Oberbefehl.  Am  8.  erfolgte  der  Weitermarsch  nach  Windecken, 
am  10.  wurde  Nieder-Erlenbach  erreicht  und  am  12.  rückte  die 
Armee  in  mehreren  Colonnen  um  Frankfurt  herum,  nach  Schwal- 
bach.  Von  hier  wurde  General  Härenklau  mit  2500  Mann  zur 
Bedrohung  des  Gegners  an  den  Main  entsendet.  Die  Franzosen 
zogen  sich  bei  Hochheim  über  genannten  Fluss  zurück,  so  dass 
die  Verbindung  zwischen  Traun's  Armee  und  Mainz  frei  wurde. 

Am  13.  Juli  rückte  Traun  nach  Hofheim,  am  15.  nach  Flörs- 
heim, wo  mit  der  .Schlagung  von  vier  Brücken  über  den  Main 
begonnen  wurde.  Die  Franzosen  giengen  auf  Darmstadt  zurück; 
sie  hatten  Schiffbrücken  über  den  Rhein  zwischen  Rheindürkheim 
und  Nordheim  geschlagen  und  dieselben  durch  einen  Brückenkopf 
gedeckt.  Ihre  Absicht  war  offenbar  nur  mehr,  ohne  gegnerische 
Einwirkung  das  linke  Rhein-Ufer  zu  gewinnen. 

Als  bei  Flörsheim  die  erste  Brücke  fertig  war,  giengen  öster- 
reichische leichte  Truppen  über  den  Main  und  nahmen  die  Ver- 
folgung der  auf  I  )armstadt  abziehenden  Franzosen  auf ;  als  alle 
Brücken  fertig  waren,  überschritt  die  gesammte  Armee  den  Main 
und  rückte  nach  Tribur,  wo  sie  Lager  bezog.  Bärenklau  gieng 
mit  starken  Abtheilungen  bei  Biebrich  auf  das  linke  Rhein  Ufer 
und  besetzte  nach  einem  erfolgreichen  Gefechte  Oppenheim. 

Am  18.  gieng  die  Armee  nach  Wolfskehlen,  am  19.  nach 
Biebesheim.  An  letzterem  Tage  begannen  die  Franzosen  bei  Rhein- 
dürkheim den  Übergang  auf  das  linke  Rhein-Ufer. 

Ware  es  der  Armee  Traun's  nicht  vor  allem  nur  darum  zu 
thun  gewesen  sein,  die  Kaiserwahl  in  Frankfurt  gegen  Störungen 
der  Franzosen  zu  schützen,  für  welchen  Zweck  es  genügte,  die 
Franzosen  zum  Zurückgehen  auf  das   rechte  Rhein-Ufer  zu  be- 

*l  Andere  Angalwn  führen  Wal  «1  eck  -  Infanterie  mit  2  Bataillonen,  2  tiietiadict -Cuiu- 
paguien  an;  diese  Differenzen  dürften  durch  zeitweise  DetachietuugLm,  sowie  durch  Zusammen- 
Ziehungen  infolge  schwjichcT  Stande  erklärt  weiden.  Bestimmt  waren  vom  Rcgimente  im  ganzen 
2  Bataillone  im  Reiche  und  i  Bataillon  in  Böhmen. 
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stimmen,  so  wäre  es  leicht  möglich  gewesen,  die  sich  bietende 
günstige  strategische  Situation  zu  einem  großen  Erfolge  auszu- 
nützen. 

Ganz  ohne  Störung  sollte  übrigens  der  19.  Juli  für  die  Fran- 
zosen nicht  vorübergehen,  da  es  Theilen  der  österreichischen  Armee 
gelang,  einen  nicht  unbedeutenden  Schlag  gegen  selb«-  zu  führen. 

General  Trips,  welcher  mit  dem  größten  Theile  der  Husaren, 
Grenzer  und  Frei-Compagnien  in  beiläufiger  Stärke  von  5 — 6000 
Mann  der  Armee  vorausgegangen  war,  hatte  am  iS.  Biblis  erreicht 
und  stieß  hinter  Wattenheim  auf  die  französische  Armee:  dieselbe 
war  mit  dem  Rücken  an  den  Rhein  gelehnt  in  einem  Lager  und 
hatte  vor  der  Front  einige  Verschanzungen  angelegt. 

Rückwärts  der  französischen  Lagerstellung  lag  das  Dorf 
Nordheim  und  nahe  desselben  befanden  sich  zwei  von  den  Fran- 
zosen geschlagene  Schiffbrücken  über  den  Rhein. 

Trips  war  seiner  geringen  Streitmacht  wegen,  nicht  in  der 
Lage  gegen  den  in  gut  verschanzter  Stellung  befindlichen  Gegner 
angriffsweise  vorzugehen,  beabsichtigte  aber  den  Zeitpunkt  des 
Rheinübergangs  seitens  des  Gegners  zu  einem  Streich  auszunützen. 

Früh  morgens  des  19.  begannen  die  Franzosen  den  Über- 
gang und  sofort  fiel  Trips  die  gegnerische;  Nachhut  an ;  es  gelang 
dieselbe  auseinander  zu  sprengen  und  einige  Verschanzungen  zu 
nehmen. 

Bei  Nordheim,  wo  Abtheilungen  der  französischen  Armee* 
Halt  machten,  kam  es  erneuert  zum  Gefechte  und  wurde  der  Ort 
von  den  Grenzern  genommen;  eine  weitere  Verfolgung  hinderte 
das  lebhafte,  aus  einzelnen  Rcdouten  abgegebene  Feuer;  Trips 
verfügte  nur  über  ungenügende  Artillerie  und  sah  sich  um  10  l'hr 
Vormittag  genöthigt  das  Gefecht  abzubrechen. 

Im  Verlaufe  des  Nachmittags  beendeten  die  Franzosen  den 
Fluss-Ubergang  und  verbrannten  dann  die  Rhein-Brücken. 

Das  Gefecht  von  Nordheim  zeigte,  weicht;  Krfolge  erwartet 
werden  konnten,  falls  die  ganz«;  Armee  Traun's  eingegriffen  hätte 
und  eint:  Mitwirkung  des  bereits  am  linken  Rhein-lTer  stehenden 
Bärenklau  eingeleitet  worden  wäre. 
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Am  23.  rückte  der  Großherzog  mit  der  Armee  nach  Lorsch,, 
am  28.  nach  Weinheim,  am  30.  nach  Heidelberg,  und  bezog  dort 
am  rechten  Neckar- Ufer  Lager. 

Oppenheim  am  linken  Rhein-Ufer  blieb  besetzt  und  es  wurde 
am  rechten  Flussufer  eine,  über  Philippsburg  reichende  Postierung 
aufgestellt ;  um  Frankfurt  gegen  mögliche  Streifungen  des  Gegners 
noch  besser  zu  schützen,  wurde  ein  stärkeres  Detachement  nach 
Hiebrich  entsendet,  um  von  dort  Parteien  bis  an  die  Saar  vorzu- 
schicken. 

Prinz  Conti  hatte  sich  mit  seiner  Armee  nach  Speyer  ge- 
wendet; und  stärkere  Streifcommanden  flussauf-  und  abwärts  ent- 
sendet; sonst  unternahm  aber  auch  er  nichts  Ernstliches. 

Am  14.  September  wurde  der  Gemahl  von  Maria  Theresia  als 
Franz  1.  zum  deutschen  Kaiser  gewählt  und  am  16.  dieserwegen 
bei  der  Armee  ein  feierliches  Te  Deum  gefeiert;  am  27.  trafen 
der  Kaiser  und  Maria  Theresia  in  Heidelberg  ein  und  besichtigten 
am  folgentlen  Tage  die  Armee.  Die  höhere  Generalität  war  zur 
Hoftafel,  welche  in  einem  Zelte  vor  dem  Lager  statthatte,  geladen 
und  an  die  Mannschaft  wurde  Geldzulage,  dann  Speise  und  Trank 
vertheilt. 

Der  dienstbare  Stand  der  österreichischen  Truppen  betrug  zu 
dieser  Zeit  27.691  Mann,  worunter  8785  Reiter. 

Am  4.  October  fuhren  die  Majestäten  unter  dreimaligem 
FYeudenfeuer  der  Armee  zur  Krönung  nach  Frankfurt. 

Am  8.  erhielten  4  Infanterie-  und  2  Reiter-Regimenter,  unter 
ersteren  Wal  de  c  k  -  Infanterie,  den  Befehl  unter  F.  M.  L.  Grünne 
zur  Armee  nach  Böhmen  zu  rücken.  Der  Marsch  erfolgte  in 
2  Colonnen  und  war  Hof  das  allgemeine  Marschziel ;  die  erste 
Colonne  brach  am  13.,  die  /weite  am  15.  auf. 

Bevor  die  Thätigkeit  des  Regimentes  auf  einem  neuen  Kriegs- 
schauplatz besprochen  wird,  soll  im  kurzen  der  Feldzug  Öster- 
reichs gegen  Preußen  im  Jahre  1745  zur  Sprache  gebracht  werden, 
dies  umsomehr  als  an  demselben  ein  Bataillon  des  Regimentes 
Waldeck  theilweise  Antheil  genommen  hatte. 

Am  Kriegsschauplatze  am  Rheine  fielen  nach  dem  Abmärsche 
des  Corps  Grünne   keine   besonderen   Flreignisse   mehr  vor  und 
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begann  m:in  bald  mit  dem  Beziehen  der  Winterquartiere  und  der 
Einrichtung  einer  Postierung  am  Rheine. 

Als  am  25.  Decembcr  der  Friedcnsabsehluss  mit  Preußen  er- 
folgte, erhielten  die  noch  in  I  )eutschland  befindlichen  österreichischen 
Truppen  den  Befehl  /um  Abrücken  theils  nach  den  Niederlanden, 
theils  nach  Italien;  Regimenter  aus  Böhmen  wurden  in  Ouartiere 
in  den  fränkischen  und  schwäbischen  Kreis  verlegt.  Die  Postierung 
am  Rheine  bezogen  ober-rheinische  Kreistruppen. 

Zweiter  schlesischer  Krieg. 
Feldzug  des  Jahres  1745. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1745  sollte  nach  österreichischem 
Wunsche  zur  Wiedergewinnung  von  Schlesien  führen.  Das  Ober- 
Commando  erhielt  der  Herzog  Karl  von  Lothringen  und  hatte  die 
Armee  mit  Hinrechnung  von  30.000  Sachsen  einen  Stand  von 
115.000  Mann  zu  erreichen;  in  Wirklichkeit  kam  der  Stand  aber 
kaum  auf  90.000  Mann. 

Hin  Infanterie-Regiment  hatte  3  Bataillone  zu  5  Füselier-Com- 
pagnien,  dann  2  Grenadier-Compagnien.  Hine  Füselier-Compagnie 
zählte  140,  ein  Bataillon  700,  eine  Grenadier-Compagnie  100  Mann; 
der  Gesammtstand  des  Regimentes,  einschließlich  des  Stabes,  betrug 
2308  Mann. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Monates  April  wurde  die  Armee 
um  Königgrätz.  das  30.000  Mann  starke  sächsische  I  lilfs-Corps 
um  Jaromef  versammelt. 

Die  Postierungstruppen,  welche  in  Böhmen  gegen  das  Glatzer 
Gebiet  standen,  blieben  in  ihren  Aufstellungsplätzen ;  bei  den 
Postierungen  hatte  seit  dem  Spätherbste  des  vorigen  Jahres  ein 
Bataillon  des  Regimentes  W  aldeck  seine  Hintheilung. 

Das  Bataillon  wurde  am  15.  Mai  angewiesen,  vereint  mit 
einem  Bataillon  Wurmbrand  unter  Befehl  des  gleichnamigen  Oberst 
nach  Wünschelburg  abzurücken  und  dort  Aufstellung  zu  nehmen. 

Uber  die  preußische  Armee  wusste  man  auf  österreichischer 
Seite,  dass  sie  sich  bei  Frankenstein  und  Patschkau  versammle  und 
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dass  Cordons-Truppen  von  der  Lausitz,  bis  zur  Grafschaft  Glatz, 
in  welcher  Grafschaft  sich  G.  L.  Lehwald  mit  10  Bataillonen  und 
einiger  Reiterei  befände,  stünden. 

Der  Herzog  von  Lothringen  kam  zum  Kntschluss,  über  Trau  - 
tenau  in  Schlesien  einzubrechen  und  diese  Vorrückung  durch  ein 
demonstratives  Vorgehen  der  Cordons-Truppen  sowohl  gegen  das 
Glatz'sche  als  gegen  Troppau  und  Jägenulorf  zu  unterstützen  ;  von 
Mähren  sollten  aufgebotene  Insurrections-Truppen  gleichfalls  demon- 
strativ zur  Verwendung  gelangen. 

Am  21.  Mai  setzte  sich  Nädasdy  mit  einigen  regulären 
Truppen  und  Grenzern  über  das  Gebirge  gegen  Landshut,  diesen 
für  das  Debouchieren  der  I  lauptarmee  wichtigen  Punkt,  welchen 
preußische  Truppen  besetzt  hielten,  in  Bewegung.  Am  22.  kam 
es  zum  Gefechte,  welches  sich  zu  (Zugunsten  Nädasdy 's  entschied 
und  ihn  zum  Rückzüge  bestimmte. 

Am  24.  marschierte  die  Hauptarmee  nach  Kosteletz  und  er- 
reichte am  25..  an  welchem  Tage  die  Sachsen  in  Trautenau  an- 
langten, Johnsdorf. 

Der  König  von  Preußen  verfolgte  die  Absicht,  die  öster- 
reichische Armee,  sobald  sie  vom  Gebirge  in  die  Hbenc  Schlesiens 
heraustrete,  anzugreifen.  Um  den  Gegner  zu  täuschen,  ließ  er  alle 
Anstalten  treffen,  um  den  Glauben  zu  erwecken,  es  käme  ihm  nur 
auf  einen  möglichst  ungefährdeten  Rückzug  nach  Glogau  an. 

Um  für  den  bevorstehenden  Kampf  möglichst  viele  Kräfte 
verfügbar  zu  haben,  zog  der  König  die  um  Jägerndorf  stehen- 
den Abtheilungen  an  sich;  letztere  wurden  am  11.  Mai  beim  Ab- 
zug aus  Jägerndorf  von  österreichischen  Truppen,  zumeist  brei- 
scharen, angegriffen,  und  erlitten  in  dem  ziemlich  blutigen  fielecht 
ansehnliche  Verluste,  namentlich  auch  Hinbuße  beim  Train  und  der 
Bagage. 

Die  Preußen  räumten  Landshut  freiwillig  und  giengen  nach 
Schweidnitz  zurück,  so  dass  Lothringen  nicht  langer  zögerte  die 
Armee  über  das  Gebirge  in  Marsch  zu  setzen.  Die  Armee  ge- 
langte am  18.  Mai  nach  Schömberg,  am  19.  nach  Landshut,  wo 
aus  Verpllegs-Rücksichten  ein  längerer  I  lalt  gemacht  wurde. 
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In  Landshut  gieng  die  Nachricht  ein,  dass  es  einem  /umeist 
aus  irregulären  Truppen  gebildeten  österreichischen  Streifcorps 
gelungen  sei,  am  17.  die  preußische  Festung  Kosel  durch  Uberfall 
zu  nehmen. 

Am  1.  Juni  rückte  Lothringen  mit  der  Armee  nach  Reichenau; 
die  Preußen  hatten  /.wischen  Striegau  und  Schweidnitz  eine  Auf- 
stellung bezogen.  Am  2.  gieng  die  österreichische  Armee,  noch 
immer  in  der  festen  Überzeugung,  der  König  von  Preußen  wolle 
einer  entscheidenden  Schlacht  ausweichen,  in  ein  Lager  bei  Haum- 
garten. 

Am  3.  nachmittags  rückte  die  vereinigte  österreichisch  -  säch- 
sische Armee,  bei  76.000  Mann  stark,  aus  dem  Gebirge  in  die 
Ebene  und  marschierte  zwischen  Hohenfriedberg  woran  sich 
der  rechte  Flügel  lehnte  und  den  Höhen  westlich  Striegau  in 
Schlachtordnung  auf. 

Der  König,  entschlossen  die  Österreicher  beim  Hervorbrechen 
aus  dem  Gebirge  in  die  Fbene  anzugreifen,  war  an  diesem  Tage 
mit  seiner,  der  österreichischen  gleich  starken  Armee  in  die 
Gegend  von  Striegau  vorgerückt. 

Am  4.  Juni  kam  es  bei  Hohenfriedberg  zur  entscheidenden, 
mit  einer  vollständigen  Niederlage  der  österreichisch-sächsischen 
Armee  endigenden  Schacht.  Die  österreichisch-sächsische  Armee, 
welche  bei  15.000  Mann  eingebüßt  hatte,  gieng  auf  Alt-Reichenau 
und  dann  auf  Landshut  zurück  und  wurde  von  der  preußischen 
Cavallerie  verfolgt. 

Am  6.  erreichte  Lothringen  mit  der  Armee;  Schömberg,  am 
7.  wurde  der  Marsch  nach  Ratiboritz  fortgesetzt,  die  Nachhut 
bezog  bei  Johnsdorf  und  Ober-Adersbach  Stellung.  Die  preußische 
Armee  kam  bis  zum  7.  nach  Landshut. 

Am  8.  ließ  Lothringen  die.  Armee  rasten;  am  9.  rückte  er  mit 
dem  linken  Flügel  nach  Königinhof,  mit  dem  rechten  nachjaromef; 
die  Preußen  erreichten  am  9.  PYicdland. 

Am  11.  bezogen  die  Österreicher  bei  Plcss,  die  Sachsen  bei 
Jaromer  Lager:  an  die  Mettau  vorgeschobene  Truppen  sicherten 
die  rechte  Planke  der  Armee. 
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Die  Preußen  marschierten  am  12.  nach  Pohl/,  am  13.  nach 
Pofic,  11  ml  bedrohten  hiedurch  die  rechte  Planke  der  öster- 
reichischen Armee.  Lothringen  gieng  auf  das  rechte  Elbeufer 
zurück  und  bezog  am  15.  zwischen  Westec  und  Semonic  l,ager; 
er  wollte  möglichst  wenig  Land  verlieren  und  sich  in  der  Gegend 
um  Königgrätz-Jaromer  bis  zum  Eintreffen  von  Verstärkungen 
behaupten. 

Der  König  von  Preußen  rückte  am  17.  bis  Skalitz,  am  18. 
bis  nahe  an  die  Mettau  und  überschritt  am  19.  diesen  Fluss. 

Der  österreichische  Oberbefehlshaber  war  durch  die  Bewe- 
gungen der  Preußen  für  seine  Hauptmagazine  in  Königgrätz  und 
Pardubitz  besorgt;  er  wich  auf  Lochenitz  zurück  und  beorderte 
die  zunächst  der  Mettau  gestandenen  Abtheilungen  zum  Abzüge 
nach  Königgrätz. 

Am  20.  Juni  nahm  die  österreichisch -sächsische  Armee  bei 
Spaleny  -  Lhota  hinter  der  Adler  eine  durch  den  Eluss  gesicherte 
Aufstellung;  die  Preußen  rückten  unter  Vorsendung  einer  Avant- 
garde nach  Diwetz,  bis  Krälowa-Lhota  vor. 

Gefecht  bei  Swinar  a/d.  Adler 
23.  Juni  1745. 

Gegen  Mittag  des  2).  gierig  ein.  ungefähr  Sooo  Mann  starkes 
preußisches  Corps  nach  Slatina  vor  und  bezog  zwischen  diesem 
Orte  und  Pitetitz  I^ger.  Preußische  Jäger  besetzten  eine,  dem 
Orte  Swifiar  gegenüberliegende  Mühle. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  sah  sich  hiedurch  bestimmt.  Swinar 
durch  6  Grenadier-Compagnien  besetzen  zu  lassen. 

Am  22.  nachmittags  setzten  die  in  der  Mühle  befindlichen 
Jäger  über  die  Adler  und  entstand  so  ein  Gefecht,  welches  mit 
der  Zurückwerfung  der  Preußen  und  der  Niederbrennung  der 
Mühle  endigte. 

Nach  Mitternacht  auf  den  23.  brachten  die  Preußen  schweres 
Geschütz  am  rechten  Adlerufer  in  Position  und  ließen  7  —  8 
Bataillone  aufmarschieren ;  ihre  Artillerie  begann  das  Eeuer,  und 
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während  Jäger  auf  kleinen  Fahrzeugen  über  eleu  Fluss  setzten, 
wurde  mit  dtrm  Schlagen  einer  Brücke  begonnen. 

Die  österreichischen  Kräfte  an  der  Adler  waren  durch  3 
Bataillone  —  je  eines  der  Regimenter  Wurmbrand,  Estcrhäzy  und 
Wal  deck*)  —  verstärkt  worden,  sie  empfiengen  die  Preußen  mit 
lebhaftem  Feuer.  Das  Geplänkel  dauerte  -Y4  Stunden  und  wird 
das  Kingreifen  des  österreichischen  Grenadier-Hauptmannes  Baron 
von  Hessen  im  Berichte  als  erfolgreich  hervorgehoben. 

Die  Preußen  giengen  nach  beendetem  Gefechte  wieder  auf 
das  rechte  Adlerufer  zurück  und  zogen  ihr  Geschütz  aus  der 
Position. 

Das  Gefecht  hatte  nur  die  Tödtung  und  Verwundung  weniger 
Leute  zur  Folge  gehabt 


Ungeachtet  aller  dieser  Beunruhigungen  durch  den  Gegner 
beabsichtigte  Prinz  Karl  in  der  Aufstellung  an  der  Adler  auszu- 
harren und  erst  wenn  die  Preußen  mit  größerer  Macht  gegen 
Mähren  oder  gegen  Pardubitz  vorgehen  würden,  die  Armee  nach 
Molux  zurückzunehmen.  Lothringen  verfügte,  dass  „alle  fahrende 
Bagage"  zwischen  dem  dermaligen  Armee-Lager  und  HoliC,  und 
zwar  südlich  der  großen  Waldzone  (Königgrät/er  Revier  etc.)  in 
Wagenburgen  aufzustellen  sei. 

Weit  ausgedehnte  Streifzüge  der  leichten  Truppen  sollten  die 
Verbindungen  der  Preußen  bedrohen,  alle  Zufuhren  abschneiden 
und  den  Gegner  zu  Truppen-Fntsendungen  zwingen.  Die  Preußen 
verblieben  zunächst  ruhig  in  ihren  Lagerstellungen  und  so  trat  ein 
länger  dauernder  Stillstand  in  den  Operationen  beider  einander 
gegenüberstehenden  Armeen  ein. 

Nach  Ober-Schlesien  entsendete  der  König  den  G.  L.  von 
Nassau  mit  10.000  Mann  zum  Zwecke  Kosel  wieder  zu  erobern 
und  Mähren  zu  bedrohen ;  im  übrigen  hatte  der  König  die  Ab- 
sicht   nicht   tiefer  nach  Böhmen   einzudringen,  sondern   nur  den 

*i  Das  Bataillon  des  Repimentc  •>  Wal  deck  mu«te  daher,  wie  .ins  Ncinei  Antbcilnahme 
am  Gclnhtc  zu  schließen,  wenig!:  I  api  vorher  [n.icn  einer  Ansähe  im  2u.  Juni].  v<m  der  l'o- 
stieruni;  r*i  der  Armee  eingerückt  vtin. 
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Requisitionsraum  für  seine  Armee  zu  erweitern  und  die  öster- 
reichische Armee  in  ihrer  Aufstellung  hinter  der  Adler  durch 
Bedrohungen  ihrer  Flanken  und  dgl.  zu  beunruhigen. 

In  diesem  Sinne  rückte  der  König  mit  dem  Gros  der  Armee 
am  28.  nach  Cernilow  und  ließ  hei  Smifitz  die  Mibe  überbrücken, 
während  die  an  der  Adler  zurückgebliebene  Vorhut  tags  darauf 
näher  an  diesen  Fluss  herangieng.  Am  30.  entspann  sich  in  der 
Nähe  von  Swiftar  abermals  ein  ziemlich  lebhaftes,  meist  von 
Artillerie  geführtes  Gefecht. 

Bis  8.  Juli  herrschte  Ruhe;  an  diesem  Tage  wurde  ein 
preußisches  Corps  gegen  Reichenau  vorgeschoben  und  die  Zahl 
der  Elbc-Ubcrgänge  vermehrt,  —  alles  Maßnahmen,  um  die  Oster- 
reicher  für  die  Flanken  ihrer  Aufstellung  besorgt  zu  machen. 
Lothringen  bewirkte  wohl  einige  Gegenmaßnahmen,  behielt  aber 
die  Aufstellung  an  der  Adler  bei. 

Das  Bataillon  \V  a  1  d  e  c  k  wurde  mit  je  einem  Bataillon  Wurm- 
brand und  Esterhäzy  in  eine  „Extra -Brigade"  unter  General  Graf 
Wurmbrand  zusammengezogen ;  nach  einer  Standes-Tabelle  vom 
28.  Juli  befehligte  Oberstlieutenant  de  Fontenet  das  Bataillon 
Wal  deck;  es  zählte:  3  Hauptlcute,  4  Lieutenante,  4  Fahnriehe, 
3  Feldwebel,  3  Führer,  22  Corporale,  7  Spiclleute,  50  Gefreite, 
310  Gemeine,  in  Summe  407  Mann. 

Am  20.  überschritten  die  Preußen  die  Elbe  und  bezogen 
zwischen  Chlum  und  NedeliSt  Lager;  die  österreichische  Armee 
verblieb  in  ihrer  bisherigen  Aufstellung  und  nur  bei  den,  aus 
Sicherungszwecken  entsendeten  Truppen -Abtheilungen  wurden 
einige  Verschiebungen  vorgenommen. 

Die  österreichische  Armee  hatte  inzwischen  einige  Verstär- 
kungen erhalten  und  auch  der  Geist  der  Truppen  war  durch 
mehrfache  glückliche  Unternehmungen  des  kleinen  Krieges  ein 
besserer  geworden;  stärkere  Entsendungen  erfolgten,  um  die 
Preußen  durch  Unterbindung  ihrer  Verbindungen  mit  Schlesien 
zur  Räumung  Böhmens  zu  zwingen. 

In  Wien  hatten  die  von  Lothringen  getroffenen  Maßnahmen 
nicht  ganz  befriedigt  und  drängte  man  die  Entscheidung  gegen 
die  Preußen  in  einer  Schlacht  zu  suchen.    Die  Wiedergewinnung 
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von  Schlesien,  dann  auch  die  Rücksichtnahme  auf  die,  zum  Frieden 
mit  Preußen  drängenden  Bundesgenossen  sprachen  nach  den  Wiener 
Ansichten  für  Wiederaufnahme  der  Offensive. 

Die  österreichisch-sächsische  Armee  zählte  um  diese  Zeit  hei 
60.000  Mann  und  war  daher  um  etwa  10.000  Mann  stärker,  als 
der  Gegner. 

Lothringen  herathschlagte  sich  mit  der  Generalität,  über  die 
aufzunehmende  ( )ffensive,  als  ganz  unerwartet  die  Sachsen  wegen 
angeblicher  Bedrohung  ihres  Landes  durch  ein  bei  Bunzlau  zu- 
sammengezogenes preußisches  Corps,  die  Abberufung  des  größten 
Theiles  ihrer  Truppen  als  nothwendig  hinstellten. 

Am  23.  August  rückte  die  noch  bei  50.000  Mann  starke 
Armee  über  die  Adler  und  nahm,  mit  der  Front  gegen  die  Klbe. 
zwischen  Pitelic  und  Cibus  eine  Aufstellung:  die  Preußen  sahen 
sich  hiedurch  veranlasst,  eine  neue  Stellung  um  Semonic  hinter 
der  Elbe  zu  beziehen,  dabei  aber  die  Linie  der  Mettau  /wischen 
Jammer  und  Neustadt  stark  besetzt  zu  behalten. 

Die  österreichischen  leichten  Truppen  waren  sehr  thätig.  sie 
bedrohten  die  preußischen  Nachschübe  und  bestanden  mehrere 
glückliche  kleine  Actionen. 

In  Ober -Schlesien,  wo  von  österreichischer  Seite  zumeist  nur 
Insurrections -Truppen  standen  und  wohin  der  König  das  Corps 
Nassau  entsendet  hatte,  waren  die  Bekämpfung  erste rer  und  die 
Wegnahme  der  Festung  Kosel  die  hauptsächlichsten  Aufgaben, 
welche  sich  die  Preußen  stellten.  Nach  kurzer  Belagerung  fiel 
Kosel  am  5.  September  wieder  in  preußische  Hände. 

Am  12.  September  berief  Lothringen  einen  Kriegsrath,  um 
die  aufzunehmende  ( )ffcnsive  zu  berathen. 

Am  14.  und  15.  fanden  Truppen-Verschiebungen  gegen  Pless 
und  Krälowa-Lhota  statt;  die  preußischen  Truppen  an  der  Mettau 
giengen  hinter  die  Aupa  zurück. 

Am  17.  gieng  Nädasdy  mit  leichten  Truppen  über  die  Mettau 
und  bezog  bei  Nahofan  eine  Stellung;  Krfin  und  Neustadt  be- 
setzten österreichische  Abtheilungen  und  schoben  Kräfte  gegen 
Lewin  vor. 
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Die  preußischen  Verbindungslinien  mit  Glat/.  waren  nahe/u 
vollständig  unterbunden  und  der  König  sah  sich  bestimmt,  am 
iS.  nach  Miscolcs,  nächst  Skalic,  zurückzugehen. 

Am  19.  setzte  die  preußische  Armee  den  Rückmarsch  bis 
Staudenz  fort  und  bezog  mit  dem  linken  Flüge)  an  die  Aupa 
gelehnt,  eine  Stellung.  Die  österreichischen  leichten  Truppen 
folgten  den  Preußen,  bedrohten  deren  Flanken  und  Rücken  und 
brachten  dem  Gegner  einigen  Abbruch  bei. 

Lothringen  brach  am  20.  mit  der  Hauptarmee  nach  Jasena 
auf;  die  entsendeten  Truppen  -  Detachements  umstellten  die 
Preußen  fast  vollständig  und  schnitten  ihnen  alle  Zufuhren  von 
Schlesien  ab. 

Am  22.  setzte  die  Armee  bei  Jarom£F  auf  das  rechte  Elbe- 
ufer Uber  und  bezog,  mit  dem  Flusse  vor  der  Front,  bei  Schurz 
eine  Stellung.  Vorgenommene  Recognoscierungen,  um  des  Gegners 
Stellung  zu  erkunden,  stellten  fest,  dass  der  recht«;  Flügel  der 
Preußen  sich  an  Burkersdorf,  der  linke  an  Raatsch  lehne  und 
dass  ein  Angriff  des  rechten  Flügels  Aussicht  auf  Erfolg  ver- 
spreche. 

Am  2S.  bezog  die  Armee  ein  Lager  zwischen  Schurz  und 
Nowoles  und  schob  die  Vorhut  unter  F.  M.  1-.  Königsegg  über 
Königinhof  vor. 

Am  nächsten  Tag  um  11  Uhr  vormittags  sollte  die  Vorhut 
über  Komor  und  Söberle  vorgehen  und  vor  dem  Walde  „König- 
reich Sylva"  verdeckte  Aufstellung  nehmen;  nach  anderthalb  Stunden 
hatte  die  Armee  mit  21  Schwadronen  an  der  Spitze  zu  folgen. 
Die  starken  Außen-Detachements  unter  Nädasdy,  St.  Andre,  Trenk 
u.  a.  erhielten  Befehl,  näher  an  die  Armee  heranzugehen  und  die 
Preußen,  falls  sie  ihre  Aufstellung  änderten,  in  Flanke  und  Rücken 
anzufallen. 

Für  den  Vormarsch  wurde  die  größte  Ordnung  und  Stille 
anempfohlen. 
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Die  Schlacht  bei  Soor 
am  30.  September  1745. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  die  österreichische  Armee 
den  Vormarsch  zum  Angriffe  auf  die  Preußen  begann,  waren 
nicht  ungünstig. 

Die  preußische  Armee  war  nahe/u  vollständig  von  öster- 
reichischen leichten  Truppen  umstellt,  ihre  rechte  Hanke  erschien 
bloßgestellt,  und  da  große  Waldcomplexe  (Königreich  Sylva)  den 
Heranmarsch  Lothringens  verdeckten,  so  erschien  es  möglich  und 
lag  auch  in  der  Absicht  des  österreichischen  Ober-Commandanten, 
dem  Angriff  den  Charakter  eines  Überfalles  zu  geben. 

Die  Gesammtstärke  der  österreichisch-sächsischen  Armee  be- 
lief sich  auf  mehr  als  32.000  Mann,  darunter  6300  Reiter.  Die 
Sachsen  zählten  3700  Mann.  1200  Reiter. 

Die  Armee  war  in  zwei  Treffen  und  eine  Reserve  gegliedert; 
im  ersten  Treffen  befehligte  den  linken  Hügel  F.  M.  Fürst  Lob- 
kowitz.  den  rechten  F.  M.  Herzog  von  Ahremberg;  das  zweite 
Treffen  stand  unter  Commando  des  V.  Z.  M.  Grafen  Leopold  Daun. 
Bei  der  Reserve  waren  die  F.  M.  L.  Nadasdy  und  Preißing  ein- 
getheilt. 

Das  Bataillon  Wa  1  d  ec  k  -  Infanterie  war  im  zweiten  Treffen 
eingetheilt. 

Am  29.  begann  die,  durch  10  Geschütze  verstärkte  Vorhut 
den  Marsch,  aber  gegen  den  Befehl  erst  um  11  l  'hr  vormittags, 
—  ein  Umstand,  welcher  wesentlich  den  ungünstigen  Ausgang  der 
Schlacht  verschuldete. 

Der  Vorhut  folgten  3  Reiter-Regimenter  und  dann,  die  in 
6  Colonnen  gegliederte  Armee.  Die  Reiterei  welche  auf  beiden 
Flügeln  war,  bildete  vier,  die  Infanterie  zwei  Colonnen. 

1  )er  Marsch  gieng  über  Komar  und  Rettendorf  durch  den 
Königreich-Wald  nach  Soor. 

Das  Reserve-Geschütz  folgte  dein  Fußvolk.;  der  gesammte 
Train  blieb  im  Lager  bei  Königinhof  zurück. 
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Um  3  Uhr  nachmittags  erreichte  die  Vorhut  Soor  und  ent- 
sendete 15  Grenadier  -Compagnien  in  ein  kleines  Gehölz  unweit 
Burkersdorf,  bis  auf  etwa  500  Schritte  an  die  preußischen  Außen- 
posten. Hinter  den  Grenadieren  bezogen  6  Bataillone  der  Vorhut 
eine  Aufstellung,  an  welche  nach  rechts  alle  Carabiniere  und 
Grenadiere  zu  Pferd  anschlössen.  Noch  hatten  die  Preullen  keine 
Kenntnis  von  der  Nähe  der  österreichischen  Armee  und  um  jede 
vorzeitige  Entdeckung  zu  hindern  war  die:  größte  Ruhe  anbefohlen 
und  Tabakrauchen  und  Feuermachen  verboten. 

Der  Vormarsch  hatte  sich  stark  verzögert,  und  es  war  vor- 
gerückte Nacht,  bis  alle  Truppen  um  Soor  eintrafen. 

I  >er  Angriff  wurde  dieserwegen  auf  den  nächsten  Tag  ver- 
schoben und  die  günstigen  Bedingungen,  die  Preußen  überraschend 
anzufallen,  waren  verloren. 

Ganz  gegen  alles  Krwarten  erlangten  die  Preußen  aber  auch 
jetzt  noeli  keine  Kenntnis  von  der  Nähe  der  Österreicher,  und 
die  um  11  Uhr  nachts  vorgenommenen  Truppen -Verschiebungen 
zur  Erreichung  jener  Stellungen,  aus  welchen  man  am  Morgen  des 
30.  zum  Angriff  schreiten  wollte,  giengen  ganz  ungestört  vor  sich. 

I  )ie  gesammte  Vorhut  besetzte  den  Bataillen-Berg  nördlich 
Burkersdorf,  unterließ  aber  die  Besetzung  dieses  Ortes. 

An  die  Vorhut  schloss  nach  rechts  auf  dem  Höhenrücken, 
welcher  gegen  den  obersten  Theil  von  Deutsch- Prausnitz  zieht 
der  Haupttheil  der  Armee. 

Um  4  Uhr  morgens  des  30.  waren  alle  diese  Stellungen 
bezogen. 

Die  preußische  Armee,  durch  Entsendungen  geschwächt,  zählte 
nur  wenig  über  19.000  Mann  und  befand  sich  am  Abende  des 
29.  in  einer  Stellung,  welche  sich  mit  dem  rechten  Elügel  an 
den  nördlich  von  Staudenz  gelegenen  Keimberg,  mit  dem  linken 
an  Raatsch  lehnte.  Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  vor 
Beginn  der  Schlacht  die  österreichische  Armee  in  einem  rechten 
Winkel  zur  preußischen  stand,  ja  deren  rechten  Elügel  sogar  noch 
übergriff. 

Am  29.  erhielt  der  König  durch  einen  Überläufer  Kenntnis 
vom   Marsche   der  österreichischen   Armee   von   Jaromef  -  Schurz 
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nach  Königinhof  und  ordnete  daraufhin  Recognoscierungen  durch 
Reiterei  an ;  selbe  bracluen  aber  geringe  Ergebnisse,  da  in  den 
ausgedehnten  W  äldern  die  Reiter  Uberall  auf  Pandurcn  stießen  und 
nicht  durchdringen  konnten.  Auf  andere  Nachrichten,  wornach 
Arnau  als  Marschziel  der  Österreicher  hingestellt  wurde,  entschloss 
sich  der  König,  am  30.  nach  Trautenau-Freiheit  zu  rücken,  um 
so  seine  Verbindungslinie  über  Schatzlar  zu  decken. 

Mit  Ausfertigung  der  Befehle  für  den  Abmarsch  nach  Trau- 
tenau  beschäftigt,  erhielt  der  König  bei  Tagesanbruch  des  30. 
endlich  Kenntnis,  dass  die  österreichisch«  Armee  sich  nicht  im 
Marsche  nach  Arnau  befinde,  sondern  in  bedrohlichster  Nähe  in 
seiner  Flanke  stehe  und  er  keinen  Moment  verlieren  dürfe,  wenn 
seine  Armee  nicht  voraussichtlich  einer  Katastrophe  zugeführt 
werden  sollte.  Aber  Friedrich  war  der  Mann,  welcher  es  ver- 
stand, auch  schwierige  Situationen  zu  bemeistern.  Ohne  weiteren 
Zeitverlust  ließ  er  die  Reiterei  seines  rechten  Flügels  mit  der 
Front  gegen  den  Bataillenberg,  rechts  aufschwenken  und  dann 
den  größten  Theil  seiner  Armee  gleichfalls  in  diese  veränderte 
Frontrichtung  bringen. 

Diese  schwierigen  und  gefährlichen  Bewegungen  glücklich 
auszuführen,  ermöglichte  ihm  der  Umstand,  dass  die  Österreicher, 
wie  dargethan.  es  unterlassen  hatten  Burkersdorf  zu  besetzen  und 
sich  dann  ganz  passiv  am  Bataillenberge  hielten,  anstatt  ihr«;  ge- 
schickt eingeleitete  strategisch»;  Umgehung  durch  den  taktischen 
Angriff  zu  krönen. 

Als  die  preußische  Reiterei  dem  äußersten  linken  österreichi- 
schen Flügel  gegenüber  ihren  Aufmarsch  bewirkt  hatte,  rückten 
Carabiniere  und  Grenadiere  zu  Pferd  ihr  entgegen,  warfen  sie 
anfangs  auch  zurück,  wurden  aber  bald  durch  die  sich  entwickelnde 
gegnerische  Ubermacht  zum  Rückzug  hinter  den  Bataillenberg 
genöthigt. 

Gegen  diesen  Berg  wendeten  sich  jetzt  preußische  Grenadiere. 
—  wohl  wurden  dieselben  anfangs  in  die  Flucht  geschlagen  und 
verloren  5  Geschütze,  aber  bald  erhielten  sie  Unterstützungen  und 
giengen  erneuert  zum  Angriffe  vor.  Aber  wieder  wiesen  die 
österreichischen   Grenadiere  den  Angriff  ab.    Fvin  dritter  Angriff 
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der  Preußen  brachte  denselben  aber  den  Krfolg ;  bestimmend 
hiefür  war  der  Umstand,  dass  österreichische  Reserve-Reiterei  — 
21  Schwadronen  unter  General  Preißing  —  die  eigene  Infanterie 
nicht  genügend  unterstützte  und  l>ald  das  Gefechtsfeld  ganz,  ver- 
ließ. Das  österreichische  Fußvolk  sah  sich  genüthigt,  den  Bataillen- 
berg  und  die  dort  befindlichen  Geschütz«;  aufzugeben  und  in  den 
anliegenden  Waldungen  Schutz  vor  den  siegreichen  Preußen  zu 
suchen. 

Bisher  waren  nur  die  beiden  äußersten  Flügel  der  Armeen 
in  Kampf  getreten,  und  schon  hatte  die  Schlacht  durch  die  Besitz- 
ergreifung der  wichtigen  Höhenposition  des  Bataillenberges  durch 
die  Preußen  eine  entscheidende  Wendung  genommen. 

König  Friedrich  ließ  jetzt  auch  seinen  bisher  zurückgehaltenen 
linken  Flügel  zwischen  Burkersdorf  und  Staudenz.  aufmarschieren, 
und  gegen  den  österreichischen  rechten,  welcher  seine  erste  Auf- 
stellung aufgegeben  und  in  die  Richtung  auf  Deutsch  -  Prausnitz. 
vorgegangen  war,  in  das  Gefecht  treten. 

Die  Eroberung  des  Bataillenberges  ermöglichte  es  dem  König, 
auch  von  dort  gegen  den  noch  Stand  haltenden  österreichischen 
rechten  Flügel  vorzugehen  und  die  Fntscheidung  der  Schlacht 
herbeizuführen. 

Nach  vierstündigem  Gefecht«:  hatten  die  Preußen  auf  allen 
Punkten  gesiegt  und  nur  die  große  Waldzone  (Königreich  Sylva) 
schützte  die  österreichische  Armee  vor  weiterer  Verfolgung. 

Der  V  erlust,  welchen  die  österreichisch-sächsische  Armee  in 
der  Schlacht  erlitten,  war  bedeutend.  Fr  betrug  an  Todten,  Ver- 
wundeten und  Gefangenen  74S5  Mann  (worunter  755  Sachsen); 
das  österreichische  Fußvolk  zählte 

todt:   170  Ofriciere,  719  Mann, 

verwundet:  130  ( Mildere,  2325  Mann, 

gefangen  und  vermisst:  31  Officiere,  2X90  Mann. 

Mehrere  höhere  Ofriciere.  darunter  G.  M.  Marschall,  ehemaliger 
Commandant  des  Regimentes  Wal  deck  wurden  verwundet. 

Das  Regiment  erlitt  einen  mäßigen  Verlust,  es  zählte: 
10  Mann  todt; 
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Hauptmann  Johann  Rauscher,  dann  die 

Lieutenante  Peter  von  Angelini  und  Wenzel  Litschka 

nebst  52  Mann  verwundet; 
Lieutenant  Christoph  Reche  und  14  Mann  vermisst. 

Acht  Fahnen  und  19  Kanonen  waren  an  die  Preußen  verloren 
gegangen. 

Der  Verlust  der  Preußen  war  geringer  als  jener  ihrer  Gegner; 
er  belief  sich  auf  354S  Mann. 

Nädasdy  hatte  zu  Heginn  der  Schlacht  die  linke  Flanke  der 
Preußen  umgangen,  wurde  aber  durch  gegnerische  Abtheilungen, 
welche  über  Trautcnau  heranrückten,  abgehalten  in  den  Gang  der 
Schlacht  einzugreifen.  Fs  gelang  ihm  aber  in  den  Train  der 
preußischen  Armee  einzudringen  und  viele  Fuhrwerke,  darunter 
auch  jene  mit  der  Bagage  des  Königs,  und  eine  Haubitze  zu 
nehmen  und  mehrere  hundert  Preußen  zu  Gefangenen  zu  machen. 
Die  übrigen  außen  befindlichen  österreichischen  Streifcorps  kamen 
nicht  zur  Geltung. 

Lothringen  führt  in  seinem  Berichte  als  Ursachen  des  Ver- 
lustes der  Schlacht  den  herrschenden  Nebel,  welcher  es  verhin- 
derte, die  Bewegungen  der  Preußen  besser  zu  erkennen,  sowie 
das  schlechte  Verhalten  der  eigenen  Reiterei,  vornehmlich  der 
3  Dragoner-Regimenter  unter  Preißing  an. 


Die  österreichische  Armee  gieng  nach  der  Schlacht  in  das 
frühere  Lager  bei  Königinhof  zurück,  überschritt  dann  am 
t.  Octoher  die  Flbe  und  bezog  bei  Frtina  Lager;  die  Streifcorps 
der  Armee  blieben  näher  an  dem  bei  Soor  Lager  beziehenden 
Gegner. 

Trotz  des  entscheidenden  Sieges  der  Preußen  bei  Soor,  blieb 
ihre  Lage,  da  sie  von  einer  Offensive  absahen,  wenig  günstig.  Die 
österreichischen  Streifcorps  waren  bald  wieder  in  regster  Thätigkeit, 
erschienen  im  Rücken  der  Armee,  warfen  sich  auf  deren  Ver- 
bindungslinien und  thaten  überhaupt  nach  Kräften  den  Preußen 
Abbruch. 
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Indem  es  andererseits  dem  König  wesentlich  nur  darum  zu  thun 
war,  eine  Wiedergewinnung  Schlesiens  durch  die  Österreicher  hint- 
anzuhaken und  er  diese  Aufgabe  durch  die  siegreiche  Schlacht 
bei  Soor  erfüllt  sah,  so  entschloss  er  sich  zur  Räumung  Böhmens. 

Am  6.  October  gieng  der  König  nach  Trautenau,  am  14.  setzte 
er  den  Armee-Train  unter  starker  Bedeckung  nach  Schlesien  in 
Marsch  und  zwei  Tage  später  folgte  er  in  2  Colonnen  mit  der 
ganzen  Armee  nach.  Von  österreichischen  Streifcorps  mehrfach 
angegriffen,  vereinigten  sich  erwähnte  Colonnen  bei  Schatzlar  und 
am  19.  rückte  die  vereinte  Armee  nach  Liebau  in  Schlesien. 

Die  preußische  Armee  bezog  dort  zwischen  Schweidnitz, 
Striegau  und  dem  Gebirge  Cantonierungen,  und  schob  eine  Postie- 
rung an  die  böhmische  Grenze  vor. 

In  Ober  -  Schlesien  hatte  sich  Nassau  nach  der  Besitznahme 
von  Kosel  zuerst  gegen  Jägerndorf  gewandt,  war  dann  über 
Troppau  gegen  Hultschin  vorgegangen  und  hatte  Streif- Comman- 
den  nach  Mähren,  welches  Land,  da  die  Mehrzahl  der  ungarischen 
Insurrections-Truppcn  nach  Hause  abgezogen  war,  ziemlich  wehrlos 
dem  Gegner  offen  lag,  entsendet. 

Aber  auch  die  Preußen  begnügten  sich  mit  Contributions-Aus- 
schreibungen,  kleinen  Streifungen  u.  dgl.  und  verlegten  in  der 
zweiten  Hälfte  des  November  ihre  Truppen  in  Cantonierungen  am 
rechten  Neißeufer. 

Obwohl  sächsische  Truppen  schon  bereits  seit  zwei  Jahren  als 
Alliierte  mit  Österreichs  Heer  vereint,  gegen  Preußen  kämpften,  so 
hatte  König  Friedrich,  zumeist  durch  Gründe  der  äußeren  Politik 
bestimmt,  es  doch  bisher  unterlassen,  Sachsen  anzugreifen;  letzterer 
Staat  hatte  anderseits  aber  auch  erklärt,  dass  er  keinen  Angriff 
gegen  die  Erblande  des  preußischen  Königs  richten  würde,  jedoch 
Schlesien  nicht  als  ein  solches  l>and  ansehen  könne. 

Auch  an  Versuchen  des  Preußen  -  Königs,  Sachsen  von  der 
Sache  Maria  Theresiens  abzubringen,  fehlte  es  nicht;  doch  die- 
selben brachten  keinen  Erfolg  und  dieserwegen  zog  König  Friedrich 
gegen  Mitte  August  ein  bei  18.000  Mann  starkes  Corps  in  der 
Nähe  von  Magdeburg  zusammen  und  unterstellte  dasselbe  dem 
F.  M.  Fürst  Leopold  von  Anhalt- Dessau. 

RcgimrolxgeKhichtr  H.  »9 
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Die  Sachsen  ihrerseits  hatten  Truppen  bei  Leipzig  zusammen- 
gezogen, und  als  die  Bedrohung  seitens  Preußens  deutlicher  zum 
Ausdruck  kam,  Theile  ihres  in  Böhmen  stehenden  Hilfscorps  heran- 
gezogen. 

Die  nächste  Zeit  über  kam  es  aber  noch  von  keiner  Seite  zu 
Operationen,  im  Gegenthcile  wurden  die  Truppen  in  ziemlich  aus- 
gedehnte Cantonirungen  verlegt;  Vermittlungsversuche  Englands 
zwischen  den  kriegführenden  Parteien  waren  hiefür  die  veran- 
lassende Ursache. 

Diese  Schritte  Englands  führten  jedoch  zu  keinem  Resultate 
und  Österreich ischerseits  wurde  Sachsen  eine  Verstärkung  durch 
Truppen  der  in  Deutschland  stehenden  Armee  des  F.  M.  Traun 
zugesagt. 

Mit  dieser  Absicht  wurde,  wie  schon  bei  den  Kricgscreignissen 
am  Rheine  erwähnt,  am  13.  October  F.  M.  L.  Graf  Grünnc  mit 
4  Fuß-  und  2  Reiter  -  Regimentern  —  unter  ersteren  bekanntlich 
Wa  I  d  e  c  k  -  Infanterie  mit  2  Bataillonen  —  nach  Hof  in  Marsch 
gesetzt.  Verstärkt  durch  einige  Grenzer- Abtheilungen,  zählte  das 
Corps  bei  10.000  Mann. 

Nunmehr  wurden  Vereinbarungen  getroffen,  auf  welche  Art  die 
Armee  Lothringens  am  vortheilhaftesten  zu  den  von  den  Sachsen 
in  der  Richtung  auf  Krossen  geplanten  Operationen  mitwirken 
könne.  Man  kam  überein,  dass  die  österreichische  Armee,  unter 
Rücklassung  eines  Corps  zur  Deckung  Böhmens,  nach  der  Lausitz 
abzurücken  habe. 

In  diesem  Sinne  wurde  F.  M.  Graf  Hohcnembs  mit  einem  Corps 
bei  Jaromer  belassen,  während  der  Rest  der  Armee  am  24.  und 
25.  October  nach  der  Lausitz  in  Marsch  gesetzt  wurde.  Am  25. 
erreichte  die  Armee  Hofitz,  am  27.  Jicin. 

Der  Weitermarsch  geschah  von  dort  in  2  Colonnen,  wovon  die 
aus  dem  linken  Flügel  gebildete  und  vom  F.  M.  Fürst  Lobkowitz 
befehligte,  über  Turnau  nach  Liebenau  rückte  und  daselbst  am  31. 
eintraf,  die  aus  dem  rechten  Flügel  gebildete,  aber  bis  2.  November 
in  Jicm  verblieb  und  erst  an  diesem  Tage  nach  Leskow  abrückte. 
Bei  letzterer  Colonne  hatte  das  Bataillon  Wa  1  d  e  c  k  die  Ein- 
teilung. 
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Wegen  eingetretener  schlechter  Witterung  blieben  die  nächsten 
Tage  beide  Colonnen  um  Liebenau  und  Turnau  in  Quartieren. 

Das  vorgeschobene  Corps  Nädasdy  hatte  zu  dieser  Zeit,  über 
Semil  und  Gabion/  vorgerückt,  bereits  Friedland  erreicht. 

In  der  Zeit  vom  6.  bis  9.  November  marschierte  die  Armee 
colonnenweise  bis  in  die  Gegend  von  Reichenberg  und  Böhmisch- 
Aicha,  nach  welchem  letzteren  Orte  das  Hauptquartier  kam;  die 
Truppen  wurden  in  Cantonierungen  verlegt.  Speciell  erhielt  das 
Bataillon  Waldeck  nachstehende  Gehöfte  und  Ortschaften  zu- 
gewiesen: Kozourow,  Kohoutowitz,  Wrchowina,  Dechtar  und 
Chwalfowitz  (alle  s.-w.  von  Liebenau  gelegen);  der  General,  wel- 
chem das  Regiment  unterstand,  Graf  Puebla,  befand  sich  in  Jillowej. 
Vorerst  wurden  jetzt  Verpflegs-Sicherstellungen  für  den  Vormarsch 
nach  Sachsen  eingeleitet,  dann  rückte  am  15.  die  Colonne  des 
Fürsten  Lobkowitz  bis  Friedland  und  am  18.  gelangte  Lothringen 
bis  Kratzau. 

Das  Bataillon  Waldeck  kam  am  16.  nach  Rostein  und  Jo- 
hanncsthal,  am  18.  erreichte  es  unter  General  Baron  Cosa  Wittig, 
am  20.  betrat  es  sächsischen  Boden,  am  2 1 .  war  es  in  Pfaffendorf 
und  Lauterbach  dislocicrt  und  sollte  im  Falle  eines  Alarms  nach 
Schönberg  abrücken. 

Mittlerweile  hatte  die  erste  Colonne  des  Corps  Grünne  am 
9.  November  f  lof  im  Voigtländischen  erreicht  und  rückte  später 
das  ganze  Corps  nach  Gera,  wo  es  bis  1 7.  blieb  und  dann  gegen 
Guben,  wohin  die  Sachsen  einige  Tage  später  aufbrechen  sollten, 
in  Marsch  gesetzt  wurde. 

Durch  die  Zusage  eines  russischen  Hilfscorps  erlitt  der  ursprüng- 
lich aufgestellte  Operationsplan  nunmehr  aber  wesentliche  Ände- 
rungen ;  es  sollte  bei  Leipzig  ein  sächsisches  Beobachtungscorps 
zurückbleiben,  der  Rest  der  sächsischen  Armee  aber  nach  der 
Nieder- Lausitz  abrücken  und  das  Corps  Grünne  diesen  Marsch 
gegen  das  Brandenburgische  decken. 

Wie  erwähnt,  betraten  die  Truppen  Lothringen's  am  20.  und 
21.  November  sächsischen  Boden  und  wurden  dieselben  dann  ent- 
lang der  Queis  in  Quartiere  verlegt;  das  Hauptquartier  kam  nach 
Schönberg. 
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Als  man  preußischerseits  über  die  Absichten  des  Gegners,  einen 
Winterfeldzug  zu  führen,  Kenntnis  erhielt,  wurden  die  schon  in 
Winterquartieren  befindlichen  Truppen  am  Bober  zusammengezogen 
und  in  engcCantonierungen  zwischen  Löwenberg  und  Bunzlau  verlegt. 

Bis  21.  November  stand  dann  die  preußische  Armee,  bei 
35.000  Mann  stark,  bei  Ober-Mittelau  (s.-ö.  Bunzlau)  versammelt. 

Der  österreichische  Oberbefehlshaber,  erfuhr  die  Zusammen- 
Ziehung  der  Preußen,  ließ  das  Corps  Nädasdy  nach  Grciffenberg 
abrücken  und  bestimmte  Hochkirch  und  Schönberg  als  Sammel- 
pkitze der  Armee. 

Am  23.  langten  bestimmte  Nachrichten  über  den  Vormarsch 
der  Preußen  über  Naumburg  ein,  die  Truppen  wurden  auf  dies 
alarmiert  und  nach  den  angewiesenen  Sammelplätzen  in  Marsch 
gesetzt.  Noch  früher  gelang  es  den  Preußen,  den  von  2  Bataillonen 
und  2  Escadronen  Sachsen  besetzten  Posten  von  Katholisch  -  Hen- 
nersdorf zu  überfallen  und  die  aufgestellten  Truppen  thcils  gefangen 
zu  nehmen,  theils  zu  zerstreuen. 

Der  König  von  Preußen  bezog  am  Abende  des  25.  mit  seiner 
Armee  ein  I^agcr  bei  Hennersdorf,  während  die  österreichischen 
Truppen  sich  diesen  Tag  bei  Schönberg  concentrierten. 

Eine  Schlacht  schien  bevorstehend,  der  österreichische  Ober- 
befehlshaber wollte  es  aber  auf  eine  solche  nicht  ankommen  lassen, 
er  gieng  am  Morgen  des  24.  bei  Radmeritz  über  die  Neiße  zurück 
und  bezog  auf  den  Höhen  bei  Leuba  ein  Lager.  General  Mcrcy 
deckte  mit  einer  stärkeren  Nachhut  in  einer  Stellung  bei  Schön- 
berg diese  rückgängige  Bewegung  der  österreichischen  Armee. 

Nachdem  schon  am  24.  die  preußische  Vorhut  Görlitz  besetzt 
hatte,  rückte  am  25.  die  ganze  Armee  dahin  und  bestimmte  hiedurch 
General  Mercy  zum  Zurückgehen  hinter  die  Neiße. 

Eingetretene  sehr  schlechte  Witterung  wurde  für  den  Prinzen 
Karl  bestimmend,  die  Truppen  in  Quartiere  zu  verlegen;  das  Bataillon 
Wal  deck  rückte  am  25.  nach  Kunnersdorf  (zunächst  Bernstadt),  am 
26.  nach  Dittelsdorf;  das  Armee -Hauptquartier  kam  nach  Ostritz. 

Mit  der  Besitznahme  von  Görlitz  hatte  sich  die  strategische 
Lage  sehr  zu  Gunsten  der  Preußen  geändert ;  die  Vereinigung  der 
österreichischen    Armee    mit    der    noch    um    Leipzig  stehenden 
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sächsischen  erschien  wesentlich  erschwert,  während  der  Vereinigung 
des  Königs  mit  dem  Fürsten  Anhalt  kein  Hindernis  mehr  im 
Wege  stand. 

Am  26.  marschierte  der  König  von  Görlitz  nach  Wilke,  die 
Vorhut  erreichte  bei  Ostritz  das  rechte  Neißeufer. 

Die  österreichische  Armee  zog  sich  jetzt  hinter  Zittau  zu- 
rück und  bezog  bei  Olbersdorf  eine  Aufstellung;  die  Nachhut 
unter  Mercy  blieb  bei  Hirschfelde,  das  Corps  Nädasdy  besetzte 
Friedland. 

Das  in  Böhmen  zurückgebliebene  Corps  Hohenembs  wurde 
angewiesen,  nach  Rücklassung  der  nothwendigsten  Besatzungen  mit 
Beschleunigung  heranzurücken. 

Die  preußische  Vorhut  gelangte  am  27.  bis  Zittau  und  hatte 
daselbst,  mit  der  dahin  zurückgegangenen  österreichischen  Nach- 
hut ein  Gefecht,  in  Folge  welches  die  Preußen  Zittau  wieder 
räumten. 

Die  Ereignisse  der  letzten  Tage  verbunden  mit  dem  Um- 
stände, dass  die  Eflectivstärke  der  Armee,  die  entsendeten  Corps 
abgerechnet,  nur  mehr  18.000  Mann  betrug  und  die  Truppen 
durch  die  andauernd  rauhe  Witterung  stark  hergenommen  waren 
—  sie  hatten  unter  anderem  seit  5  Tagen  keine  warme  Kost  er- 
halten —  bestimmten  österreichischerseits  für  den  Rückzug  nach 
Böhmen. 

Zur  Deckung  des  durch  schwieriges  Gelände  führenden 
Marsches,  dann  mit  Rücksicht  auf  die  Nähe  des  Gegners  wurde 
eine  starke  Nachhut  ausgeschieden  und  deren  Commando  dem 
erprobten  F.  Z.  M.  Grafen  Leopold  Daun  übertragen.  Genannter 
General  sollte  am  Ausgange  des  Gebirges  Aufstellung  nehmen  und 
den  Gegner,  falls  er  folgen  sollte,  so  lange  aufhalten,  bis  der 
Train  und  das  schwere  Geschütz  den  äußerst  beschwerlichen  Marsch 
bis  Gabel  hinterlegt  hätte. 

Am  28.  November  um  2  Uhr  nachts  begann  die  Armee  den 
Marsch  und  bei  Bewältigung  großer  Schwierigkeiten  kamen  die 
Truppen  erst  im  Verlaufe  des  Nachmittags  in  die  Cantonierungs- 
stationen  um  Gabel;  das  Bataillon  Waldcck  kam  nach  Falken- 
berg,  Rosenthal  und  Walten. 
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Daun  wurde  von  den  Preußen  nicht  angegriffen  und  gieng, 
nachdem  er  einen  Theil  des  zurückgebliebenen  Armee-Trains  auf- 
genommen und  die  Hingänge  in  das  Gebirge  durch  Verhaue  un- 
passierbar gemacht  hatte,  nach  Petersdorf  zurück. 

Nädasdy  hatte  seinen  Rückzug  von  Friedland  nach  Pankraz 
genommen. 

Der  König  von  Preußen  war  am  27.  in  westlicher  Rich- 
tung bis  Berthelsdorf  (nächst  Herrnhut)  gerückt  und  am  28. 
dort  verblieben;  die  Gelegenheit,  den  zurückgehenden  Österrei- 
chern einen  empfindlichen  Streich  zu  versetzen,  ließ  er  sich  ent- 
gehen. Am  29.  verlegte  der  König  die  jetzt  in  4  Corps  ge- 
gliederte Armee  nach  Zittau,  Lauban,  Görlitz  und  Bautzen  in  weite 
Cantonierungen. 

Nachdem  die  Preußen  der  österreichischen  Armee  nach  Böhmen 
nicht  gefolgt  waren,  fasste  Prinz  Karl  den  Entschluss  nunmehr  die 
Vereinigung  mit  den  Sachsen  und  dem  Corps  Grünne  zu  bewirken. 
Hiezu  sollte  die  Armee  über  Böhmisch- Leipa  nach  Aussig  rücken, 
dort  die  Elbe  überschreiten  und  dann  auf  dem  linken  Plussufer 
gegen  Dresden  vorgehen ;  der  Marsch  sollte  erst  nach  Eintreffen 
des  I  Iohenembs'schen  Corps  beginnen. 

Als  von  Hohenembs  der  Vorschlag  eingieng,  mit  seinem 
Corps  nach  Landshut  zu  rücken  und  dort  die  in  Schlesien  ent- 
behrlichen Kräfte  an  sich  zu  ziehen,  um  den  König  zu  veranlassen, 
stärkere  Abtheilungen  zu  entsenden,  gieng  Prinz  Karl  auf  diesen 
Vorschlag  ein  und  setzte  die  Armee  nach  Aussig  in  Marsch.  Auf 
die  Nachrichten,  dass  die  Communicationen  gegen  Aussig  für 
Fuhrwerke  ganz  unbrauchbar  seien,  wurde  Leitmeritz  als  nächstes 
Marschziel  bestimmt. 

Oberst  Trenk  hatte  mit  Panduren  und  Husaren  bei  Gabel 
zurückzubleiben. 

Um  diese  Zeit  erhielt  man  auf  österreichischer  Seite  die  Nach- 
richt, dass  der  Fürst  von  Anhalt  -  Dessau  gegen  die  um  Leipzig 
cantonierenden  Sachsen  vorgerückt  sei,  und  dieselben  gegen  Dresden 
ausgewichen  seien;  dann  dass  das  Corps  Grünne,  welches  am 
rechten  Elbeufer  bereits  bis  Königsbrück  gekommen,  nach  Dresden 
zurückbeordert  worden  sei. 


Digitized  by  V^OOQle 


745- 


295 


Bis  zum  3.  December  war  Prinz  Karl  mit  der  Armee  bis  in 
die  Gegend  um  Reichstadt  gelangt;  das  Bataillon  Waldeck  war 
am  30.  November  in  Welnitz.  am  2.  December  in  Bokwen  und 
Plesse,  am  3.  in  Götzdorf. 

Am  4.  erreichte  die  Armee  Drum;  das  Bataillon  Wal  deck 
blieb  in  Götzdorf;  am  5.  rastete  die  Armee,  während  das  Bataillon 
bis  Hospitz  und  Torchthöfen  gelangte;  am  6.  marschierte  die 
Armee  nach  Liebeschitz ;  das  Bataillon  nach  Scholken  und  Schön- 
born; am  7.  gelangte  die  Armee  nach  Leitmeritz,  das  Bataillon 
nach  Podiwin. 

Zur  Regelung  des  Nachschubes  der  Verpflegung  nach  Sachsen 
blieb  die  Armee  bis  10.  bei  Leitmeritz,  an  welchem  Tage  sie 
nach  Aussig  abrückte;  die  Nächtigungsstationen  des  Bataillon 
Waldeck  waren  am  9.  Wegoma  und  Bilinka,  am  10.  Kletitz  und 
Horbitz. 

Am  12.  wurde  nach  Schönwald  marschiert,  während  Fürst 
Lobkowitz  schon  den  Tag  vorher  über  Peterswald  in  Sachsen 
eingerückt  war  ;  das  Bataillon  Wa  1  d  e  c  k  nächtigte  in  Klein-Kahn  ; 
am  13.  wurde  Zehista,  unweit  Pirna,  erreicht;  das  Bataillon  kam 
nach  Crebus,  Groß-  und  Klein-Sedlitz. 

Um  diese  Zeit  giengen  vom  Hohenembs'schen  Corps  Nach- 
richten ein,  welche  besagten,  dass  es  gleich  den  anderen  nördlich 
des  böhmischen  Grenzgebirges  stehenden  kleineren  österreichischen 
Detachements  durch  das  preußische  Corps  Nassau  zum  Zurück- 
gehen nach  Böhmen  genöthigt  worden  sei. 

Das  Corps  des  Fürsten  von  Anhalt  war  mittlerweile  bei  Halle 
zusammengezogen  und  gegen  Leipzig  in  Marsch  gesetzt  worden; 
die  Sachsen  räumten  Leipzig  und  giengen,  wie  erwähnt,  nach 
Dresden  zurück. 

Zur  Unterstützung  Anhalts  entsendete  der  König  nach  seinem 
Eintreffen  bei  Görlitz,  den  General  Lehwald  mit  10  Bataillonen, 
30  Schwadronen  über  Bautzen  gegen  die  Klbe  und  bezeichnete  ihm 
Meissen  als  nächstes  Operationsziel. 

Er  selbst  rückte,  als  die  mit  Sachsen  eingeleiteten  Verhand- 
lungen zu  keinem  Resultate  führten,  mit  der  Armee  von  Görlitz 
nach  Camenz. 
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Am  3.  December  brach  Anhalt-Dessau  von  Leipzig  auf  und 
marschierte  bis  Eilenburg ;  eine  vorgeschobene  Cavallerie  -  Ab- 
theilung erreichte  Torgau.  Bis  zum  6.  hatte  er  seine  ganze  Macht 
vor  Torgau  versammelt  und  gewann  diesen  Platz  im  Capitula- 
tionswege. 

Mit  der  Besitznahme  von  Torgau,  wo  Dessau  bis  11.  ver- 
blieb, hatte  er  die  Verbindung  mit  der  Armee  des  Königs  über 
die  Elbe  gesichert. 

Am  9.  hatte  das  vom  König  entsendete  Detachement  Leh- 
wald  die  Elbe  jenseits  Meissen  erreicht  und  die  Beschießung 
dieser  von  4  sächsischen  Grenadier- Bataillonen  besetzten  Stadt 
begonnen. 

Der  König,  über  die  langsame  Vorrückung  des  Fürsten  von 
Dessau  auf  das  Äußerste  aufgebracht,  befürchtete,  dass  die  Armee 
des  Prinzen  Karl  sich  früher  mit  den  Sachsen  vereinige,  als  der 
König  mit  Dessau.  Letzterer  wurde  vom  Könige  angewiesen,  un- 
verzüglich nach  Meissen  zu  marschieren;  er  erreichte  Strehla  am 
Ii.,  Meissen  am  12.  Die  Behauptung  von  Meissen  war  für 
die  Sachsen  und  Österreicher  von  größter  Wichtigkeit,  indem 
die  Elbe  voll  Eis  war  und  das  Schlagen  von  Schiffbrücken  un- 
thunlich  erschien. 

Der  sächsische  Commandant  von  Meissen  gab  aber,  nachdem 
er  die  steinerne  Elbcbrücke  leicht  zerstört  hatte,  den  Platz  sammt 
dem  Brückenkopfe  auf  und  zog  sich  in  der  Nacht  vom  1 2.  auf 
den  13.  nach  Wilsdruff  zurück. 

Die  Preußen  stellten  die  Elbebrückt!  bald  wieder  her,  so  dass 
Lehwald  schon  am  13.  auf  das  linke  Elbcufer  rücken,  und  dort 
seine  Truppen  in  enge  Cantonierungen  verlegen  konnte;  auch 
Dessau  rückte  nach  Meissen,  wobei  ein  Theil  seiner  Nachhut  von 
sächsischer  Reiterei  angegriffen  wurde  und  nicht  unbedeutende  Ver- 
luste erlitt. 

In  Dresden  fand  auf  die  Nachricht  vom  Verluste  Meissens  unter 
Zuziehung  des  Prinzen  Karl  ein  Kriegsrath  statt ;  es  wurde  be- 
schlossen, die  sächsische  Armee  und  das  Corps  Grünne,  unweit 
Dresden  in  eine  Stellung  zu  bringen  und  die  österreichische  Armee 
am  14.  beim  großen  Thiergarten,  s.-ö.  von  Dresden,  zu  vereinigen. 
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Am  14.  gieng  die  sächsische  Armee  und  das  Corps  Grünne 
unter  Oberbefehl  des  General  Rutowsky,  hinter  dem  „Zschonen 
Grund",  —  einem  n.-w.  von  Dresden  gelegenen  Thaleinschnitt 
zwischen  Kesselsdorf  und  der  Elbe  —  zurück. 

Die  Sachsen  bezogen  zwischen  Kesselsdorf  und  Zöllmen,  das 
Corps  Grünne  nächst  Prießnitz  an  der  Elbe  die  Lager.  Es  herrschte 
große  Kälte,  die  Truppen  lagerten  unter  freiem  Himmel  und  hatten 
unzureichende  Verpflegung,  selbst  Brot  fehlte. 

Die  Schlacht  bei  Kesselsdorf 
am  15.  December  1745. 

Die  allgemeine  strategische  Lage,  wie  sie  sich  bis  zum  14. 
in  Sachsen  entwickelt  hatte,  gebot  den  Österreicher- Sachsen  erst 
dann  eine  Schlacht  zu  schlagen,  bis  die  Vereinigung  der  beiden 
Armeegruppen  bewirkt  sein  würde.  Der  Vereinigung  standen 
zeitlich  und  räumlich  nur  mehr  geringe  Schwierigkeiten  im  Wege 
und  dann  konnte  man  umsomehr  auf  einen  Erfolg  über  den  Fürsten 
Anhalt  rechnen  als  der  König  sich  noch  am  rechten  Elbeufcr 
befand. 

Diese  günstigen  Verhältnisse  wurden  von  den  Alliierten  aber 
nicht  ausgenützt 

Prinz  Karl  hatte  am  13.  bei  ungünstiger  Jahreszeit  den 
ziemlich  bedeutenden  Marsch  von  Peterswalde  bis  Zehista  hin- 
terlegt, aber  die  Sachsen  unterließen  es,  am  14.  bis  hinter 
den  „Plauen'schcn  Grund"  (Thal  der  Weißeritz)  zurückzugehen 
und  so  die  Verbindung  mit  der  Armee  des  Prinzen  Karl  her- 
zustellen. 

Der  Fürst  von  Dessau  gieng  am  14.  in  vier  Colonnen  nach 
Röhrsdorf,  und  stellte  sich  dort  in  Schlachtordnung  auf ;  der  König 
marschierte  diesen  Tag  von  Camenz  bis  Königsbrück. 

Prinz  Karl  erreichte  am  14.  Dresden,  und  verlegte  seine  Armee 
in  enge  Marschcantonicrungen. 

Die  Vorrückung  des  Fürsten  von  Dessau  blieb  den  Alliierten 
nicht  unbekannt,  allein  man  bezweifelte,  ob  dieselbe  schon  eine 
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ausgesprochene  Angriffsbewegung  bedeute ;  Prinz  Karl  hielt  es 
nicht  für  nöthig,  seine  Armee,  die  eben  erst  die  Quartiere  bezogen, 
sofort  wieder  zu  versammeln,  und  hielt  auch  die  Sachsen  stark 
genug,  insolange  Stand  zu  halten,  bis  er  zu  ihrer  Unterstützung 
eingreifen  würde. 

Der  Prinz  nahm  die  Aufstellung  der  Sachsen  hinter  dem 
Zschonen  Grund  in  Augenschein  und  gab  seinen  Bedenken,  dass 
der  linke  Flügel  bei  Kesselsdorf  zu  wenig  geschützt  erscheine, 
Ausdruck. 

Am  frühen  Morgen  des  15.  erhielt  der  Prinz  eine  Mittheilung 
des  General  Rutowsky,  über  einen  begonnenen,  aber  bald  wieder 
eingestellten  Anmarsch  der  preußischen  Vortruppen. 

Gegen  8  Uhr  erhielt  er  eine  zweite  Nachricht,  welche  besagte, 
dass  an  dem  allgemeinen  Vormarsch  der  Armee  des  Pursten 
Anhalt- Dessau  nicht  länger  gezweifelt  werden  könne  und  dass 
Rutowsky  bitte,  die  österreichische  Armee  unverzüglich  in  Marsch 
zu  setzen. 

Prinz  Karl  versammelte  daraufhin  die  Armee  beim  großen 
Thiergarten  und  beorderte  das  noch  rückwärts  befindliche  Corps 
Nädasdy,  mittelst  Gewaltmarsch  Anschluss  an  die  Armee  zu  suchen. 

Der  Fürst  von  Anhalt,  welcher  in  vier  Colonncn  anrückte, 
hatte  durch  seine  Vorhut  die  nordwestlich  von  Kesselsdorf  vorge- 
schobenen sächsischen  leichten  Reiter  -  Abteilungen  zurückdrängen 
lassen  und  erreichte  gegen  2  Uhr  nachmittags  Kesselsdorf. 

Dieser  Ort  liegt  auf  einem  sanft  geböschten  Abhänge  und 
nimmt  auf  etwa  600  Schritte  in  nordöstlicher  Richtung  der 
Zschonen  Grund,  welcher  als  eng  eingeschnittenes,  mit  steilen 
Rändern  versehenes  schmales  Thal  bis  zur  Elbe  sich  erstreckt, 
seinen  Ursprung. 

Die  Überschreitung  des  Zschonen  Grundes  ist  ziemlich  schwierig 
und  nur  dort,  wo  Ortschaften  an  denselben  herantreten,  ist  durch 
Communicationen  für  leichtere  Ubersetzung  vorgesorgt. 

Nächst  Kesselsdorf  liegt  auf  etwa  eine  halbe  Gehstunde  ent- 
fernt am  Thaleinschnilte  Zöllmen  und  Steinbach,  erste rer  Ort  auf 
dem  südlichen,  letzterer  auf  dem  nördlichen  Thalrand. 
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Ungefähr  ebenso  weit  wie  der  „Zschonen  Grund"  nördlich, 
liegt  der  „Steinleite  Grund",  ebenfalls  ein  Thaleinschnitt,  südlich  von 
Kesselsdorf. 

Diese  Terrain  -  Formation  lässt  den  Zugang  nach  Kesselsdorf 
aus  nordwestlicher  Richtung  als  den  günstigsten  erscheinen ;  da  sich 
hier  zwischen  den  beiden  Thalbildungen  auf  etwa  2000  Schritte  gut 
gangbares  Terrain  ausbreitet. 

Die  sächsische  Armee  unter  General  Rutowsky  zählte  bei 
22.000  Mann  Infanterie,  und  3900  Reiter.  Das  in  ihrem  Verbände 
stehende  österreichische  Corps  des  F.  M.  L.  Grafen  Grünne  zählte 
4700  Mann  Infanterie,  2000  Warasdiner  Grenzer  und  bei  1600 
Reiter. 

Die  Gesammtstürke  der  Armee  Rutowsky's  bclief  sich  sohin 
auf  etwa  35.000  Mann. 

Das  Corps  Grünne.  welches  am  Schlachttage  wegen  Erkran- 
kung Grünne's  der  G.  M.  Baron  Fiberfeld  befehligte,  bestand  außer 
den  Grenzern,  aus: 

Den  Infanterie-Regimentern  Wurmbrand,  Kheul  (Nr.  49)  und 
Waldeck,  jedes  mit  2  Bataillonen,  dann  aus  den  Cavallerie- 
Regimcntern  Bentheim  und  Zollern. 

Den  Ort  Kesselsdorf  und  seine  nächste  Umgebung  hielten  6 
sächsische  Bataillone  (5  derselben  Grenadier- Bataillone),  dann  ein 
aus  den  Grenadier -Compagnien  der  österreichischen  Infanterie- 
Regimenter  combiniertes  Grenadier-Bataillon  besetzt;  33  Geschütze 
waren  zunächst  des  Ortes  in  drei  Batterien  aufgestellt. 

Zwischen  Zöllmen  und  Kcsselsdorf  standen  in  2  Treffen 
21  sächsische  Musketier-Bataillone,  links  derselben  befand  sich 
eine  Batterie  von  6  Geschützen  und  rechts  rückwärts  standen  2 
österreichische  Reiter  -  Regimenter. 

Der  größte  Thcil  der  sächsischen  Reiterei  stand  hinter  der 
Infanterie  als  drittes  Treffen  und  nur  drei  leichte  Regimenter  hatten 
unmittelbar  bei  Kesselsdorf  Aufstellung. 

Vor  der  Mitte  des  ersten  Infanterie -Treffens  standen  16  Ge- 
schütze in  zwei  Batterien,  vor  dem  rechten  Flügel  eine  Batterie 
mit  1  1  Geschützen. 

Alles  in  allem  befanden  sich  65  Geschütze  in  der  Aufstellung 
vertheilt. 
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Nahezu  eine  Stunde  Weges  vom  rechten  sächsischen  Flügel 
entfernt  stand  an  der  Elbe  zwischen  Prießnitz  und  Chemnitz  das 
Corps  Grünne. 

Die  preußische  Armee,  welche  bei  Kesselsdorf  in  den  Kampf 
trat,  zählte  unter  dem  Fürsten  Leopold  von  Anhalt- Dessau  bei 
23.800  Mann  und  8800  Reiter,  war  demnach  mit  der  österreichisch- 
sächsischen numerisch  ziemlich  gleich. 

Der  preußische  Oberbefehlshaber,  welcher  die  Bedeutung  von 
Kcsselsdorf  für  die  Entscheidung  der  Schlacht  bald  erkannt  hatte, 
beschloss,  gegen  diesen  wichtigen  und  auch  am  leichtesten  zugäng- 
lichen Punkt  der  gegnerischen  Vertheidigungs -Aufstellung  seinen 
Hauptangriff  zu  richten. 

Die  preußische  Armee  bewirkte  nordwestlich  von  Kesselsdorf 
ihren  Aufmarsch;  die  Reiterei  wurde  auf  beiden  Flügeln  der  in  zwei 
Treffen  gegliederten  Infanterie  vertheilt;  dem  Corps  Grünne,  welches 
durch  Schluchten  und  Moräste  an  der  Bewegung  nach  vorwärts 
gehindert  war,  stellte  Dessau  gar  keine  Truppen  gegenüber. 

Bis  2  Uhr  nachmittags  war  unter  theilweisem  Feuer  der  säch- 
sischen Batterien  der  preußische  Aufmarsch  beendigt  und  sofort 
ließ  Dessau  3  Grenadier- Bataillone  unter  General  Herzberg  zum 
Angriffe  auf  Kcsselsdorf  vorgehen;  hinter  den  Grenadieren  folgten 
3  Infanterie  -  Bataillone  und  2  Reiter- Regimenter  als  rückwärtige 
Treffen.  Die  preußische  Artillerie  hatte  durch  ihr  Feuer  den 
Angriff  vorbereitet. 

Mit  Schwierigkeiten  erstiegen  die  preußischen  Bataillone  den 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  Abhang,  auf  welchem  Kesselsdorf 
liegt,  aber  die  großen  Verluste,  welche  sie  erlitten,  bestimmten  sie 
zum  Rückzüge.  Neuerdings  geordnet,  setzten  sie  muthvoll  zum 
zweiten  Angriffe  an,  aber  das  gegnerische  Geschütz-  und  Klein- 
gewehr-Feuer räumte  mörderisch  unter  ihren  Reihen  auf,  so  dass 
bald  erneuert  Unordnung,  die  zur  regellosen  Flucht  sich  gestaltete, 
eintrat.  Diese  wiederholten  Angriffe  kosteten  den  Preußen  ganz 
außergewöhnlich  viel ;  die  6  Bataillone  nicht  viel  über  4000  Mann 
stark,  verloren  1408  Mann,  worunter  37  Stabs-  und  Oberofficiere ; 
General  1  ler/.berg  wurde  getödtet. 

Die  großen  Vortheile,  welche  die  Sachsen  in  diesem  ersten 
Gefechtsmomente  errangen,   wurden  aber   nicht  ausgenützt;  viel 
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trug  dazu  der  Umstand  bei,  dass  die  Aufstellung  der  sächsischen 
Armee  keine  glücklich  gewählte  war,  und  die  jetzt  gebotene 
AngrifTsaction  gegen  die  preußische  rechte  Flanke  nicht  begün- 
stigte. Auch  die  zur  Stelle  befindlichen  sächsischen  Reiter-Regi- 
menter nützten  den,  durch  die  Infanterie  errungenen  Vortheil 
nicht  aus. 

Die  österreichischen  und  sächsischen  Grenadiere,  welche  Kessels- 
dorf so  muthvoll  vertheidigt  hatten,  ließen  sich,  als  die  Preußen 
abgewiesen  waren,  entgegen  den  ergangenen  strengen  Befehlen, 
verleiten,  aus  den  Verschanzungen  vorzubrechen  und  drängten  in 
vollem  Siegesjubel  wenig  geordnet  den  fliehenden  Preußen  auf 
dem  Abhänge  nach. 

Dieser  unglückliche  Umstand  war  eine  Hauptursache,  dass 
die  so  günstig  begonnene  Schlacht  von  Kesselsdorf  sich  zur  vollen 
Niederlage  der  Alliierten  gestaltete. 

Der  Prinz  von  Dessau  hatte  dieses  ungeordnete  Nachstürmen 
nicht  sobald  bemerkt,  als  er  ein  Dragoner- Regiment  gegen  diese 
regellosen  Haufen  vorgehen  ließ.  Dieses  Regiment  hatte  vollen 
Erfolg,  es  machte  viele  Gefangene  und  bahnte  dem  aus  zwei  Ba- 
taillonen formierten  preußischen  Infanterie-Regiment  Jeetz  den  Weg 
zum  Angriffe  auf  Kesselsdorf. 

Wohl  beorderte  jetzt  General  Rutowsky  die  sächsische  Gre- 
nadier-Garde, welche  am  linken  Flügel  des  ersten  Treffens  stand, 
gegen  Kesselsdorf,  allein  es  gelang  dem  Regimente  Jeetz  unter- 
stützt durch  ein  Kürassier-Regiment  die  Garden  zurückzutreiben  und 
Kessclsdorf,  obgleich  unter  schweren  Verlusten,  zu  nehmen. 

Während  dieser  Gefechtsepisode  war  auch  der  Prinz  Moriz 
von  Anhalt  -  Dessau  mit  1 1  Bataillonen  gegen  Zöllmen  vorgerückt, 
hatte  unter  großen  Schwierigkeiten  den  Zschonen  Grund  über- 
schritten und  die  Sachsen  zum  Weichen  gebracht;  seine  Action 
wurde  durch  die,  aus  dem  genommenen  Kesselsdorf  gegen  die 
Flanke  der  sächsischen  Hauptstellung  vordringenden  preußischen 
Abtheilungen  wesentlich  unterstützt. 

Die  sächsische  Reiterei,  den  Rückzug  der  eigenen  Infan- 
terie gewahrend,  that  nicht  nur  nichts  zu  einer  Wendung  der 
kritischen  Situation,  sondern  gieng  im  Gegentheile  zurück;  bald 
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traten  auch  zwei  über  Kesselstlorf  vorgegangene  preußische  Reiter- 
Brigaden  in  Thätigkcit  und  die  Flucht  der  Sachsen  wurde  eine 
allgemeine. 

Uni  den  Gegner  einigermaßen  abzuhalten,  wurde  ein  säch- 
sisches Regiment  zur  Verteidigung  des  auf  der  Straße  nach 
Dresden  liegenden  Ortes  Bennerich  bestimmt,  dasselbe  leistete 
auch  tapfere  Gegenwehr,  wurde  aber  schließlich  zum  Weichen 
gebracht. 

Das  Gros  der  preußischen  Reiterei  erschien  erst  spät  am 
Schlachtfelde  und  kam.  da  mittlerweile  schon  völlige  Nacht  herein- 
gebrochen war,  nicht  mehr  zur  Geltung. 

Die  preußische  Armee  bezog  um  Bennerich,  wohin  das  Haupt- 
quartier kam,  Lager  und  brachte  die  Nacht  unter  Waffen  zu. 

Der  sächsische  Verlust  wird  auf  6 — 7000  Mann  geschätzt, 
jener  der  Preußen  wird  mit  4862  Mann  angegeben.  Die  Preußen 
hatten  bei  5000  Gefangene  gemacht,  dann  48  Kanonen,  8  Fahnen 
und  Standarten  und  1  Paar  Pauken  erobert. 

Die  Schlacht  hatte  nur  zwei  Stunden  gedauert;  das  ganze 
Corps  Grünne,  vom  Gegner  gar  nicht  angegriffen,  hatte  keinen 
Schuss  abgegeben. 

Wie  groß  die  Verluste  der  in  Kesselsdorf  gewesenen  öster- 
reichischen Grenadier- Bataillone,  bei  welchen,  wie  bekannt,  auch 
Grenadier  -  Abtheilungen  des  Regimentes  Waldeck  waren,  ge- 
wesen, ist  nicht  bekannt. 

General  Elberfeld,  Commandant  des  Corps  Grünne  während 
der  Schlacht,  hatte,  als  er  sah,  dass  er  gar  nicht  angegriffen 
werde,  an  General  Rutowsky  Meldung  erstattet  und  angefragt, 
ob  er  nicht  mit  einigen  Bataillonen  gegen  Kesselsdorf  abrücken 
solle.  Der  sächsische  Oberbefehlshaber  ließ  ihm  für  diese  ge- 
zeigte Bereitwilligkeit  danken,  beorderte  ihn  jedoch,  auf  seinem 
Posten  zu  verbleiben,  und  falls  derselbe  angegriffen  werden  sollte, 
denselben  auf  das  standhafteste  zu  vertheidigen. 

Später  erhielt  das  weit  abstehende  österreichische  Corps  gar 
keine  Befehle,  that  aber  auch  selbst  nichts,  um  sich  zur  Geltung 
zu  bringen ;  es  hielt  noch  bei  Prießnitz,  als  die  Schlacht  bereits 
vollkommen   beendet  war  und  die  Preußen   bei   Bennerich  ihre 
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Lagerfeuer  anzündeten;  erst  spät  abends  trat  das  Corps,  ohne  vom 
Gegner  belästigt  zu  werden,  den  Rückmarsch  auf  Dresden  an. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  hatte,  wie  bekannt,  gegen  X  Uhr 
morgens  an  die  Truppen  seiner  Armee  den  Befehl  erlassen,  sich 
beim  großen  Thiergarten  zu  versammeln,  durch  den  Umstand, 
dass  die  Truppen  weit  im  Umkreis  in  Quartieren  lagen,  verzögerte 
sich  aber  die  Concentrierung  derart,  dass  erst  um  2  Uhr  nach- 
mittags der  größere  Theil  der  Armee  bereit  stand. 

Der  kaiserliche  Befehlshaber  ließ  nunmehr  die  Schlachtord- 
nung annehmen  und  rückte  in  selber  gegen  Dresden  vor;  bald 
traf  man  auf  flüchtende  sächsische  Reiterei  und  Lothringen  gewann 
die  Uberzeugung,  dass  es  bereits  zu  spät  sei,  um  noch  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  eingreifen  zu  können.  Die  Armee  rückte  zwar 
noch  etwas  über  Dresden  hinaus,  blieb  aber  dann  stehen  und 
brachte  die  Nacht  in  Schlachtordnung  unter  Waffen  zu.  Für  seine 
Person  begab  sich  der  Prinz  nach  Dresden,  wo  unter  Zuziehung 
der  sächsischen  Befehlshaber  Berathungen  über  die  weiteren  Ent- 
schlüsse und  Maßnahmen  stattfanden.  Der  Prinz  machte  den 
Vorschlag,  im  Vereine  mit  den  wieder  geordneten  Sachsen  am 
nächsten  Morgen  den  Gegner  anzugreifen;  die  sächsische  Gene- 
ralität erklärte  jedoch  ihre  Truppen  nicht  in  der  Verfassung,  um 
morgen  anzugreifen,  und  stimmte  für  den  Rückzug  über  Dresden. 
Die  österreichische  Armee  sollte  solange  in  ihrer  gegenwärtigen 
Aufstellung  ausharren,  bis  die  Sachsen  den  Rückzug  mit  Ordnung 
anzutreten  vermochten. 

Der  König  von  Preußen  war  am  Schlachttage  von  Kcsscls- 
dorf  von  Königsbruck  nach  Meissen  gerückt,  und  als  aus  der 
Richtung  von  Dresden  heftiges  Geschützfeuer  hörbar  wurde,  mit 
einer  Reiterbedeckung  dahin  vorgegangen;  bald  erhielt  er  die  Nach- 
richt vom  vollständigen  Siege  des  Prinzen  von  Dessau. 

Am  Morgen  des  16.  setzte  der  wieder  nach  Meissen  zurück- 
gekommene König  seine  Armee  von  genannter  Stadt  nach  Wils- 
druff in  Marsch. 

Der  Vereinigung  mit  der  Armee  des  Prinzen  Dessau  stand 
nichts  mehr  im  Wege,  und  der  König  war  in  der  Lage,  mit  70 
bis   80.000  Mann    die    weiteren  Operationen    aufzunehmen;  die 
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Alliierten  verfügten  über  kaum  60.000  Mann,  worunter  ein  Theil 
stark  hergenommener  Truppen. 

Indessen  waren  schon  Friedensverhandlungen  eingeleitet  und 
alliiertcrseits  erkannte  man  als  das  beste,  den  weiteren  Rückzug 
anzutreten,  um  wenigstens  noch  ein  ungeschlagenes  Heer  —  jenes 
des  Prinzen  Karl  —  in  die  Wagschale  der  Entscheidung  werfen 
zu  können. 


Am  frühen  Morgen  des  16.  December  brachen  die  Sachsen, 
nachdem  ihr  Train  schon  in  der  Nacht  nach  Pirna  in  Marsch 
gesetzt  worden  war,  eben  dahin  auf;  ihnen  folgte  um  8  Uhr 
früh  die  österreichische  Armee.  Aus  den  Grenadieren  zu  Fuß 
und  zu  Pferde,  dann  aus  10  Schwadronen  Cavallcrie  wurde  unter 
G.  d.  C.  Graf  Ballayra  die  Nachhut  formiert  und  sollte  sich  dieser 
auch  das  Corps  Nädasdy  (4  Bataillone,  5  Husaren  -  Regimenter) 
anschließen. 

Ohne  vom  Gegner  belästigt  zu  werden,  gelangte  die  alliierte 
Arme  am  Abende  in  die  Gegend  um  Pirna;  die  Nachhut  hatte 
bei  Gommern  eine  Aufstellung  bezogen  und  einzelne  Abtheilungen 
hielten  noch  in  der  Nähe  von  Dresden. 

Trotz  der  grimmigen  Kälte  verbrachte  die  alliierte  Armee  die 
Nacht  vom  16.  auf  den  17.  unter  Waffen. 

Am  1 7.  wurden  die  bei  Dresden  zurückbelassenen  Posten, 
vom  Gegner,  welcher  die  Vorstädte  von  Dresden  besetzte,  zurück- 
gedrängt. Am  1 8.  capitulierten  die  in  der  Festung  zurückgelasse- 
nen 6  sächsischen  Miliz- Bataillone  und  besetzten  die  Preußen  die 
Stadt  Dresden. 

Die  alliierte  Armee  bezog,  da  die  Truppen  unter  freiem 
Himmel  nicht  länger  auszuhalten  vermochten,  am  18.  Can- 
tonierungen.  Als  Sammelplatz  wurde  die  Gegend  zwischen  Cotta 
und  Ottendorf  angewiesen.  Waldcck- Infanterie,  erhielt  Dohna 
als  Cantonierungsstation. 

Am  19.  erlangten  die  Alliierten  Kenntnis,  dass  die  Preußen 
einen  Angriff  auf  die  Cantonierungcn  planten  und  dies  sowie  der 
Umstand,  dass  auch  die  Verpflegung  nur  schwer  aufzubringen 


Digitized  by  CiOOQle 


3<>5 


war,  bestimmten  zum  weiteren  Rückzug.  Derselbe  wurde  am  22. 
aufgenommen  und  bezog  die  Armee  um  Peterswald,  wohin  das 
Hauptquartier  kam,  neue  Cantonierungen ;  Wal  deck- Infanterie  in 
Gottleuba. 

Schon  den  Tag  vorher  hatte  der  preußische  Vorposten  -Com- 
mandant  dem  General  Nädasdy  die  Verständigung  zukommen  lassen, 
dass  er  den  Befehl  erhalten,  die  Feindseligkeiten  einzustellen  und 
bereits  am  25.  December  wurde  zu  Dresden  der  Friedensvertrag 
zum  Abschlüsse  gebracht.  Schlesien  verblieb  dem  König  von 
Preußen,  welcher  aber  seinerseits  sich  verpflichtete,  Franz  I.  als 
deutschen  Kaiser  anzuerkennen.« 

Die  österreichischen  Truppen  rückten  daraufhin  staffelweise 
nach  Böhmen  ab;  für  W a  1  d  e  c  k  -  Infanterie  sind  am  24.  als 
Cantonierungs- Stationen  ausgewiesen  Nollendorf,  Eulau,  Kninic; 
am  30.  rückte  das  bei  der  Hauptarmee  befindliche  Bataillon  des 
Regimentes  mit  Prinz  von  Sachsen  -  Gotha  nach  Kolin,  woselbst 
sich  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1746  nach  langer  Trennung 
seiner  einzelnen  Theile  wieder  das  ganze  Regiment  Wal  deck 
zusammenfand. 

Ein  ereignisreiches  Jahr,  welches  genanntes  Regiment  auf  den 
verschiedensten  und  weit  auseinander  gelegensten  Kriegsschau- 
plätzen in  Thätigkeit  gesetzt  hatte,  war  zum  Abschlüsse  gekommen. 

In  Italien  war  die  Machtübcrlegenheit  der  gegen  Österreich 
kämpfenden  Gegner  —  Spanier,  Franzosen,  Neapolitaner,  wozu 
später  auch  noch  die  Republik  Genua  trat  —  eine  so  bedeutende, 
dass  Erfolge  für  Österreich  und  den  mit  ihm  verbundenen  König 
von  Sardinien  wohl  ausgeschlossen  erschienen  und  es  zumeist  nur 
die  verschiedenen  Bestrebungen  der  Gegner  verschuldeten,  dass  sie 
ihre  bedeutende  Überlegenheit  nicht  in  vollem  Maße  zur  Geltung 
bringen  konnten. 

Die  österreichischen  Truppen,  unter  wechselndem  Oberbefehl 

—  zuerst  Lobkowitz,  dann  Schulenburg  und  schließlich  Lichtenstein 

—  stehend,  waren  zu  Beginn  der  Operationen  von  dem  anrücken- 
den spanisch-neapolitanischen  Heere  aus  den  Legationen  über  Mo- 
dena  und  Parma  zurückgegangen  und  hatten,  als  ihr  Gegner  über 
den  Apennin  abbiegend,  um  die  Vereinigung  mit  dem  entlang  der 
Riviera  heranmarschierenden  französisch -spanischen  Heere  in  der 
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Gegend  von  Genua  anzustreben,  die  Verfolgung  aufgab,  sich  gegen 
Castcggio -Voghera  gewandt,  wo  die  Vereinigung  mit  dem  Corps 
des  Königs  von  Sardinien  geschah.  Weiterhin  im  Räume  Tortona- 
Alessandria  verbleibend,  suchten  die  Gegner  durch  Bewegungen 
gegen  die  Lombardie  die  Österreicher  von  den  Piemontesen  abzu- 
ziehen, welchen  Zweck  sie  auch  zum  Thcile  erreichten.  Am  27. 
September  griffen  sie  das  nunmehr  vereinzelte  piemontesischc 
Corps  bei  Basignana  an  und  schlugen  es. 

Gegen  Schluss  des  Jahres  war  der  größte  Theil  Picmonts 
südlich  des  Po,  in  Gegners  Hand  und  auch  ansehnliche  Theile  der 
Lombardie  mit  Mailand  in  dessen  Besitz. 

Der  König  von  Sardinien,  besorgt  bei  weiterer  Fortsetzung 
selbst  Turin  einzubüßen,  begann  Unterhandlungen  mit  Frankreich, 
als  der  Dresdner  Friede  Österreich  die  Möglichkeit  schaffte,  einen 
Theil  seiner  bisher  durch  den  Kampf  mit  Preußen  gebundenen 
Streitkräfte  für  Italien  verfügbar  zu  machen. 

In  den  Niederlanden,  auf  welchem  Kriegsschauplatz  das  Re- 
giment Wa  1  d  e  c  k  vom  nächsten  Jahre  an  zu  wirken  berufen  werden 
sollte,  war  der  Feldzug  für  die  Alliierten  von  keinem  günstigen 
Erfolge  begleitet  gewesen. 

Die  Armee  der  Alliierten  befehligte  der  Herzog  von  Cumber- 
land,  zweiter  Sohn  des  Königs  von  England;  sie  bestand  aus  Eng- 
ländern, Hannoveranern,  Holländern  und  einer  nicht  bedeutenden 
Zahl  österreichischer  Truppen;  als  Berather  war  dem  Herzog  von 
Cumberland  der  greise,  österreichische  F.  M.  Königsegg  beigegeben; 
die  holländischen  Truppen  befehligte  der  Inhaber  des  Regimentes, 
Fürst  von  Wal  deck. 

Die  französische  Armee,  bei  welcher  König  Ludwig  XV.  an- 
wesend war,  stand  unter  Befehl  des  Marschalls  von  Sachsen,  und 
zählte  bei  100.000  Mann.  Die  numerische  Stärke  der  Alliierten 
war  bedeutend  geringer  und  belief  sich  nicht  viel  über  50.000  Mann. 

Die  Franzosen  begannen  den  Feldzug  mit  der  Belagerung  von 
Tournay;  die  Alliierten  rückten  zu  deren  Entsatz  heran,  erlitten 
jedoch  in  der  blutigen  Schlacht  bei  Fontenoy  am  11.  Mai  eine 
empfindliche  Niederlage. 

Den  operativen  Zwecken  der  damaligen  Kriegführung,  die 
nur  beschränkten  Zielen  nachstrebte,  entsprechend,  wandten  sich 
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die  Franzosen  an  die  Wegnahme  der  vielen  festen  Plätze  des 
Landes  und  stießen  hiebei  zumeist  auf  ziemlich  schwachen  Wider- 
stand;  sie  nahmen  nacheinander  Tournay  (20.  Juni),  Gent  (14.  Juli), 
Audenaarden  (22.  Juli),  Dendermonde  (12.  August),  Ostende 
(24.  August),  Nieupoort  (5.  September)  und  Ath  (8.  October). 

Mitte  October  giengen  beide  Armeen  in  Winterquartiere,  und 
zwar  bezogen  die  Franzosen  die  ihrigen  zumeist  in  Flandern,  wohin- 
gegen die  Alliierten,  von  welchen  die  englischen  Truppen  nach 
England  überschifft  wurden,  solche  im  östlichen  Theile  des  Landes, 
gedeckt  durch  Brüssel,  Antwerpen,  den  Canal  von  Vilvoorden,  die 
Rüpel  und  die  Scheide. 

Interessant  erscheint  es,  wie  eine,  den  „Cabinets -Acten"  ent- 
nommene Relation  sich  über  den  Zustand  des  Regimentes  Wa  1  d  e  c  k 
ausspricht.    Sie  lautet  wörtlich: 

„Regiment  Wal  deck  in  ziemlich  gutem  Stand;  hat  zum  Obristen 
Angern,  einen  tüchtigen  Officier  und  guten  Regiments -Comman- 
danten,  aber  interessiert  und  ist  dem  Spiel  zu  viel  zugethan. 

Oberst- Lieutenant  Fontane  (de  Fontenet)  ein  sehr  schlechter 
und  schwacher  Officier.  Vom  Major*)  ist  mir  der  Namen  entfallen, 
ein  guter  Officier,  wie  denn  auch  mehr  dergleichen  sich  beim 
Regimente  befinden." 

Uber  General  Graf  Harsch,  ehemaligen  Commandanten  des 
Regimentes,  wird  gesagt:  „Brav  vor  dem  Feinde,  hat  gute  Capa- 
cität,  appliciert  und  in  der  Ingenieurkunst  verständig,  mithin  wohl 
zu  gebrauchen." 

P\  M.  Graf  Daun  relationiert  über  das  Regiment  wie  folgt: 
„Regiment  Wal  deck  ist  ebenfalls  in  gutem  Stande  und  mit 
guten  Officieren  versehen.  Der  Obrist  Anger**)  ein  vortrefflicher 
Mann  im  Dienst  und  vor  dem  Feinde,  aber  excessiv  im  Quartier." 

Nach  Beendigung  des  Feldzuges  1745  in  den  Niederlanden 
war  seitens  der  Alliierten  beschlossen  worden,  dass  die  Holländer 
den  Canal  von  Brüssel  bis  Vilvoorden,  die  Hannoveraner  und  Hessen 
hingegen  von  letztgenanntem  Orte  bis  Willebrock  vertheidigen 

*)  Wahrscheinlich  ist  Freiherr  von  Biela  gemeint.  Derselbe  wird  wenigstens  in  der  Rangs- 
and Eintheilungliste  vom  Jahre  1747  angeführt. 

♦*)  Dessen  Name  wird  anstatt  «Angern»  auch  häutig  mit  «Anger»  angeführt. 
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sollten;  auch  wurden  die  Generalstaaten  angegangen,  als  Ersatz 
für  die  abgegangene  englische  Infanterie  noch  weitere  7  Bataillone 
beizustellen. 

Ende  December  des  Jahres  1745,  als  die  Alliierten  Kenntnis 
erhielten,  dass  in  den  französischen  Cantonierungen  große  Bewegung 
herrsche,  beschlossen  sie,  alle  Truppen  an  die  Senne  zu  verlegen, 
um  eventuellen  Bewegungen  des  Gegners  in  der  Richtung  auf  den 
Canal  von  Vilvoorden  rascher  entgegentreten  zu  können. 

Als  aber  anfangs  Jänner  auch  noch  ein  Thcil  der  englischen 
Reiterei  und  die  Hessen  nach  England  abberufen  wurden,  gab  man 
die  Absicht  der  Behauptung  vorhergenannten  Canals  auf  und  ent- 
schied sich  dafür,  im  Falle  eines  gegnerischen  Angriffes  die  Infan- 
terie theils  nach  Brüssel,  theils  nach  Antwerpen,  die  Reiterei  aber 
nach  Breda  zurückzunehmen. 

Feldzug  des  Jahres  1746. 

In  Wien  verfolgte  man  die  Absicht,  im  Jahre  1  746  dem  Kriegs- 
schauplatz in  den  Niederlanden  bedeutendere  Kräfte  zuzuwenden: 
infolge  des  mit  PreuUen  zustande  gekommenen  Friedensschlusses 
war  dies  möglich,  aber  vorerst  befanden  sich  im  Marsche  nach 
den  Niederlanden  5  Bataillone,  und  man  konnte  nicht  hoffen, 
vor  Ende  Mai  eine  den  französischen  Streitkräften  einigermaßen 
gewachsene  Armee  zusammenzubringen.  F.  M.  Batthyänyi  wurde 
bestimmt,  den  Oberbefehl  zu  übernehmen ;  er  sollte  sogleich  nach 
'sGravcnhage  abgehen  und  mit  den  Generalstaaten  und  England 
das  Nöthige  wegen  Eröffnung  des  Feldzuges  zu  verabreden. 

In  den  Niederlanden  war  im  Monate  Jänner  die  Operationen 
stark  erschwerendes  Thauwetter  eingetreten,  und  man  glaubte  auf 
Seite  der  Alliierten,  die  nächste  Zeit  in  Ruhe  verbringen  zu  können. 
Der  Commandant  der  Franzosen,  der  Marschall  von  Sachsen,  war 
aber  anderen  Sinnes  und  beabsichtigte  noch  im  Verlaufe  des 
Winters,  sich  in  den  Besitz  von  Brüssel  zu  setzen. 

Die  Bcfestigungs-Anlagen  von  Brüssel  befanden  sich  in  einem 
schlechten  Zustande. 

Am  27.  und  28.  Jänner  setzte  sich  die  französische  Armee 
aus  ihren  Cantonierungsstationen  in  sechs  Colonnen  gegen  Brüssel 
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in  Marsch;  am  30.  war  die  Stadt,  in  der  sich  17  Bataillone  und 
einige  Schwadronen  befanden,  bereits  vollkommen  eingeschlossen 
Die  Nachricht  von  der  Einschließung  Brüssels  erregte  bei  den 
Verbündeten  die  größte  Bestürzung ;  allein  theils  auseinandergehende 
Ansichten  der  verschiedenen  Befehlshaber,  theils  die  Schwäche  der 
zur  Verfügung  stehenden  Streitkräfte  ließen  eine  rettende  That  nicht 
aufkommen. 

In  der  Nacht  vom  7.  auf  den  8.  Februar  begannen  die  Fran- 
zosen vor  Brüssel  mit  der  Aushebung  der  Laufgräben,  nachdem 
sie  sich  schon  vorher  —  um  durch  Entsatz-Unternehmungen  der 
Gegner  möglichst  wenig  gestört  zu  werden  —  in  den  Besitz  von 
Mecheln,  Löwen  und  Vilvoorden  gesetzt  hatten. 

Am  12.  begann  die  Beschießung  von  Brüssel  mit  Mörser  und 
Kanonen,  bis  zum  19.  waren  selbst  in  der  Hauptumfassung  schon 
Breschen  geschossen  und  bereits  am  20.  erfolgte  die  Capitulation. 

Die  Besatzung  mit  einem  noch  streitbaren  Stande  von  etwa 
7000  Mann,  darunter  nur  wenige  österreichische  Dragoner  und 
Husaren,  kam  in  Kriegsgefangenschaft. 

Glücklicherweise  begnügten  sich  die  Franzosen  mit  der  Besitz- 
nahme von  Brüssel  und  verzichteten  auf  weitere  Ausnützung  der 
für  sie  so  günstig  gewordenen  allgemeinen  Situation. 

Mecheln  war  noch  während  der  Belagerung  von  Brüssel  durch 
den  Fürsten  Wal  deck,  der  an  der  Dyle  einige  Regimenter  aus 
den  holländischen  Festungen  zusammengezogen  hatte,  wieder  besetzt 
worden  und  Löwen  räumten  die  Franzosen  in  den  ersten  März- 
tagen freiwillig. 

Ende  März  traf  F.  M.  L.  Graf  Grünne  mit  dem  ersten  Staffel 
der  nach  den  Niederlanden  in  Marsch  gesetzten  österreichischen 
Truppen  ein;  es  befand  sich  darunter  das  Regiment  Waldeck 
mit  3  Bataillonen,  2  Grenadier  -  Compagnien,  in  einem  Standes- 
Ausweisc  für  April  mit  einer  Stärke  von  1262  Mann  angeführt. 

Die  Truppen  Grünnc's  wurden  an  die  Demmer  und  Dyle  ver- 
legt. Sechs  österreichischen  Grenadier-Compagnien,  verstärkt  durch 
einige  holländische  Truppen,  gelang  es  mittelst  Überfall  am  6.  April 
Vilvoorden  zu  nehmen. 

Bis  Mitte  April  war  die  Armee  der  Alliierten  in  den  Nieder- 
landen, die  Besatzung  Luxemburgs  ungerechnet,  auf  ungefähr  44.000 
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Mann,  worunter  17.000  Reiter,  gebracht;  bei  der  Armee  befanden 
sich  an  österreichischen  Truppen  bei  1  2.000  Mann,  7000  Reiter,  an 
Holländern  bei  16.000  Mann,  an  Hannoveranern  bei  6000  Mann. 
Von  englischen  Truppen  befanden  sich  bei  der  alliierten  Armee 
nur  9  Schwadronen ;  desgleichen  war  auch  eine  fast  ebenso  große 
Zahl  hessische  Schwadronen  vorhanden. 

Am  1 7.  April  besetzte  F.  M.  L.  Graf  Grünne  mit  3  österrei- 
chischen Regimentern  Löwen,  während  Panduren  und  Husaren  zur 
Sicherung  der  linken  Flanken  nach  Bossut  und  Revecom  vorge- 
schoben wurden. 

F.  M.  Graf  Batthyänyi  war  zur  Zeit  bereits  bei  der  Armee 
eingetroffen  und  hatte  deren  Oberbefehl  übernommen;  seine  Auf- 
gabe war  keine  leichte,  da  die  gegnerische  Armee  bei  100.000 
Mann  zählte,  daher  der  seinigen  numerisch  weit  überlegen  war, 
und  die  Holländer  vor  allem  auf  Sicherung  ihrer  Landesgrenzen 
und  Antwerpens  drangen,  während  die  Interessen  Österreichs  es 
erforderten,  alles  aufzubieten,  dass  Möns,  Charleroi  und  Namur 
nicht  in  gegnerische  Hände  fielen. 

Diesen  Anforderungen  konnte  nicht  genügt  werden ;  sie  waren 
Ursache,  dass  alle  offensiven  Absichten  fallen  gelassen  wurden,  und 
man  sich  der  Vertheidigung  zuwandte.  Der  größere  Theil  der  ver- 
bündeten Armee  bezog  Knde  April  hinter  der  Dyle  zwischen  Mccheln 
und  Löwen  Lager,  während  ein  Corps  von  6000  Mann  den  Raum 
zwischen  erstgenannter  Stadt  und  Antwerpen  decken  sollte. 

Auf  französischer  Seite  verfolgte  man  den  Plan,  die  Armee 
bei  Brüssel  zu  versammeln,  die  Verbündeten  von  der  Dyle  zu  ver- 
treiben und  dann  sich  Antwerpens  zu  bemächtigen. 

Die  ersten  Tage  des  Mai  war  der  größte  Theil  der  franzö- 
sischen Armee,  deren  Oberbefehl  wieder  der  Marschall  von  Sachsen 
führte,  um  Brüssel  vereint ;  ein  kleines,  meist  aus  Reiterei  bestehen- 
des Corps  stand  bei  Dendermonde  und  sollte,  bei  Aufnahme  der 
Offensiv-Operationen  der  Hauptarmec  längs  der  Scheide  vorgehen. 

Aus  Truppen,  die  aus  den  Bisthümern  nachrückten,  wurde  ein 
weiteres  Corps  unter  Befehl  des  Grafen  d'Estrees  bei  Maubeuge 
zusammengezogen;  Aufgabe  desselben  war,  die  gegnerischen 
Festungen  Möns,  Charleroi  und  Namur  zu  beobachten  und  ihre 
Einwirkung  auf  die  Operationen  zu  unterbinden. 
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Die  Zusammen/.iehung  der  französischen  Armee  bei  Brüssel 
bestimmte  die  Verbündeten,  ihre  zwischen  Löwen  und  Mecheln 
vertheilten  Kräfte  zwischen  Wcrchter  und  Keerbergen  zu  vereinen ; 
am  6.  Mai  wurde  dann  ein  Lager  bei  Bonheyden  (s.-w.  von  Mecheln) 
bezogen. 

Am  9.  setzte  sich  die  französische  Armee  von  Brüssel  in  sieben 
Colonnen  in  nordöstlicher  Richtung  nach  Bergh  in  Marsch,  entsen- 
dete den  folgenden  Tag  eine  starke  Abtheilung  gegen  Mecheln 
und  drängte  die  österreichischen  Vortruppen  an  der  Dyle  von 
Rotselaer  auf  Aerschot  zurück. 

Am  1 1.  erreichte  die  französische  Armee  Rotselaer,  ihren  linken 
Flügel  bis  Sempst  an  der  Senne  ausdehnend. 

Die  Verbündeten  verfolgten  streng  defensive  Absichten  — 
Verteidigung  der  Dyle-  und  Demmcrlinie  zwischen  Mecheln  und 
Aerschot. 

Niedrige,  versumpfte  Ufer  machten  beide  genannten  Gewässer 
zu  brauchbaren  Vertheidigungslinien ;  überdies  waren  Mecheln  und 
Aerschot  in  V ertheidigungszustand  gesetzt,  aber  die  ganze  zu  ver- 
theidigende  Strecke  stand  nicht  im  richtigen  Einklänge  mit  der 
verfügbaren  Kraft  der  Alliierten. 

Um  letztere  auch  für  ihre  Flanken  besorgt  zu  machen,  setzten 
die  Franzosen  das  Corps  d'Estrees  nach  Tienen  (Tirlemont)  in 
Marsch  und  ließen  das  Corps  an  der  Scheide  von  Dendermonde 
nach  Willebrock  an  der  Rüpel  vorrücken. 

Batthyänyi  sah  sich  durch  diese  Maßnahmen  des  Gegners 
auch  wirklich  veranlasst,  die  Aufstellung  an  "der  Dyle  aufzugeben 
und  hinter  die  Nethe  zurückzugehen,  wo  er  zwischen  Lier  und 
Rumpst  Aufstellung  nahm.  Nach  rechts  schloss  sich  zur  Deckung 
der  Unterläufe  der  Rüpel  und  Scheide  eine  stärkere  holländische 
Abtheilung  an.  Mecheln  war  von  den  Verbündeten  geräumt  worden. 

Am  15.  Mai  überschritt  die  französische  Armee  in  sieben  Co- 
lonnen die  Dyle  und  bezog  zwischen  dem  Orte  Beersei  und  der 
untersten  Dyle  Lager;  König  Ludwig  XV.,  der  auch  schon  bei 
der  Armee  eingetroffen  war,  nahm  mit  dem  Marschall  von  Sachsen 
das  Hauptquartier  in  Mecheln.  G.  L.  du  Chayla  hatte  bei  Heften 
(n. -w.  Mecheln)  Stellung  genommen,  während  d'Estrees  bis  17. 
Herenthals  (n.-ö.  Lier)  erreichen  sollte. 
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Die  neue  Stellung  der  Alliierten  war  in  der  Front  zwar  stark, 
durch  die  Vorrückung  von  d'Estrees  Corps  in  der  linken  Flanke 
jedoch  stark  bedroht ;  letzterer  Umstand,  verbunden  mit  der  bedeu- 
tenden numerischen  Überlegenheit  des  Gegners  und  dem  stets 
mehr  in  den  Vordergrund  tretenden  Wunsch  der  Holländer,  die 
Grenzen  ihres  I^andes  geschützt  zu  sehen,  bestimmten  Batthyänyi 
zum  Rückzug  in  der  Richtung  auf  Breda.  Er  verkannte  hiebei 
nicht,  dass  eine  Rückzugsbewegung  in  der  Richtung  auf  Maastricht 
den  österreichischen  Interessen  bessere  Rücksicht  getragen  hätte. 

Am  1 7.  brach  die  alliierte  Armee  aus  ihrer  Aufstellung  hinter 
der  Nethe  auf  und  bezog  unmittelbar  nächst  Antwerpen,  bei  Merxem, 
das  Lager.  Antwerpen  war  nicht  zur  Vertheidigung  vorbereitet, 
die  dortige  Citadelle  befand  sich  in  sehr  schlechtem  Zustande. 

Am  18.  erreichte  die  Armee  Groß  -  Zundert,  am  19.  Ypelaar 
bei  Breda,  am  22.  bezog  sie  ein  durch  alte  Verschanzungen  ver- 
stärktes Lager  bei  Terheiden. 

Die  Verschanzungen  wurden  in  besseren  Zustand  gebracht, 
und  sollte  in  dieser  schwer  angreifbaren  Stellung  das  Eintreffen 
englischer  und  deutscher  Verstärkungen  abgewartet  werden.  Die 
leichten  Truppen  der  Armee  wurden  nach  Hoogstraeten  vorge- 
schoben und  unternahmen  mehrfache  Streifzüge  in  die  vom  Gegner 
besetzten  Landestheile. 

Die  französische  Armee  war  erst  am  18.  über  die  Nethe  ge- 
gangen und  bezog  westlich  Lier  eine  Aufstellung ;  durch  auf  Broechem 
vorgeschobene  leichte  Truppen  wurde  die  Verbindung  mit  dem 
Corps  d'Estrees  hergestellt. 

Vertheidigung  der  Citadelle  von  Antwerpen 
ao.  Mai— 1.  Juni  1746. 

Am  1 6.  Mai  erhielt  F.  M.  L.  Graf  Wied  den  Befehl  mit  1 700 
Mann  österreichischer  Truppen,  die  aus  den  verschiedenen  Regi- 
mentern der  Armee  entnommen  wurden,  nach  Antwerpen  abzurücken, 
die  in  der  dortigen  Citadelle  befindlichen  3  österreichischen  Bataillone 
abzulösen  und  die  Vertheidigung  der  Citadelle  beim  bevorstehenden 
Angriffe  der  Franzosen  zu  führen. 
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Am  17.  in  Antwerpen  eingetroffen,  gab  Wied  eine  entspre- 
chende Besatzung  in  das  Scheide  abwärts  gelegene  Fort  St.  Marie, 
vervollständigte  die  ungenügende  Artillerie  -  Mannschaft  durch  Zu- 
weisung von  Infanteristen  und  behielt  sohin  nur  noch  1300  Mann 
für  die  Besatzung  der  Citadelle  verfügbar. 

Wie  schon  angeführt,  befand  sich  die  Citadelle  von  Antwerpen 
durchaus  nicht  in  jenem  Zustande,  welcher  eine  erfolgreiche  Vcr- 
theidigung  erhoffen  lassen  konnte.  Gärten  und  Häuser  umgaben 
die  Citadelle,  einige  derselben  standen  sogar  mitten  auf  dem  Glacis. 

Zur  Durchführung  der  Wegräumungsarbeiten  fehlte  es  an  der 
Zeit  und  an  gutem  Willen  der  Bevölkerung,  so  dass  WTied  auf  die 
Besatzung  greifen  musste,  um  nur  das  Nöthigste  ausführen  zu  können. 

Schon  am  20.  besetzten  die  Franzosen  die  Stadt  Antwerpen,  den 
nächsten  Tag  war  das  ganze  Belagerungs- Corps  —  28  Bataillone, 
30  Grenadier-Compagnien  und  16  Schwadronen  stark  —  unter  Befehl 
des  Grafen  Clermont  zur  Stelle. 

In  der  Nacht  vom  20.  auf  den  21.  begannen  die  Franzosen 
mit  den  Angriffsarbeiten  gegen  die  S.-O. -Front  der  Citadelle,  am 
24.  war  die  1.  Parallele  fertiggestellt,  am  25.  wurde  mit  dem 
Batteriebaue  begonnen,  am  27.  das  Bombardement  und  am  28. 
die  Beschießung  der  Bastionen  Toledo  und  Baziotto  aufgenommen. 
Bis  zum  Nachmittage  des  29.  hatte  das  Feuer  der  Belagerer  bereits 
vollkommen  die  Oberhand  gewonnen. 

Trotz  des  heftigen  Gewehrfeuers  der  Vertheidiger  konnten  die 
Franzosen  in  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  bereits  zur  Krönung 
des  bedeckten  Weges  schreiten. 

Am  30.  war  in  der  Bastion  Baziotto  bereits  eine  ziemlich  gut 
gangbare  Bresche  erzeugt  und  Breschbatterien  gegen  Bastion  Toledo 
in  Thätigkeit  gebracht.  Die  Belagerten  vertheidigten  sich  nur  mehr 
durch  Kleingewehrfcuer  und  Steinwürfe. 

Am  31.  hatte  der  Belagerer  alles  zum  Grabenübergang  vor- 
bereitet und  waren  die  Vertheidigungsmittel  der  Belagerten  nahezu 
vollständig  erschöpft. 

Wied  berief  einen  Kriegsrath  zusammen,  der  einstimmig  sich 
dahin  aussprach,  dass  man  sich  nicht  mehr  über  48  Stunden  zu 
halten  vermöchte.     Daraufhin   wurde  ein  Stabsofficier  an  Graf 
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Clermont  abgesandt,  um  die  Capitulation  gegen  freien  Abzug  der 
Besatzung  anzutragen.  Clermont  wollte  anfänglich  nicht  darauf 
eingehen,  gab  aber  schließlich  seine  Zustimmung. 

Am  i.  Juni  wurde  die  Capitulation  unterzeichnet  und  am  3. 
zog  die  Besatzung  mit  Waffen  und  Gepäck  zur  Armee  ab. 

Der  Verlust  der  Besatzung  erscheint  nicht  angegeben,  jener 
der  Franzosen  soll  300  Todte  und  eine  große  Zahl  Verwundete 
betragen  haben. 

Mit  wie  viel  Mann  Wal  deck -Infanterie  an  der  Besatzung 
theilgenommen,  kann  ebenso  wie  die  Zahl  der  hiebei  erlittenen 
Abgänge  nicht  nachgewiesen  werden. 


Französischerscits  war  man  nach  der  Einnahme  von  Antwerpen 
unschlüssig,  was  weiter  geschehen  solle.  Von  einem  Angriffe  auf 
die  Verbündeten  in  ihrer  starken  in  einem  unfruchtbaren  Heideland 
gelegenen  Stellung,  versprach  man  sich  keinen  Erfolg;  schließlich 
wurde  der  Vorschlag  des  Marschalls  von  Sachsen,  an  die  Be- 
lagerung von  Möns  zu  schreiten,  vom  Könige  gutgeheißen. 

Im  Sinne  dieser  neuen  Operationsabsicht  wurde  das  Corps 
d'Estrees  von  I  lerenthals  über  Aerschot  und  Genappe  nach  Binche, 
wo  es  am  4.  Juni  anlangte,  in  Marsch  gesetzt. 

Die  Verbündeten  verblieben  im  befestigten  Lager  bei  Ter- 
heiden;  das  Eintreffen  der  erwarteten  Verstärkungen  —  bei  16.000 
Mann  österreichischer  Truppen  unter  Fürst  Lobkowitz,  im  Heran- 
marsche aus  Deutschland  —  sollte  abgewartet  werden. 

Noch  empfindlicher  als  der  Mangel  an  Truppen  machte  sich 
jener  an  Geld  fühlbar;  F.  M.  Batthyänyi  berichtete  nach  Wien, 
dass  bei  mehreren  Regimentern  die  Officiere  durch  19,  bei  allen 
übrigen  aber  durch  1 2  Monate  keinen  Kreuzer  an  Gage  erhalten 
hätten  und  dass  sie  nur  nothdürftig  von  verkauften  Futter-  und 
Brot-Portionen  leben  könnten.  Auch  die  Desertion  war  so  stark 
eingerissen,  dass  die  Franzosen  in  Gent  aus  entwichenen  Panduren, 
Grenzern  und  Ungarn  eine  croatische  Frei-Compagnie  errichteten, 
die  ungeachtet  der  großen  Verluste,  die  sie  im  Verlaufe  des  Feld- 
zuges erlitt,  sich  stets  neu  ergänzen  konnte. 
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Am  7.  Juni  bezog  die  französische  Armee,  mit  Ausnahme  der 
gegen  Möns  und  an  die  Sambre  entsendeten  Truppen,  Lager  bei 
Mecheln  und  Antwerpen.  Mit  Einschluss  der  Milizen  und  leichten 
Truppen  zählte  die  gesammte  Operationsarmee  in  148  Bataillonen, 
290  Schwadronen  ungefähr  88.000  Mann,  25.000  Reiter. 

Anfangs  Juni  langten  bei  den  Alliierten  7000  Hannoveraner 
an,  so  dass  die  Armee  auf  über  50.000  Mann  gebracht  wurde; 
auf  die  Reiterei  entfielen  hievon  bei  18.000  Mann;  auch  das  Ein- 
treffen von  Truppen  aus  England  stand  in  naher  Aussicht. 

Der  Marschall  von  Sachsen  hatte  Kenntnis  von  den  Ver- 
stärkungen, welche  die  Alliierten  bereits  erhalten  und  welche  in 
noch  bedeutender  Zahl  für  die  nächste  Zukunft  in  Aussicht  standen, 
und  glaubte  nicht  lange  mehr  in  seiner  Stellung  bei  Antwerpen 
verbleiben  zu  können,  wollte  jedoch  dieselbe  vorerst  noch  benützen, 
um  das  nächste  Anland  gründlich  auszufouragieren. 

Mehrere  große  Fouragierungen  wurden  in  der  That  im  Ver- 
laufe des  Monates  Juni  ausgeführt,  doch  erlitten  hiebei  die  Franzosen 
durch  die  Thätigkeit  österreichischer  Husaren  manche  Einbuße. 

Bis  zur  ersten  Hälfte  des  Juli  war  das  alliierte  Heer  schon 
namhaft  verstärkt  und  bewog  dies  den  Marschall  von  Sachsen,  am 
8.  dieses  Monates  bei  Licr  über  die  Nethe  zurückzugehen  und 
hinter  derselben  eine  neue  Aufstellung  zu  nehmen. 

Im  übrigen  hatten  die  Franzosen  inzwischen  die  Belagerung 
von  Möns,  einer  der  stärksten  Festungen  in  den  österreichischen 
Niederlanden,  begonnen;  46  Bataillone,  24  Schwadronen  waren 
unter  dem  Prinzen  Conti  vor  Möns  zusammengezogen  worden.  In 
der  Festung  befanden  sich  unter  dem  Prinzen  von  Hessen-Philipps- 
thal 1 500  Österreicher  und  2600  Holländer,  —  eine  für  die  Zwecke 
einer  erfolgreichen  Vcrthcidigung  ungenügende  Zahl  Truppen. 

Am  10.  Juni  hatten  die  Franzosen  mit  der  Beschießung  von 
Möns  begonnen;  in  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  wurden  gegen 
die  gewählten  Angriffsfronten  die  Laufgräben  eröffnet ;  in  der  Nacht 
vom  30.  Juni  auf  den  1.  Juli  die  dritte  Parallele  zustande  gebracht. 
Am  5.  begannen  die  Bresche-Batterien  ihre  Thätigkeit  und  am  6. 
waren  bereits  104  Kanonen,  37  Mörser  gegen  die  beiden  Angriffs- 
fronten im  Feuer. 
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Am  1  i.Juli  capituüerte  Möns  und  fiel  die  Besatzung  in  Kriegs- 
gefangenschaft. 

Nach  der  Einnahme  von  Möns  wurde  ein  Thcil  der  bisherigen 
Einschließungstruppcn  zur  Armee  des  Marschalls  von  Sachsen  in 
Marsch  gesetzt,  während  der  Rest  gegen  St.  Ghislain  und  Charlcroi 
gezogen  wurde,  um  diese  beiden  festen  Plätze  zu  Fall  zu  bringen. 

Als  Anfang  Juli  die  von  den  Alliierten  erwarteten  Verstärkungen 
thcils  eingetroffen,  thcils  schon  in  kürzester  Zeit  zu  erwarten  waren, 
auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Franzosen  nach  Holland  vor- 
dringen würden,  sehr  gering  wurde,  entschloss  man  sich  zum  Marsch 
an  die  Maas.  Man  wich  hiedurch  einer  Entscheidung  im  offenen 
Felde  zwar  aus,  hoffte  jedoch,  sich  hiedurch  wenigstens  den  Besitz 
des  wichtigen  Namur  zu  sichern. 

Während  die  leichten  Truppen  schon  am  1 2.  Juli  von  Hoog- 
straeten nach  Turnhout  in  Marsch  gesetzt  wurden,  rückte  das  Gros 
der  alliierten  Arme  erst  am  1 7.  von  Terheiden  ab  und  erreichte, 
Eindhoven  südlich  lassend,  am  23.  Peer,  wo  sich  das  aus  Deutsch- 
land eingetroffene  Corps  des  Grafen  Pälffy  mit  der  Armee  vereinte. 

Schon  kurz  vorher  hatte  der  Prinz  Karl  von  Lothringen  das 
Obercommando  der  Armee  übernommen;  dieselbe  zählte  nun  81 
Bataillone,  198  Schwadronen  und  hätte  vollzählig  einen  Stand  von 
fast  103.000  Mann  haben  sollen,  erlangte  an  wirklich  Dienstbaren 
aber  nur  einen  solchen  von  ungefähr  66.000  Mann,  worunter  26.000 
Reiter. 

Waldeck -Infanterie  war  nach  der  Ordre  de  bataille  im  ersten 
Treffen  und  zwar  bei  den  holländischen  Truppen,  die  der  Regi- 
ments -  Inhaber  Fürst  von  Waldeck  befehligte,  eingetheilt. 

Der  Marschall  von  Sachsen  hatte,  als  er  Kenntnis  von  den 
Marschbewegungen  der  Alliierten  erhielt,  am  19.  seine  Armee 
hinter  die  Dyle  zurückgenommen  und  dieselbe  zwischen  Hever 
und  Rotselaer  in  Lager  verlegt;  das  Corps  Clermont  nahm  am 
linken  Demerufer  zwischen  Aerschot  und  Sichern  Aufstellung. 

Am  24.  Juli  berief  der  Prinz  von  Lothringen  einen  Kriegsrath, 
welcher  sich  für  den  Marsch  über  Hasselt  nach  Namur  und  Charleroi 
aussprach;  in  diesem  Sinne  marschierte  die  Armee  am  25.  nach 
Zonhoven  und  schob  von  dort  den  nächsten  Tag  unter  Commando 


Digitized  by  Google 


1746. 


3'7 


des  F.  Z.  M.  Grafen  Daun  eine  aus  2000  Grenadieren,  5000  Füse- 
lieren  und  3000  Reitern  zusammengesetzte  Vorhut  auf  zwei  Stunden 
voraus. 

Als  man  französischerseits  nicht  mehr  zweifelte,  dass  der  Marsch 
der  Alliierten  gegen  Namur  gerichtet  sei,  gieng  der  Marschall  von 
Sachsen  wieder  auf  das  rechte  Ufer  der  Dyle,  nahm  vorwärts  Löwen 
eine  Aufstellung  und  detachierte  ein  Corps  über  Tienen  an  die 
Große  Geete. 

Am  24.  war  auch  St.  Ghislain  nach  schwacher  Vertheidigung 
in  die  Hände  der  Franzosen  gefallen. 

Am  27.  marschierten  die  Alliierten  nach  Borchloen,  am  29. 
nach  Waremme  (n.-ö.  Lüttich),  die  Vorhut  erreichte  am  letzteren 
Tage  Hannut;  am  30.  wurde  Braive  erreicht  und  am  linken  Ufer 
der  Mehaigne  ein  ausgedehntes  Lager  bezogen. 

Vom  1 7.  bis  30.  Juli  hatte  die  Armee  eine  Strecke  von  nahe 
an  200  Kilometer  in  einem  zumeist  öden  Heideland  zurückgelegt; 
bei  den  österreichischen  Truppen  waren  alle  Vorkehrungen  zweck- 
mäßig und  gut  getroffen  worden,  sodass  keinerlei  Mangel  eintrat, 
obzwar  selbst  Holz  und  I^agerstroh  für  die  Truppen  von  entfern- 
teren Orten  hatte  herangezogen  werden  müssen. 

Der  Marschall  von  Sachsen  war  während  der  Marschbewegung 
der  Alliierten  unthätig  im  Lager  bei  Löwen  verblieben,  und  erst, 
als  er  zu  befürchten  glauben  musste,  sie  würden  Charleroi  —  vor 
welchem  festen  Platz  Prinz  Conti  in  der  Nacht  vom  28.  auf  den 
29.  Juli  mit  Eröffnung  der  Laufgräben  begonnen  —  vor  seiner  An- 
kunft entsetzen,  brach  er  um  Mitternacht  des  30.  von  Löwen  auf. 

In  einem  starken  Marsche  erreichte  er  Walhain  (n.  Gembloux), 
während  das  Corps  Clermont  nach  Roux-Miroir  (w.  Jodoigne),  das 
Corps  Löwendal  nach  Tombes  de  Libersart  gelangte. 

Die  französische  Armee  hatte  sich  daher  in  die  Lage  gesetzt, 
sich  einem  Weitermarsch  der  Alliierten  gegen  Charleroi  vorlegen 
zu  können ;  sie  nahm,  bei  92.000  Mann  stark,  eine  Stellung,  welche 
sich  mit  dem  rechten  Flügel  an  die  obere  Orneau  stützte,  während 
der  linke  Uber  Gembloux  sich  bis  an  die  Orne  erstreckte. 

Der  Entsatz  von  Charleroi  war  daher  jetzt,  ohne  eine  Schlacht 
zu  wagen,  nicht  mehr  möglich ;  die  Operation,  die  im  Anfange  durch 


Digitized  by  V^OOQle 


3>8 


die  Gunst  der  Umstände  Erfolg  versprach,  war  durch  das  zu  lang- 
same Heranmarschieren  der  Verbündeten  misslungcn. 

Alliierterseits  wollte  man  aber,  indem  die  Franzosen  einen  An- 
marsch auf  der  nördlichen  Marschlinie  mehr  zu  erwarten  schienen, 
noch  den  Versuch  machen,  auf  der  südlichen  Marschlinie  über  Mazy 
vorzudringen;  am  i.  August  wurde  die  Mehaigne  überschritten  und 
während  die  Armee  zwischen  Wasseige  und  Ostin  Lager  bezog, 
schob  man  eine  Vorhut  nach  St.  Germainc  und  Asche  und  leichte 
Truppen  nach  Ilannut  und  vor  den  linken  Flügel. 

An  demselben  Tage  erhielt  der  Prinz  von  Lothringen  nähere 
Kenntnis  über  die  Vertheilung  der  gegnerischen  Armee,  sowie  dass 
gegen  Mazy  schon  feindliche  Reiterei  streife;  trotzdem  glaubte  er 
immer  noch  über  Mazy  ohne  zu  große  Schwierigkeiten  durchbrechen 
zu  können. 

In  diesem  Sinne  rückte  die  Armee  am  Abende  des  2.  in  ein 
neues  Lager,  dessen  linker  Flügel  sich  eine  Stunde  hinter  Mazy 
an  die  Straße  Namur — Nivelles  lehnte,  während  sich  der  rechte 
gegen  Ostin  erstreckte.    Das  Hauptquartier  kam  nach  Villers. 

Zwischen  den  leichten  Truppen  beider  Armeen  kam  es  in 
den  letzteren  Tagen  zu  mehrfachen  untergeordneten  Zusammen- 
stößen. 

Am  3.  trat  die  Schwierigkeit  eines  weiteren  Vormarsches  zur 
vollen  Erkenntnis;  im  Angesicht  des  Gegners  war  die  sumpfige 
Orneau  zu  überschreiten,  und  dann,  ein  Flankcnmarsch  an  der 
französischen  Armee  vorüber  und  die  Sambre  in  der  linken  Flanke, 
auszuführen. 

Diese  kritische  Situation  nahm  eine  unerwartete  Änderung 
durch  die  erhaltene  Kenntnis  von  der  Übergabe  von  Charleroi  an 
die  Franzosen,  so  dass  die  Erhaltung  von  Namur  jetzt  zur  wich- 
tigsten Aufgabe  der  alliierten  Armee  wurde. 

Charleroi  war  in  arg  vernachlässigtem  Zustande,  überdies  die 
Vcrtheidigung  eine  sehr  schwache  und  so  gelang  es  Prinz  Conti, 
welcher  mit  einem  Bclagerungsheere  von  48  Bataillonen,  76 
Schwadronen  die  Festung  umschloss,  sich  derselben  nach  nur  fünf- 
tägiger Belagerung  zu  bemächtigten.  Die  Besatzung  der  Festung, 
bei  1400  Mann,  zumeist  Holländer,  fiel  in  Kriegsgefangenschaft. 
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Nach  dem  Falle  von  Charleroi  nahm  das  bisherige  Ein- 
schließungscorps unter  Prinz  Conti,  zwischen  der  Sambre  und 
Gembloux  Stellung;  über  letztgenanntem  Orte  schloss  sich  die 
Armee  des  Marschall  von  Sachsen  an. 

Die  nächsten  Tage  brachten  wieder  einige  erfolgreiche  Unter- 
nehmungen der  österreichischen  leichten  Truppen,  dieselben  be- 
lästigten überhaupt  den  Gegner  stark,  erschwerten  seine  Zufuhren 
und  streiften  bis  an  die  Thore  von  Brüssel  und  Valenciennes. 

Zwischen  dem  Prinzen  Conti  und  dem  Marschall  von  Sachsen 
bestanden  über  die  weiteren  Operationen  verschiedene  Ansichten 
und  Wirde  dieserwegen  ersterer  vom  Kriegsschauplatze  abberufen 
und  der  Marschall  von  Sachsen  übernahm  den  allgemeinen  Ober- 
befehl. 

Am  16.  August  rückte,  die  gesammte  über  96.000  Mann,  29.000 
Reiter  zählende  Armee,  in  eine  Stellung  bei  Sart  (s.  Waveren). 

Prinz  Karl  befürchtete  durch  die  letzten  Bewegungen  seines 
Gegners  eine  Bedrohung  seiner  rechten  Flanke  und  nahm  einige 
Stellungsänderungen  bei  der  Armee  vor ;  immerhin  war  deren  Lage 
—  in  dünner  Linie  einen  Raum  von  fast  7  Stunden  einnehmend  — 
durchaus  nicht  ungefährlich. 

Am  1  7.  überschritt  die  französische  Armee  in  8  Colonnen  den 
Perwezbach  und  nahm  vorwärts  desselben  Aufstellung;  das  Haupt- 
quartier kam  nach  Grand  Rosiere  und  ein  über  Asche  vorge- 
schobenes Corps  besetzte  alle  Orte  am  linken  Mehaigneufer,  aus- 
genommen Noville,  welches  im  Besitz  der  Verbündeten  blieb. 

Prinz  Karl  war  der  Ansicht,  dass  die  Franzosen  über  die 
Mehaigne  zum  Angriffe  vorgehen  würden,  und  führte  am  1 7.  die 
Armee  in  eine  Aufstellung  zwischen  Boneffe  und  Ostin  und  besetzte 
das  vorwärts  gelegene  Noville  mit  8  Grenadier-  und  allen  Frei- 
Compagnien.  Das  Fußvolk  brachte  die  Nacht  unter  Waffen  zu ; 
die  Reiterei  hatte  Befehl,  eine  Stunde  vor  Tagesanbruch  aufzusitzen. 
Die  Franzosen  blieben  den  18.  über  in  ihren  Lagern  und  nur 
zwischen  den  Vortruppen  kam  es  zu  mehrfachem  Geplänkel. 

Als  am  19.  die  französische  Armee  über  Waremme  vorrückte, 
bedrohte  sie  schon  in  hohem  Maße  die  linke  Flanke  der  alliierten 
Armee;    Prinz  Karl  sah  sich  dieserwegen  veranlasst,  einen  Theil 
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der  Armee  über  Acosse  zurückzunehmen  und  am  20.  mit  dem 
rechten  Flügel  gegenüber  Braive,  mit  dem  linken  an  Montigny 
gelehnt,  eine  Stellung  zu  nehmen;  das  Hauptquartier  kam  nach 
Burdinne. 

Der  Marschall  von  Sachsen  war  in  Kenntnis,  dass  die  Ver- 
bündeten in  Namur  nur  geringe  Vorräthe  besaßen,  dass  ihr  Haupt- 
zuschub  von  der  unteren  Maas  erfolge  und  dass  er  daher  den 
Gegner  in  die  nachtheiligste  I^age  versetzen  würde,  falls  es  ihm 
gelänge,  diese  Zuschubslinie  zu  unterbinden.  Er  sah  mit  Recht 
voraus,  dass  für  den  Fall  des  Gelingens  seines  Planes  auch  Namur, 
worauf  seine  Hauptabsicht  gieng,  über  kurz  oder  lang  in  seine 
Hände  fallen  würde. 

In  diesem  Sinne  entsendete  er  am  Abende  des  20.  den  Grafen 
Löwendal  mit  einem  starken  Corps  auf  Huy;  die  Verbündeten 
hatten  diesen  wichtigen  Maas-Übergangspunkt  nur  schwach  besetzt 
und  es  gelang  Löwendal,  sich  am  21.  August  mit  geringen  An- 
strengungen in  den  Besitz  desselben  zu  setzen.  Bedeutende  Ver- 
pflegsvorräthe  fielen  hiebei  in  französische  Hände. 

Die  nächsten  Tage  verstärkte  der  französische  Oberbefehls- 
haber die  um  Huy  stehenden  Kräfte,  entsendete  eine  Abtheilung 
gegen  Lüttich  zur  Wegnahme  der  Vorstadt  St.  Gilles  und  ließ 
durch  zwischen  Sambre  und  Maas  stehende  Abtheilungen  Dinant 
an  der  Maas  besetzen,  um  von  hier  durch  Streifungen  gegen 
Marche  die  aus  Luxemburg  kommenden  Verbindungen  den  Ver- 
bündeten zu  unterbrechen. 

In  dieser  ziemlich  kritischen  Situation  berief  Prinz  Karl  am  21. 
einen  Kriegsrath;  einige  Mitglieder  desselben  sprachen  sich  dafür 
aus,  die  Offensive  zu  ergreifen,  da  die  ausgedehnte  Aufstellung  des 
Gegners  günstige  Aussichten  biete;  die  Mehrzahl  blieb  aber  so 
kühnen  Absichten  abhold  und  es  wurde  entschieden,  mit  der  Armee 
vorerst  in  den  innehabenden  Aufstellungen  zu  verbleiben,  jedoch 
alle  Maßnahmen  für  einen  eventuellen  raschen  Ubergang  über  die 
Mehaigne  oder  Maas  zu  treffen  und  die  gegnerischen  Verbindungen 
durch  die  eigenen  leichten  Truppen  nach  Kräften  bedrohen  zu  lassen. 

In  einem  Berichte  nach  Wien  klagte  Prinz  Karl  über  den 
gänzlichen  Mangel  an  Geldmitteln,  so  dass  die  Beschaffung  der 
nöthigsten  Armee  -  Bedürfnisse  auf  das  äußerste  erschwert  sei  und 
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die  Armee  nur  von  Tag  zu  Tag  lebe;  die  Möglichkeit  für  weiter 
ausgreifende  Operationen  sei  daher  nicht  gegeben. 

Am  24.  August  wurde  F.  M.  L.  Trips  mit  einem  Corps  von 
10.000  Mann  zu  dem  Zwecke  gegen  Löwen  in  Marsch  gesetzt, 
um  einen  ernstlicheren  Schlag  gegen  die  Verbindungen  des  Geg- 
ners zu  führen;  am  25.  erreichte  das  Corps  Waveren,  und  brachte 
Trips  hier  in  Erfahrung,  dass  ihn  bedeutend  überlegene  Kräfte 
bedrohten;  er  entschloss  sich  daher  zum  Rückzüge  und  wurde 
am  26.  bei  Ramillies  vom  Gegner  angegriffen,  brachte  denselben 
aber  durch  ein  erfolgreiches  Gefecht  zum.  Weichen. 

Der  misslungene  Versuch  auf  Löwen,  dann  die  immer  ausge- 
breitetere  Thätigkeit,  welche  gegnerische  leichte  Truppen  am  rechten 
Maas- Ufer  zur  Unterbindung  aller  Verkehrslinien  nach  dem  Luxem- 
burgischen entfalteten,  bestimmten  den  Prinz  Karl  einen  Kriegsrath 
zu  berufen  und  demselben  vorzuschlagen,  mit  der  Armee  auf  das 
rechte  Maas- Ufer  zu  gehen  und  sich  nach  Maastricht  zu  wenden. 

Der  Kriegsrath  nahm  den  Vorschlag  an ;  Namur  sollte  stärker 
besetzt  werden,  bei  Maastricht  sollte  die  Armee  wieder  auf  das 
linke  Maas  -  Ufer  zurückgehen  und  von  dort  Unternehmungen 
gegen  Löwen,  Brüssel,  Mecheln  und  Antwerpen  ausführen. 

Am  27.  wurden  bei  Seiles  und  Andenne,  unterhalb  Namur, 
Brücken  über  die  Maas  geschlagen  und  eine  starke  Vorhut,  mit 
allen  Grenadier-  und  Carabinier  -  Compagnien  der  Armee,  unter 
G.  d.  C.  Graf  Pälflfy  nach  Oheye  in  Marsch  gesetzt;  am  28.  abends 
überschritt  die  Armee  in  drei  Colonnen,  wovon  die  holländische 
bei  Namur,  die  Maas. 

Am  29.  erreichte  die  Armee,  ohne  vom  Gegner,  welchem  die 
Ubergangsbewegung  ganz  unbekannt  geblieben  war,  im  geringsten 
gestört  zu  werden,  Oheye.  Die  Vorhut  unter  General  PälfTy  wurde 
gegen  Huy  an  der  Maas  vorgeschoben. 

Der  Marschall  von  Sachsen,  welcher  sich  die  günstige  Gelegen- 
heit, die  Verbündeten  während  des  Maas- Überganges  anzugreifen, 
entgehen  hatte  lassen,  entsendete  erst  am  29.  ein,  zumeist  aus 
Reiterei  bestehendes  Corps  zu  dem  Zwecke  über  die  Mehaigne, 
um  die  Nachhut  des  Gegners  noch  zu  ereilen.  Später  folgte  der 
größere  Theil  der  Armee  über  die  Mehaigne  und  bezog  bei 
Burdinne  Lager. 
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Das  bei  Huy  stehende  Corps  Löwendal  verstärkte  der  Mar- 
schall durch  einige  Bataillone  und  begab  sich  persönlich  dahin; 
am  30.  wurde  eine  größere  Recognoscierung  gegen  Klodavc  vor- 
genommen. 

Die  Alliierten  entsendeten  am  30.  unter  1\  M.  I~  Trips  eine 
starke  Vorhut  gegen  Ourthe  und  derselben  folgte  in  angemessener 
Entfernung  das  Corps  de  Reserve  sowie  die  frühere  Vorhut  des 
General  Pälffy. 

Namur  hatten  die  Holländer  beim  Durchmarsche  durch  7  Ba- 
taillone verstärkt  und  von  Oheye  giengen  ebendahin  noch  2  öster- 
reichische Bataillone  und  2  Grenadier- Compagnien  ab. 

Am  1.  September  erreichte  das  Gros  der  Alliierten  Ocquicr, 
und  am  2.  wurde  die  Ourthe  überschritten  und  bei  Harze  I^ager 
bezogen. 

Der  Marschall  von  Sachsen  beorderte  am  29.  August  das 
Corps  Clermont  mit  dem  Befehle  nach  Lüttich,  daselbst  auf  das 
rechte  Maas  -  Ufer  zu  übersetzen  und  sich  den  Verbündeten  bei 
ihrem  Weitermarsche  vorzulegen.  Zu  dieser  Zeit  hatte  jedoch  die 
Vorhut  der  Verbündeten  bereits  die  Vesdre  überschritten  und,  da 
auch  Clermont  zugesprochene  Verstärkungen  demselben  noch  nicht 
zugekommen  waren,  so  glaubte  dieser  General  sich  zu  schwach 
für  eine  erfolgreiche  Lösung  seiner  Aufgabe  und  zog  sich  am  4. 
September  wieder  auf  das  linke  Maas-Ufer  zurück. 

Die  Verbündeten  hatten  am  4.  Bauneux  erreicht  und  rückten 
am  5.,  die  Vesdre  überschreitend,  nach  Soumagne,  wo  sie  Lager 
bezogen.  In  4  Marschtagen  hatten  sie  eine  Strecke  von  über  70 
Kilometer,  zumeist  auf  schlechten  Wegen  und  in  einer  armen,  wenig 
Ressourcen  bietenden  Gegend,  aber  ganz  unbelästigt  vom  Gegner 
zurückgelegt. 

In  Soumagne  blieb  die  Armee  bis  zum  9.,  um  das  Nach- 
kommen des  zurückgebliebenen  schweren  Geschützes  und  des  Armee- 
Trains  abzuwarten. 

Der  Marschall  von  Sachsen  konnte  die  Alliierten  durch  einen 
Vorstoß  über  Huy  oder  Lüttich  gegen  das  Luxemburg'sche  ab- 
drängen; er  richtete  jedoch  sein  Hauptaugenmerk  auf  Namur  und 
opferte  alle  anderen  sich  bietenden  Vortheile. 
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Zur  Belagerung  von  Namur  bestimmte  der  Marschall  ein  aus 
59  Bataillonen,  56  Schwadronen  gebildetes  Corps  unter  Commando 
des  Grafen  Clcrmont,  während  er  mit  der  Hauptarmee  am  5.  von 
Villers  nach  Waremme,  am  6.  nach  Tongern  rückte. 

Das  Corps  d'Estrees  wurde  nach  Millemont  (zwischen  Lüttich 
und  Vise)  vorgeschoben ;  die  Vorstadt  St.  Walburga  von  Lüttich  be- 
hielten die  Franzosen  besetzt. 

In  Vise,  am  rechten  Maas- Ufer  stand  die  Abtheilung  des  öster- 
reichischen General  Trips. 

Indem  die  Franzosen  vom  Domcapitel  zu  Lüttich  die  Einräumung 
zweier  Thore  verlangten,  so  erklärte  der  Prinz  Karl  der  Stadt 
Lüttich,  dass,  falls  den  Franzosen  die  angesuchte  Begünstigung  zutheil 
würde,  er  auch  seinerseits  die  Neutralität  der  Stadt  nicht  weiter 
anerkennen  würde. 

Am  9.  September  setzte  die  alliierte  Armee  den  Marsch  fort 
und  bezog  bei  Vise  die  Lager;  das  Hauptquartier  kam  nach  Bombaye. 

Am  nächsten  Tag  wurde  wieder  Kriegsrath  gehalten  und  be- 
schlossen, bei  Maastricht  die  Maas  zu  überschreiten  und  den  durch 
das  Belagerungs  -  Corps  von  Namur  geschwächten  Gegner  anzu- 
greifen; würde  derselbe  der  Schlacht  ausweichen,  so  beabsichtigte 
man  die  Vorrückung  gegen  Löwen  und  Antwerpen  aufzunehmen. 

Vor  dem  Maas  -  Übergange  wurde  auch  eine  neue  Truppen- 
eintheilung  vorgenommen,  und  der  Rang  der  ein/einen  Truppen- 
theile  bestimmt.  Die  österreichischen  Truppen  erhielten  den  ersten 
Rang  und  die  Aufstellung  am  rechten  Flügel  des  ersten  Treffens; 
die  Engländer  den  zweiten  Rang  und  die  Aufstellung  am  linken 
Flügel  des  ersten  Treffens. 

Die  Holländer  verlangten  den  dritten  Rang  mit  Aufstellung 
am  rechten  Flügel  des  zweiten  Treffens;  dieselben  zählten  aber  50 
Schwadronen  und  da  man  so  viele  Reiterei  im  zweiten  Treffen  für 
nicht  zulässig  hielt,  so  wählte  man  den  Ausweg,  die  Holländer  als 
Reserve-Corps  zu  bestimmen. 

Der  Befehlshaber  der  Holländer,  Fürst  Waldeck,  gab  sich 
hiemit  zufrieden;  beim  holländischen  Corps  war  bekanntlich  auch  das 
österreichische  Regiment  Waldeck  eingetheilt,  so  dass  es  unter 
dem  Befehle  seines  eigenen  Inhabers  stand. 
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Die  Rangsbestim  mung  der  einzelnen  Contingente  gab  damals 
und  auch  noch  in  späterer  Zeit  oft  grolle  Schwierigkeiten;  selbst 
im  eigenen  Heere  verlangten  die  Regimenter,  in  der  Schlachtord- 
nung nach  ihrem  Range  zu  stehen.  Zeitraubende  Contre-Märschc 
mussten  oft  ausgeführt  werden,  um  diesem  Ehrenpunkte  gerecht 
zu  werden. 

Am  14.  September  überschritt  Trips  mit  seinem  Corps  bei 
Maastricht  die  Maas  und  bezog  bei  Meer  am  linken  Geer  -  Ufer 
eine  gesicherte  Aufstellung;  des  Gegners  Vortruppen  streiften  bereits 
bis  Bilsen.  Auch  das  Gros  der  Armee  überschritt  am  14.  auf 
einer  steinernen  und  zwei  Schiffbrücken  bei  Maastricht  die  Maas 
und  bezog  mit  dem  rechten  Flügel  bei  Gellick  mit  dem  linken  vor 
Maastricht  Lager;  die  Holländer  kamen  in  ein  Lager  beim  südlich 
Maastricht  gelegenen  Fort  St.  Pieter.  Vise  blieb  vorläufig  noch 
von  österreichischen  Truppen  besetzt. 

Französischerseits  unterlegte  man  der  Marschbewegung  der 
Alliierten  am  rechten  Maas-LTfer  die  Absicht  einer  beabsichtigten 
Flussübersetzung  bei  Lüttich,  zum  Zwecke  eines  Entsatzes  von 
Namur.  Schon  waren,  um  dies  abzuwehren,  die  Befehle  zum  Marsche 
gegen  Lüttich  erlassen,  als  der  Marschall  von  Sachsen  die  Kenntnis 
vom  Vorrücken  der  Alliierten  aus  Maastricht,  erhielt. 

Der  Marschall  glaubte  noch  immer,  dass  nur  ein  Theil  der 
alliierten  Armee  zu  dem  Zwecke  bei  Maastricht  auf  das  linke 
Maas- Ufer  übergegangen  sei,  um  seine  Aufmerksamkeit  von  Namur 
abzulenken.  F>  verstärkte  wohl  das  Corps  d'Estrees,  welches  von 
Millcmont  näher  an  Maastricht  bis  Houtain  vorgerückt  war  und 
zog  am  15.  den  grüßten  Theil  seiner  Armee  gegen  die  Brüssel- 
Lütticher-Straße  heran,  glaubte  jedoch  gute  Aussichten  zu  haben, 
gegen  nur  einen  Theil  der  Verbündeten  einen  Angriff  des  ver- 
stärkten d'Estrees'-Corps  gegen  die  Höhen  von  St.  Pieter  anordnen 
zu  können. 

Ehe  jedoch  der  Angriff  noch  zur  Ausführung  kam,  erhielt  der 
Marschall  Gewissheit,  dass  starke  Kräfte  der  alliierten  Armee  in 
jenem  berühmten  „Cäsar-Lager"  von  Maastricht,  dessen  Wegnahme 
als  nur  schwer  möglich  hingestellt  wurde,  ständen  und  sah  er  unter 
diesen  Umständen  von  einem  Angriffe  ab. 
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Die  französische  Aufstellung  in  der  allgemeinen  Linie  Tongern- 
Waremme  bot  ihre  linke  Flanke  dem  Angriff  der  Alliierten  dar  und 
musste  demnach  unverzüglich  eine  Änderung  erfahren,  sollte 
die  Armee  nicht  in  eine  kritische  I>age  kommen.  Die  bezüg- 
lichen Bewegungen  verzögerten  sich  und  erst  am  18.  Sep- 
tember Nachmittag  befand  sich  die  französische  Armee  in  einer 
neuen  Stellung,  die  sich  mit  dem  rechten  Flügel  an  Tongern,  mit 
dem  linken  an  Bilsen  lehnte,  und  daher  ziemlich  parallel  zur  Auf- 
stellung der  Verbündeten  lief. 

Letztere  hatten  sich  die  günstige  Gelegenheit,  am  15.  oder 
16.  zum  Angriff  überzugehen,  entgehen  lassen;  wohl  fanden  am 
16.  ihrerseits  Recognoscierungen  statt  und  wurde  die  Armee 
am  17.  in  eine  Stellung  Rosmeer — Roclenge  gebracht,  dann  die 
Truppen  aus  Vise  auf  das  linke  Maas  -  Ufer  gezogen,  allein 
der  günstigste  Moment  war  vorüber  und  die  neue  Aufstellung 
der  Franzosen  wurde  als  stark  und  schwer  angreifbar  erkannt. 

Ein  am  19.   berufener  Kriegsrath  sprach  sich  gegen  einen 
Angriff  aus,  brachte  über  die  Art,  wie  die  Operation  fortzuführen 
aber    die    auseinandergehendsten   Vorschläge;    vor   allem  sollte 
jedoch  die  Verpflcgsfrage,  die  wieder  in  Vordergrund  trat,  einer 
Lösung  zugeführt  werden. 

Im  übrigen  einigte  man  sich  im  verbündeten  Heere  doch 
dahin,  mit  der  Armee  zu  dem  Zwecke  nach  links  abzumarschieren 
um  dieselbe  zwischen  die  Armee  des  Marschalls  von  Sachsen  und 
Namur  zu  bringen  und  so  die  Aufhebung  der  Belagerung  dieses 
festen  Platzes  zu  bewirken.  Der  Fürst  von  Wa  1  d  e  c  k  hatte  diese 
Seitenbewegung  der  Armee  durch  eine  Aufstellung  bei  Slins  am 
rechten  Geer-Ufer  zu  decken,  während  der  Prinz  den  Gegner  aus  den 
Dörfern  Sluse  und  Malle  vertreiben  und  dann  den  linken  Flüge 
der  Armee  bis  Sluse  vorziehen  würde. 

Am  22.  früh  nahmen  die  Verbündeten,  ohne  auf  großen 
Widerstand  zu  treffen,  die  vorgenannten  Dörfer  und  am  23.  bezog 
W  a  1  d  e  c  k  mit  dem  Reserve-Corps  die  angewiesene  Aufstellung 
bei  Slins. 

Am  24.  änderte  die  Armee  die  Aufstellung  derart,  dass  der 
linke  Flügel  an  Sluse,  der  rechte  an  Rosmeer  gelehnt  zu  stehen  kam 
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Mittlerweile  war  jedoch  eingetreten,  was  die  letzten  Be- 
wegungen der  Alliierten  hintanhalten  wollten  —  die  Capitulation 
von  Namur. 

Dieser  bedeutende,  militärisch  wichtige  Platz  fiel,  die  Citadelle 
ausgenommen,  am  20.  September  in  die  I  lande  der  Franzosen, 
und  schon  am  22.  traf  ein  ansehnlicher  Theil  des  bisherigen  Bc- 
lagerungs- Corps  als  Verstärkung  bei  der  Armee  des  Marschall 
von  Sachsen  ein.  Der  Marschall  stellte  dem  holländischen  Corps 
das  Corps  d'Estrees  gegenüber,  verstärkte  seinen  rechten  Flügel 
bei  Tongern  und  wollte  den  Fall  der  Citadelle  von  Namur 
in  seiner  Stellung  abwarten.  Beide  Armeen  standen  sich  die 
nächsten  Tage,  ohne  etwas  zu  unternehmen,  nahe  gegenüber. 

Am  30.  September  capitulierte  nach  sechstägiger  Belagerung 
auch  die  Citadelle  von  Namur,  einer  der  festesten  Punkte  der 
Niederlande. 

Die  Besatzung  hatte  bei  9000  Mann  gezählt  und  war,  zwei 
österreichische  Bataillone  des  Regimentes  Heister  und  eine  öster- 
reichische Schwadron  abgerechnet,  aus  holländischen  Truppen  zu- 
sammengesetzt gewesen.  Der  geleistete  Widerstand  entsprach 
nicht  den  verfügbaren  Mitteln  und  die  Verluste  sowohl  des  An- 
greifers als  Vcrtheidigers  waren  relativ  nur  geringfügig. 

Nach  dem  Fall  von  Namur  herrschte  bei  den  Verbündeten 
Rathlosigkeit  über  die  weiteren  Maßnahmen ;  schließlich  entschied 
man,  aus  Rüchsichten  für  die  Verpflegung  und  für  die  Winter- 
quartiere, zum  Marsche  nach  Lüttich. 

Am  7.  October  überschritten  die  alliierten  Truppen  die  Geer 
und  rückten  in  8  Colonnen  in  ein  neues  Lager,  dessen  linker 
Flügel  sich  an  Lüttich  und  dessen  rechter  sich  an  Houtain 
lehnte.  Das  Hauptquartier  kam  in  das  Schloss  Grandza  (unferne 
Houtain). 

Zur  Sicherung  dieses  Marsches  war  eine,  10.000  Mann  starke 
Nachhut  am  linken  Geer-Ufer  zurückgeblieben,  die  mit  nachrücken- 
den französischen  Abtheilungen  zum  Gefechte  kam. 

Die  französische  Armee  setzte  sich  am  8.  gleichfalls  in  Be- 
wegung und  bezog  am  linken  Geer-Ufer  zwischen  Tongern  und 
Oreye  neue  Lager. 
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Am  8.  richteten  die  Verbündeten  die  vor  ihrer  Front  liegen- 
den Ortschaften  zur  Verteidigung  ein;  Slins  und  Fexhe  wurden 
mit  je  3  Bataillonen,  Liers  mit  2  Bataillonen  besetzt;  nach  Woirour 
und  Rocour,  dann  nach  Ans,  unferne  Lüttich,  am  äußersten  linken 
Flügel  der  Stellung  gelegen,  kamen  je  3  Bataillone.  Lüttich 
blieb  unbesetzt;  bei  Vise  wurden  3  Brücken  über  die  Maas  ge- 
schlagen, jene  über  die  Gecr  aber  zerstört. 

Die  Schlacht  von  Rocour 
am  n.  October  1746. 

Nach  der  Vereinigung  mit  dem  vor  Namur  gestandenen  Be- 
lagerungs  Corps  zählte  die  französische  Armee,  die  leichten  Truppen 
uneingerechnet,  168  Bataillone,  274  Schwadronen  und  120  Geschütze 
oder  ungefähr  84.000  Mann,  27.000  Reiter.  Dieser  Macht  konnten 
die  Verbündeten  nur  88  Bataillone,  204  Schwadronen  oder  etwa 
52.800  Mann,  20.400  Reiter  gegenüberstellen. 

Die  Stellung  der  Verbündeten  zwischen  Slins  und  Ans, 
war  in  der  Front  zwar  ziemlich  stark,  aber  für  die  vorhandenen 
Streitkräfte  zu  ausgedehnt;  der  rechte  Flügel  lehnte  sich  an  den 
Geer-Fluss,  der  linke  entbehrte  einer  natürlichen  Anlehnung.  Ein 
bedeutsamer  Ubelstand  war  es,  dass  die  Maas  ganz  nahe  hinter 
der  Front  lag  und  die  Ubergänge  über  diesen  Fluss  auf  die 
Brücken  bei  Lüttich,  Vise  und  Maastricht  beschränkt  waren. 

Das  Schlachtfeld  war  von  Hecken,  Zäunen,  Hohlwegen  und 
Schluchten,  welche  die  wechselseitige  Unterstützung  im  Gefechte 
ganz  wesentlich  behinderten,  durchschnitten. 

Der  Marschall  von  Sachsen  hatte  schon  am  9.  alle  Vorkeh- 
rungen für  die  Schlacht  getroffen,  am  10.  überschritt  er  mit  der 
Armee  die  Geer  und  ließ  dieselbe  in  zwei  Treffen  und  eine 
Reserve  gegliedert,  zwischen  Hognoul  und  Wihogne  Lager 
beziehen. 

Das  Corps  d'Hstrres,  welches  den  linken  Flügel  der  Ver- 
bündeten umgehen  sollte,  bestand  aus  2  Infanterie-Brigaden  mit 
26  Schwadronen  und  wurde  nach  Bierset  beordert;  zwischen 
diesem  Orte    und    Hognoul    kam    das    Corps    Clermont  mit 
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19  Bataillonen,  36  Schwadronen  und  allen  leichten  Truppen  der 
Armee  zu  stehen. 

Im  Räume  zwischen  dem  linken  Flügel  der  Hauptstellung  und 
dem  Gccrflusse  befand  sich  das  Corps  Clermont  -  Gallerande,  be- 
stimmt, den  rechten  Flügel  der  Verbündeten  während  der  Schlacht 
im  Schach  zu  halten. 

Bereits  am  10.  kam  es  zwischen  den  Vortruppen  beider  Ar- 
meen zu  mehreren  Zusammenstößen  untergeordneter  Art. 

Prinz  Karl  erhielt  von  den  letzten  Bewegungen  des  Gegners 
Kenntnis  und  auch  die  Verschiebungen  desselben  gegen  den 
linken  Flügel  der  eigenen  Aufstellung  blieben  ihm  nicht  unbe- 
kannt. 

Es  war  vielleicht  unter  dem  Schutze  der  Nacht  noch  möglich, 
die  Maas  zu  überschreiten  und  der  Schlacht  auszuweichen,  aber 
der  Prinz  und  seine  nächste  Umgebung  waren  für  die  Annahme 
derselben. 

Der  Train  wurde  bei  einbrechender  Nacht  thcils  nach  Vise, 
thcils  nach  Maastricht  in  Marsch  gesetzt;  nach  Slins  und  Fexhe, 
welche  Orte  durch  3  Bataillone  besetzt  waren,  kamen  noch 
4  weitere  Bataillone  als  Verstärkung  und  die  aus  2  Bataillonen  be- 
stehende Besatzung  von  Enixhc  wurde  durch  ein  drittes  Bataillon 
verstärkt. 

Zur  Deckung  der  rechten  Flanke  wurden  2  Bataillone  in  deren 
Verlängerung  vorgeschoben. 

Die  in  der  Front  liegenden  Dörfer  Rocour,  Woirour  und  Liers 
waren  im  ganzen  durch  12  Bataillone  englischer,  hannoverscher 
und  hessischer  Truppen  besetzt. 

Die  Truppen  am  rechten  Flügel  waren  österreichische,  jene 
am  linken  Flügel  bei  Ans  holländische.  Bei  letzteren,  die  unter 
Commando  des  Fürsten  Wal  deck  standen,  waren  an  kaiserlichen 
Truppen  eingetheilt :  \Va  1  d  c  c  k  -  Infanterie  mit  3  Bataillonen  und 
das  Kürassier-Regiment  Birkenfeld. 

Die  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  October  herrschte  starker 
Sturm  mit  Regen  und  am  Morgen  war  die  ganze  Gegend  in 
dichten  Nebel  gehüllt. 
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Um  S  Uhr  früh  setzte  sich  die  französische  Armee  in  zehn 
Colonnen  gegen  die  Ortschaften  Villers,  Longtin  und  Alleur  in 
Marsch;  vor  denselben  wurde  gehalten  und  die  Angriffsbefehle 
erlassen. 

d'Kstree,  bestimmt,  den  Angriff  zu  beginnen,  gieng  in  drei 
Colonnen  aus  Bierset  gegen  die  linke  Flanke  der  Verbündeten 
vor;  letztere,  der  nebligen  Witterung  wegen,  erst  spät  den  An- 
marsch der  Franzosen  erkennend,  bezogen  jetzt  in  der  Höhe  der 
von  ihnen  besetzten,  vor  der  Front  liegenden  Ortschaften  die 
Schlachtordnung.  Von  Fexhe  bis  gegen  Liers  standen  öster- 
reichische, weiterhin  über  Woircour  und  Rocour,  wie  erwähnt, 
Hannoveraner,  Kngländer  und  Hessen,  und  den  linken  Flügel  bil- 
deten unter  Wa  1  d  e  c  k's  Befehl  die  Holländer,  verstärkt  durch  das 
österreichische  Regiment  Waldeck,  einige  tausend  deutsche  Reiter, 
Husaren  und  Fandurcn. 

Der  linke  Flügel  der  Verbündeten,  welcher  bestimmt  war, 
bei  der  Vorstadt  St.  Walburga  Anschluss  an  Lüttich  zu  nehmen, 
wurde  bis  Ans  vorgeschoben.  Dann  eine  Batterie,  aus  10  hollän- 
dischen Geschützen,  rechts  von  Ans  aufgefahren. 

Stärkere  Batterien  standen  links  von  Rocour,  dann  zwischen 
Enixhe  und  Liers,  sowie  in  Rocour  und  Woircour. 

Der  Marschall  von  Sachsen  hatte  den  Plan,  zuerst  den  linken 
Flügel  der  Verbündeten  anzugreifen  und  denselben  von  Lüttich 
abzudrängen,  dann  gegen  Rocour,  Woircour  und  Liers  vorzugchen 
und  die  Mitte  der  Verbündeten  zu  durchstoßen. 

Unaufgeklärte  Umstände  verspäteten  stark  den  französischen 
Angriff,  was  der  kurzen  Tageszeit  wegen  nachtheilige  Folgen 
brachte. 

Es  war  bereits  1 2  Uhr  mittags,  als  die  Franzosen  aus  36 
Geschützen  die  Beschießung  von  Ans  begannen;  die  holländische 
Batterie  wurde  zwar  bald  zum  Abfahren  genöthigt,  aber  es  ver- 
giengen  zwei  Stunden,  ehe  die  französischen  Angrififscolonnen 
gegen  Ans  vorgiengen. 

Während  leichte  Truppen  das  Dorf  umgiengen,  führten 
20   Bataillone,   unterstützt   von   starker   Artillerie,    den  directen 
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Angriff  aus.  Nach  tapferem  Widerstand  und  bei  Verlust  von  6  Ge- 
schützen räumte  der  Vcrtheidiger  Ans.  Hin  Versuch  desselben, 
neuerdings  Ans  zu  gewinnen,  scheiterte. 

Fürst  Wal  deck  zog  jetzt  seinen  linken  Flügel  gegen  die 
Citadelle  von  l.üttich  zurück  und  ließ  diese  rückgängige  Bewegung 
durch  einen  Vorstoß  von  10   holländischen  Schwadronen  decken. 

Die  Franzosen  giengen  nun  mit  S  Bataillonen  aus  Ans  vor 
und  gliederten  dieselben  zu  weiterem  Angriffe;  andere  Truppen 
wurden  als  Unterstützung  hinter  Hecken  in  Bereitschaft  gestellt 
und  auch  Geschütze  vorgezogen. 

Der  Marschall  von  Sachsen  beabsichtigte  jetzt  die  Dörfer 
Rocour,  Woircour  und  Liers  zu  gewinnen,  und  zwar  sollte  Liers 
zuerst  angegriffen  werden.  Missverständnisse  verzögerten  den 
Angriff  auf  letztgenannten  Ort  und  schließlich  wurden  alle  bereit- 
gestellten Truppen  -  -  1 1  Brigaden  —  gegen  Rocour  und  Woircour 
zum  Angriffe  angesetzt.  Fls  war  4  I  hr  geworden,  als  dieser 
große  Angriff  zur  Ausführung  kam.  Mehrmals  zurückgeschlagen, 
gestattete  die  große  Überlegenheit  den  Franzosen  wiederholte  An- 
griffe und  schließlich  wurden  sie,  wenn  auch  bei  sehr  großen  Ver- 
lusten, nach  5  Uhr  nachmittags  Herren  der  Objecle. 

Die  Wegnahme  von  Rocour  nöthigte  auch  Wal  deck,  die 
bezogene  Aufstellung  aufzugeben  und  den  Rückzug  gegen 
Maastricht  anzutreten.  Derselbe  geschah  in  voller  Ordnung,  ge- 
deckt durch  eine  Nachhut,  bei  der  sich  die  österreichischen  Truppen 
—  also  auch  das  Regiment  Waldeck  —  befanden. 

Alle  Versuche  des  Marschalls  von  Sachsen,  das  holländische 
Corps  von  der  übrigen  Armee  abzutrennen,  blieben  erfolglos  und 
begnügte  er  sic  h  schließlich,  der  Nachhut  dieses  Corps  seine  leichten 
Truppen  nachfolgen  zu  lassen. 

Um  diese  Zeit  hatte  Prinz  Karl  bereits  Liers  geräumt  und 
eine  Stellung  zur  Aufnahmt;  der  Holländer  und  übrigen  alliierten 
Truppen  bezogen ;  sämmtliche  österreichische  Truppen  —  ausge- 
nommen nur  die  beim  Corps  Wal  deck  eingeteilten  (Regiment 
Wal  deck)        hatten  überhaupt  gar  keinen  Schuss  abgegeben. 

Nachdem  alle  Truppen,  die  von  den  Österreichern  genommene 
Nachhutstellung    durchzogen    hatten,    traten    auch    letztere  den 
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Rückmarsch  an ;  ihre  Nachhut  bezog  zwisc  hen  dem  in  der  Nähe 
der  Maas  gelegenen  Schlosse  Fromont  und  dem  an  der  Geer 
gelegenen  Orte  Fbeme  eine  Stellung,  hinter  welcher  die  alliierte 
Armee  in  sechs  Treffen  Lager  bezog. 

Die  Franzosen  folgten  mit  ihrer  Vorhut  bis  zur  Linie  Millcmont- 
Enixhe;  die  Armee  selbst  lagerte  hinter  dieser  Linie  in  mehreren 
Treffen. 

Das  holländische  Corps  hatte  bei  seinem  Rückzüge  22  Ge- 
schütze und  noch  eine  größere  Zahl  von  Munitionswagen,  welche  zum 
Theile  auf  unrichtige,  schlechte  Marschlinien  kamen,  zurücklassen 
müssen ;  sie  wurden  eine  Beute  der  folgenden  französischen  Truppen. 

Die  beiderseitige  Reiterei  war  in  der  Schlacht  gar  nicht  zur 
Thätigkeit  gekommen.  Der  Verlust  der  Franzosen  wird  auf  un- 
gefähr 3000  Todte  und  Verwundete  angegeben ;  jener  der  Alliierten 
betrug : 

1692  Todte, 

1 1  7 1  Verwundete, 

1695  Gefangene;  alles  in  allem  daher 
4558  Mann. 

50  Kanonen  und  10  Fahnen  fielen  in  die  Hände  der  Sieger. 
Der  Verlust  der  österreichischen  Truppen,  welcher  sich  der  dar- 
gethanen  Sachlage  gemäß  wohl  fast  ausschließlich  auf  das  Regiment 
Wal  deck  bezog,  ist  nicht  bekannt,  kann  jedoch  bei  diesem  Rc- 
gimente,  seine  Verwendung  in  Betracht  gezogen,  nicht  unbedeutend 
gewesen  sein. 


Ks  war  zweifelsohne  noch  eine  Gunst  des  Schicksales,  dass 
die  alliierte  Armee  so  leichten  Kaufes  sich  einer  recht  kritischen 
Situation  entwand ;  hätte  der  Gegner  Zeit  und  Kraft  besser  verwertet, 
so  konnte  eine  Katastrophe  der  Alliierten  kaum  ausbleiben. 

Am  12.  October  gieng  das  verbündete  Heer  über  Maastricht 
auf  das  rechte  Maasufer  zurück. 

Der  Marschall  von  Sachsen  verzichtete  auf  Ausnützung  seines 
am  1 1 .  erfochtenen  Sieges  und  glaubte  mit  Rücksicht  auf  die 
weit  vorgeschrittene  Jahreszeit  von  einer  Belagerung  von  Maastricht 
absehen  zu  müssen;  er  gieng  am  12.  in  sein  früher  innegehabtes 
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Lager  bei  Tongern  zurück.  Bis  25.  war  die  französische  Armee 
bereits  vollständig  theils  abgezogen,  theils  in  Winterquartiere  verlegt. 

Nunmehr  säumten  auch  die  Verbündeten  nicht  länger,  die 
Truppen  in  Winterquartiere  zu  verlegen. 

Die  österreichischen  Truppen  in  den  Niederlanden  zählten  am 
Ende  des  Feldzuges  noch  23.982  Mann,  10.630  Reiter. 

Der  Stand  des  Regimentes  Wal  deck  wird  Ende  Üecember 
mit  1438  Mann,  153  Grenadieren  angeführt. 

Die  österreichischen  Truppen  bezogen  die  Winterquartiere  in 
den  Gebieten  von  Luxemburg  und  Limburg,  dann  im  Trierschen, 
Kölnischen  und  Pfälzischen. 

Das  Regiment  Waldeck  erhielt  die  Quartiere  in  Riethoven 
(südlich  Eindhoven  in  Nord  -  Brabant)  und  Veldhoven  (süd- westlich 
Wecrt  in  Limburg). 

Die  Engländer  und  Hessen  kamen  in  den  Raum  zwischen  Breda 
und  's  Hertogenbosch,  die  Holländer  und  Hannoveraner  in  die  Ge- 
gend um  Maastricht,  Venlo  und  Grave. 

Prinz  Karl  von  Lothringen  hatte  am  7.  November  die  Armee, 
deren  Oberl>efehl  der  F.  M.  Graf  Batthyanyt  übernahm,  verlassen. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1 746  in  Italien  nahm  einen  für  die 
verbündeten  österreichisch-piemontesischen  Waffen  ruhmvollen  und 
ergebnisreichen  Verlauf.  Die  österreichischen  Streitkräfte  waren 
ziemlich  ansehnlich  verstärkt  und  als  mit  der  Capitulation  von  Asti 
am  7.  März  die  Erfolge  der  Verbündeten  ihren  Anfang  genommen, 
sahen  sich  die  verbündeten  Franzosen-Spanier  bald  genöthigt,  die 
Belagerung  von  Alessandria  aufzuheben,  Mailand  zu  räumen  und 
dem  Gegner  Casale,  Guastalla  und  Parma  zu  überlassen.  Am  16. 
Juni  erfochten  die  Österreicher,  unter  dem  F\  M.  Fürst  Liechten- 
stein, den  glänzenden  Sieg  bei  Piacenza;  am  10.  August  kam  es 
am  Tidone  zu  einem  blutigen,  unentschiedenen  Treffen,  welches  aber 
immerhin  den  Rückzug  der  Gegner  nach  Tortana  zur  Folge  hatte. 

Als  die  österreichischen  Truppen  am  1.  September  den  geg- 
nerischen Widerstand  in  der  Bocchetta  gebrochen  hatten,  wurde 
am  6.  Genua  besetzt. 

Bis  halben  October  waren  die  Franzosen-Spanier  bis  Nizza 
zurückgegangen,  und  schickte  man  sich  österreichischerseits  an, 
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in  Verbindung  mit  den  Piemontcsen  einen  Zug  nach  der  Provence 
zur  Wegnahme  von  Toulon  und  zur  Zerstörung  des  dortigen  großen 
Marine-Arsenales  zu  unternehmen. 

Am  4.  December  wurde  Antibes  erreicht  und  alle  Einleitungen 
für  die  Belagerung  dieses  festen  Platzes  getroffen,  als  ein  Ereignis 
eintrat,  welches  die  Gesammt-Situation  plötzlich  sehr  wesentlich  zu 
Ungunsten  der  österreichisch-piemontesischen  Sache  änderte. 

In  Genua  war  ein  Volksaufstand  ausgebrochen,  wodurch  die 
dort  befindlichen,  nicht  sehr  zahlreichen  österreichischen  Truppen 
genöthigt  wurden,  am  10.  December  die  Stadt  zu  räumen. 

Dieses  Ereignis  und  der  Umstand,  dass  auch  die  französische 
Armee  wesentlich  verstärkt  worden  war,  veranlassten  zur  Räumung 
des  französischen  Bodens.  Die  Franzosen  folgten  nicht,  sondern 
bezogen  Winterquartiere;  letzterem  Beispiele  folgten  auch  die 
Alliierten. 

Die  österreichischen  Truppen  kamen  in  die  Grafschaft  Nizza, 
dann  an  die  Riviera  di  Ponenta  und  in  die  Lombardei. 

In  das  Jahr  1 746  fällt  die  Errichtung  der  drei  ersten  stabilen 
National -Grenz -Regimenter  und  der  Beginn  der  Einrichtung  der 
Militär-Grenze  nach  jenen  Grundzügen,  wie  solche  bis  zu  einer 
noch  nicht  ferne  zurückliegenden  Vergangenheit  aufrecht  blieben. 

Eine  neue  „Bagage-Ordnung"  wurde  in  diesem  Jahre  erlassen ; 
Wagen  und  Bespannungen  hatten  die  Regimenter  gegen  Bezug 
eines  Anschaffungs-  und  Erhaltungs-Pauschales  selbst  zu  beschaffen. 
Ein  Infanterie  -  Regiment  hatte  11  vierspännige  Wagen,  25  zwei- 
spännige  Kanonen,  76  Reit-  und  41  Pack-Pferde  ins  Feld  mit  sich 
zu  führen. 

Feldzug  des  Jahres  1747. 

Im  Winter  1746 — 47  zu  Breda  zwischen  den  Kriegführenden 
begonnene  Friedensunterhandlungen  hatten  kein  Resultat  gebracht, 
und  die  Fortsetzung  des  Kampfes  am  niederländischen  Kriegsschau- 
platze war  zur  Nothwendigkeit  geworden. 

Die  Ereignisse  des  abgelaufenen  Jahres  hatten  den  Alliierten 
gezeigt,  dass  bedeutendere  Mittel  aufgeboten  werden  müssten,  wenn 
sie  auf  Erfolge  rechnen  wollten. 
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In  'sGravenhage  gepflogenen  Abmachungen  hatten  eine  Armee- 
stärke von  140.000  Mann  festgestellt,  wozu  Osterreich  ein  Contin- 
gent .  von  60.000  Mann,  England  und  die  Generalstaaten  von  je 
40.000  Mann  stellen  sollten. 

Österreich,  welches  von  England  400.000  Pfund  Sterling  als 
Subsidie-Geld  zu  erhalten  hatte,  sollte  auch  das  luxemburgische 
Gebiet  durch  10.000  Mann  decken. 

Der  Oberbefehl  über  die  alliierte  Armee  war  dem  Herzoge 
von  Cumberland  zugedacht  und  sollten  sich  an  seiner  Seite  die 
beiden  österreichischen  Eeld  -  Marschälle  Graf  von  Batthyänyi  und 
Prinz  Waldcck  befinden. 

Der  dienstbare  Stand  der  österreichischen  Truppen  in  den 
Niederlanden  bclief  sich,  ohne  Einrcchnung  der  über  8000  Mann 
starken  Besatzung  von  Luxemburg,  im  Januar  auf  nahe  an  26.000 
Mann,  10.000  Reiter,  so  dass  noch  mehr  als  25.000  Mann  auf  die 
vertragsmäßige  Contingcnts-Stärke  fehlten. 

Das  Regiment  Waldeck  hatte  Ende  Januar  einen  Stand  von 
1457  Mann,  153  Grenadieren. 

Der  Feldzugsplan  der  Alliierten  zielte  dahin,  mit  einem 
Corps  Antwerpen  zu  belagern  und  mit  der  Hauptmacht  vorwärts 
dieser  Festung  eine  Stellung  zu  beziehen  und  dann  nach  den 
Umständen  und  den  zu  Tage  tretenden  Absichten  des  Gegners  zu 
handeln.  Im  allgemeinen  sollten  aber  die  Operationen  bald  be- 
gonnen werden. 

In  der  zweiten  Hälfte  März  setzten  sich  die  zur  Operations- 
Armee  bestimmten  Truppen  aus  dem  Luxemburgischen  in  Marsch, 
und  bis  Ende  des  Monates  waren  alle  österreichischen  Truppen  an 
der  Maas  zwischen  Gent  und  Roermond  versammelt. 

Das  Regiment  Wal  deck  gelangte  am  29.  März  aus  seinen 
Winterstationen  nach  Stevensweert. 

Die  Engländer  und  Holländer  sammelten  sich  im  Räume 
zwischen 's  II  ertogenbosch  und  der  Scheide:  der  Herzog  von  Cum- 
berland nahm  sein  Hauptquartier  in  Tilburg. 

Die  französische  Armee  stand  auch  in  diesem  Jahre  unter  dem 
Befehle  des  Marschall  von  Sachsen ;  sie  sollte  im  bevorstehenden 


Digitized  by  LiOOQle 


335 


Feldzuge  vorerst  Holländisch-Flandern  erobern  und  wurde  zu 
diesem  Behufe  in  den  ersten  Tagen  des  April  in  der  Linie  Brügge- 
Gent  -  Dendermonde  versammelt. 

Der  Marschall  von  Sachsen  hoffte  mit  der  Gewinnung  von 
Holländisch-Flandern  die  Generalstaaten  zum  Abfalle  von  der  Coa- 
lition  zu  bringen  und  rechnete  auf  die  Verwahrlosung  und  geringe 
Widerstandskraft  der  festen  Plätze;  er  glaubte,  dass  es  möglich 
sei,  die  Occupation  durchzuführen,  bevor  die  Alliierten  in  der  I-age 
wären  die  Operationen  mit  bedeutenden  Kräften  zu  beginnen. 

Die  Franzosen  fanden  thatsächlich  im  Anfange  nur  geringen 
Widerstand  und  setzten  sich  im  Y'erlaufe  des  Monates  April  und 
in  den  ersten  Tagen  des  Mai  in  den  Besitz  der  in  Holländisch- 
Flandern  gelegenen  festen  Plätze  —  Sluis,  Ijzendijke  und  der  Außen- 
forts von  Sas  van  Gent. 

Die  Alliierten  waren  anfangs  April  noch  in  von  Roermond  über 
Kindhoven  und  's  Hertogenbosch  bis  an  die  Scheide  sich  erstrecken- 
den Cantonicrungcn. 

Das  Regiment  Waldeck  erreichte  am  3.  April  Maaseijk,  am 
4.  Cranendonk,  am  5.  Fündhoven. 

Der  I  lerzog  von  Cumberland  wollte  Antwerpen  belagern,  und 
wartete  nur  noch  auf  das  Anlangen  des  Belagerungs-Geschützes ; 
Batthyänyi,  mit  den  Maßnahmen  des  I  lerzogs  nicht  einverstanden, 
machte  auf  die  Schwierigkeiten  einer  Belagerung  im  Angesichte 
einer  starken  gegnerischen  Armee  aufmerksam  und  betonte  die 
Nothwendigkeit,  Maastricht,  auf  welchen  festen  Platz  die  Absicht 
des  Gegners  ersichtlich  abziele,  genügend  zu  sichern. 

Als  am  19.  April  im  Hauptquartier  der  Alliierten  die  Nach- 
richt eingieng,  dass  die  in  Holländisch- blandem  eingebrochenen 
Gegner  bis  an  die  Westcr-Schelde  unterhalb  Antwerpen  vorge- 
drungen seien,  wurde  beschlossen,  mit  der  Armee  bis  I  loogstraeten 
zu  rücken  und  von  dort,  den  sich  ergebenden  Umständen  ent- 
sprechend, die  weiteren  Operationen  einzuleiten. 

Am  21.  brachen  die  österreichischen  Truppen  aus  den  Can- 
tonierungen  auf  und  am  30.  war  die  ganze  alliierte  Armee  in  einem 
Lager  bei  Brecht  vereinigt.  Das  Regiment  Wal  deck  hatte  über 
Netersel  und  Poppel  Brecht  erreicht. 
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Die  Armee  zählte  in  115  Bataillonen,  44  Grenadier  -  Com- 
pagnien,  191  Schwadronen  bei  73.000  Mann,  23.000  Reiter  und 
waren  hievon  österreichische  Truppen :  55  Bataillone,  38  Grenadier- 
Compagnien,  100  Schwadronen. 

Die  Armee  war  in  drei  Treffen  und  eine  Reserve  gegliedert; 
das  Regiment  Wal  deck  hatte  3  Bataillone,  2  (Irenadier  -  Com- 
pagnien  und  war  im  ersten  Treffen  eingetheilt;  vorgesetzte  Gene- 
räle des  Regimentes  waren  F.  Z.  M.  Daun,  F.  M.  L.  Marschall  (frü- 
herer Commandant  des  Regiments),  G.  M.  Arhemberg. 

F.  M.  L.  Trips  wurde  mit  einem  stärkeren  Detachement  in  der 
Richtung  auf  Antwerpen  bis  Schilde  vorgeschoben;  gegnerische 
leichte  Truppen,  welche  ihn  angriffen,  drängte  er  zurück  und  ent- 
sendete Husaren-Abtheilungen  bis  Tienen  und  Jodoigne. 

Die  Unternehmung  der  Franzosen  auf  Holländisch  -  Mandern 
machte  rasche  Fortschritte,  verschuldete  aber  auch,  dass  die 
Republik  nicht,  wie  die  Franzosen  gehofft,  in  Neutralität  verharrte, 
sondern  im  Gegentheile  ein  thatkräftiger  und  entschlossener  Gegner 
Frankreichs  wurde. 

In  Holländisch  -  Flandern  fiel  am  11.  Mai  auch  Hülst  in 
französische  Hände  und  den  Holländern  blieb  nur  noch  der  feste 
Platz  Axel,  welcher  aber  auch  schon  bald  darauf,  am  17.,  ver- 
loren gieng. 

Die  Alliierten  kamen  zu  keinem  rechten  Kntschluss;  am  5.  Mai 
wurde  Prinz  Wolfenbüttel  mit  stärkeren  Abtheilungen  nach  Schilde 
vorgeschoben,  während  die  leichten  Truppen  des  F.  M.  L.  Tirps 
nach  Lier  und  Schrick  in  Marsch  gesetzt  wurden. 

Am  14.  verließ  die  ganze  Armee  das  Lager  bei  Brecht  und 
rückte  nach  dem  weniger  als  2  Stunden  von  Antwerpen  entfernten 
Braeckschooten.  Die  Truppen  wurden  zu  Herstellungs- Arbeiten 
von  Faschinen  und  Schanzkörben  herangezogen,  um  die  Franzosen 
zum  Glauben  einer  bevorstehenden  Belagerung  von  Antwerpen 
zu  bringen.  Bald  ließ  jedoch  der  Herzog  von  Cumberland  seinen 
früheren  Plan  auf  Antwerpen  fallen. 

Die  alliierte  Armee  überschritt  am  26.  die  Kleine  Nethe  und 
bezog  an  der  Großen  Nethe  nahe  bei  Hercnthout  zu  dem  Zwecke 
um  die  holländischen  Festungen  zu  decken,  eine  Aufstellung. 
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Um  die  Verbindung  über  Breda  sicher  zu  stellen,  wurde  ein 
stärkeres,  aus  Holländern  gebildetes  Dctachement  nach  Westwezel 
entsendet,  während  das  Corps  Wolfenbütte  1  nach  Tongerloo  be- 
ordert wurde.  Am  27.  wurden  vier  Brücken  über  die  Grolle  Nethe 
geschlagen  und  mit  der  Anlage  von  Brückenköpfen  begonnen. 

Der  Marschall  von  Sachsen  ließ  für  seine  Armee  bei  Rotselaer 
(nördlich  von  Löwen)  Lager  vorbereiten  und  bezog  dieselben  am 
2S.  Mai;  die  Armee  zählte  bei  Nichteinrechnung  von  4—5000  Mann 
leichter  Truppen  annähernd  93.000  Mann  Infanterie,  28.000  Reiter 
und  verfügte  über  150  Feldgeschütze.  Das  Hauptquartier  befand 
sich  in  Mechcln. 

Am  31.  traf  der  König  von  Frankreich  in  Brüssel  ein. 

Die  Franzosen  verfolgten  ebenfalls  keinen  bestimmten  Opera- 
tionsplan, sondern  beabsichtigten  nach  den  sich  ergebenden  Ver- 
hältnissen zu  handeln ;  sie  dehnten  in  den  ersten  Tagen  des  Juni 
ihre  Cantonierungs-Ouartiere  weiter  gegen  Osten  aus  und  besetzten 
Oplinter  und  Tienen  an  der  Geete. 

Am  16.  wurde  eine  stärkere  Abtheilung  gegen  St.  Truijen 
vorgeschoben;  ein  Angriff,  den  die  Franzosen  auf  den  von  öster- 
reichischen leichten  Truppen  besetzten  Ort  Diest  unternahmen, 
wurde  abgewiesen. 

Die  Zusammenstellung  eines  Belagerungs  -  Parkes  bei  Namur 
sprach  für  die  Absicht  der  Franzosen,  Maastricht  zu  belagern,  allein 
der  I  lerzog  von  Cumberland  befürchtete,  sein  Gegner  wolle  ihn 
nur  gegen  die  Maas  abziehen,  um  seinerseits  Unternehmungen  gegen 
Breda  und  Bergen  op  Zoom  zu  führen ;  er  beschloss  daher,  um  für 
alle  Fälle  sich  nicht  zu  weit  von  Holländisch-Brabant  zu  entfernen, 
nur  auf  eine  kurze  Strecke  Dcmmer  aufwärts  zu  rücken. 

In  diesem  Sinne  wurde  ein  Theil  der  alliierten  Armee  am  17. 
nach  Hasselt  und  Lummen  in  Marsch  gesetzt.  Während  dieser 
Zeit,  als  die  beiderseitigen  Armeen  nur  einzelne  Verschiebungen 
vornahmen,  fielen  viele  Unternehmungen  der  leichten  Truppen  vor, 
welche  sich  zumeist  zu  Gunsten  der  Alliierten  entschieden. 

Der  Marschall  von  Sachsen  sah  sich  infolge  der  Truppenver- 
schiebungen der  Alliierten  gegen  die  obere  Dcmmer  veranlasst, 
auch   seinerseits   unter  dem  Befehle  d'Estrees  Abthcilungen  nach 
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Tongern  in  Marsch  zu  setzen;  dieselben  gelangten  am  22.  bis  La- 
naken.  Am  24.  trat"  auch  Clermont  dort  ein  und  bezog  mit  dem 
linken  Flügel  an  Bilsen,  mit  dem  rechten  an  die  Maas  gelehnt, 
eine  Stellung. 

Die  französische  Hauptmacht  befand  sich  zu  dieser  Zeit  noch 
immer  an  der  unteren  Dyle  und  hatten  die  Alliierten  die  Mög- 
lichkeit, durch  eine  rasche  Operation  in  östlicher  Richtung,  welche 
ohne  sonderliche  Gefährdung  von  Breda  und  Bergen  op  Zoom 
ausführbar  erschien,  1  )etailerfolge  über  die  vereinzelten  französischen 
Corps  von  d'Fstrees  und  Clermont  davonzutragen. 

Am  24.  Juni  verließ  die  alliierte  Armee  die  Gegend  bei  hier 
und  rückte  nach  Westerloo ;  sie  verfolgte  hiebei  die  Absicht,  bei 
einer  eventuellen  Belagerung  von  Maastricht  diesem  Platze  nahe 
zu  sein.  Am  25.  wurde  Diest  erreicht;  das  zur  Deckung  von 
Holländisch-Brabant  bestimmte  Corps,  dessen  Commando  der  Prinz 
von  I  lild burghausen  übernommen  hatte,  gieng  von  Westwezel  nach 
Zundert  zurück. 

Die  Franzosen  folgten  dieser  Bewegung  der  alliierten  Armee 
nur  eine  Strecke  mit  leichten  Truppen;  aber  der  Marschall  von 
Sachsen  sah  sich  doch  bestimmt,  den  größten  Theil  der  Haupt- 
armee in  süd-östlichcr  Richtung,  in  der  Richtung  auf  Löwen  nach 
l'erck  abrücken  zu  lassen  und  dort  Lager  zu  beziehen. 

Clermont  und  d'F.stree  wurden  angewiesen,  ihre  Stellung  auf- 
zugeben und  sich  hint<  r  Tongern  zurückzuziehen,  dann  wurden  die 
an  der  Demmer  liegenden  Orte  Aerschot  und  Haeleti  von  starken 
Abtheilungen  besetzt. 

Am  27.  bewirkten  die  Verbündeten  den  Marsch  von  Diest 
nach  Hasselt,  wobei  ein  größerer,  nicht  genügend  geschützter  Ver- 
pllegstrain  in  die  I  lande  französischer  Husaren  fiel. 

Am  kommenden  Tag  wurde  seitens  tler  Armee  eine  starke 
Vorhut  ausgeschieden  und  dieselbe  dem  Commando  des  F.  Z.  M. 
Grafen  Daun  unterstellt;  genannter  General  überschritt  bei  Hasselt 
die  Demmer  und  nahm  jenseits  des  Flusses  eine  Aufstellung. 

Am  30.  gieng  Daun,  verstärkt  durch  das  Reserve-Corps  Wolfen- 
büttel.  nach  Bilsen  und  bezog  vor  diesem  Orte  eine  Aufstellung; 
die  Armee  rückte  zwischen  Genck  und  Gellick  in  Lager. 
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Nunmehr  erkannte  der  Marschall  von  Sachsen  die  gefährliche 
Lage  seines  isoliert  nächst  Tongern  stehenden  rechten  Flügels  und 
beeilte  sich,  demselben  Verstärkungen  aus  Tienen  und  St.  Truijen 
zukommen  zu  lassen;  die  Hauptarmee  setzte  er  um  Mitternacht 
vom  29.  auf  den  30.  von  Perck  gegen  Tongern  in  Marsch. 

Die  Verbündeten  hatten  die  günstige  Gelegenheit,  am  30.  Juni 
oder  1 .  Juli  mit  überlegener  Kraft  das  Corps  Clermont  anzugreifen, 
versäumt. 

Der  Marschall  von  Sachsen  traf  am  Morgen  des  30.  persönlich 
beim  Corps  Clermont  ein  und  ließ  in  der  Richtung  auf  Bilsen  Re- 
cognoscierungen  vornehmen ;  er  glaubte  nur  einen  Theil  der  alliierten 
Armee  vor  sich  zu  haben  und  beabsichtigte,  am  1.  Juli  die  Alliierten 
anzugreifen. 

Zu  diesem  Entschlüsse  fand  er  sich  noch  dadurch  bestimmt, 
dass  er  darauf  rechnete,  Theile  seiner  nachrückenden  Armee  recht- 
zeitig zur  Stelle  zu  haben.  Am  Morgen  des  1.  verfügte  der  Mar- 
schall über  31  Bataillone  und  61  Schwadronen,  welche  Truppen  er 
in  eine  Stellung  zwischen  Herderen  und  Groß -Eideren  brachte, 
doch  hatte  er  zu  diesem  Zeitpunkt  schon  die  Gewissheit,  die  ganze 
gegnerische  Armee  vor  sich  zu  haben.  In  dieser  kritischen  Lage 
cntschloss  er  sich,  seine  Truppen  in  der  bezogenen  Stellung  zu 
belassen  und  hiedurch  den  Gegner  zu  täuschen  und  ihn  zum  Glauben 
zu  bringen,  die  ganze  französische  Armee  wäre  bereits  zur  Stelle. 
Der  Marschall  versäumte  aber  nicht,  alle  jene  Vorkehrungen  zu 
treffen,  welche  für  den  Fall,  als  er  angegriffen  werden  würde,  seinen 
Rückzug  erleichtern  könnten. 

Im  Hauptquartiere  der  Verbündeten  war  man  bereits  am  30. 
vom  Anmärsche  der  Franzosen  über  Tongern  in  Kenntnis  und 
beabsichtigte,  am  1.  zum  Angriffe  überzugehen.  Später  kam  man 
davon  wieder  ab.  da  man  den  Gegner  numerisch  für  zu  stark  hielt 
und  mit  den  bei  Bilsen  stehenden  32  Bataillonen,  25  Grenadier 
Compagnien  und  52  Schwadronen  vorerst  die  Ankunft  des  Restes 
der  Armee  abwarten  wollte. 

Das  Eintreffen  desselben  aus  den  Lagern  bei  Genck  und  Gcllick 
verzögerte  sich  jedoch  aus  Ursache  schlechter  Wege,  so  dass  erst 
am  Mittag  des  1.  die  Spitzen  und  um  5  Uhr  nachmittags  das  Gros 
im  Lager  bei  Rosmeer  (zwischen  Bilsen  und  Maastricht)  anlangte. 
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Bis  2  Uhr  nachmittags  dieses  Tages  traf  aber  auch  bereits 
die  französische  Hauptarmee  mit  ihren  vordersten  Abtheilungen  bei 
Tongern  ein,  und  die  seitens  der  Verbündeten  für  den  nächsten 
Tag  beabsichtigte  Schlacht  war  nicht  mehr  gegen  einzelne  Theile, 
sondern  gegen  die  vereinte  Hauptkraft  der  Franzosen  zu  liefern. 

Schlacht  bei  Laefeld 
am  2.  Juli  1747. 

Der  1.  Juli  war  unter  mehrfachen  Zusammenstößen  der  leichten 
Truppen  vorübergegangen  und  beide  Armeen  waren  allmählich  in 
die  Schlachtaufstellung  übergegangen;  am  2.  früh  war  man  beider- 
seits bereit,  in  Action  zu  treten. 

Die  alliierte  Armee  zählte  1 10  Bataillone  und  162  Schwadronen 
mit  ungefähr  66.000  Mann,  16.000  Reitern;  über  die  Stärke  der 
Franzosen  fehlen  genaue  Angaben,  doch  bezifferte  man  sie  ungefähr 
mit  74.000  Mann,  24.000  Reitern. 

Eine  Standes  -  Tabelle  von  Fnde  Juni  führte  das  Regiment 
Wal  deck  mit  1777  Mann,  166  Grenadieren  an. 

Die  Alliierten  hatten  ihre  Truppen  in  der  Linie  Bilsen -Maas 
tricht  wie  folgt  vertheilt: 

rechter  Flügel: 

aus  österreichischen  Truppen  bestehend,  hielt  la  grande  Com- 
manderic,  nächst  Bilsen,  durch  das  Corps  Baranyay  (3  Husaren- 
Regimenter,  2  Bataillone  Grenzer,  dann  leichte  Truppen)  besetzt 
und  hatte  Abtheilungen  auf  das  linke  Demmer-Ufer  vorgeschoben; 

an  Baranyay  folgte  in  der  Richtung  auf  Groß  -  Spauwen  das 
Corps  Daun  (18  Bataillone,  20  Schwadronen);  weiterhin 

das  Corps  Wolfcnbüttel  (10  Bataillone,  8  Schwadronen),  Groß- 
und  Klein -Spauwen  besetzt  haltend, 

dann  schließlich  bis  Rosmeer  der  Rest  der  österreichischen 
Armee  in  zwei  Treffen  (30  Bataillone  mit  den  Reyiments-Geschützen, 
dann  17  Kanonen  und  2  Haubitzen);  hier  befanden  sich  auch,  Front 
gegen  Ficht,  45  österreichische  Schwadronen  in  zwei  Treffen  ge- 
gliedert ; 
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zwischen  Rosmeer  und  Hees  aufgestellt  und  aus  10  Bataillonen 
Holländer  und  Bayern  mit  12  Geschützen,  26  Schwadronen  regu- 
lärer Reiterei,  dann  leichten  Truppen  bestehend; 

linker  Flügel: 

von  Hees  und  Vleitingen  bis  Kestelt,  gebildet  aus  36  Bataillonen 
Hessen,  Hannoveraner  und  Engländer;  vor  der  Mitte  dieses  Flügels 
lag  Laefeld,  welches  5  Bataillone  besetzt  hielten  und  wo  beiderseits 
des  Dorfes  Artillerie  in  Position  gebracht  war,  östlich  von  Laefeld 
standen  in  zwei  Treffen  gegliedert  32  englische  Schwadronen. 

Am  äußersten  linken  Flügel  stand  bei  Wilre,  unferne  Maas- 
tricht, der  österreichische  F.  M.  L.  Trips  mit  3  Husaren-Regimentern 
und  leichten  Grenz-Truppen. 

Die  französische  Armee  hielt  mit  dem  linken  Flügel: 
die  das  ganze  Schlachtterrain  dominierende  wichtige  Höhe  zwischen 
Gr.  Fideren  und  I  lerderen  besetzt  und  hatte  hier  20  Geschütze 
in  Batterien  gebracht;  die  Reiterei  stand  in  2  Treffen  vorwärts 
der  Höhe  in  der  Richtung  auf  den  Gegner. 

Das  Centrum  stand  in  mehreren  Treffen  hinter  Rymps; 
rechts  derselben  die  Reiterei. 

Der  rechte  Flügel  war  durch  Grenadiere  und  leichte 
Truppen,  dann  das  Corps  d' Estree  gebildet  und  stand  zwischen 
Montenacken  und  dem  unferne  von  Maastricht  gelegenen  Neder 
Kanne. 

12  Bataillone  mit  50  Geschützen  hielt  der  Marschall  von 
Sachsen  zur  Sicherung  eines  eventuellen  Rückzuges  zunächst 
Tongern  zurück. 

Die  Bodengestaltung  machte  den  linken  Flügel  der  Franzosen, 
sowie  den  gegenüber  stehenden  rechten  Flügel  der  Alliierten  schwer 
angreifbar  und  ließ  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  auf  diesen 
Flügeln  das  Gefecht  nur  einen  hinhaltenden  Charakter  gewinnen 
dürfte  und  die  Hauptentscheidung  auf  den  entgegengesetzten 
Flügeln  fallen  würde.  Hiezu  kam  weiters  noch  der  Umstand,  dass 
für  die  Franzosen  auch  in  strategischer  Hinsicht  die  Aufforderung 
gegeben  schien,  den  linken  Flügel  der  Verbündeten  anzugreifen. 
Gelang  hier  ein  Angriff,  so  konnten  die  letzteren  von  Maastricht 
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abgedrängt  und  über  die  Denier  geworfen,  und  der  genannte 
feste  Platz  dann  von  beiden  Seiten  eingeschlossen  werden,  worauf 
dessen  baldigem  Falle  entgegengesehen  werden  konnte. 

Ungünstig  für  die  Franzosen  war  es,  dass  sie  im  Falle  als 
die  Entscheidung  gegen  sie  fallen  sollte,  misslichc  Rückzugsver- 
hältnisse hatten,  da  in  ihrem  Rücken  der  Geerfluss  lag  und  nur 
eine  Straße  nach  Tongern  führte.  Thatsächlich  entschloss  sich  der 
Marschall  von  Sachsen,  seinen  Hauptangriff  gegen  den  linken 
Flügel  der  Verbündeten  zu  richten.  Um  9  Uhr  Vormittag  schritten 
die  Franzosen,  unterstützt  durch  eine  zwischen  Montenackcn  und 
Rymps  aufgefahrene  Batterie  von  20  Geschützen  in  drei  Colonnen, 
jede  bei  4000  Mann  stark,  zum  Angriffe  auf  Vleitingen  und 
I  Kiefeld. 

Die  Verbündeten  setzten  daraufhin  ihre  bei  Laefeld  aufge- 
stellten Batterien  ins  Feuer,  steckten  den  in  der  Ebene  liegenden, 
geringe  Verteidigungsfähigkeit  besitzenden  Ort  Vleitingen  in  Brand  ; 
die  frühere  Besatzung  dieses  Ortes  wurde  gegen  Laefeld  heran- 
gezogen. 

Letzterer  Ort,  welcher  der  Schlacht  den  Namen  gab,  war 
durch  Gräben,  Aufwürfe  und  Hecken  verstärkt  und  die  einzelnen 
Gebäude  zu  haltbaren  Posten  umgewandelt. 

Bereits  am  1 .  eingetretenes  Regenwetter  hielt  noch  am  Morgen 
des  Schlachttages  an,  machte  den  lehmigen  Boden  schwer  gang- 
bar und  füllte  die  gezogenen  Gräben  mit  Wasser. 

In  Laefeld  befanden  sich  5  Bataillone;  dann  standen  aber  ganz 
nahe  dem  Orte  alle  hannoverschen,  hessischen  und  englischen 
Truppen. 

Gegen  halb  elf  Uhr  rückten  die,  beiderseits  durch  Reiterei 
gesicherten,  französischen  AngrifTs-Colonnen  gegen  I.aefeld,  wurden 
jedoch  durch  das  heftige  Kartätschen-Feuer  des  Vertheidigers  zum 
Zurückweichen  veranlasst. 

Nunmehr  versuchte  aber  die  Brigade  Bourbon,  welche  als 
Reserve  den  drei  AngrifTs-Colonnen  gefolgt  war,  den  Angriff  auf 
Laefeld;  aber  auch  sie  wurde  abgewiesen  und  bis  unter  die  Kanonen 
der  französischen  Batterien  verfolgt;  bei  diesem  zweiten  Gefechts- 
Moment  hatten  auch  die  Husaren  des  österreichischen  F.-M.-L. 
Trips  erfolgreich  mitgewirkt. 
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Die  Franzosen,  nicht  im  Zweifel,  dass  der  Ausgang  der  Schlacht 
von  der  Wegnahme  von  Lacfeld  abhängig  sei,  schritten  jetzt  zum 
drittenmale  mit  2  frischen  Brigaden  zum  Angriffe  und  es  gelang 
ihnen  diesmal  in  das  Dorf  einzudringen  und  einige  Häuser  dem 
Gegner  zu  entreißen;  der  tapfere  Vcrthcidiger  von  Lacfeld  erhielt 
aber  bald  Verstärkungen  und  die  Franzosen  wurden  nach  blutigem 
Kampfe  aus  I^aefeld  geworfen. 

Der  Herzog  von  Cumberland  war  bei  diesen  wiederholten 
Angriffen  der  Franzosen  auf  Laefeld  mehrmals  persönlich  an  die 
Spitze  der  Truppen  getreten  und  hatte  durch  sein  Beispiel  alles 
zum  größten  Heldenmuthe  entflammt. 

Der  englische  Prinz  hatte  auch,  sobald  er  erkannte,  dass  die 
Franzosen  auf  die  Wegnahme  von  Laefeld  das  Hauptgewicht 
legten,  den  F.  M.  Batthyänyi  aufgefordert,  ihm  vom  rechten  Flügel 
der  Armee  Unterstützungen  zukommen  zu  lassen,  worauf  letzterer 
9  Bataillone,  20  Schwadronen  vom  Corps  Daun,  dann  weiters 
5  Bataillone  vom  Corps  Wolfcnbüttel  gegen  Laefeld  in  Marsch 
setzte.  Frstere  langten  nach  dem  abgeschlagenen  3.  Angriffe  bei 
Laefeld  an,  andererseits  war  Batthyänyi  auch  bestrebt,  den  linken 
Flügel  dadurch  zu  entlasten,  dass  er  gegen  1  Uhr  Nachmittag  das 
vorwärts  gelegene  Ficht  durch  Croaten  angreifen  ließ  und  das 
ganze  1.  Treffen  beorderte,  von  der  Höhe  bei  Rosmeer  abzu- 
rücken und  hinter  Ficht  Stellung  zu  nehmen. 

Zum  Angriffe  auf  die  der  Vertheidigung  so  überaus  günstige 
Stellung  von  Herderen  zu  schreiten,  wagte  Batthyänyi  nicht,  und 
so  beschränkte  sich  der  Kampf  auf  diesem  Theile  des  Schlacht- 
feldes auf  eine  gegenseitige,  lebhafte  Kanonade.  Schließlich  setzten 
die  Franzosen  mit  2  Brigaden,  darunter  einer  irländischen  zum 
4.  Angriff  auf  Laefeld  an,  aber  obgleich  die  tapferen  Iren  sich  in 
den  Besitz  fast  des  ganzen  Ortes  setzten,  gelang  es  am  Fnde  doch 
dem  Herzog  von  Cumberland  wieder  den  größten  Theil  des  Dorfes 
zurückzuerobern. 

Der  Marschall  von  Sachsen  versuchte  weiterhin  nichts  mehr 
gegen  Laefeld,  wo  bereits  so  viel  Blut  vergossen  worden  war, 
sondern  beorderte  drei  Infanterie-Brigaden  um  den  Ort;  es  gelang 
denselben,  unterstützt  durch  vorgezogene  Artillerie,  die  zwischen 
Vleitingen  und  Laefeld  stehenden  Holländer  zurückzuwerfen.  Jetzt 
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setzte  der  Marschall  auch  Reiterei  ein,  und  oh/war  deren  erster 
Staffel  von  den  1 1 essen  mit  großen  Verlusten  zurückgeworfen 
wurde,  gelang  es  doch  deren  zweiten  Staffel  die  holländische  Reiterei 
in  völlige  Unordnung  zu  versetzen  und  sie  zum  Weichen  zu  bringen. 

Auch  gegen  den  linken  Flügel  der  Alliierten,  in  der  Richtung 
auf  Kestelt  gieng  französische  Reiterei  zum  Angriffe  vor;  aber 
hier  warfen  sich  ihr  die  englische  Cavallerie,  dann  S  Schwadronen 
Österreicher  und  die  Husaren  von  Trips  entgegen  und  jagten  sie 
in  die  Flucht. 

Während  der  hitzigen  Verfolgung  stießen  jedoch  die  Eng- 
länder bei  Montenacken  auf  einen  von  gegnerischer  Infanterie  be- 
setzten Hohlweg,  wurden  auch  gleichzeitig  von  herbeigeeilter 
französischer  Reiterei  angegriffen  und  geriethen  in  Unordnung  und 
verloren  ihren  Anführer. 

Indem  auch  rechts  von  Laefeld  französische  Truppen  die 
Stellung  der  Alliierten  durchbrochen  hatten,  so  bestimmte  dies  den 
Herzog  von  Cumberland  die  Schlacht  aufzugeben  und  um  2  Uhr 
Nachmittag  den  allgemeinen  Rückzug  anzuordnen. 

Wäre  es  dem  Marschall  von  Sachsen  geglückt,  mit  größeren 
Massen  rasch  gegen  Hees  und  Rosmeer  vorzudringen,  so  würde 
die  Armee  der  Alliierten  vollkommen  durchbrochen  worden  und 
für  sie  eine  Katastrophe  erwachsen  sein. 

Zum  Glücke  für  die  Alliierten  waren  aber  in  diesem  kritischen 
Augenblicke  bereits  die  österreichischen  Bataillone  vom  Corps 
Wolfenbüttel  bei  Hees  eingetroffen,  und  gelang  es  ihnen,  unter- 
stützt durch  4  Reiter-Regimenter  und  17  Grenadier  -  Compagnien 
unter  Pälffy's  Befehl,  den  Gegner  soweit  abzuhalten,  dass  die  Eng- 
länder und  Holländer  den  Rückzug  bewerkstelligen  konnten;  Trips 
behauptete  sich  in  Wilre  und  der  linke  Flügel  der  alliierten  Armee 
zog,  vom  Gegner  wenig  bedroht,  gegen  Maastricht  ab. 

Schwieriger  und  gefahrvoller  gestaltete-  sich  der  Rückzug  des 
rechten  Flügels;  Batthyänyi  ließ  seine  Truppen  in  zwei  Colonnen 
gegliedert  und  gedeckt  durch  das  Corps  Wolfenbüttel  und  die 
leichten  Truppen  gegen  Lanaken  abrücken.  Wohl  beorderte  der 
Marschall  von  Sachsen  nicht  unbedeutende  Kräfte  zur  Vorrückung 
gegen   Rosmeer,  um  hiedurch  den   rechten  Flügel  der  Alliierten 
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von  den  übrigen  Theilen  abzuschneiden ;  aber  der  im  ganzen  doch 
zu  schwache  und  verspätete  Versuch  scheiterte  an  der  festen 
Haltung  der  Österreicher. 

Die  Franzosen  folgten  nur  langsam  bis  Veldwesert  und  selbst 
ihre  Artillerie  kam  nur  zu  geringer  Thätigkeit.  Bis  7  Uhr  abends 
war  die  alliierte  Armee  zwischen  Maastricht  und  Lanakcn  wieder 
vollkommen  geordnet  und  dann  überschritt  sie  noch  in  der  Nacht 
auf  zwei  bei  Maastricht  geschlagenen  Schiffbrücken  die  Maas  und 
nickte  am  rechten  Fluss-Ufer  in  ein  Lager  bei  Wijk. 

Die  Schlacht  bei  Laefeld  halte  auf  beiden  Seiten  viele  Opfer 
gefordert.  Die  Alliierten  zählten  1088  Todte,  3455  Verwundete 
und  1320  Vermisste;  ihr  Gesammtverlust,  wobei  der  weitaus  größte 
Theil  auf  die  Engländer  und  Hannoveraner  fiel,  betrug  daher 
5863  Mann. 

Noch  bedeutend  größer  waren  die  V  erluste  der  Franzosen ; 
sie  zählten  3624  Todte,  6209  Verwundete,  738  Vermisste;  sodass 
ihr  Gesammt- Verlust  sich  auf  10.571  Mann  stellte. 

Die  Verbündeten  büßten  23  Kanonen,  mehrere  Munitions- 
Wagen,  dann  1  Fahne  und  8  Standarten  ein;  nahmen  aber  den 
Franzosen  9  Fahnen,  8  Standarten  und  1  Paar  Pauken  ab. 

Uber  die  Verluste  des  Regimentes  Wal  deck  fehlen,  gleich- 
wie auch  über  seine  specielle  Thätigkeit  in  der  Schlacht,  Angaben. 

Mit  schweren  Opfern  hatte  der  Marschall  von  Sachsen  den 
Sieg  von  Laefeld  bezahlt  und  sein  Gegner  blieb,  obgleich  er- 
schüttert doch  kampffähig  um  Maastricht,  so  dass  an  eine  Be- 
lagerung dieses  festen  Platzes  vorerst  noch  nicht  gegangen  werden 
konnte. 


Die  französische  Armee  verbrachte  die  Nacht  vom  2.  auf  den 
3.  in  der  Stellung  zwischen  Hees  und  Moperting;  am  3.  wurden 
starke  Abtheilungen  gegen  Kestelt  und  Heurc  Ic  Romain  vorge- 
schoben und  dann  rückte  die  Armee  in  eine,  zwischen  Finale  an 
der  Gcer  und  P'yck-Bilsen,  sich  erstreckende  Stellung.  Der  König 
von  Frankreich  schlug  in  la  grande  cominanderie  (zunächst  Bilsen), 
der  Marschall  von  Sachsen  in  I  lasselt  sein  Hauptquartier  auf. 

Nach  der  unteren  Maas  wurde  französischerseits  das  Corps 
Clermont  nach  Hoichten  und  Reckheim,  unterhalb  Maastricht,  vor- 
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geschobeii-  I*'in  größerer  Theil  der  französischen  Armee  wurde 
in  den  nächsten  Tagen  an  die  Hemer  zurückverlegt  und  später 
von  dort  nach  Mechcln  in  Marsch  gesetzt.  Die  Verbündeten,  vor- 
nehmlich auf  genügende  Sicherung  von  Maastricht  bedacht,  ver- 
stärkten die  Besatzung  des  Platzes  durch  3  österreichische  und  2 
englische  Bataillone,  so  dass  sich  in  Maastricht  nunmehr  19  Bataillone 
befanden,  weiters  wurden  die  Befestigungsanlagen  verbessert  und 
alles  für  eine  Vertheidigung  vorbereitet.  Der  Train  der  Armee 
wurde  nach  Maaseijk  geschafft  und  zum  Schutze  desselben  leichte 
Truppen  eben  dahin  beordert. 

Am  9.  marschierten  die  Alliierten  Maas  abwärts  in  den  Ab- 
schnitt zwischen  Vise  und  der  Geule;  das  Reserve-Corps  wurde 
bei  Iteren  belassen  um  den  jenseits  des  Flusses  stehenden  Prinzen 
Clermont  im  Auge  zu  behalten. 

Der  Marschall  von  Sachsen  hielt  eine  Belagerung  von  Maas- 
tricht für  nicht  zulässig,  sondern  schritt  an  die  Belagerung  des  an 
der  Ooster  Scheide  gelegenen  von  Coehorn  meisterhaft  befestigten 
Bergen  op  Zoom.  Die  Durchführung  dieser  schwierigen  Aufgabe 
übertrug  der  Marschall  dem  Grafen  Löwendal  und  unterstellte  ihm 
hiezu  anfänglich  eine  Macht  von  26  Bataillonen,  26  Kscadronen 
und  einigen  leichten  Truppen.  Am  1 5.  Juli  begann  die  Belagerung 
und  waren  zu  dieser  Zeit  in  Bergen  op  Zoom  als  Besatzung 
9  Bataillone  und  2  Schwadronen  vorhanden;  in  Verbindung  mit 
der  Festung  standen  bis  Steenbergen  reichende  Verteidigungs- 
linien, in  welche  das  zur  Sicherung  von  Holländisch  -  Brabant  bei 
Breda  zurückgebliebene,  10  Bataillone,  16  Schwadronen  starke 
Corps  des  Prinzen  von  Hildburghausen  rückte. 

Löwendal  wurde  bald  beträchtlich  verstärkt  und  bewog  dies 
die  Verbündeten  auch  ihrerseits  mehr  Truppen  gegen  Bergen  op 
Zoom  in  Marsch  zu  setzen.  Am  19.  rückten  unter  dem  Prinzen 
Waldeck  13  Bataillone,  20  Schwadronen  gegen  genannten  festen 
Platz;  unter  der  Infanterie  befanden  sich  3  österreichische  Bataillone, 
und  zwar  wahrscheinlich  vom  Regiment  Waldeck. 

Die  Franzosen  sahen  sich  durch  den  Abmarsch  der  Truppen 
Waldecks  bestimmt  auch  ihrerseits  Verstärkungen  zum  Belagerungs- 
Corps  von  Bergen  op  Zoom  zu  entsenden. 
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In  Bergen  op  Zoom  befehligte  der  86  Jährt;  alte  holländische 
General  Cronstrom;  Walde ck,  welcher  diesen  Posten  für  sich 
beanspruchte  und  unter  Cronstroms  Befehl  nicht  treten  wollte, 
verlangte  von  den  Generalstaaten  seine  Entlassung  und  kehrte  in 
sein  I^and  zurück. 

An  Waldecks  Stelle  trat  F.  M.  L.  Schwarzenberg  und  rückte 
dieser  General  über  s'Hcrtogenbosch  und  Oudenbosch,  wo  er  am 
2.  August  eintraf,  nach  Kukveen;  das  Corps  zählte  17  Bataillone 
und  38  Schwadronen;  Löwendal,  dem  noch  weitere  Verstärkungen 
Zukommen  sollten,  verfügte  über  49  Bataillone  und  61  Schwadronen. 

Mit  der  Absicht,  gegen  die  Verbindungen  der  Belagerer  zu 
wirken,  ließ  Batthyänyi  den  F.  M.  L.  Baroniay  am  6.  mit  leichten 
Truppen  gegen  Bergen  op  Zoom  abrücken  und  hatte  sich  derselbe 
mit  dem  Corps  Schwarzenberg,  welches  bis  Nispcn  vorgerückt 
war,  in  Verbindung  zu  setzen. 

Am  14.  gieng  die  französische  Armee  aus  der  Gegend  von 
Maastricht  nach  Tongern  zurück  und  bezog  beiderseits  der  Geer 
eine  Stellung;  das  Corps  d'Estrcc  wurde  nach  Heure  le  Romain 
und  Haccourt  zurückgezogen  und  Diest  sowie  Hasselt  durch  leichte 
Truppen  besetzt. 

Der  Stellungswechsel  der  französischen  Armee  bestimmte  die 
Alliierten  am  19.  in  ein  neues  Lager  hinter  Vise  zu  gehen.  Über 
die  weiteren  Unternehmungen  war  man  verschiedenen  Sinnes;  die 
Holländer  wollten  vor  allem  eine  Action  zum  Entsätze  von 
Bergen  op  Zoom,  die  Österreicher  wollten  Maastricht  und  Luxem- 
burg für  alle  Fälle  gesichert  wissen. 

Die  Belagerung  von  Bergen  op  Zoom,  bei  der  auch  der 
Minenkrieg  hervorragend  zur  Anwendung  kam.  schritt  mittlerweile, 
wenn  auch  langsam,  vorwärts. 

Ein  am  20.  stattgehabter  Kriegsrath  der  Verbündeten  be- 
schloss,  dass  noch  weitere  1 5  Bataillone,  dann  7  Schwadronen  und 
leichte  Truppen  als  Verstärkung  für  das  Corps  Schwarzenberg 
nach  Bergen  op  Zoom  abzugehen  hatten.  Wenn  nicht  schon 
früher,  so  gieng  diesmal  das  Regiment  Wal  deck  mit  diesen 
Truppen  ab.  da  eine  Ordre  de  Bataille  vom  30.  August  Wal  deck 
nicht  mehr  unter  dem  directen  Befehl  des  Herzogs  von  Cumber- 
land  anführt. 
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Im  ganzen  waren  jetzt  bereits  55  Bataillone,  20  Schwadronen 
alliierter  Truppen  in  der  Gegend  von  Hergen  op  Zoom  und  über- 
nahm F.  Z.  M.  Chanclos  das  Commando  über  dieselben.  Aber 
auch  die  Franzosen  zögerten  nicht,  erneuert  Verstärkungen  zum 
Belagerungs-Corps  abzuschicken. 

Nur  der  von  beiderseitigen  leichten  Truppen  geführte  kleine 
Krieg  brachte  sonst  einige  Unterbrechungen  in  die  allgemeine 
Thatenlosigkeit  und  zeigten  sich  österreichische  leichte  Truppen 
ihrem  Gegner  zumeist  überlegen. 

Der  Commandant  des  Belagerungs-Corps  vor  Bergen  op  Zoom, 
General  Löwendal,  welcher  im  Monate  September  bereits  über 
80  Bataillone  und  100  Schwadronen  verfügte,  wurde  wegen  des 
langsamen  Fortschrittes,  welchen  die  Belagerung  machte,  unge- 
duldig und  entschloss  sich  zu  dem  überaus  kühnen  Plan,  Bergen 
op  Zoom  mit  Sturm  zu  nehmen. 

Am  frühen  Morgen  des  16.  September  begann  der  Sturm  und 
—  derselbe  gelang;  —  Bergen  op  Zoom,  fortificatorisch  einer  der 
l>edeutendsten  Punkte  Hollands,  fiel  in  französische  Hände.  Von 
der  Besatzung  konnte  sich  der  größere  Theil  nach  Steenbergen 
retten  und  nur  bei  1500  Mann  fielen  in  französische  Kriegs- 
gefangenschaft; große  Kriegs-  und  Verpflegs-Vorräthe  aller  Art 
fielen  in  die  Hand  des  Gegners.  Die  Franzosen  hatten  während 
der  64tägigen  Belagerung  bei  7000  Mann  eingebüßt. 

Bei  Üudenbosch  vereinigte  F.  Z.  M.  Chanclos  die,  aus  Bergen 
op  Zoom  entkommenen  holländischen  Truppen  mit  seinem  Corps. 
Die  Verschanzung  des  Lagers  bei  Üudenbosch  wurde  mit  allem 
Kifer  in  Angriff  genommen. 

Bis  6.  October  waren  weitere  Verstärkungen  von  der  Haupt- 
armee bei  Üudenbosch  eingetroffen  und  betrug  nunmehr  die  Stärke 
der  dort  befindlichen  Truppen  51  Bataillone,  60  Schwadronen; 
F.  M.  Batthyänyi  übernahm  persönlich  das  ( )bercommando. 

Genannter  General  fand  die  allgemeinen  Verhältnisse  aber 
wenig  Hoffnung  versprechend  und  berichtete  nach  Wien,  „dass  man 
gar  nicht  darauf  denken  dürfe,  noch  etwas  zu  unternehmen,  sondern 
sich  darauf  beschränken  müsse,  weitere  Unternehmungen  des 
Feindes  zu  hindern". 
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Die  Franzosen  ihrerseits  hatten  aber  auch  nicht  die  Absicht 
noch  größere  Unternehmungen  auszuführen  und  begnügten  sich 
mit  der  Wegnahme  der  drei  kleinen,  am  rechten  Scheide-Ufer  ge- 
legenen Forts:  la  Croix,  Lillo  und  Frederic  Henri.  Ohne  auf  be- 
deutenderen Widerstand  zu  treffen,  hatten  sie  dieselben  bis  tS.  October 
in  ihren  Besitz  gebracht. 

Anfangs  October  rückte  die  französische  Armee  von  Tongern 
nach  Löwen,  während  am  14.  dieses  Monates  der  Herzog  von 
Cumberland  mit  den  englischen  Truppen  nach  Breda  marschierte. 
In  der  Zeit  zwischen  23.  und  26.  October  setzten  sich  die  Franzosen 
nach  den  Winterquartieren  in  Marsch. 

In  Hergen  op  Zoom  beließen  die  Franzosen  1  2  Bataillone  und 
5  Schwadronen;  weiters  behielten  sie  Antwerpen,  Brüssel  und  Löwen 
besetzt,  so  dass  Alles  in  Allem  156  Bataillone  und  186  Schwadronen 
in  den  Niederlanden  und  den  nächstliegenden  französischen  Festungen 
zurückblieben. 

Bis  7.  November  löste  sich  auch  der  Verband  der  Armee  der 
Verbündeten;  die  österreichischen  Truppen  blieben  mit  Abtheilungen 
in  Zeeland  und  Holländischflandern,  der  größere  Theil  rückte  nach 
Köln  und  ein  Theil  der  Reiterei  wurde  über  den  Rhein  zurück- 
gezogen. 

Das  Regiment  Wal  deck,  welches  Ende  Deccmber  einen 
Stand  von  1533  Mann,  173  Grenadieren  nachweist,  war  angewiesen 
worden,  in  Aachen,  Burtscheid  und  Cornelimünster  Winterquartiere 
ZU  beziehen ;  es  scheint  aber  dies  nur  Project  geblieben  zu  sein, 
da  Angaben  vorliegen,  wonach  ein  Bataillon  nach  Luxemburg  ge- 
langte und  es  wahrscheinlich  ist,  dass  die  anderen  Theile  des 
Regimentes  in  Zeeland  und  HolländischHandcrn  überwinterten,  da 
bei  einem  zu  Beginn  des  Jahres  1 748  dort  gelieferten  Gefecht  das 
Regiment  erwähnt  wird. 

Der  Feldzug'  des  Jahres  1747  war  durch  das  Talent  des 
französischen  Befehlshabers,  des  Marschalls  von  Sachsen,  und  in 
noch  höherem  Maße  durch  die  nicht  fehlerfreie  Führung  der 
Operationen  seitens  der  Verbündeten,  zu  einem  der  Sache  Frank- 
reichs günstigen  Abschluss  gelangt. 

In  Italien  hatten  sich  die  Operationen  vornehmlich  um  die 
Wiedergewinnung  von  Genua,  welche  Stadt  durch  einen  Volks- 
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aufstand  den  Kaiserlichen  im  vergangenen  Jahre  entrissen  worden 
war,  gedreht. 

Alle  Anstrengungen,  diesen  Platz,  welcher  durch  französische 
Truppen  unterstützt  wurde,  wieder  zu  gewinnen,  blieben  ohne 
Erfolg. 

Aber  auch  der  Versuch  der  Gegner,  nach  Piemont  einzudringen, 
blieb  resultatlos  und  erlitten  dieselben  beim  Angriff  auf  den  Col 
d'Assieta  eine  empfindliche  Nietlerlage. 

Indem  zu  Schluss  des  Jahres  auch  die  Grafschaft  Nizza  wieder 
in  den  Besitz  der  Franco-Spanier  fiel,  so  war  das  Gesammtergebnis 
des  Feldzuges  1747  in  Italien  ein  für  die  Sache  Österreichs  und 
Piemonts  ungünstiges. 

Im  Jahre  1747  wurde  für  die  Armee  ein  neues  „Marsch- 
Reglement"  sammt  „Bagage  -  Ordnung"  ausgegeben  und  setzte 
ersteres  die  Gebür  eines  Regimentes  an  Pourageportionen  auf  57 
fest.  Hin  Patent  stellte  die  „Trauerordnung"  fest  und  wurde  nach 
selbiger  „allen  Militärpersonen  vom  höchsten  bis  zum  niedrigsten 
freigestellt,  selbst  in  der  tiefsten  Trauer  nur  einen  Crep  oder  Flor 
um  den  linken  Arm  zu  tragen". 

Feldzug  1748  in  den  Niederlanden. 

Im  Monate  Januar  1  74S  wurde  in  S'Gravcnhage  zwischen  jenen 
Mächten,  die  gegen  PYankreich  verbündet  waren,  ein  Vertrag  ab- 
geschlossen, nach  welchem  die  Operationsarmee  in  den  Nieder- 
landen auf  192.000  Mann  gebracht  werden  sollte.  Osterreich  hatte 
60.000  Mann,  Fngland  und  Holland  je  66.000  Mann  beizustellen. 
Die  beiden  letzteren  Staaten  hatten  35.000  Russen,  welche  unter 
Befehl  des  Pürsten  Repnin  aus  Polen  über  Böhmen  nach  dem 
Kriegsschauplätze  in  Marsch  gesetzt  wurden,  in  Sold  und  Ver- 
pflegung genommen. 

Die  Operations- Armee  hatte  mit  ihrem  größeren  Theile  bei 
Tongern  zusammengezogen  zu  werden,  stärkere  Corps  sollten 
um  Breda  und  Luxemburg  versammelt  werden;  mit  allen  Eifer 
sollte  angestrebt  werden,  den  Feldzug  früher  als  der  Gegner  zu 
eröffnen.  Die  Wegnahme  von  Löwen  sollte  erste  Aufgabe  der 
I  lauptarmee   sein.    Noch   im  Verlaufe   des  W  inters   kam   es  im 
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Gebiete  von  Holländisch-Brabant  zu  einem  kleinen  Zusammenstoß, 
bei  welchem  Abtheilungen  des  Regimentes  Waldeck  Antheil 
nahmen. 

Überfall  eines  französischen  Transportes  bei  Rozendaal 

am  13.  Januar  1748. 

Her  gen  op  Zoom  war  den  Winter  über  von  General  Hadick 
mit  einem  meist  aus  leichten  Truppen  zusammengesetzte n  Corps 
umschlossen  geblieben  und  ein  in  der  Scheide-Mündung  befindliches 
englisch-holländisches  Geschwader  unterband  den  freien  Verkehr 
dieses  Platzes  zur  Wasserseite,  so  dass  die  Festung  bezüglich  der 
Zufuhr  nur  auf  die  Landverbindung  mit  Antwerpen  angewiesen  war. 

Hadick  erhielt  Kenntnis,  dass  am  13.  Januar  ein  Transport 
von  Antwerpen  in  der  Festung  erwartet  werde,  und  bestimmte 
zur  Wegnahme  desselben  700  Husaren,  1 100  Grenzer  und  500 
Mann  deutscher  Infanterie. 

Ob  die  500  Mann  deutscher  Infanterie  ausschließlich  vom 
Regimente  Waldeck  oder  auch  von  anderen  Truppen  beigestellt 
wurden,  ist  nicht  nachweisbar. 

Dieses  kleine  Kxpeditions-Corps,  bei  dem  sich  I  ladick  persön- 
lich befand,  wurde  noch  vor  Tagesanbruch  in  Marsch  gesetzt  und 
stieß  auf  den  gegnerischen  Transport  als  derselbe  eben  Hoogerheide 
(südlich  von  Bergen)  passiert  hatte.  Der  Angriff  wurde  sowohl 
gegen  die  Spitze  als  gegen  das  Ende  der  Wagencolonne  gerichtet. 

Die  4000  Mann  starke  gegnerische  Vorhut  wurde  geworfen, 
Fuhrwerke  und  Proviant- Vorräthe  zerstört;  bald  gelang  es  aber 
der  gegnerischen  Nachhut,  eine  vortheilhafte  Stellung  zu  beziehen 
und  auch  Geschütze  in  Thätigkeit  zu  bringen. 

Hadick  wollte  seine  deutsche  Infanterie,  die  ihm  als  Rückhalt 
der  ganzen  Unternehmung  diente,  nicht  einsetzen  und  stand  von 
weiteren  Angriffen  ab;  dem  Gegner  wurde  es  so  möglich,  die 
Hälfte  des  Transportes  zu  retten. 

Der  österreichische  Verlust  war  unbedeutend  und  belicf  sich 
auf  einen  verwundeten  Officier  und  zwei  getödtete  Soldaten. 

Die  Franzosen  zählten  bei  70  Todte,  viele  Verwundete  und 
8  von  den  I  Iiisaren  gemachte  Gefangene. 


Die;  Erwartungen,  welche  man  In  Anbetracht  der  von  den 
Verbündeten  aufgebotenen  bedeutenden  Streitmittel  an  den  bevor- 
stehenden Feldzug  knüpfte,  sollten  nicht  in  Erfüllung  gehen. 

England,  vornehmlich  aber  1  lolland  strebten  nach  einem  baldigen 
Frieden  und  geheime  Unterhandlungen  mit  Frankreich  waren  bereits 
ZU  Mnde  des  Jahres  1747  eingeleitet  worden;  die  großem  Kriegs- 
rüstungen sollten  vornehmlich  bezwecken,  Krankreich  für  den  Frieden 
geneigter  zu  machen,  und  hatten  nicht  großen  operativen  Absichten 
zu  dienen. 

Breda  und  Maastricht  befanden  sich  in  keinem  entsprechenden 
Vertheidigungsxustand  und  Batthyänyi,  einer  baldigen  Eröffnung  der 
Operationen  seitens  der  Franzosen  entgegensehend,  verfügte  schon 
zu  Ende  Februar,  dass  alle  österreichischen  Truppen,  ausgenommen 
jene,  welche  sich  in  Holland  befanden,  aus  den  Winterquartieren 
an  die  Maas  abrücken  sollten. 

Indem  die  in  I  lolland  stehenden  österreichischen  Truppen 
erst  nach  und  nach,  insoweit  sie  durch  Holländer  abgelöst  wurden, 
verfügbar  waren,  gieng  man  von  der  ursprünglichen  Absicht,  die 
Hauptoperations-Armee  bei  Tongern  zusammenzuziehen  ab  und 
bestimmte  die  Gegend  zwischen  Maastricht  und  Roermond  als 
Sammelpunkt  der  Armee. 

Knde  März  sollte  die  Zusammenziehung  der  Armee  durch- 
geführt sein.  Es  war  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Franzosen 
gegen  Luxemburg  vorgiengen,  und  da  diese  wichtige  Festung  nur 
eine  ganz  ungenügende  Besatzung  hatte,  so  verursachte  dieser  Um- 
stand vornehmlich  in  österreichischen  Kreisen  grolle  Besorgnis  und 
bestimmte  Batthyänyi  Ende  März  an  Maria  Theresia  zu  berichten, 
dass  er  4  Bataillone,  welche  aus  der  Festung  zur  ( )perations-Armee 
bestimmt  waren,  daselbst  belasse,  da  die  Festungs-Besatzung  statt 
der  erforderlichen  1  2.000  Mann  nur  etwas  über  7000  Mann  zähle. 
Ein  Bataillon  des  Regimentes  \Y  a  I  d eck  war  den  Winter  über  in 
Luxemburg  gewesen  und  scheint  auch  weiterhin  in  der  Festung  be- 
lassen worden  zu  sein.  Die  übrigen  Theile  des  Regimentes  wurden 
aus  Holland  zur  Haupt-Armee  gezogen,  doch  wan  n  Ende  März  erst 
8  Bataillone  und  1  Kürassier-Regiment  von  den  Truppen  aus  I  lolland 
bei  der  Armee  eingerückt,  und  bleibt  daher  der  nähere  Zeitpunkt 
des  Eintreffens  von  W  a  1  d  e  c  k  -  Infanterie  ungewiss. 
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Die  Beistellung  der  Contingente  der  Alliierten  erfolgte  nicht 
entsprechend  den  früheren  Abmachungen  und  die  wenigen  noch 
im  Besitze  derselben  befindlichen  festen  Plätze  waren  schlecht  aus- 
gerüstet. Weiters  waren  die  Ansichten  über  die  Führung  der 
Operationen  verschieden  und  erschien  so  die  Zukunft  wenig  ver- 
heißungsvoll. 

Der  Marschall  von  Sachsen  wollte  den  Feldzug  frühzeitig 
eröffnen,  baldmöglichst  Maastricht  nehmen  und  so  den  Frieden, 
welchen  auch  Frankreich  schon  sehnlichst  wünschte,  herbeiführen; 
die  französische  Operations-Armee  hatte  einschließlich  der  leichten 
Truppen  136.000  Mann,  worunter  28.000  Reiter  zu  zählen. 

Mit  der  Absicht,  die  Verbündeten  über  seine  Pläne  auf  Maas- 
tricht zu  täuschen,  ließ  der  Marschall  in  Antwerpen  demonstrativ 
Anordnungen,  die  auf  eine  bevorstehende  Belagerung  von  Breda 
hinzudeuten  schienen,  treffen  und  um  Bergen  op  Zoom  Truppen 
zusammenziehen.  Mittlerweile  wurden  jene  Truppen,  welche  Maas- 
tricht am  linken  Maas-Ufer  umschließen  sollten,  bei  Brüssel,  jene 
welchen  eine  gleiche  Aufgabe  am  rechten  Ufer  zugedacht  war,  bei 
Longwy,  Montmedy,  Sedan,  Namur  u.  a.  o.  zusammengezogen. 

Bis  4.  April  waren  bei  Tienen  (Tirlemont)  bereits  bedeutende 
Kräfte  vereinigt  und  rückte  der  Marschall  von  Sachsen  mit  den- 
selben über  St.  Truijen,  Tongern  nach  Smcrmaes  (nahe  unter- 
halb Maastricht),  wo  er  am  S.  die  Maas  erreichte.  Kr  ließ  dann 
vier  Grenadier-Compagnien  auf  das  rechte  Muss-Ufer  überschiffen 
und  bis  9.  war  auch  eine  Schiffbrücke  zustande  gebracht. 

Um  diese  Zeit  standen  zwischen  Vise  und  Roermond  48  Ba- 
taillone, 39  Grenadier-Compagnien,  66  Schwadronen  österreichischer 
Truppen;  die  Pontonbrücken  über  die  Maas  wurden  infolge  der 
letzten  französischen  Bewegungen  abgebrochen  und  der  größere 
Theil  der  Truppen  in  einem  I^agcr  zwischen  Amby  und  Berg  zu- 
sammengezogen. Am  8.  überschritt  dann  die  Armee  die  Geule 
und  bezog  auf  den  Höhen  bei  Beck  ein  neues  Lager. 

Nach  Maastricht,  in  welcher  Festung  sich  außer  8  öster- 
reichischen Bataillonen  noch  5000  Mann  andere  Truppen  befanden, 
wurden  noch  4  weitere  österreichische  Bataillone  verlegt. 

Die  Ordre  de  bataille  vom  25.  April  führt  bei  der  Operations- 
Armee  des  Herzogs  von  Cumberland  das  Regiment  Wal  deck  mit 
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i  Bataillon,  2  Grenadier-Compagnien  im  2.  Treffen  unter  F.  Z.  M. 
Gaisrugg  an  und    lässt    sich    daraus   schließen,  dass  zwei  Ba- 
-  taillone  dieses  Regimentes  sich  in  Maastricht  befanden. 

Bis  10.  April  war  Maastricht  am  linken  Ufer  fast  vollständig 
vom  Gegner  eingeschlossen,  und  war  durch  an  der  Denier  und 
bei  Mecheln  aufgestellte  starke  üetachements  gegen  Entsatz -Ver- 
suche Sorge  getragen.  Um  mit  Löwen  eine  gesicherte  Verbindung 
zu  erhalten,  ließ  der  Marschall  Tienen,  St.  Truijen  und  Tongern 
besetzen.  Später  als  am  linken  Ufer  war  die  Einschließung  Maas- 
trichts am  rechten  Ufer  vollzogen;  Löwendal  war  am  7.  bei  Ver- 
viers  eingetroffen,  lagerte  am  8.  bei  Fleron,  am  10.  bei  Bombaye 
(östlich  Vise),  am  1 1 .  bei  Op-Haren,  wo  die  Franzosen  eine  zweite 
Maasbrücke  schlugen.  Am  13.  April  war  die  Einschließung  von 
Maastricht  in  allen  Theilen  durchgeführt. 

Belagerung  von  Maastricht  durch  die  Franzosen 
13.  April  —  8.  Mai  1748. 

Die  rasch  bewerkstelligte  Einschließung  von  Maastricht  war 
außer  den  zweckmäßigen  Dispositionen  des  Marschalls  von  Sachsen 
wesentlich  auch  dem  Umstände  zu  danken,  dass  die  Holländer  über- 
haupt gewillt,  keine  kriegerischen  Entscheidungen  mehr  herbeizu- 
führen, in  der  Bedrohung  Breda  s  einen  gesuchten  Vorwand  fanden, 
in  den  Umgebungen  dieser  Festung  zu  verbleiben.  Batlhyänyi 
war  über  die  wahren  Absichten  des  Gegners  nicht  getäuscht  worden, 
aber  es  fehlte  ihm  die  Möglichkeit  denselben  entgegentreten  zu 
können. 

Am  9.  April  giengen  die  österreichischen  Truppen  von  Beck 
nach  Maasbrecht,  am  1  2.  nach  Roermond  und  vereinigten  sich  dort 
mit  dem  größeren  Theile  des  englisch-hannoveranischen  Corps  unter 
dem  Herzog  von  Cumberland. 

Maastricht,  von  einer  durch  Thürme  flankierten  Mauer  um- 
schlossen, besaß  mehrere  gut  vertheidigungstuhige  Außenwerke  und 
hatte  eine  Besatzung,  welche  aus  5000  Österreichern,  5300  Hol- 
ländern und  holländischen  Soldtruppen  bestand;  Gouverneur  der 
Festung  war  der  holländische  General  d'Aylva,  die  österreichischen 
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Truppen  standen  unter  dem  General  Marschall,  ehemaligen 
Commandanten  des  Regimentes  Wal  deck. 

Das  französische  Truppen  -  Corps ,  welches  Maastricht  auf 
beiden  Maas -Ufern  einschloss,  bestand  aus  143  Bataillonen,  77 
Schwadronen. 

Um  die  Belagerung  nach  außen  zu  sichern,  wurden  überdies 
25  Bataillone,  149  Schwadronen  an  die  Genie,  Deiner  und  Gecr 
vorgeschoben. 

Der  Marschall  von  Sachsen  verfolgte  den  Plan,  die  Nordfront 
von  Maastricht  anzugreifen,  dabei  aber  gleichzeitig  einen  Neben- 
Angriff  vom  rechten  Maas-Ufer  auszuführen. 

In  der  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  April  wurde  auf  beiden 
Maas-Ufern  die  erste  Parallele  eröffnet,  und  bereits  in  der  fol- 
genden Nacht  wurde  auch  die  2.,  250  Schritte  vom  bedeckten 
Wege  entfernt,  ausgeführt.  Die  Angriffs-Arbeiten  schritten  auch 
weiter  so  rasch  fort,  dass  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  18.  am 
linken  Maas-Ufer  bereits  die  3.  Parallele  fertiggestellt  war. 

In  dieser  Nacht  machte  der  Herzog  von  Arhemberg  mit  2000 
Mann  einen  Ausfall,  und  glückte  es,  die  am  linken  Ufer  angelegte 
2.  Parallele  größtenthcils  einzuwerfen. 

Am  2 1 .  eröffneten  die  Franzosen  das  Geschützfeucr  und 
schritten  die  nächsten  Tage  mit  den  Angriffs- Arbeiten  bedeutend 
vor;  am  27.  hatten  sie,  ungeachtet  mehrerer  kleinerer  Ausfälle  der 
Belagerten,  die  4.  Parallele  zustande  gebracht. 

Am  28.  führten  4  österreichische  Grenadier -Compagnicn,  be- 
gleitet von  600  Füseliercn  und  einigen  Reitern,  am  rechten  Maas- 
Ufer  einen  Ausfall  zur  Zerstörung  der  gegnerischen  Batterien 
aus.  Der  Ausfall  war  erfolgreich ,  die  gegnerischen  Batterien 
wurden  genommen  und  20  Kanonen  vernagelt ;  der  eigene  Ver- 
lust betrug  nur  30  Mann. 

Zwei  Angriffs-Versuche  der  Franzosen  am  29.  und  30.  gegen 
Einzel-Werke  brachten  nur  theilweisen  Erfolg.  Die  Belagerer 
hatten  bereits  104  Geschütze  in  Thätigkeit.  doch  auch  das  Feuer 
der  Belagerten  war  noch  in  voller  Wirksamkeit. 

Am  3.  Mai  waren  seitens  der  Franzosen  bereits  alle  Vor- 
kehrungen zum  Sturme  auf  zwei  Bastione  und  I  lornwerke  getroffen, 
als   ein  Adjutant  des  I  Ierzogs  von  Cumberland  im  französischen 
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Hauptquartier  erschien  und  die  Mittheilung  von  den  zu  Aachen 
unterzeichneten  Friedens  -  Präliminarien  brachte.  Hiehei  bot  er 
Namens  des  I  lerzogs  bei  Gewährung  ehrenvoller  Bedingungen  die 
Übergabe  von  Maastricht  an. 

Der  Gouverneur  der  Festung  wollte  aber  ohne  Einwilligung 
des  Prinzen  von  Oranicn  in  eine  Übergabe  der  Festung  nicht 
willigen,  gieng  aber  bis  zum  Eintreffen  weiterer  Weisungen  auf 
einen  Waffenstillstand  ein. 

Am  7.  kam  dann  aber  doch  die  Capitulation  zu  Stande  und 
erhielt  die  Besatzung  bei  Belassung  von  Waffen  und  Gepäck  und 
bei  Mitnahme  einer  bestimmten  Anzahl  Kanonen  freien  Abzug. 

Am  10.  verließen  12  österreichische,  7  holländische  und  4 
bayerische  Bataillone  nebst  einigen  hundert  Reitern,  alles  in  allem 
kaum  7000  Mann,  die  Festung. 

Die  Holländer  und  Bayern  marschierten  nach  's  Hertogenbosch, 
die  Österreicher  nach  Maaseijk. 

Die  Besatzung  von  Maastricht  hatte  während  der  Belagerung 
einen  Verlust  von  204  Mann  todt,  564  Mann  verwundet,  erlitten. 
Der  französische  Verlust  war  weit  größer  und  belief  sich  auf  mehr 
als  2000  Mann. 

Während  der  Zeit  der  Belagerung  war  zumeist  schlechte  Wit- 
terung gewesen  und  war  dies  hauptsächlich  die  Ursache,  dass  die 
Spitäler  mit  Kranken  überfüllt  wurden.  Kein  Hauptwerk  von  Maas- 
tricht befand  sich  zu  Finde  der  Belagerung  in  französischen  1  binden, 
und  konnte  nur  die  unverhältnismäßige  numerische  Schwäche  der  Be- 
satzung den  Franzosen  die  Hoffnung  auf  baldigen  ball  der  wich- 
tigen Festung  geben. 

Die  Armee  der  Alliierten  blieb,  die  Holländer  ausgenommen, 
während  der  Zeit  der  Belagerung  Maastrichts  bei  Roermond,  und 
nur  der  General  Baranyai  war  mit  leichten  Truppen  näher  au 
Maastricht,  nach  Sittard,  vorgeschoben  worden.  Mit  Hinzurechnung 
der  leichten  Truppen  zählte  die  Armee  Cumbcrland's  kaum  51.000 
Mann,  worunter  13.000  Reiter,  und  indem  auf  eine  Mitwirkung 
der  bei  Breda  stehenden  36.000  Mann  starken  Holländer  nicht  zu 
rechnen  war,  so  stand  man  von  Unternehmungen  zum  Entsätze 
von  Maastricht  ab. 
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Am  i  i.  Mai  begann  auch  für  die  beiderseitigen  Operations- 
Armeen  der  Waffenstillstand  und  es  rückten  infolgedessen  die 
Alliierten  von  der  Roer  ab  und  giengen  die  österreichischen 
Truppen  auf  das  linke  Maas- Ufer  nach  Baexen  und  Haelen,  die 
Engländer  nach  Nunhem ;  Baranyai  verblieb  mit  den  leichten 
Truppen  an  der  Roer. 

In  den  folgenden  Tagen  wurde  der  Marsch  über  Weert,  Eind- 
hoven in  der  Richtung  auf 's  Hertogenbosch  fortgesetzt  und  bezogen 
die  österreichischen  Truppen  am  17.  Mai  bei  Boxtel  ein  Lager; 
später  rückten  hier  auch  vier,  bisher  noch  in  Holland  zurück- 
gebliebene Bataillone  ein. 

Für  die  Zeit  des  Waffenstillstandes  wurden  Demarcationslinien 
festgesetzt,  und  zwar  für  die  Franzosen  von  Bergen  op  Zoom  über 
Putten,  Cappellen,  Licr,  dann  entlang  der  Nethe  bis  Itegem,  weiter 
über  Aerschot  die  Hemer  aufwärts  bis  Munsterbilsen,  wo  sie  bei 
Reckheim  an  die  Maas  anschloss ;  für  die  Verbündeten  von  Steen- 
bergen  über  Rozendaal,  Hoogstraeten,  Hamont,  Wecrt  nach  Roer- 
mond. 

Nach  Uberwindung  mancherlei  Schwierigkeiten  kam  am  1 8.  Oc- 
%  tober  der  Friede  von  Aachen  zum  Abschlüsse;  Maria  Theresia 

überließ  Parma,  Piacenza  und  Guastalla  an  den  Infanten  Don 
Philipp  von  Spanien,  erhielt  aber  die  zum  größten  Theile  in  fran- 
zösische Gewalt  gefallenen  österreichischen  Niederlande  zurück. 
Die  pragmatische  Sanction  wurde  durch  den  FYiedcnsschluss  an- 
erkannt. Hiemit  war  der  österreichische  Erbfolgekrieg  endlich 
zum  Abschluss  gekommen ;  das  Erbreich  Maria  Theresias ,  auf 
dessen  vollständige  Zertrümmerung  die  Gegner  aüsgiengen,  blieb, 
wenn  auch  mit  einigen  Verlusten,  —  wovon  vornehmlich  jener 
•  Schlesiens  Maria  Theresia  am  schmerzhaftesten  berührte,  —  doch 
in  seinen  I  Iauptfundamentcn  erhalten. 

Die  Seemächte,  obgleich  Alliierte  Maria  Theresias,  hatten  deren 
eigentliche  Interessen  im  ganzen  wenig  gefördert,  sie  hatten  stets 
>  Abtretungen  gefordert  und  keine  Erwerbungen  begünstigt;  dieser 

Umstand  trug  nicht  unwesentlich  zu  dem  bald  eintretenden  Um- 
schwung der  österreichischen  Politik  bei;  die  langjährigen  Bande 
mit  den  Seemächten  wurden  gelöst  und  neue  mit  dem  bisherigen 
„Erbfeind",  Frankreich,  geknüpft. 
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Am  18.  Juni  räumte  die  österreichische  Armee  das  I^ager  bei 
Boxtel  und  rückte  über  Wecrt  in  ein  Lager  bei  Baexen ;  das  Haupt- 
quartier kam  nach  Roermond.  Ende  Juni  giengen  10  Infanterie-  und 
6  Reiter-Regimenter  in  das  Luxemburgische,  der  Rest  blieb  auch 
noch  weiter  bei  Baexen. 

Nachdem  schon  im  Monate  August  ein  Theil  der  Grenzer  in 
die  Heimat  abgegangen  war,  begannen  im  Monate  September 
alle  jene  Truppen,  welche  nicht  zu  Bcsatzungszwecken  in  den 
Niederlanden  verblieben,  in  mehreren  Colonnen  den  Rückmarsch 
nach  der  Heimat. 

Jene  Colonne,  bei  welcher  das  Regiment  Waldeck  ein- 
getheilt  war,  rückte  bei  Grimlinghausen  (nahe  Düsseldorf)  über  den 
Rhein,  und  gieng  dann  über  Marburg  und  nahe  an  Fulda  und 
Hersfeld  vorüber  nach  dem  obersächsischen  Kreis  und  dann  nach 
Böhmen;  das  Regiment  bezog  im  Saazer  Kreis  Quartiere. 

Das  russische  Hilfs-Corps  hatte  erst  zu  Anfang  August  Bam- 
berg erreicht ;  erhielt  hier  Haltbefehl  und  rückte  später  nach  Böhmen 
und  Mähren,  wo  es  den  Winter  1748 — 1749  zubrachte. 

Das  Regiment  Wal  deck  hatte  im  Jahre  1748  Thcile  des 
Luxemburger  und  Darmstädter  Gebietes,  dann  einige  Orte  von 
Nordwest-Deutschland  als  Werbegebiet  zugewiesen  erhalten. 

In  Italien  waren  in  diesem  Jahre  erfolgreiche  Anläufe  zur 
Wiedergewinnung  von  Genua  gemacht  worden ;  bald  wurde  aber 
auch  auf  diesem  Kriegsschau  platze  ein  Waffenstillstand  geschlossen, 
und  der  spätere  allgemeine  Friede  machte  der  Waffcnthätigkeit 
auch  hier  ein  Ende. 

1749— 1756. 

Nach  dem  Jahre  1748  begannen  in  Österreich  unter  Maria 
Theresias  fürsorglicher  und  zielbewusster  Leitung  vielfache  Reformen 
auf  staatlichem  und  speciell  auch  auf  militärischem  Gebiete. 

Der  Hofkriegsrath  erhielt  eine  neue  Organisation,  die  Regierung 
nahm  die  Recrutierung  und  Remontierung,  dann  die  Lieferung  der 
Naturalien,  welche  Angelegenheiten  bisher  fast  ausschließlich  von 
den  Landständen  besorgt  wurden,  in  eigene  Hand. 
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Die  Dienst-  und  Kxercier- Vorschriften  erhielten  eine  ein- 
heitliche Gestaltung,  alle  Abweichungen  von  denselben  wurden 
nachdrücklich  geahndet,  und  eine  besondere  Aufmerksamkeit  wurde 
dem  schnellen  und  wirksamen  Feuer  der  Infanterie  und  deren 
raschem  Aufmarsche  zugewendet. 

Übungslager,  welche  Maria  Theresia  öfters  persönlich  be- 
suchte, sollten  sowohl  den  Officieren  als  wie  der  Mannschaft  die 
Gelegenheit  zur  praktischen  Vorbildung  für  den  Krieg  schaffen. 

Als  Reorganisator  der  Infanterie  stand  F.  M.  Leopold  Graf 
Daun,  der  auch  die  Oberaufsicht  über  die  Theresianische  und  In- 
genieur-Akademie führte,  in  erster  Linie.*) 

Auch  für  eine  bessere  Vertheidigungsfähigkeit  des  Kriegs- 
schauplatzes gegen  Preußen  wurde  Sorge  getroffen,  und  in  diesem 
Sinne  1755  Olmütz  neu  befestigt. 

In  Kürze  wird  nachstehend  auf  das  Detail  der  reformatorischen 
Thätigkeit  bezüglich  der  Armee  eingegangen,  besonders  insoweit 
die  Organisation,  Ausrüstung,  Bekleidung  und  taktische  Schulung 
der  Infanterie  betroffen  wird. 

Im  Monate  Dcccmber  1 748  erschien  nachstehende  hofkriegs- 
räthliche  Circular-Verordnu ng : 

„Nach  nunmehr  zurückgelegten  und  beschwerlichen  Kriegen, 
mithin  wieder  hergestellten  Frieden  und  allgemeinen  Ruhestand, 
haben  Ihre  K.  M.  für  Dero  höchsten  Dienst  zu  sein  befunden,  eine 
vollkommen  Neue  Einriebt-  und  Bcvestigung  Ihres  Gesambtcn 
Militair-Staats  vorzunehmen,  alle  Infanterie  -  Regimenter,  von  wes 
Nation  sie  sein  mögen,  durchgehends  auf  eine  andere  —  von 
dem  bisherigem  unterschiedenem ,  aber  ganz  gleichem  Fuß  zu 
setzen :  Und  haben  dahero  gnädigst  entschlossen,  dass  fürohin  ein 
derley  Infanterie-Regiment  in  18  Compagnien  d.  i.  in  2  Grenadiers- 
und 16  ordinari  bestehen,  erstere,  nämlich  die  Grenadiers  ä  100 
Köpfe  mit  1  Hauptmann,  1  Oberlieutenant**)  und  1  Unterlieutenant 

•)  Schon  im  Jahre  1717  wurde  unter  Kaiser  Karl  VI.  in  Wien  eine  Ingenieur-Schule, 
die  aber  anfänglich  nicht  ausschließlich  für  Militärs  bestimmt  war,  gegründet;  1755  wurde  diese 
Schule  reformiert  und  erhielt  17KH  die  Bezeichnung  Ingenieur- Akademie.  —  Die  Thcrc- 
sianische  Militär  -  Akademie  entstand  1769  aus  der  Verschmelzung  der  im  Jahre  1751  ge- 
schaffenen «Militär- Pflegschule»  zu  Wien  für  adelige  und  Oflicierskinder  mit  dem  1 752  gegründeten 
Cadettenhaus  zu  Wiener-Neustadt.  Jedes  Regiment  sollte  die  dritte  Fahne  (Fähnrichsstcllc)  für 
einen  Zögling  der  Akademie  offen  halten. 

*•)  Die  neu  eingeführte  Charge  des  „Oberlicutcnant"  wird  hier  das  erstemal  genannt. 
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gelassen,  die  16  ordinari  oder  Fuselir-Compagnien  aber  in  4  Ba- 
taillonen eingetheilt  und  Einem  jedweden  Eine  Stabs-  und  3  ordinari- 
Compagnien  zugeben,  von  denen  Stabs  -  Compagnicn  eine  dem 
Obristen-  und  Regiments-Inhaber,  die  andere  dem  Obristen  und 
Regiments-Commandanten,  die  3tc  dem  Oberstlieutenant  und  die 
4te  dem  Oberstwachtmeister  zugeeignet.  Sowohl  Stabs-  als  ordinari- 
Compagnien  sodann  mit  EinbcgriflF  des  Stabs -Officiers  an  Ober- 
Unterofficiers  und  Gemeinen,  wie  es  das  im  Neu  emanirten  Regula- 
ment  beigedruckte  Chema  ausweiset,*)  auf  136  Köpfe  formiert, 
bei  jeder  ordinari  -  Compagnie  1  Hauptmann,  Ober-  und  Unter- 
licutenant  und  bei  allen  Stabs-Compagnien  ein  Capitainlieutenant 
mit  dem  Hauptmanns  Tita]  und  Rang  sambt  dem  Ober-  und 
Unterlieutenant.  Endlich  zu  jedem  Bataillon  2  Fähnrichs  an- 
gestellet,  und  also  der  ganze  Fueß  eines  Infanterie-Regiments  in- 
clusive des  Stabs  auf  2408  Köpfe  gesetzt  werden  soll. 

„Ihre  Kais.  Königl.  Majestät  haben  hiernächst  auch  gnädigst 
resolvirt,  bei  sämbtlich  Dero  Infanterie-Regimenter  eine  Gleichheit 
in  der  Montur  sowohl  für  Gemeine  als  Officiers  durchaus  einzu- 
führen, dergestalt  jedoch,  dass  die  dermalige  Regiments-Montur 
nicht  sogleich  hinwegzulegen,  sondern  noch  in  solange,  als  selbe 
tauglich,  fortzutragen  komme. 

„Die  Röcke  sind  durchgehends  von  weißpcrlfarben  Tuch  zu 
nehmen,  und  weil  selbe,  wenn  sie  gar  zu  lang,  dem  Soldaten  in 
denen  Marschen  besonders  bei  nassem  Wetter  nur  beschwerlich 
fallen,   bis  an  die  Knie,  damit   bei  Biegung  derselben  zur  Erden 

*)  Der  Stab  eines  Infanterie- Regiment*  zahlte  mit  Kinschluss  de»  Inhabers:  4  Stabs- 
Oflidcrc,  1  Regiments  -  Rechnungsführer  (seit  1752  Benennung  für  den  bisherigen  „Quartier- 
meist«")  1  Auditor  und  Sccretarius.  8  Fähnriche,  1  ('aplan,  1  Wachtmeister- Lieutenant  und 
Adjutant,  1  Regimenls-Chirurg  (seit  1752  Benennung  de»  „Feldschercr").  Der  Regiments-Chirurg 
rangierte  hinter  dem  jüngsten  Fähnrich,  trog  ein  goldenes  porte  d'cpde  und  eine  goldene  Hut- 
Rose),    to  Unterfcldscherer,  8  Führer,  1  Profoss,  in  Summa  36  prima  plana. 

Die  Compagnicn  zählten  zusammen  14  Hauptlcute,  4  Capitänlieulenanls,  18  Ober-  und 
18  Unter-Lieutenants,  18  F'cldwebel,  18  Fouricrc,  88  ("orporale,  36  Fourierschützen,  72  Spicllcute, 
18  Zimmcrleute,  endlich  vom  Feuergewehrstande  160  Gefreite,  1908  Grenadiere  und  Gemeine. 

Ein  Bataillon,  in  2  Divisionen,  jede  Halbdivision  in  2  Züge  gegliedert,  bestand  aus  12 
Offiricrcn,  532  Mann;  eine  Compagnie  aus  3  Officicren  135 — 136  Mann.  Zu  jedem  Regimeute 
gehörte  weiters  ein  Proviant-  und  ein  Wagenmeister,  dann  der  Artillerie-Büchsenmacher  mit  Hand- 
langern zur  Bedienung  der  2  beim  Regimcntc  Ixifindlichen  leichten  Geschütze  und  2  Karren. 
Die  Geschütze  waren  3  Pfünder  und  wurden  im  Gefechte  zumeist  von  Mannschaft  gezogen. 
Jedes  Bataillon  führte  ;  Fahnen;  die  Leib-  oder  Regimentsfahne  bestand  aus  weißem  Stoffe  mit 
einem  Muttcrgottcsbilde. 
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der  Rock  nicht  darüber  hinabreiche,  zu  machen,  auch  dass  ein 
gleiches  Maß  in  der  Länge  der  Camisolen  nach  dem  Muster  zu 
halten. 

„Es  werden  aber  sowohl  die  Camisöler  und  Mosen  als  was  in 
dem  oben  bemerkten  Montursmuster  mit  Leinwand  umgeschlagen 
ist,  des  Herrn  Rcgimcnts-Inhabers  eigener  Willkühr,  von  was  vor 
einer  Farbe  er  das  Tuch  hierzu  nehmen  wolle,  überlassen.  So 
viel  die  Officiers  anbetrifft,  so  haben  selbe  einen  ganz  gleichen 
Uniform  mit  denen  Gemeinen,  nur  dass  solcher  von  besserem 
Tuch  und  übrig  Gezeug  sein  möge,  überhaupt  zu  tragen,  und 
wenn  sie  bei  dem  Regiment,  folgsam  in  wirklicher  Dienstleistung 
sich  befinden,  absolut  in  keiner  anderen  Kleidung  zu  erscheinen, 
auch  weder  Gold  noch  Silber  auf  ihre  Uniform  setzen  zu  lassen. 
Wohingegen  denenselben  ohnerwehret  ist,  außer  dem  Regiment 
und  ihrer  Dienstleistung  anderweitig  sich  anderer  Kleider  nach 
Gefallen  gebrauchen,  auch  nach  Beschaffenheit  ihres  Standes, 
Charakters  und  Vermögens  bordirte  Uniform  anlegen  zu  können. 

„Uiberdies  ist  von  A.  H.  gedachten  käis.  königl.  Maj.  auch 
gnädigst  verordnet  worden,  dass  die  Officiers  bei  denen  Regi- 
mentern forthin  die  Echarpen  u.  z.  umb  den  Leib  tragen  sollen ; 
wie  nun  um  eine  etwelche  Unterschiede  der  Officiere  nach  ihren 
Charaktern  zu  erkennen,  von  sothanen  Echarpen  ebenfalls  eigent- 
liche Muster  verfertigt  worden  sind,  vor  selbe  auch  auf  3erlci 
Gattungen  ein  ordentlich  Preis  bereits  ausgemacht  ist,  dcrgestalten, 
dass  die  Echarpe  des  Stabsofficiers  durchgehends  gleich  ä  40  fl., 
der  Hauptleute  ä  20  fl.,  der  Lieutenants  und  Fähnrichs  ä  15  fl. 
und  in  keinem  höherm  Werth  allhier  zu  stehen  kommen  sollen, 
als  haben  die  Officiers  sich  deshalb  in  Zukunft  anher  zu  wenden 
und  darum  bei  uns  anzumelden,  wo  ihnen  alsdann  Anweisung  an 
Behörde  gegeben  und  die  bestellende  Echarpe  um  den  obgesagten 
Preis  werden  verabfolgt  werden. 

„Weiters  haben  Ihre  Kais.  Maj.  A.  G.  befohlen,  dass  die 
Oberofficiers,  wie  vorhin  gebräuchlich  war,  die  Pertuisans,  die 
Unterofficiere  anstatt  der  Flinten  das  kurze  Gewehr,*)  jene  von 
denen  Grenadiers  aber  alle  Flinten  mit  kurzen  Bajonnet  führen 
sollen." 

•)  Das  „Kurzgewchr"  war  ein  2-3  m  langer  Spieß. 
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Die  Adjustierung  und  Ausrüstung  betreffend,  möge  noch  an- 
geführt werden: 

Die  Haare,  weiß  gepudert,  wurden  in  einem  Zopf,  dessen 
Ende  eine  schwarze  Masche  trug,  geflochten  und  hiengen  an  beiden 
Seiten  als  Locken  herab.  Die  Farbe  des  Camisols,  der  Heinkleider 
und  des  Rockfutters  blieb,  wie  bisher  dem  Willen  des  Regiments- 
Inhabers  überlassen.  Die  Halsbinde  war  für  gewöhnlich  schwarz, 
bei  Paraden  aber  wurden  rothe  Halsbinden  getragen.  Kein  Offi- 
cier  sollte  sich  bei  der  Truppe  mit  Mantel,  Pelz,  Winter-  oder 
Schlafhauben  unter  dem  Hute  blicken  lassen. 

Die  Grenadiere,  welche  auch  weiterhin  zum  W  erfen  von  Hand- 
granaten verwendet  werden  konnten,  trugen  Kärenmützen  mit  großem 
Messingschilde  am  Vordertheilc,  und  bis  auf  die  Achsel  herab- 
hängendem Sacke,  die  Füseliere  dreispitzige  Hüte,  welche  bei 
Paraden  und  kriegerischen  Actionen  mit  grünen  Feldzeichen  zu 
schmücken  waren. 

Der  Corporal  führte  als  Attribut  seiner  Würde  den  „Stock" 
aus  Haselholz ;  dit;  Mannschaft  trug  Gewehr  mit  Hajonnett  und 
hatte  als  Seitengewehr  überdies  noch  einen  Säbel.*) 

Im  Jahre  1755  erschien  die  „Ordnung,  nach  welcher  sich  die 
k.  k.  Infanterie  -  Regimenter  in  Friedenszeiten  in  der  Montierung 
und  sonstigen  ökonomischen  Punkten  zur  Erzielung  der  Ersparungs- 
cassen  zu  richten  haben."  Nach  dieser  Vorschrift  hatte  eine  eigene 
Cassa  bestellt  zu  werden,  in  welche  die  durch  gute  Monturswirt- 
schaft  ersparten  Gelder  zu  hinterlegen  waren.**) 

Die  Leinwand,  Hüte,  Strümpfe,  Knöpfe  u.  a.  kleinere  Sorten 
erhielten  die  Regimenter  aus  den  Magazinen,  während  alles  übrige 
durch  das  Regiment  selbst  beschafft  werden  sollte. 

*)  Beim  Ülicrgangc  von  der  Parade-Aufstellung  in  jene  cn  ordre  de  bataille  legten  der 
Obrist  und  Obristlicutcnant  die  Partisane  ab,  stiegen  zu  Pferde  und  zogen  den  Degen.  Die  vor 
der  Front  gestandenen  Officiere  und  Fahnen  begaben  sich  hinter  die  Front. 

Der  allerhöchsten  Herrschaft  salutierten  die  Ofticiere,  indem  sie  die  Partisane  dreimal  zu 
Boden  senkten,  die  Kopfbedeckung  abnahmen  und  die  spanische  Reverenz  machten,  d.  h.  den 
rechten  Fuß  hinter  den  linken  stellten  und  die  Knie  beugten.  Die  taktischen  Bewegungen  des 
Bataillons  oder  Regiments  commandirtc  der  Obristwachtmcistcr ;  er  setzte  jedem  Commando  den 
Namen  des  Regimentes  voraus. 

**j  Von  diesen  ersparten  Geldern  sollte  der  Mannschaft  manche  Begünstigung  zukommen, 
so  bessere  Kost  für  Rcconvalcsccntcn,  Zuschuss  an  die  Uuterofficiere  für  bessere  Bekleidung  u.  dgl. 
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Zum  erstenmale  wurde  auch  eine  Tragzeit  für  die  Monturs- 
stücke  festgesetzt;  so  betrug  beispielsweise  die  Tragzeit  für  den 
Rock  beim  Unter-Officierc  2,  beim  Gemeinen  3  Jahre. 

Manche  Bestimmungen  dieser  Verordnung  sind  äußerst  cha- 
rakteristisch, so  jene,  „welche  die  Stiefelettenkappel,  derley  Man- 
chetten,  falsche  Wadel,  Vorsteckermel,  Vorsteckhemder  und  mehr 
dergleichen  unnöthige  Auszierungen  abstellt." 

Bereits  im  Jahre  1745  war  ein  hofkricgsräthliches  Rescript 
erschienen,  welches  bestimmte,  dass  der  in  den  Ruhestand  tretende 
Hauptmann  400,  der  Lieutenant  300  und  der  Fähnrich  150  fl.  an 
jährlicher  Pension  zu  beziehen  habe;  1750  erschien  „die  Ordnung, 
wie  die  Invaliden-Soldaten  insgemein  versorget  werden  sollen."  Für 
6000  Invalide,  deren  Zahl  noch  erhöht  werden  sollte,  wurden  in 
verschiedenen  Orten  „Invalidenhäuscr"*)  errichtet. 

Weiters  erschien  eine  Verordnung  über  die  Heiraten  der 
Officiere;  die  Heirat  war  nur  gegen  Krlag  von  Pragmatieal- 
Capitalien  (Cautioncn)  gestattet  und  betrug  dieselbe  für  den  Haupt- 
mann 2000  fl.,  für  den  Subaltern-Officier  1500  fl.  Der  Verheira- 
tung der  Mannschaft  wurde  keine  Schwierigkeit  gemacht,  dieselbe 
im  Gegentheil  begünstigt. 

Seit  dem  Jahre  1 75 1  fanden  auch  Mannschafts-Beurlaubungen 
an  länger  dienende  Leute  statt,  und  waren  dieselben  nur  während 
der  Exercicrzeit  untersagt. 

Jeder  beurlaubte  Soldat  ohne  Unterschied  der  Charge  erhielt 
täglich  3  kr.  „pro  viatico",  während  der  Rest  seiner  Gebüren  zu 
Gunsten  des  „Regiments-Unkosten-Fondes"  verfiel. 

Die  1753  erlassene  „Diäten-Ordnung"  stellte  die  Diäten  fest; 
es  betrugen  diejenigen  des  Oberst  6  fl.  40  kr.,  des  Hauptmann 
3  fl.,  des  Fähnrich  1  fl.  20  kr. 

Die  Monats-Gage  eines  Hauptmanns  war  45  fl.,  jene  eines 
Lieutenants  21  fl.,  eines  Fähnrichs  18  fl.;  die  tägliche  Löhnung  des 
Feldwebels  betrug  15  kr.,  jene  des  Führers  und  Corporals  8  kr., 
des  Gemeinen  5  kr.,  des  Spielmanns  4  kr. 

Die  Bedienung  des  Compagnie  -  Commandanten  wurde  vom 
Fourierschützen,  jene  der  übrigen  Officiere  von  den  Pfeifern  besorgt ; 
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seit  dem  Jahre  1755  wurde  aber  invalide  Mannschaft  des  Regi- 
mentes zur  Bedienung  der  Officiere  herangezogen. 

Musikbanden,  aus  36  Mann  bestehend,  wurden  bei  den  Regi- 
mentern obligatorisch;  früher  bestanden  sie  nur  als  Privat-Institutioncn. 

Der  „Verkauf  der  Charge '  wurde  durch  eine  Verordnung  des 
Jahres  1755  untersagt. 

Eine  strenge  Verordnung  erfolgte  in  Betreff  des  Zweikampfes; 
nicht  nur  die  Duellanten  und  Secundanten,  sondern  auch  die  Hilf-, 
Rath-  und  Vorschubgeber,  sowie  Jene  die  zum  Duell  aufhetzten 
oder  Jemanden  eine  abgelehnte  Forderung  zum  Vorwurfe  machten, 
sollten  zum  Tode  durch  das  Schwert  verurtheilt  werden. 

Eine  A.  H.  Entschließung  des  Jahres  1753  verfügte,  dass  den 
Ofrkieren  nur  mit  Bewilligung  des  Regiments-Commandanten  100  Ii. 
auf  ihre  Gage  geborgt  werden  dürfe  und  nur  begüterte  Offi- 
ciere konnten  darauf  soviel  borgen,  als  sie  benöthigten. 

Noch  manche  andere  neue  oder  verbesserte  Einrichtung  ent- 
stammt dieser  Zeit-Periode,  so  unter  anderem  Vorschriften  über 
die  Verpflegung,  die  Aufrechthaltung  der  Disciplin,  über  die  Bequar- 
ticrung,  weiters  ein  Marsch-  und  Vorspann -Regulament  u.  dgl.  m.*) 

Von  besonderer  Bedeutung  war  ein  einheitliches  Exercier- 
Reglement  für  die  Infanterie  („Regulament  Und  Ordnung  des  Ge- 
sammten  Kaiserlich-Königlichen  Euß-Volcks") ;  dasselbe  kam  bei 
Lobositz  1756  zum  erstenmale  im  Ernstfalle  zur  Anwendung; 
früher  hatte  keine  Einheitlichkeit  bestanden  und  wurden  die  Regi- 
menter auch  verschieden  ausgebildet. 

An  der  Verfassung  des  neuen  Reglements  hatten  sich  unter 
Oberaufsicht  des  Hofkriegs-Rathes  E.  M.  Graf  Daun  die  General- 
Majore  Winkclmann  und  Radiccati  bcthciligt.  Für  die  praktische 
Schulung  nach  diesem  Reglement  wurden  die  Obristwachtmeister 
der  Infanterie-Regimenter  nach  Wien  berufen  und  leitete  deren 
Unterweisung  der  G.  M.  Sincere  und  der  Obrist  Freiherr  von 
Angern,  Commandant  des  Regimentes  Wal  deck. 

Zur  Charakterisierung  dieses  neuen  Reglements  der  Armee 
können  nachstehende  Details  dienen. 


•)  Die  Verpflegung  im  Großen,  welche  bisher  Sache  der  Hofkamracr  war,  ül>cmahm  das 
„Gcneral-Kriegs-Commissariat.  Für  eine  Brot-Portion  wurden  7  Pfennige,  für  eine  Futter-Portion 
1 2  Kreuzer  bezahlt. 
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Ein  Abschnitt  behandelte  die  „Hand-Griffe  mit  dem  Gewehr 
und  Schweinsfedern,"*)  und  waren  beispielsweise  zum  Pflanzen  der 
letzteren  nachstehende  Commandos  anzuwenden: 

„Pflanzet  die  Schweinsfeder! 

Tempo  t.  „Greiftet  mit  der  rechten  Hand,  der  linken  Schulter 
grad  über,  an  die  Schweinsfeder  und  leget  den  Daumen  an  das 
Holz  an." 

Tempo  2.  „Bringet  mit  der  rechten  Hand  die  Schweins- 
feder aus  der  linken  und  vom  Gewehre  ab  und  stecket  solche  eine 
Spanne  vorwärts  von  der  rechts  auswärts  laufenden  Schuh-Spitz 
mit  dem  eisernen  Schuh  in  die  Erden,  daß  solche  mit  der  Lantzen 
grad  in  die  Höhe  komme;  —  lasset  die  rechte  Hand  daran  liegen, 
mit  der  linken  Hand  aber  haltet  das  Gewehr  gewöhnlich  an  der 
Schulter  wohl  angedrucket." 

Tempo  3.  „Lasset  die  rechte  Hand  von  der  Schweinsfeder 
ab  und  an  der  rechten  Seiten  natürlich  abhangen." 

Das  Reglement  enthielt  Bestimmungen  über  den  Gebrauch 
der  „spanischen  Reiter",  —  „Observationes  Wie  das  Battaillon- 
Quarree  mit  Spanischen  Reitern  besetzt  werden  soll,"  —  22  Com- 
mandos waren  erforderlich,  um  schließlich  zum  „Spicken"  der 
Balken  zu  gelangen.  Das  Carre  wurde  gewöhnlich  aus  mehreren 
Bataillonen  formiert,  doch  bringt  das  Reglement  auch  Anordnungen 
für  die  Formierung  eines  Carre  aus  nur  einem  Bataillon.  Dem 
Reglement  waren  Pläne  beigeschlossen,  welche  ein  ganzes  Regi- 
ment zu  Fuß  in  Parade-Aufstellung,  dann  in  Schlachtordnung  bringen 
und  wobei  jeder  einzelne  Mann  in  Figur  gezeichnet  ist. 

In  Bezug  auf  die  Gefechtstaktik  wäre  zu  bemerken : 

Zur  Schlacht  rangierte  Alles  nach  der  Ordre  de  bataillc  und 
wurde  mit  großer  Strenge  auf  vollkommene  Ordnung  und  pedantische 
Genauigkeit  gesehen.  Die  Distanzen  zwischen  den  Regimentern 
waren  genau  einzuhalten  und  für  die  Artillerie  hatte  der  not- 
wendige Raum  freigelassen  zu  werden. 

*)  Sehwcinsfedern  sollten  im  allgemeinen  nur  noch  im  Kampfe  mil  tlcn  Türken  angewendet 
werden.  Zur  Herstellung  der  Sehwcinsfedern  führte  jede  Compagnic  4  Haiken  mit  sich,  die  Ixrim 
Gefechte  von  Mannschaft  getragen  wurden. 
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Die  Grenadier-Compagnien  standen,  falls  sie  nicht  wie  oft  in 
eigene  Bataillone  zusammengezogen  waren,  auf  den  beiden  Flügeln 
des  Regimentes. 

Beim  Gefecht  hatten  die  zwei  ersten  Glieder  das  Bajonnett 
am  Gewehr  gepflanzt.  Das  zweite  Treffen  hatte  vom  ersten  auf 
eine  Distanz  von  500  Schritten  abzubleiben.  Die  Generalität  war 
angewiesen,  bei  ihren  Truppen  und  Flügeln  beständig  auf  und  ab- 
zureiten und  die  Truppen  zum  Muthe  anzueifern ;  ein  analoges 
Verhalten  sollten  auch  die  Stabsofficiere  bei  ihren  Abthcilungcn 
beobachten.  Officiere  und  Chargen  standen  hinter  der  Front  und 
hatten  die  Verpflichtung,  auf  ( )rdnung  und  Hinhaltung  der  Distanzen 
zu  sehen  und  Jeden,  welcher  die  Flucht  ergreifen  wollte,  nieder- 
zustoßen. Das  Corps  de  reserve  hatte  vom  2.  Treffen  300  Schritte 
Abstand  zu  nehmen;  Flüchtlinge,  welche  sich  gegen  dasselbe 
wandten,  sollte  ohne  Umstände  zusammen  gehauen  werden. 

Bei  der  Vorrückung,  welche  in  entwickelter  Linie  zu  erfolgen 
hatte,  war  mit  aller  Genauigkeit  auf  Hinhaltung  der  Distanzen, 
dann  auf  das  Verbleiben  der  Geschütze  in  der  Eintheilung  zu 
sehen.  Die  Aufgabe  des  2.  Treffens  war,  das  erste  zu  ersetzen 
falls  dieses  geworfen  wurde  oder  wenn  nach  längerem  Gefechte 
die  Verluste  desselben  schon  bedeutend  geworden  waren.  Die 
eingethcilten  Brigade  -  Generale  hatten  die  Treffen  -  Ablösung  zu 
überwachen.  Die  Vorrückung  zum  Angriffe  geschah  ohne  Spiel 
mit  scharf  geschultertem  Gewehr ;  sobald  das  erste  Glied  bis  auf 
30  Schritte  an  den  Gegner  herangekommen  war,  hatte  es  das 
Gewehr  zu  fällen  und  den  Hahn  loszudrücken,  —  was  die  Ein- 
leitung zum  Anlaufe  war. 

Bei  der  Chargierung  hatten  die  Unterofficiere  des  letzten  Gliedes 
zu  sehen,  dass  entstandene  Lücken  sogleich  geschlossen  wurden. 

Bei  der  dreigliedrigen  Aufstellung,  welche  seit  1757  anstatt  der 
früheren  viergliedrigen  angenommen  wurde,  fiel  das  erste  Glied  zum 
Feuern  auf  das  Knie  nieder,  um  dann  zum  Laden  wieder  aufzu- 
stehen; das  zweite  Glied  setzte  den  rechten  Fuß  etwas  nach  der  gleich- 
namigen Seite  und  das  dritte  Glied  trat  mit  beiden  Füßen  einen 
Schritt  rechts,  um  durch  die  Lücken  des  2.  anschlagen  zu  können. 

Zur  Fortbringung  der  Verwundeten  standen  Commandierte 
der  Regimenter,   dann  Feldscherer,  Geistliche  und  Wagen  hinter 
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dem  Reserve-Treffen.  Bezüglich  der  Blessierten  und  Gefangenen 
des  Gegners  wurde  ausdrücklich  angeordnet,  dass  denselben  „mit 
aller  Holdseligkeit"  zu  begegnen  sei. 

Auch  Invalide,  die  in  eigene  Compagnien  zusammengestellt 
wurden,  dienten  im  Rücken  der  kämpfenden  Armee  für  die  Fort- 
bringung von  Kranken  und  Verwundeten. 

War  der  Gegner  geschlagen  und  wendete  er  sich  zur  Flucht, 
so  hatte  von  jedem  Cavallerie-Regimente  eine  schon  vorher  be- 
stimmte Escadron  demselben  nachzujagen  und  in  ihn  einzuhauen ; 
die  übrigen  Escadronen  hatten  in  ihren  Aufstellungen  zu  verbleiben. 
Die  Armee  rückte  dann  langsam  und  mit  klingendem  Spiele  dem 
Gegner  nach. 

Beim  eigenen  Rückzüge  sollten  sich  die  geworfenen  Treffen 
auf  jenen  Plätzen  neu  formieren,  welche  schon  vor  Beginn  des  Ge- 
fechtes für  die  Raillierung  bestimmt  waren. 

Die  Infanterie  stellte  sich  in  4.  später,  wie  schon  erwähnt, 
gleich  der  Cavallerie  nur  mehr  in  3  Gliedern  auf. 

Zwei  Regimenter  (4 — 7  Bataillone)  oder  10 — 12  Schwadronen 
bildeten  eine  Infanterie-,  beziehungsweise  Cavallerie-Brigade. 

Zwei  Brigaden  bildeten  eine  Division ;  doch  wechselten  die 
befehligenden  Generäle  ihr  Commando  häufig  selbst  am  Tage 
einer  Schlacht. 

Die  Kriegführung  im  Großen  hatte,  wie  schon  bei  Einleitung 
des  österreichischen  Erbfolgekrieges  dargelegt,  alle  jene  Schwächen, 
welche  der  „Eineartaktik"  eigen  waren.  Man  suchte  dieser  Ge- 
fechtsführung entsprechende  Schlachtfelder,  vermied  weniger  gang- 
bares Terrain  und  legte  hohen  Wert  auf  „Stellungen".  Die  richtige 
Wahl  von  solchen  trug  wesentlich  zur  Glorificierung  des  jeweiligen 
Feldherrn  bei. 

Die  Verpflegung  erfolgte  aus  „Magazinen"  und  gewannen  da- 
durch feste  Plätze  als  „Depot- Punkte"  naturgemäß  hohe  Bedeutung. 
Die  operativen  Ziele  waren  überhaupt  ziemlich  beschränkt,  was 
eine  weitere  Charakteristik  dieser  Kriegführung  bildet. 

Die  Dualität  der  verschiedenen  Heere  richtete  sieb  >v^>Vnel(hO^ 
lieh   nach  dem   besseren  „Drill"   der  Soldaten;   die  Ji\wral»*ifft<  n 
Eigenschaften  derselben  kamen  wenig  zur  Geltung.      \  % 
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Naturgemäß  gewann  die  Kriegführung  von  solchen  Feldherren 
die  Oberhand,  welche  wenn  auch  nicht  gänzlich  über  die  Vorur- 
theile  ihrer  Zeit  erhaben,  sich  doch  theilweise  über  dieselben  hinweg- 
zusetzen vermochten,  und  die  Talent  mit  Energie  verbindend 
weiterreichende  Gesichtspunkte  ihren  Operationen  unterlegten. 

Ein  „Verhaltungs-Regulament"  enthielt  alle  Dienstesvorschriften, 
und  zeigt  sich,  dass  dieselben  ein  humaner  Geist  durchdringt  und 
dass  viele  veraltete  Gebräuche  fallen  gelassen  wurden. 

Es  zeigt  sich  das  Bestreben,  durch  genau  festgestellte  Normen 
für  das  Leben  im  Felde  und  in  der  Garnison,  der  Armee  ein  ein- 
heitliches Gefüge  zu  geben. 

Die  bisherige  häufige  Anwendung  des  Prügeins  wurde  als  Ur- 
sache der  häufigen  Desertionen  abgestellt  und  die  Zahl  der  Stock- 
streiche nach  dem  jeweiligen  Delict  geregelt ;  —  andererseits  führte 
aber  ein  Rescript  des  Jahres  1752  die  Strafe  des  „Gassenlaufens" 
neu  ein. 

Der  Wachtmeister-Lieutenant  (Adjutant),  dann  der  Regiments- 
feldscherer  (später  Regiments-Chirurg)  durften  nunmehr  nicht  mit 
dem  Stocke  bestraft  werden. 

Der  Hauptmann  war  in  erster  Linie  für  seine  Companie  ver- 
antwortlich ;  er  hatte  wöchentlich  wenigstens  einmal  in  die  Kaserne 
zu  kommen  und  nachzusehen,  ob  sich  Gewehre,  Monturen,  Wäsche 
und  sonstige  Bekleidungs-  und  Ausrüstungssorten  bei  der  Mannschaft 
in  gutem  Zustande  befänden.  Alle  5  Tage  war  in  Gegenwart  des 
Hauptmann  und  Lieutenant  die  Löhnung  auszubezahlen.  Der 
Obristwachtmeister,  welchem  besonders  die  taktische  Ausbildung 
des  Regimentes  oblag,  sollte  sich  alle  Wochen  von  dem  richtigen 
Dienstbetrieb  bei  den  Compagnien  überzeugen.  Der  Obrist  war 
verpflichtet,  nach  Thunlichkeit  jeden  Monat  einmal  das  Regiment 
zu  besichtigen. 

Die  Dienstes-Obliegenheiten  der  Unter-Officiere  wurden  durch 
die  neuen  Vorschriften  wenig  geändert.  Jede  Corporalschaft  wurde 
in  Partien  zu  mehreren  Soldaten,  welche  „Kameradschaften"  ge- 
nannt wurden,  untergetheilt.  Für  jede  Kameradschaft  ernannte  der 
Hauptmann  einen  „Wirth",  welcher  die  Leitung  der  Menage- 
Wirtschaft  hatte. 
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Außer  allgemeinen  Verhaltungsregcln  enthielt  die  Dienst- 
ordnung auch  noch  Vorschriften  für  das  Kranken-Hospital,  für  die 
Rccrutierung,  für  die  Vorstellung  und  Abdankung  der  Officiere, 
für  die  Begräbnis-Ordnung,  die  Musterung,  für  das  Anschlagen 
neuer  Fahnen,  für  Verhör,  Kriegs-  und  Stand-Recht,  für  Exccutionen, 
das  Gassenlaufen,  die  Ehrlichmachung  u.  dgl. 

Im  weiteren  wurden  einheitliche  Trommelzeichen  festgestellt, 
die  Parole-Ausgabe,  das  Offnen  und  Sperren  von  Thoren  in  festen 
Plätzen  geregelt,  Verhaltungen  für  die  Wachen,  für  Märsche,  Lager 
und  die  Schlacht  gegeben,  und  so  mit  einem  Worte  das  ganze 
Getriebe  des  Dienstes  für  die  gesammte  Armee  zum  erstenmale 
auf  einheitliche  Basis  gestellt. 

Die  Sprache,  welche  damaliger  Zeit  bei  den  Truppenkörpern 
gesprochen  wurde,  war  die  deutsche,  —  sie  bildete  das  ver- 
mittelnde Band  des  geselligen  und  dienstlichen  Verkehres  und  die 
Aufnahme  solcher  Leute,  die  dieser  Sprache  gar  nicht  mächtig 
waren,  wurde  thunlichst  vermieden,  und  erfolgte  nur  in  solchen 
Fällen,  wo  eine  rasche  Annahme  des  vollen  Standes  geboten  war. 

Jedes  Regiment  erhielt  Bezirke  des  Inlandes  zugewiesen,  aus 
welchen  es  die  Recruten  durch  Werbung  beschaffen  durfte,  und 
ähnlich  war  auch  die  Werbung  im  Auslande  begrenzt.  Die  Regi- 
menter erhielten  eine  „Nummer",  welche  dem  Namen  des  Regi- 
mentes beigesetzt  wurde. 

Das  System  der  Ergänzung  zeigt  schon  einige  Anklänge  an 
die  „Conscription",  die  aber  erst  im  Jahre  1 77 1  zur  Einführung 
gelangte. 

Das  Werbegeld  für  einen  inländischen  Recruten  wurde  mit 
27  fl.,  jenes  für  einen  ausländischen  bis  zu  49  fl.  festgesetzt. 

Im  Jahre  1752  wurde  ein  Capitulanten-Edict  erlassen.  Einige 
Jahre  später  erfolgte  die  Aufstellung  der  Leibgarden,  die  Errich- 
tung eines  Officicrs-Töchter-Institutes  u.  dgl. 

Die  Militär-Gcrichts-Pllege  erfuhr  wesentliche  Änderungen  und 
wurde  auf  eine  zeitgemäßere  Basis  gebracht. 

Im  Jahre  1 750  machte  die  Kaiserin  Elisabeth  Christine  die 
nach  ihr  benannte  Militär-Stiftung  für  eine  Anzahl  von  Officiercn ; 
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im  Jahre  1771  wurde  diese  Stiftung  von  Kaiserin  Maria  Theresia 
erneuert  und  erhielt  die  ausschließliche  Bestimmung  einer  Zulage 
für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Obersten. 

Die  österreichische  Artillerie  erfreute  sich  um  diese  Zeit,  Dank 
der  reformierenden  Thätigkcit  des  Fürsten  Wenzel  Liechtenstein, 
eines  anerkannt  guten  Rufes.  Für  Handlanger -Dienste  bei  der 
Artillerie  wurde  Infanterie  zugewiesen ;  die  Bespannungen  waren 
gedungen. 

Im  Gefechte  trat,  —  abgesehen  von  den  Regiments-Stücken,  — 
die  Artillerie  in  größeren,  1 2  bis  20  Geschütze  zählenden  Bat- 
terien auf. 

Ein  Generalstab  hatte  bisher  im  Frieden  nicht  bestanden, 
sondern  es  wurde  vor  Beginn  eines  Feldzuges  der  General- 
Quartiermeister  aus  der  Generalität  erwählt  und  ihm  ein  Quartier- 
meister-Lieutenant (Stabs  -Officier)  an  die  Seite  gestellt.  Viele 
Dienste  des  heutigen  Generalstabes  versah  das  Ingenieur-Corps. 
Im  Jahre  1757  begann  man  damit,  den  „General  -  Quartiermeister- 
Stab"  als  eigene  Körperschaft  aufzustellen. 

Das  Regiment  Waldeck  wurde  1748  aus  den  Niederlanden 
in  den  Saazer  Kreis  nach  B ö hmen  verlegt  und  blieb  daselbst 
bis  einschließlich  des  Jahres  1  75  1 . 

Im  Jahre  1752  rückte  das  Regiment  nach  dem  Temeser 
Banat  und  kam  dann  im  Monate  September  1753  nach  Sieben- 
bürgen. In  diesem  Lande  wurde  das  Regiment  wie  folgt 
vertheilt : 

Hermannstadt:  Stab  und  10  Compagnien. 
Karlsburg :  5  Compagnien. 
Mühlbacher  Stuhl 

Leschkirchner    „        je  1  Compagnic. 
Fogaraser  „ 

Im  Jahre  1755  war  das  Regiment  bis  Juli  noch  mit  allen 
Theilen  in  Siebenbürgen,  dann  wird  aber  e  i  n  Bataillon  des  Regi- 
mentes und  die  2  Grenadier- Compagnien  als  in  Wien  garni- 
sonierend,  angeführt, 
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Der  siebenjährige  Krieg. 

Feldzug  des  Jahres  1756. 

Der  im  Jahre  1748  abgeschlossene  Friede  von  Aachen  hatte 
zwar  den  langjährigen  österreichischen  Erbfolgekrieg  zum  Abschlüsse 
gebracht,  war  aber  im  allgemeinen  doch  ein  solcher,  welcher  keine 
lange  Dauer  versprach.  Der  König  von  Preußen  erkannte  gut,  dass 
er  über  kurz  oder  lang  zur  Sicherstellung  seines  gewonnenen  schle- 
sischen  Besitzes  erneuert  zum  Schwerte  werde  greifen  müssen  und 
traf  alle  nöthigen  Anstalten,  um  für  diesen  Fall  wohlgerüstct  zu 
neuem  Kampfe  bereit  zu  sein. 

Maria  Theresia  wieder  strebte  nach  Wiedergewinnung  von 
Schlesien  und  erwartete  nur  günstige  Verhältnisse,  um  zur  Reali- 
sierung ihres  Wunsches  schreiten  zu  können. 

Die  Bündnisse  mit  den  Seemächten  (Kngland  und  Holland) 
hatten,  wie  die  letzten  großen  Kriege  gezeigt,  dem  Hause  öster- 
reich  nicht  jene  Vortheile  gebracht,  worauf  es  gerechnet,  und  der 
am  Ruder  des  Staates  befindliche  Kanzler  Graf  Wenzel  Kaunitz 
verfolgte  jetzt  das  Bestreben,  eine  Annäherung  an  Frankreich,  den 
langjährigen  Erbfeind  Habsburgs,  zustande  zu  bringen.  Ähnliche 
Bestrebungen  zielten  auch  dahin.  Russland  für  die  eigene  Sache 
zu  gewinnen. 

Diese  Bestrebungen  von  Kaunitz  wurden  gefördert  durch  Strei- 
tigkeiten zwischen  England  und  Frankreich  wegen  ihres  beider- 
seitigen nordamerikanischen  Besitzes  und  führten  schließlich  zu  dem 
zwischen  Österreich  und  Frankreich  abgeschlossenen  Bündnis  von 
Versailles  —  1.  Mai  1756. 

Bereits  früher  war  aber  England  in  ein  Schutzbündnis  mit 
Preußen  getreten,  und  da  sich  Russland  und  Kursachsen  für  die 
österreichische  Sache  erklärten,  so  ergab  sich  nachstehende  Gruppie- 
rung der  wesentlichsten  europäischen  Mächte: 

Österreich,  mit  an  seiner  Seite  stehend  :  Frankreich,  deutsches 
Reich  als  Gesammtkörper,  Russland,  Sachsen  und  Schweden; 

Preußen:  mit  England,  Hannover  und  Hessen. 

König  Friedrich  II.  von  Preußen  war  es  gelungen,  bei  An- 
wendung selbst  verfänglicher  Mittel  sich  Kenntnis  von  allen  gegen 
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ihn  gerichteten  Plänen  zu  erlangen  und  bei  dem  Umstände,  dass 
Russlands  Rüstungen  noch  wenig  fortgeschritten  waren,  dass  Frank- 
reich und  England  bald  in  einen  blutigen  See-  und  Colonial-Krieg 
sich  gegenseitig  schwächten  und  Sachsen  überhaupt  noch  gar  nicht 
gerüstet  hatte,  hoffte  er,  Osterreich  vorerst  allein  auf  der  Kampf- 
arena zu  finden  und  diese  Macht  niederzuringen,  bevor  ihr  die 
übrigen  Alliierten  werkthätige  Hilfe  leisten  konnten. 

Die  Rüstungen  Preußens  blieben  in  Wien  nicht  unbekannt 
und  im  Frühjahre  1756  wurden  nunmehr  auch  österreichischerseits 
Streitkräfte  in  Böhmen  und  Mähren  zusammengezogen. 

Wie  die  Betrachtungen  über  die  Friedensperiode  1748 — «756 
darlegten,  war  auch  in  Österreich  mit  regstem  Eifer  an  viele  im 
Heerwesen  nothwendige  Reformen  geschritten  worden;  dieselben 
hatten  aber  noch  nicht  ihren  allseitigen  Abschluss  gefunden  und 
manchem  Neuen  war  noch  nicht  genügende  Zeit  gegeben,  um  sich 
einzuleben.  Außer  der  strammen  militärischen  Organisation  kam 
Preußen  auch  die  consolidierte  staatliche  ( )rganisation  zugute,  weiters 
auch  ganz  wesentlich  der  Umstand,  dass  sein  hochbegabter  Monarch 
sich  selbst  an  die  Spitze  der  Armee  stellte  und  so  mit  einem  Schlage 
alle  jene  Schwierigkeiten  behob,  wie  sie  besonders  auf  österrei- 
chischer Seite  durch  ein,  oft  nicht  genügend  scharf  abgegrenztes 
Machtbefugnis  der  einzelnen  Commandanten,  zum  Ausdruck  kam. 

Die  gesammte  österreichische  Streitmacht*)  bestand  vor  Aus- 
bruch des  siebenjährigen  Krieges  aus  164  Bataillonen,  205  Schwa- 
dronen und  24  Artillerie-Compagnien  mit  ungefähr  160.000  Mann; 

*)  Im  Jahre  1750  hatte  die  kaiserliche  Armee,  ohne  F.iiucchnung  der  Grenz -Truppen, 
53  Infanterie-,  18  Kürassier-,  13  Dragoner-  und  10  Husaren-Regimenter ;  zur  Zeit  des  Ausbruches 
des  siebenjährigen  Krieges  bestand  sie  aus  54  I.inicn-Infantcric-,  II  Grcnz-lnfanterie-,  18  Kürassier-, 
12  Dragoner-  und  10  Husaren-Regimentern.  Jedes  Infanterie-Kegiment  setzte  sich  bei  Beginn  des 
Krieges  mit  seinen  3  ersten  Bataillonen  auf  2  Bataillone  zu  je  0  Compagnien  herab.  Diese  mil 
den  2  Grenudier-Compagnien  des  Regimentes  waren  für  das  Keld  bestimmt.  Die  Bataillone  nahmen 
den  Namen  «  Feld  •  Bataillone»  an.  Da»  frilhere  4.  Bataillon  des  Kegimentcs  wurde  3.  Bataillon 
und  erhielt  den  Nanu  11  •liarnisoiis-Bataillon»  ;  es  hatte  für  Besatzungszwcekc  zu  dienen.  Der  Stand 
eines  Regimentes  auf  voller  Kriegsstärke  betrug  2410  Mann  und  zählte  jode*  Feld-Bataillon  816, 
jede  Grcnadicr-Compagnic  loo  und  das  Garnisons-Bataillon  540  Mann. 

In  der  preußischen  Armee  waren  die  militärischen  Reformen  zumeist  schou  älteren 
Datums.  Die  •brandenburgischc  Flinte»  wurde  schon  in  den  ersten  zwei  schlesischen  Kriegen 
vielfach  als  «verhext»  bezeichnet,  da  sie  «in  der  Minute  fünfmal  losgieng» ;  nach  hergestelltem 
Frieden  wurde  «las  Schnellfeuer  der  Truppen  zu  noch  größerer  Übung  gebracht,  der  Bajonnettkampf 
hingegen  beschränkt.  Das  l'elolon  •  Feuer  galt  als  Regel,  größere  Abtheilungen  wurden  nur  aus- 
nahmsweise zum  gleichzeitigen  Schießen  beordert  und  ein  in  Front  entwickeltes  Bataillon  nur  dann, 
wenn  man  dem  tr eichenden  Gegner    «ine  glückliche  K<i«c    »uum-Ir-ii  wollte. 
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dem  Herzoge  von  Bevern  gieng  schließlich  von  Müllrose  und  Lieg- 
nitz nach  Stolpen,  wo  sie  am  5.  anlangte. 

Die  Stärke  dieser  drei  Colonnen  betrug  über  64.000  Mann. 

Die  sächsische  Armee  war  bereits  bei  der  bedrohlichen  Zu- 
sammenziehung der  preußischen  Truppen  versammelt  worden  und 
rückte,  als  letztere  den  Hoden  Sachsens  betraten,  in  die  feste  Stellung 
bei  Pirna. 

Am  3.  September  waren  daselbst  17.000  Mann  mit  150  Ge- 
schützen vereint. 

F.  M.  Browne  hatte  schon  am  31.  August  von  dem  bewirkten 
Einbruch  der  Preußen  in  Sachsen  Kenntnis  erhalten,  und  sich,  da 
er  nicht  zweifelte,  dass  der  König  alsbald  mit  seiner  Armee  auch 
nach  Böhmen  vordringen  werde,  entschlossen,  an  die  untere  Eger 
vorzurücken.  Allein  viele  Truppen  und  vornehmlich  die  Artillerie 
fehlten  noch  und  Pieeolomini,  welcher  durch  eine  Aufstellung  bei 
JaromCF  oder  Königgrätz  Schutz  gegen  Unternehmungen  des  F.  M. 
Schwerin  schaffen  sollte,  war  noch  nicht  aus  Mähren  nach  Böhmen 
abgerückt.  Diese  Ursachen  wirkten  verzögernd  auf  eine  rasche  Aus- 
führung des  richtigen  Planes  Browne's  und  schufen  die  Möglichkeit, 
dass  der  König  von  Preußen,  falls  er  ohne  lange  Verzögerung  nach 
Böhmen  eingerückt  wäre,  auf  wenig  Widerstand  getroffen  wäre. 

Pieeolomini  entschuldigte  seine  Verzögerung  durch  das  Fehlen 
der  Artillerie;  der  Hof  kriegsrath  befahl  ihm,  ohne  auf  die  Artillerie 
zu  warten,  sich  unverzüglich  nach  Böhmen  in  Marsch  zu  setzen. 
Am  9.  September  brach  er  von  Olschen  auf  und  rückte  über  Könitz 
und  Gewitsch  gegen  Leitomischl  vor. 

Um  ehebaldigst  die  wichtigsten  Einbruchslinien  von  Dresden 
nach  Böhmen  zu  sichern  und  den  Sachsen  den  Rückzug  nach  Böhmen 
sicherzustellen,  wurde  am  6.  September  General  Graf  Wied  mit 
24  Grcnadier-Compagnicn,  (darunter  4  zu  Pferd),  6  Geschützen  und 
einem  kleinen  Reiter  -  Detachement  von  Kolin  nach  der  Eger  in 
Marsch  gesetzt;  am  7.  und  9.  folgten  dahin  weitere  Abtheilungen, 
und  zwar  am  letzten  Tage  General-Major  Baron  Wolfersdorf  mit  3 
Infanterie-,  2  Cavallerie-Rcgimentern  und  8  Geschützen. 

Die  Schlachtordnung  vom  30.  September  führt  das  Regiment 
Wal  deck  bei  der  Brigade  Wolfersdorf  an  und  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  das  Regiment  auch  schon  vorher  genanntem  General  unterstand. 


375 


Die  sächsische  Armee  bei  Pirna  befand  sich  in  einer  durch 
Natur  und  Kunst  starken  Stellung,  hatte  aber  nur  auf  vier  Wochen 
Lebensmittel.  Im  Hauptquartier  dieser  Armee  kam  man  zu 
keinem  rechten  Entschlüsse;  bald  wollte  man  Brownes  Vorschlag 
folgend,  nach  Böhmen  abrücken,  bald  hoffte  man  auf  Neutralitäts- 
Verhandlungen;  bald  wollte  man  in  der  Stellung  bleiben  und  erst 
im  äußersten  Falle  nach  Böhmen  abziehen;  bei  solchen  Bewandt- 
nissen ließ  sich  für  die  Zukunft  nichts  Gutes  erwarten. 

Der  König  von  Preußen  brach  mit  seiner  in  der  Nähe  von 
Dresden  versammelten  Armee  am  8.  September  auf  und  langte  am 
10.  vor  dem  verschanzten  Lager  bei  Pirna  an.  Er  ließ  dasselbe  sofort 
einschließen  und  zur  Verbindung  mit  dem,  auf  dem  rechten  Elbe  Ufer 
stehenden  Corps  des  Herzogs  von  Braunschweig-Bevern  eine  Schiff- 
brücke über  den  Fluss  schlagen;  um  das  Herankommen  eines 
Entsatzes  aus  Böhmen  thunlichst  zu  erschweren,  wurden  die  aus 
diesem  Lande  gegen  Pirna  führenden  Communicationen  verhauen 
oder  zerstört. 

Oberst  Graf  Peroni,  welcher  mit  8  Grenadier- Compagnien, 
280  Reitern  und  2  Geschützen  die  Vorhut  des  General-Major  Wied 
bildete,  erreichte  am  11.  Septemljer  Aussig  und  besetzte  mit  60 
Mann  das  Schloss  Tetschen.  Zu  Wasser  und  zu  Lande  wurden 
Lebensmittel  nach  dem  sächsischen  Lager  abgeschickt. 

Am  12.  gieng  Peroni  bis  Peterswald,  Wied  bis  Aussig;  den 
13.  wurde  Peroni  von  10  Schwadronen  preußischer  Husaren  an- 
gegriffen, doch  gelang  es  ihm,  dieselben  abzuweisen  und  erst,  als 
in  seinen  Flanken  auch  gegnerische  Infanterie  erschien,  entschloss 
er  sich  zum  Rückzug  auf  Nollendorf,  wo  Wied  mit  6  Grenadier- 
Compagnien  und  der  Reiterei  eingetroffen  war. 

Am  14.  wurden  4  Grenadier- Compagnien  aus  Aussig  nach 
Kninic  vorgeschoben,  und  langte  Wolfersdorf  mit  seinen  Truppen, 
die  beim  Durchmarsche  in  Prag  um  2  Bataillone  verstärkt  worden 
waren,  bei  Budin  an. 

Am  15.  griff  der  Herzog  von  Braunschweig  erneuert  die  Vor- 
posten des  General  Wied  an  und  entsendete  Abtheilungen  gegen 
die  Verbindungslinien  des  Gegners.  Wied  zog  sich  daraufhin  in 
größter  Ordnung  nach  Aussig  zurück;  die  Preußen  verblieben  bei 
Nollendorf. 


376  '75h- 

Zwei  Tage  später,  am  1 7.,  rückte  der  Herzog  von  Braun- 
schweig bis  Jühnsdorf  und  bezog  dort  I^ager;  alle  österreichischen 
Abtheilungen  zogen  sich,  ohne  vom  Gegner  verfolgt  zu  werden, 
über  Lobositz  auf  Budin,  welchen  Ort  sie  am  19.  erreichten,  zurück 
und  nahmen,  sowie  das  Corps  des  General  Wolfersdorf,  eine  von 
Laim  bis  zur  Einmündung  der  Eger  in  die  Elbe  reichende  Cordon- 
Stellung  an. 

Am  13.  hatte  endlich  der  größere  Theil  des  Corps  Piccolo- 
mini  Leitomischl  erreicht  und  jetzt  begann  Browne  mit  dem  Reste 
der  Armee,  —  24  Bataillone,  48  Schwadronen,  85  Geschütze  und 
ein  Pontontrain,  —  den  Marsch  von  Kolin  nach  der  Eger. 

M 

Uber  Plafian  erreichte  er  am  15.  Mochow,  am  16.  Elbekosteletz, 
am  18,  Wftrusic,  am  19.  überschritt  die  Armee  die  Elbe  und  mittelst 
einer  Schiffbrücke  bei  Auholitz  die  Moldau  und  gelangte  bis  Wras- 
kow  ;  am  20.  wurde  ein  Kager  bei  Budin  bezogen. 

Browne  verfügte  nunmehr  über  38  Bataillone,  70  Schwadronen 
und  94  Geschütze  und  hatte  die  Absicht,  dem  Wunsche  Maria 
Theresia's  entsprechend,  zum  Entsätze  der  Sachsen  zu  schreiten; 
vorerst  wollte  er  aber  das  Eintreffen  der  noch  ausständigen  leichten 
Truppen,  dann  auch  die  Berichte  eines  zur  Regelung  der  weiteren 
Operationen  in  das  sächsische  Hauptquartier  entsendeten  Officiers, 
abwarten. 

Schwerin  hatte,  auf  die  Nachricht  vom  Abmärsche  des  Corps 
Piccolomini  aus  Mähren  nach  Böhmen,  seine  Kräfte  bei  Glatz  zu- 
sammengezogen und  am  1 7.  mit  den  Vortruppen  bei  Nachod  die 
Grenze  überschritten. 

Piccolomini  bezog,  mit  dem  linken  Elügel  an  Königgrätz  ge- 
lehnt, hinter  der  Adler  eine  Stellung,  während  sich  Schwerin  begnügte, 
bis  Aujezd  vorzugehen.  Beide  Corps  standen  sich  nunmehr  durch 
geraume  Zeit  unthätig  gegenüber. 

E.  M.  Keith,  welcher  über  das  bei  Johnsdorf  befindliche  preußische 
Corps  den  Befehl  übernommen  hatte,  ließ  am  22.  bei  Aussig  eine 
Schiffbrücke  schlagen,  deckte  dieselbe  durch  eine  Schanze  und 
nahm  das  Schloss  Tetschen  in  Besitz. 

Anderseits  war  es  den  Österreichern  gelungen,  in  das  an  der 
Elbe  gelegene  feste  Schloss  Schreckenstein  eine  Besatzung  von 
100  Grenadieren  zu  legen. 
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Immer  dringender  wurden  jetzt  die  Nachrichten  aus  dem  säch- 
sischen I^ager  und  Browne,  auch  von  Wien  hiezu  aufgefordert, 
entschloss  sich.  Schritte  zur  Befreiung  der  Bundesgenossen  zu  thun. 

Der  österreichische  Oberbefehlshaber  glaubte,  mit  Hinblick 
auf  die  Terrainschwierigkeiten,  dann  da  ihm  leichte  Truppen  noch 
fehlten,  vorerst  von  einem  Angriff  auf  die  Preußen  bei  Johnsdorf 
absehen  zu  müssen  und  begnügte  sich,  das  rechte  Klbe-Ufer  bis 
Schreckenstein  mit  6  Bataillonen,  2  Grenadier-Compagnien  zu  Pferd 
und  8  Kanonen  zu  besetzen. 

Erst  am  28.  kamen  aus  Pirna  genauere  Nachrichten  über  die 
Sachsen  und  Vorschläge  für  die  Entsatzoperation;  Browne  beschloss 
daraufhin,  mit  der  Armee  bis  Lobositz  vorzurücken.  Hiezu  sollte 
eine  starke  Vorhut  nach  Aussig  und  Türmitz  vorgeschoben  werden 
und  hatte  ein  auserlesenes  Corps  von  18.000  Mann  die  Elbe  zu 
überschreiten  und  über  Pölitz  und  Böhm.-Kamnitz  auf  Schandau 
zu  rücken.  Zur  Zeit  des  Eintreffens  dieses  österreichischen  Corps 
bei  Schandau  hätten  die  Sachsen  unter  dem  Schutze  der  Befesti- 
gungen des  Königstein  das  rechte  Elbe-Ufer  zu  gewinnen  und  so 
die  Vereinigung  zu  bewerkstelligen. 

Die  nicht  zum  Vormarsche  bestimmten  Theile  der  Armee 
hatten  bei  Lobositz  eine  feste  Stellung  zu  beziehen  und  in  derselben 
einem  etwaigen  Angriff  der  Preußen  entgegenzutreten. 

Am  29.  wurde  der  Marschbefehl  ausgegeben  und  am  folgen- 
den Tage  überschritt  die  Armee,  auf  bei  Budin  und  Doxan  her- 
gestellten Schiffbrücken,  die  Eger. 

Am  29.  war  der  General -Quartiermeister  der  Armee  mit 
1000  Mann  nach  Lobositz  abgegangen  und  hatte  Beobachtungs- 
posten gegen  Aussig  und  Teplitz  vorgeschoben. 

Das  Treffen  bei  Lobositz 
am  1.  October  1756. 

Lobositz,  am  linken  Ufer  der  Elbe  gelegen,  besaß,  an  der 
wichtigen  Route  Prag  —  Dresden  gelegen  und  mit  Hinblick,  dass 
die  Elbe  hier  jederzeit  schiffbar  ist,  einige  militärische  Bedeutung. 
Nahe  des  Ortes  mündet  der  Model  -  Bach ,  damals  theilweise  ver- 
sumpft,  in   die  Elbe;   die  Thalsohle  dieses  Baches  ist  ziemlich 
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breit,  und  südlich  derselben  bilden  zwischen  Sulowitz  und  Lukawec 
sanft  ansteigende  Höhen  nicht  ungünstige  Vertheigungs -Verhält- 
nisse. Nördlich  des  Model-Baches  befinden  sich  steiler  geböschte 
Höhen  und  ist  besonders  der  mit  Weingärten  bestandene  Lo- 
bosch-Berg, nordwestlich  von  Lobositz  dominirend  gelegen,  von 
Bedeutung.  Südwestlich  der  Straße  Lobositz — Teplitz  stehen 
niedrigere  Höhen  mit  dem  Lobosch-Berge  in  Verbindung  und  be- 
sitzt vornehmlich  der  westlich  Sulowitz  gelegene  1  Iomolka-Berg  als 
vorzügliche  Artillerie  -  Position  Wichtigkeit.  Am  Homolka-Berge 
nahm  die  preußische  Artillerie  ihre  Aufstellung.  Im  allgemeinen 
war  der  größte  Theil  des  Boden- Abschnittes,  auf  welchem  die 
beiden  Armeen  kämpften,  offen  und  für  eine  Verwendung  größerer 
Reitermassen  günstig. 

Die  österreichische  Armee  zählte,  bei  Einrechnung  der  in  Leit- 
meritz  und  an  der  Eger  zurückgelassenen  Detachements,  34  Ba- 
taillone Infanterie,  cbensoviele  Grenadier- Compagnien,  dann  70 
Schwadronen  nebst  1 2  Grenadier-  und  Carabinier-Compagnien  zu 
Pferd;  94  Geschütze  befanden  sich  bei  der  Armee;  alles  in  allem 
waren  bei  22.000  Mann  Infanterie  (worunter  4000  Mann  Irreguläre), 
9000  Reiter  und  94  Geschütze  verfügbar. 

Die  (Ordre  de  bataille  gliederte  die  Armee  in  einen  Vortrab, 
ein  1.  und  2.  Treffen,  sowie  in  eine  Corps-Reserve;  die  Infanterie- 
Regimenter  zählten  nur  je  2  Bataillone. 

Wal  deck -Infanterie  war  im  2.  Treffen  am  äußersten  linken 
Flügel  eingetheilt  und  kam,  wie  fast  der  ganze  Flügel,  zu  keiner 
besonderen  Thätigkeit. 

Dem  Regimente  standen  an  Generalen  vor:  F.  Z.  M.  Graf 
Kolowrat,  F.  M.  L.  Graf  Starhemberg  und  G.  M.  Baron  Wolfers- 
dorf. In  der  Brigade  Wolfersdorf  befand  sich  außer  Waldeck- 
Infanteric  noch  das  Regiment  Kheul  (Nr.  49). 

Am  Abende  des  30.  lagerte  die  Österreichische  Armee  in  der 
Linie  Lukawec— Sulowitz  und  hatte  vor  der  Front  und  dem  linken 
Flügel  den  Model-Bach,  während  der  rechte  Flügel  auf  das  jen- 
seitige Ufer  dieses  Baches  übergriff.  Die  Infanterie  lagerte  in  der 
Mitte  in  2  Treffen,  die  Reiterei  auf  den  Flügeln. 
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Die  Nacht  auf  den  i.  vcrgieng,  von  kleineren  Plänkeleien 
zwischen  Croaten  und  preußischen  Parteien  in  den  W  eingärten 
abgesehen,  ruhig;  mit  Tagesanbruch  verstärkte  Browne  den  vor 
Lobositz  stehenden  Vortrab  durch  6  Bataillone  und  6  Schwadronen 
vom  rechten  Flügel  und  da  um  diese  Zeit  auch  4  Bataillone  und 
2  Grenadier-Compagnien  zu  Pferd  aus  Leitmeritz  eingetroffen  waren, 
so  befanden  sich  in  der  Aufstellung  zwischen  Welhotta  und  dem 
von  Chinitz  nach  Lobositz  herabziehenden  Graben  10  Bataillone, 
dann  sämmtliche  34  Grenadier-Compagnien  der  Armee  und  34  Ge- 
schütze ;  die  vorliegenden  Weingärten  hielten  Croaten  und  andere 
leichte  Truppen  besetzt. 

An  den  linken  Flügel  des  Vortrabes  anschließend,  standen  bis 
SulowitZ  10  Grenadier-Compagnien  zu  Pferd,  dann  15  Dragoner- 
und  Husaren-Schwadronen. 

Der  Rest  der  Armee,  —  22  Bataillone,  54  Schwadronen,  — 
war  in  der  schon  vorher  erwähnten  Hauptstellung  hinter  dem 
Model-Bach  aufgestellt. 

Wal  deck -Infanterie  stand,  wie  erwähnt,  am  äußersten  linken 
Infanterie-F"lügel  des  2.  Treffens. 

Browne  erkannte  den  linken  Flügel  seiner  Stellung  als  durch 
eine  Umgehung  seitens  des  Gegners  gefährdet  und  vereinigte  auf 
demselben  eine  aus  42  Schwadronen  bestehende  Cavallerie-Masse. 

Dem  österreichischen  Befehlshaber  wird  mehrfach  vorgeworfen, 
den  Lobosch-Berg  und  die  anliegenden  Höhen  nicht  stärker  besetzt 
zu  haben ;  man  muss  hiebei  aber  auf  die  damals  in  Blüte  stehende 
Lineartaktik,  welche  andere  Gesichtspunkte  als  gegenwärtig  geltend 
hatte,  hinweisen. 

Der  König  setzte  am  1.  October  mit  Tages-Anbruch  seine  Armee 
in  Marsch;  dieselbe  bestand  aus  26  Bataillonen,  71  Schwadronen 
und  102  Geschützen  und  zählte  bei  18.000  Mann  und  11.000  Reiter. 

Zwischen  dem  Lobosch  -  Berge  und  den  südwestlichen  an- 
schließenden Radositzer  I  löhen  wurde  in  Schlachtordnung  über- 
gegangen, wobei  die  Infanterie  zwei,  die  rückwärts  befindliche 
Reiterei  drei  Treffen  bildete. 

Zeitlich  morgens  lag  dichter  Nebel  über  der  Gegend,  so  dass 
der  König  die  Aufstellung  der  österreichischen  Armee  nur  theil- 
weise  erkennen  konnte. 
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Zur  Bildung  einer  zusammenhängenden  Schlachtlinie  zwischen 
Lobosch-Berg — Chinitz  und  I  lomolka-Berg,  wo  die  Artillerie  auf- 
fuhr, war  das  erste  Treffen  numerisch  zu  schwach  und  mussten 
daher  auch  Theilc  des  2.  Treffens  vorgezogen  werden. 

Um  7  Uhr  früh  gieng  der  preußische  linke  Flügel  unter  dem 
Herzog  von  Braunschweig-Bevern  zum  Angriff  gegen  die,  in  den 
Weingärten  am  Lobosch  stehenden  und  durch  2  Infanterie -Ba- 
taillone verstärkten  Croaten  vor  und  bald  begann  auch  die  am 
Homolka-Berge  aufgefahrene  preußische  Artillerie  eine  überaus 
heftige  Kanonade ;  dieselbe  richtete  sich  besonders  gegen  die  öster- 
reichische Reiterei,  und  verursachte  derselben  ungeachtet  öfteren 
Stellungswechsel  empfindlichen  Schaden;  gleich  zu  Anfang  fiel  deren 
Commandant,  F.  M.  L.  Graf  Radiccati. 

Browne  hielt  sich  zu  dieser  Zeit  am  rechten  Flügel  auf;  die 
Infanterie  des  linken  Flügels  stand  unter  Commando  des  F.  Z.  M. 
Graf  Kolowrat. 

Der  Kampf  hatte  erst  kurz  gewährt  als  Friedrich,  bestrebt, 
eine  raschere  Entscheidung  herbeizuführen,  seiner  Reiterei  den 
Befehl  gab,  jene  der  Österreicher  anzugreifen. 

Es  war  nahe  an  1 1  Uhr  vormittags,  als  ein  Theil  der  preußi- 
schen Reiterei  unter  General  Kyan  zwischen  Chinitz  und  dem 
Homolka-Berge  vorbrach  und  sich  mit  großem  Ungestüm  auf  die 
österreichischen  Reitergeschwader  warf.  Letztere  gieng  enmit  Ent- 
schlossenheit den  Preußen  entgegen,  wurden  aber  von  dem  be- 
deutend überlegenen  Gegner  geworfen  und  nördlich  über  Sulowitz 
verfolgt. 

Hiebei  gerieth  jedoch  die  preußische  Reiterei  in  das  Kreuz- 
feuer der  vor  Lobositz  und  jenseits  des  Model-Baches  aufgestellten 
österreichischen  Infanterie  und  Artillerie,  und  indem  zur  selben 
Zeit  auch  2  österreichische  Kürassier-Regimenter  zum  Angriffe  auf 
die  Preußen  ansetzten,  machten  dieselben  „Kehrt*  und  wichen 
unter  großen  Verlusten  auf  ihre  Infanterie  zurück. 

Bald  wieder  geordnet  und  durch  die  noch  nicht  in  Thätigkeit 
gewesenen  Regimenter  verstärkt,  stürzte  diese  gewaltige  Reiter- 
masse, —  mehr  als  11.000  Reiter,  —  zum  zweitenmale  auf  die 
österreichische  Reiterei  und  abermals  musste  diese  vor  dem  ge- 
schlossenen Angriff  ihres  Gegners  das  Feld  räumen. 
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Die  Preußen  drangen  zum  Theile  schon  bis  über  die  Straße 
Budin — Lobositz  vor,  dann  wurden  sie  aber  wieder  von  lebhaftem 
Geschütz-  und  Gewehrfeuer  empfangen  und  als  sie  durch  den 
Hohlweg,  in  welchen  erwähnte  Straße  führt,  getrennt  und  theil- 
weise  in  Unordnung  waren,  —  von  8  Kürassier- Schwadronen, 
welche  Fürst  Löwenstein  vom  linken  Flügel  herbeigeführt  hatte, 
angegriffen. 

Es  kam  zu  einem  heftigen  Handgemenge  und  als  auch  die 
geworfenen  kaiserlichen  Schwadronen  erneuert  eingriffen,  gerieth 
die  preußische  Reiterei  in  größte  Verwirrung  und  wurde  auf  ihre 
Infanterie  zurückgeworfen. 

In  aufgelöster  Masse,  jeder  Ordnung  bar,  weichend  und  zu 
weiterer  Action  gänzlich  unfähig,  enthielt  sich  die  preußische  Rei- 
terei den  ganzen  weiteren  Tag  über  von  fernerem  Eingreifen. 
Zwei  österreichische  Reiter- Regimenter,  welche  vom  linken  Flügel 
herangezogen  wurden,  langten  zu  spät  an  um  noch  zur  Geltung 
zu  kommen. 

Es  war  mittlerweile  1 1  Uhr  Vormittag  geworden  und  das 
Gefecht  in  den  Weinbergen  am  Lobosch  wogte  noch  ohne  Ent- 
scheidung hin  und  her.  Nach  den  beiden  großen  Cavallerie- 
Angriften  der  Preußen,  welche  so  blutig  abgewiesen  wurden, 
fühlte  der  König  das  Bedürfnis,  seinen  linken  Flügel  zu  unterstützen 
und  zog  die  beiden  letzten  noch  in  Reserve  befindlichen  Ba- 
taillone gegen  diesen  Flügel  und  ließ  Artillerie  am  Lobosch-Berge 
in  Stellung  bringen. 

Auch  Browne  beorderte  jetzt  den  Oberst  Graf  Lascy  mit 
6  Grenadier- Compagnien  und  3  Bataillonen  zur  Unterstützung 
der  Croaten  und  auf  beiden  Seiten  wurde  nun  mit  großer  Tapfer- 
keit gekämpft;  bei  den  Preußen  trat  Munitions- Mangel  ein  und 
bereits  hatte  der  König  den  Befehl  zum  Rückzüge  erlassen,  als 
die  schwere  Verwundung  von  Lascy,  verbunden  mit  dem  Umstände, 
dass  es  der  preußischen  Artillerie  gelang,  Lobositz  in  Brand  zu 
schießen,  dahin  führte,  dass  die  österreichischen  Truppen  allmählich 
Terrain  verloren  und,  als  auch  bei  ihnen  Munitionsmangel  eintrat, 
gegen  Lobositz  wichen. 

Dort  waren  mittlerweile  3  Infanterie -Regimenter  aus  der 
Hauptstellung   eingetroffen    und    als   die    Preußen    die  Ordnung 
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hergestellt  hatten  und  gegen  Lobositz  vordrangen,  kam  es  im 
Orte  Zum  blutigen  I  Iäuserkampf ;  Browne  zog  seine  Truppen  aus 
dem  brennenden  Lobositz  zurück  und  formierte  dieselben  außer- 
halb in  der  Fbene;  der  Gegner  unternahm  keinerlei  Verfolgung. 

Mit  einer  meisterhaften,  selbst  von  König  Friedrich  anerkannten, 
Bewegung  endigte  Browne  das  Treffen;  er  ließ  seinen,  größtentheils 
gar  nicht  zur  Action  gekommenen  linken  Flügel,  sowie  das  Centrum 
eine  Ziehung  nach  rechts  machen  und  besetzte  den  Abschnitt  hinter 
Lobositz  in  eben  dem  Momente,  als  derselbe  vom  rechten  Flügel 
geräumt  wurde.  Gegen  3  Uhr  Nachmittag  war  das  Treffen  zum 
Abschlüsse  gekommen. 

Die  österreichische  Armee  hielt  am  Schlüsse  der  Action  ihre 
frühere  Aufstellung  hinter  Lobositz  inne  und  auch  Sulowitz  sowie 
die  Positionen  am  linken  Flügel  waren  besetzt.  Auch  die  Preußen 
waren  im  allgemeinen  in  ihren  früheren  Stellungen  verblieben,  ihr 
rechter  Flügel  hielt  die  Höhen  von  Radositz,  ihr  linker,  welcher 
etwas  Terrain  gewonnen  hatte,  lagerte  zwischen  dem  Lobosch- 
Berge  und  Lobositz  und  hielt  letzteren  Ort  durch  ein  Bataillon 
besetzt.  Der  König  mit  dem  Hauptquartier  kam  nach  Chinitz 
und  erst  am  folgendem  Tage,  als  Browne  der  Rückmarsch  an- 
getreten, gieng  er  nach  Lobositz. 

Der  ganze  Vortheil,  welchen  die  Preußen  davongetragen,  be- 
schränkte sich  darauf,  die  österreichische  Vorhut  aus  ihrer  Position 
vor  Lobositz  hinter  den  Ort  zurückgedrängt  zu  haben.  Browne 
erschien  keineswegs  geschlagen  und  konnte  am  andern  Tage  an- 
standslos den  Kampf  wieder  aufnehmen. 

Der  Umstand,  dass  letzteres  nicht  geschah,  gab  erst,  aber  nur 
scheinbar,  den  Preußen  das  Recht,  von  einem  Siege  bei  Lobositz 
zu  sprechen. 

Für  die  österreichische  Armee  war  der  i.  Octobcr  1756  ein 
Ruhmestag.  Ihre  ausgezeichnete  Haltung  wurde  von  Freund  und 
Feind  in  ehrenvollster  Weise  anerkannt.  Der  König  von  Preußen 
sagte,  „es  waren  nicht  mehr  die  alten  Österreicher  die  uns  gegen- 
übergestanden", und  Ranke  drückt  sich  in  seinem  Geschichtswerke 
wie  folgt  aus:  „Sie  (die  Preußen)  schössen  ihr  Victoria  wie  in  den 
früheren  Kriegen,  aber  die  Österreicher  hatten  besser  Stand 
gehalten." 
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Die  Verluste,  welche  der  Tag  von  Lobositz  beiderseits  ge- 
bracht, waren  bedeutend  und  größer  auf  Seite  der  Preußen  als 
ihrer  Gegner. 

Auf  österreichischer  Seite  blieben  todt:  190  Officiere, 
403  Unter- Officiere  und  Gemeine;  verwundet  wurden:  108 
Officiere,  161 4  Unter- Officiere  und  Gemeine;  gefangen  und 
vermisst:  1  Officier,  718  Unter-Officiere  und  Gemeine. 

Der  Gcsammt-Verlust  stellt  sich  daher  auf  2893  Mann; 
Pferde  giengen  475  verloren,  desgleichen  2  Standarten  und  3 
Kanonen. 

Der  preußische  Verlust  betrug :  todt:  16  Officiere,  704  Unter- 
Officicre  und  Gemeine ;  verwundet:  81  Officiere,  1 798  Unter- 
Officiere  und  Gemeine;  gefangen  und  vermisst:  13  Officiere, 
696  Unter-Officiere  und  Gemeine. 

Der  Gesa  mmt- Verlust  belief  sich  daher  auf  3308  Mann; 
Pferde  waren  1247  verloren  gegangen. 

Der  Verlust  des  Regimentes  Wal  deck  ist  im  speciellen  nicht 
bekannt,  war  aber  in  Folge  seiner  Eintheilung  auf  dem  linken  Flügel, 
welcher  fast  gar  nicht  zur  Action  kam,  jedenfalls  nur  unbedeutend. 

Maria  Theresia  sprach  sich  in  einem  1  landschreiben  an  Browne 
sehr  anerkennend  „über  seine  fürsichtigen  Anstalten"  aus,  belobte 
das  rühmliche  Verhalten  der  Truppen  und  beauftragte  den  Feld- 
marschall, „jedem  Gemeinen  mit  Einschluss  deren  Unter-Officiers 
einen  Gulden  zu  einiger  Aufmunterung  zu  verreichen,  denen  Offi- 
ciers  aber  zu  bedeuten,  dass  Browne  angewiesen,  jene  namhaft  zu 
machen,  welche  sich  in  der  letzteren  Schlacht  besonders  hervor- 
gethan." 

Am  2.  mit  Tagesanbruch  gieng  die  österreichische  Armee  in 
ihr  früheres  Lager  bei  Budin  zurück;  der  König  von  Preußen  ver- 
legte sein  Hauptquartier  nach  Lobositz  und  entsendete  am  Nach- 
mittage unter  dem  Herzoge  von  Bevern  ein  Detachement  von 
5  Bataillonen  und  1400  Reitern  nach  Tschischkowitz  zur  Beobach- 
tung der  weiteren  Operationen  seines  Gegners. 

Die  österreichische  Absicht,  den  Sachsen  eine  Unterstützung 
zuzuführen,  war  durch  die  Action  von  Lobositz  noch  nicht  un- 
möglich  gemacht    und    Browne    beschäftigte   sich  auch,   als  er 
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mit  der  Armee  Budin  erreicht  hatte,  mit  der  bezüglichen  Aus- 
führung und  setzte  die  Sachsen  hievon  in  Kenntnis. 

Mit  einem  aus  7500  Mann  zusammengesetzten  Corps  brach 
Browne,  nachdem  er  den  pberbefehl  über  den  zurückbleibenden 
Thcil  der  Armee  dem  G.  d.  C.  Graf  Luchesi  übertragen  hatte,  am 
7.  October  von  Budin  auf,  um  entlang  dem  rechten  Elbe-Ufer  die 
Gegend  von  Pirna  zu  gewinnen. 

Wal  deck- Infanterie  befand  sich  nicht  beim  Entsatz-Corps, 
sondern  blieb  mit  dem  1  laupttheile  der  Armee  im  Lager  bei 
Budin  zurück. 

Bevor  der  Verlauf  des  Entsatz- Versuches  besprochen  werden 
soll,  ist  kurz  der  Ereignisse  zu  gedenken,  die  sich  mittlerweile 
beim  Corps  Piccolomini  abspielten.  Dieses  Corps  verblieb  die 
ganze  Zeit  über  unbeweglich  in  seinen  Lagern  hinter  der  Adler  und 
da  die  numerisch  schwächeren  Preußen  unter  Schwerin  gleichfalls 
nur  einzelne  Eouragierungcn,  wobei  es  manchmal  zu  untergeordneten 
Zusammenstößen  kam,  unternahmen,  so  herrschte  auf  diesem  Theil 
des  Kriegsschauplatzes  fast  vollständige  Ruhe. 

Browne  war,  nachdem  er  das  Detachement  in  Leitmcritz  ver- 
stärkt hatte,  mit  dem  für  den  Entsatz  bestimmten  Corps  am 
7.  October  aufgebrochen,  hatte  dann  die  Elbe  bei  Raudnitz  auf 
Prahmen  übersetzt  und  den  Weitermarsch  über  Gastorf,  Bleiswedel, 
Pölitz  und  Böhmisch-Kamnitz  genommen,  wo  er  am  9.  eintraf.  Ein 
Seiten  -  Detachement  gieng  von  Leitmeritz  über  Wernstadt  und 
Bensen  gleichfalls  auf  Böhmisch-Kamnitz  vor. 

Schlechte  Wege  und  ungünstiges  Wetter  machten  den  Marsch 
sehr  beschwerlich,  aber  demungeachtet  blieb  kein  Mann  zurück. 

Am  1  o.  gelangte  Browne  nach  Zeidlcr,  am  1 1 .  erreichte 
sein  Corps  die  in  der  Nähe  von  Schandau  gelegenen  Höhen 
zwischen  Lichtenhayn  und  Mittelndorf.  Ein  hinter  letzterem  Orte 
stehendes  preußisches  Corps  von  beiläufig  4000  Mann  zog  sich 
bei  Annäherung  der  Österreicher  auf  das,  eine  halbe  Stunde  östlich 
Schandau  gelegene  Altendorf  zurück. 

Alles  schien  sich  gut  anzulassen;  der  König  von  Preußen, 
welcher  sich  für  seine  Person  nach  Sachsen  begeben  hatte,  erhielt 
lange  keine   Kenntnis  vom  Marsche  Browne's,  während  letzterer 
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nicht  ermangelte,  Berichte  über  seine  jeweilige  Situation  an  die 
Sachsen  zu  schicken. 

Am  Morgen  des  12.  ließ  Browne  Altendorf  und  die  an- 
liegenden Höhen  besetzen  und  die  ihm  gegenüberstehenden  Preußen 
an  die  Elbe  zurückdrängen. 

Aber  die  Sachsen,  an  welche  jetzt  die  Aufgabe  zur  Thätig- 
keit  herantrat,  ermangelten  des  nöthigen  Geschickes  und  dieser 
Umstand  sowie  andere  nicht  leicht  vorauszusehende  Zufälle  führten 
dazu,  dass  die  gut  eingeleitete  Operation  Browne's  ohne  Krfolg  blieb. 

Erst  am  1  2.  abends  erhielt  Browne,  welcher  mit  seinen  Truppen 
bei  strömendem  Regen  und  empfindlicher  Kälte  in  seiner  Auf- 
stellung verharrte,  die  Nachricht,  dass  die  Sachsen  in  der  Nacht 
auf  das  rechte  Elbe-Ufer  übersetzen  würden;  hieran  war  das  Er- 
suchen geknüpft,  gegen  das  Dorf  Waithersdorf  vorzurücken  und  den 
dort  von  den  Preuflen  besetzten  Verhau  zu  nehmen.  Browne  gab 
auf  dies  den  Sachsen  bekannt,  dass  er  bis  13.  October  abends 
in  seinen  Aufstellungen  verbleiben  würde,  dass  aber  ein  längerer 
Aufenthalt  durch  die  Ungunst  der  Witterung  und  die  zur  Neige 
gehenden  Lebensmittel  unmöglich  sei. 

Nachdem  am  9.  und  10.  alle  Versuche  der  Sachsen,  eine 
Schiffbrücke  nächst  Königstein  über  die  Elbe  zu  schlagen,  gescheitert 
waren,  gelang  es  ihnen  endlich  in  der  Nacht  vom  12.  auf  den  13. 
eine  Pontonbrücke  fertigzustellen. 

Am  12.  brachen  die  Sachsen  bei  einbrechender  Nacht  und 
unter  strömendem  Regen  aus  ihrem  Lager  bei  Struppen  auf  und 
begannen  den  Ubergang  über  die  Elbe-Brücke;  aber  die  schwierigen 
Communicationcn  verzögerten  die  Bewegungen  derart,  dass  am 
Morgen  des  13.  erst  7  Bataillone  die  Brücke  überschritten  hatten 
und  dass  der  Ubergang  noch  den  ganzen  Tag  erforderte.  Vom 
Königstein  abgegebene  Signalschüsse  sollten  Browne  als  Zeichen 
zum  Angriffe  auf  die  I'reullen  dienen,  wurden  aber  der  ungünstigen 
Windrichtung  wegen,  im  Lager  der  kaiserlichen  Truppen  nicht  gehört. 

Mittlerweile  griffen  die  Preuflen  die  sächsische  Nachhut  an 
und  ergaben  sich  für  die  Sachsen  Schwierigkeiten  aller  Art.  Der 
Zustand  der  Armee  war,  wie  glaubwürdigt:  Augenzeugen  versichern, 
wahrhaft  jammervoll.  Hunger,  Nässe  und  Kälte  hatten  die  Truppen 
in  einen  vollkommen  kampfunfähigen  Zustand  versetzt. 
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Nicht  viel  weniger  litten  die  österreichischen  Truppen  und 
Browne  schrieb  am  13.  abends  an  den  sächsischen  Minister  Graf 
Brühl,  dass  es  ihm  unmöglich  sei,  länger  als  bis  9  Uhr  morgens 
des  14.  in  seinen  Stellungen  zu  verbleiben. 

F.  M.  Graf  Rutowsky,  Commandant  der  sächsischen  Truppen, 
berief  einen  Kriegsrath,  welcher  sich  dahin  aussprach,  dass  bei 
dem  thatsächlichen  Zustande  der  Truppen,  an  eine  Bewältigung 
der  entgegenstehenden  Hindernisse  nicht  zu  denken  sei,  und  dass 
Capitulationsvorschläge  an  den  König  von  Preußen  zu  richten  seien. 

Am  15.  kam  thatsächlich  die  Capitulation,  welche  das  Schicksal 
einer  ursprünglich  bei  1 7.000  Mann  starken  Armee  besiegelte,  zum 
Abschlüsse.  Die  sächsische  Mannschaft  wurde  in  preußische  Dienste 
übernommen,  den  Officieren  es  freigestellt,  in  die  Armee  des  Königs 
von  Preußen  zu  treten  oder  sich  mit  Ehrenwort  zu  verpflichten, 
keine  militärischen  Dienste  mehr  zu  leisten. 

Am  Nachmittage  des  14.  trat  Browne  aus  wohlbegründetcr 
Sorge,  sich  die  ganze  gegnerische  Macht  auf  den  Hals  zu  laden, 
auf  denselben  W  egen,  die  beim  Vormärsche  benützt  worden  waren, 
den  Rückzug  an;  ein  Angriff  der  Preußen  auf  die  von  General 
Hadik  geführte  Nachhut  wurde  zurückgewiesen. 

Am  20.  October  langte  das  Corps  Browne  wieder  im  Lager  von 
Budin  an;  die  ganze  Expedition  hatte  186  Mann  (83  Todte,  103 
Deserteure)  gekostet. 

Bei  Budin  war  mittlerweile  beim  Hauptthcile  der  Armee  nichts 
Erhebliches  vorgefallen;  am  23.  hoben  die  Preußen  ihr  Lager  bei 
Lobositz  auf  und  zogen  sich  nach  Sachsen  zurück;  auch  F.  M. 
Schwerin  räumte  das  nordöstliche  Böhmen  und  in  den  letzten 
Tagen  des  October  befand  sich  kein  preußischer  Soldat  mehr 
auf  österreichischem  Boden. 

Die  beiderseitigen  Armeen  bezogen  nunmehr  Winterquartiere 
und  zwar  die  Preußen  zwischen  Pirna,  Dresden,  Dippoldiswalde 
und  Berggießhübel,  mit  einem  selbständigen  starken  Detache- 
ment  um  Zittau,  die  Österreicher  im  nördlichen  und  nordöstlichen 
Böhmen,  dann  mit  geringen  Kräften  in  Mähren. 

Der  König  von  Preußen  nahm  sein  Hauptquartier  in  Dresden, 
—  Browne  das  seinige  in  Böhmen. 
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Entlang  der  Landes-Grenzen  von  Osterreich  gegen  Sachsen- 
Schlesien  wurden  beiderseits  Postierungen  aufgestellt. 

Das  Regiment  Wal  deck  erhielt  die  Winterquartiere  um 
Melnik-Raudnitz. 

Der  Feldzug  des  Jahres  1756  brachte  den  Preußen  den  Vortheil, 
dass  sie  Sachsen  als  Basis  für  die  weiteren  Operationen  gewannen ; 
es  blieb  dies  aber  ihr  einziger  Gewinn  und  der  Tag  von  Lobositz 
hatte  ihnen  gezeigt,  dass  sie  noch  weit  größere  Machtmittel  ein- 
setzen müssten,  um  siegreich  aus  dem  aufgenommenen  schweren 
Kampfe  hervorzugehen. 

Im  Jahre  1756  hatte  das  Regiment  Waldeck  seit  5.  August 
den  Oberst  Philipp  Freiherr  von  Biela  als  Regiments-Comman- 
danten.  Die  übrigen  Stabsofficierc  des  Regimentes  waren  die 
Oberst-Lieutenante  Ludwig  de  Herdt  und  Josias  Bellizari. 

Der  siebenjährige  Krieg. 

Feldzug  des  Jahres  1757. 

Der  kurze  Feldzug  des  vergangenen  Jahres  bildete  eigentlich  nur 
die  Einleitung  zu  jenen  langwierigen  Kämpfen,  welche  Maria  Theresia 
gegen  Friedrich  II.  von  Preußen  zu  führen  hatte,  und  erst  im 
Jahre  1757  traten  auch  die  beiderseitigen  Verbündeten  in  Thätigkeit. 

Frankreich,  Russland,  Schweden  und  das  Deutsche  Reich 
führten  ihre  Waffen  zu  Gunsten  von  Maria  Theresia,  England  die 
seinigen  für  Preußen. 

Trotz  der  scheinbar  recht  ungünstigen  Lage  für  Friedrich, 
gelang  es  demselben,  sich  aufrecht  zu  erhalten,  ja  sogar  das  Uber- 
gewicht zu  erlangen ;  die  Ursache  lag  hauptsächlich  in  der  ein- 
heitlichen Leitung  der  gut  geschulten  preußischen  Armee,  welche 
der  König,  zugleich  einer  der  bedeutendsten  Feldherrn  seiner  Zeit, 
persönlich  führte,  sowie  in  jenen  ungünstigen  Verhältnissen,  die  sich 
bei  vielen  Alliierten  mit  verschiedenen  politischen  Absichten  stets 
ergeben. 

Der  Winter  1756/1757  wurde  sowohl  von  Österreich  als  von 
Preußen  zu  neuen  Rüstungen  benützt;  in  Wien  war  eine  eigene 
Commission,   welche  die  Leitung  aller  Anstalten  zu  energischer 
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Zweifeisohne  befanden  sich  auch  Theile  des  Regimentes 
Wal  deck,  welches  bei  Lobositz  in  der  Brigade  Wolfersdorf  stand, 
bei  diesen  Unterstützungs-Abtheilungen. 

Den  Oberbefehl  über  alle  westlich  der  Flbe  den  Grenzschutz 
bildenden  Abtheilungen  führte  F.  M.  L.  Graf  Hadik. 

Am  rechten  Elbe-l'fer  erstreckte  sich  der  Cordon  von  Tetschen 
über  Johnsdorf,  Zeidler,  Schönau,  Schluckenau,  Georgswalde,  Rum- 
burg, Georgcnthal  bis  Grottau ;  denselben  bestritten  Grenzer,  welche 
Unterstützungs-Abtheilungen  in  der  Linie  Wernstadt — Münchengrätz 
hatten. 

Von  Grottau  setzte  sich  die  Cordonlinie  gegen  Osten  noch 
über  Hohenwald  bis  Neustadtl,  mit  Unterstützungs-Abtheilungen 
in  Reichenberg  und  Liebenau,  fort. 

Die  Grenze  entlang  des  Iser-  und  Riesen-Gebirges  hatte  keine 
Sicherung,  und  erst  bei  Hohenelbc  begann  ein,  vom  Corps 
Piccolomini  bestrittener  Cordon  über  Schatzlar,  Wekelsdorf,  Braunau, 
Nachod,  Gießhübl,  Rokitnitz  bis  Grulich,  mit  Unterstützungs- 
Abtheilungen  in  der  Linie  Arnau — Königinhof  —  Opocno. 

In  Mähren  stand  ein  kleines  Truppen-Corps  unter  dem  ehe- 
maligen Regiments- Commandanten,  dermaligen  F.  Z.  M.  Freiherr 
von  Marschall;  dasselbe  hielt  die  Grenze  von  Grulich  über 
Altstadt,  Freiwaldau,  Jägerndorf.  Troppau  bis  Oderberg  durch 
Postierungen  besetzt. 

Ende  December  1 756  zählte  die  Haupt-Armee  unter  F.  M. 
Browne  52.300  Mann,  das  Corps  Piccolomini  27.S00  Mann, 
jenes  des  F.  Z.  M.  Marschall  6500  Mann. 

Die  Cantonierungen  der  Preußen  waren  den  Winter  über 
ziemlich  dieselben,  welche  sie  nach  Schluss  des  Feldzuges  1756 
bezogen  hatten;  der  grollte  Theil  der  Armee  mit  dem  König  be- 
fand sich  in  Sachsen,  das  Corps  des  F.  M.  Graf  Schwerin  in  Obcr- 
Schlesien;  Postierungen  waren  gegen  die  Grenzen  von  Böhmen 
und  Mähren  vorgeschoben. 

Manche  Unternehmungen  des  kleinen  Krieges  fanden  während 
des  Winters  zwischen  den  beiderseitigen  Posticrungs-Truppen  statt, 
und  vornehmlich  im  Räume  um  Zittau  kam  es  öfters  zu  Zusammen- 
stößen. 
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Der  König  von  Preußen  hatte  absichtlich  alle  Anstalten  in 
dem  Sinne  getroffen,  als  ob  er  nur  auf  die  Vertheidigung  rechne ; 
so  ließ  er  bei  Dresden  Befestigungs-Arbeiten  in  Angriff  nehmen, 
die  aus  Böhmen  nach  Sachsen  und  der  Lausitz  führenden 
Communicationen  verhauen  u.  dgl. 

In  der  Nacht  vom  9.  auf  den  10.  März  rückte  der  Herzog  von 
Braunschweig-Bevern  mit  14.000  Mann  gegen  Friedland  und  Grottau, 
drängte  die  österreichischen  Postierungs-Truppen  zurück,  schrieb 
einige  Contributionen  aus,  gieng  aber  dann  wieder  auf  preußisches 
Gebiet  zurück. 

Nunmehr  giengen  wohl  im  österreichischen  Hauptquartier 
wiederholt  Nachrichten  über  Truppen-Verschiebungen  der  Preußen 
ein,  aber  man  glaubte  noch  immer  nicht,  dass  eine  allgemeine 
( )ffensive  derselben  gegen  Böhmen  bevorstände. 

Die  österreichischen  Streitkräfte  in  Böhmen  waren  nach  und 
nach  ziemlich  ansehnlich  verstärkt  worden  und  hatten,  in  vier  Corps 
gegliedert,  nachfolgende  Aufstellungen : 

F.  M.  L.  Herzog  von  Arenberg  befand  sich  mit  20.000 
Mann,  4000  Reitern  im  Pilsner  Kreise. 

F.  M.  B  ro  w  ne  mit  dem  bei  30.000  Mann,  9000  Reiter  zählenden 
I  laupt-Corps  stand  an  der  Eger  und  in  der  Umgebung  von  Prag. 
Bei  diesem  Corps  war  das  Regiment  Wal  deck  eingetheilt. 

F.  Z.  M.  Graf  Königsegg  war  mit  1S.000  Mann,  5000 
Reitern  bei  Gabel,  Reichenberg  und  Niemcs. 

G.  d.  C.  Graf  Serbelloni,  welcher  das  Commando  über  das 
Piccolomini'sche  Corps  übernommen  hatte,  befand  sich  mit  2 1 .000 
Mann,  7000  Reitern  in  der  Gegend  von  Königgrätz. 

Alle  in  Böhmen  versammelten  Streitkräfte  zählten  bei  1  1 8.000 
Mann;  in  Mähren  und  Schlesien  befanden  sich  nur  untergeordnete, 
ungefähr  15.000  Mann  zählende  Kräfte. 

Alles  in  allem  standen  demnach  Fnde  März  österreichischer- 
seits  bei  133.000  Mann  zu  operativer  Verwendung  bereit. 

Annähernd  gleich  stark  waren  die  preußischen  Streitkräfte ; 
an  Reiterei  waren  die  Preußen  schwächer  als  die  Österreicher, 
verfügten  aber  über  eine  Infanterie,  welche  als  die  bestdiseiplinierte 
der  Zeit  galt  und  durch  zweckmäßige  Waffenübungen  einen  hohen 
( irad  an  Manövrierfähigkeit  gewonnen  hatte. 
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Als  man  auf  österreichischer  Seite  Hntle  Mär/.  Nachrichten  er- 
hielt, class  stärkere  Kräfte  des  Gegners  um  Zwickau  versammelt 
würden,  erhielt  das  Corps  Arenberg  Befehl,  gegen  Plan  und  Eger 
vorzugehen. 

Anfangs  April  war  man,  wie  sich  später  zeigte,  über  die 
Kriegspläne  des  Königs  von  Preußen  bereits  ziemlich  gut  unter- 
richtet. 

Des  Gegners  Absicht,  in  mehreren  Colonnen  über  Kger, 
Peterswald,  Gabel,  Friedland  und  Glatz  in  Böhmen  einzudringen, 
blieb  nicht  unbekannt;  allein  im  österreichischen  Hauptquartier 
zweifelte  man  noch  immer  an  einer  Offensive  der  Preußen 
und  beließ  die  Armee  in  ihrer  weit  auseinander  gezogenen 
Aufstellung. 

Neuere  Nachrichten  über  den  Gegner  bestimmten  dann  doch 
zu  einem  Heranziehen  einiger  Theile  des  Corps  Arenberg  gegen 
die  an  der  Kger  stehende  Armee-Gruppe,  aber  andererseits  wurden 
Detachierungen  zu  den  Corps  Königsegg  und  Serbclloni  vor- 
genommen. 

Am  15.  April  rückte  das  preußische  Corps  Prinz  Moriz  von 
Dessau  von  Zwickau  demonstrativ  gegen  Eger  vor,  alarmierte  die 
österreichischen  Vorposten  in  der  Linie  Wildstein — Graslitz,*) 
gieng  aber  nachher  nach  Auerbach  zurück  und  erst  später  erneuert 
über  Schwarzenberg  und  Gottesgab.  sowie  über  Annaberg  gegen 
Komotau  vor ;  am  1 S.  überschritt  das  Corps  Schwerin  in  5  Colonnen 
die  böhmische  Grenze. 

Letzteres  Corps  hatte  sich  bei  Landshut  und  Glatz  versammelt, 
zählte  über  33.000  Mann  und  war  mit  zwei  Colonnen  über  Freiheit 
und  Schatzlar  nach  Trautenau  gerückt;  am  19.  erreichten  die 
Colonnen  Königinhof,  wo  sie  auf  geringen  Widerstand  stießen. 
Schwieriger  gestaltete  sich  der  Anmarsch  der  drei  anderen  Colonnen 
des  Corps,  welche  über  Friedland,  Braunau  und  Wünschclburg 
vorgiengen;  Croaten  und  Husaren  leisteten  ihnen  mehrfachen 
Widerstand,  so  dass  sie  erst  am  21.  Königinhof  zu  erreichen 
vermochten. 

*)  Ähnliche  Alarmicrungcn  der  österreichischen  Vorposten  erfolgten  auch  bei  HoinifMch, 
Sehluckenau  und  Rumlmrg. 
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Das  Corps  Serbelloni,  gegen  welches  dieser  Anmarsch  erfolgte, 
war  stark  auseinandergezogen  und  nicht  in  der  Lage,  die  günstige 
Situation,  wie  sie  die  Zeit  vom  19. —  21.  darbot,  auszunützen; 
es  wich  vielmehr  auf  KöniggrätZ*)  zurück  und  wollte  von  dort 
auf  Pardubitz  ausweichen.  Schwerin  erreichte  daher  am  24.  ohne 
Widerstand  Jicln. 

Sobald  Browne  vom  erfolgten  Minbruche  Schwerin's  Kenntnis 
erhielt,  erließ  er  an  das  Corps  Arenberg  den  Befehl,  langsam  zu- 
rückzugehen und  Anschluss  an  das  Haupt-Corps  bei  Budin  zu  suchen. 

Am  19.  April  überschritt  auch  das  Corps  des  Herzogs  von 
Bevern  von  Zittau  aus  die  böhmische  Grenze  und  setzte  sich 
gegen  Rcichenberg  in  Marsch.  Daselbst  und  bei  Gabel  stand  das 
26.000  Mann  starke  österreichische  Corps  Königsegg. 

Am  21.  kam  es  bei  Reichenberg  zum  Gefechte,  welches  für 
die  Österreicher  ungünstig  endete  und  deren  Rückzug  nach  Liebenau 
zur  Folge  hatte. 

Bei  letztgenanntem  ( >rte  bezog  Königsegg  eine  vortheilhafte 
Stellung,  versammelte  alle  seine  Kräfte,  wurde  aber  durch  die 
Nachricht,  dass  Theile  des  Schwcrin'schen  Corps  bereits  Turnau 
erreicht  hätten,  zum  weiteren  Zurückgehen  über  W  eißwasser  auf 
lungbunzlau  bestimmt;  der  Gegner  kam  ihm  aber  zuvor  und  nur 
die  österreichische  Reiterei  erreichte ,  fast  gleichzeitig  mit  den 
Preußen,  Jungbunzlau,  konnte  aber  nicht  verhindern,  dass  das  dortige 
reiche  Magazin  in  gegnerische  Hände  fiel. 

Bevern  rückte  am  26.  nach  Münchengrätz,  wo  er  sich  mit  den 
über  Turnau  vorgegangenen  Theilen  des  Corps  Schwerin  vereinigte. 

Königsegg.  nunmehr  stark  bedroht,  gieng  am  27.  von  Weiß- 
wasser in  einem  Marsche  bis  Alt-Bun/lau  und  benützte  die  folgende 
Nacht,  um  die  Elbe  ZU  überschreiten  und  Lager  bei  Brandeis  zu 
bezichen.  Hier  fand  er  bedeutende  Verstärkungen  vor,  wodurch 
sein  stark  hergenommenes  Corps  wieder  auf  einen  Stand  von 
etwa  25.000  Mann  gebracht  wurde  und  es  ihm  möglich  wurde,  zur 
Deckung  der  Elbe  in  der  bezogenen  Stellung  auszuharren. 

Serbelloni  war  die  ganze  Zeit  über  unthätig  bei  KöniggrätZ 
verblieben  und  hatte  sein  Verhalten  wesentlich  den  Rückzug  des 
Corps  Königsegg  verschuldet. 

*)  KönitJCrätr,  Josefstadt  und  Theresienstadt  waren  zur  Zeit  noch  keine  Festsogen. 
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Wahrend  sich  die  besprochenen  Ereignisse  östlich  der  F.lbe 
abspielten,  war  der  Köllig  von  Preußen  mit  dem  von  ihm  direct 
befehligten,  bei  35.000  Mann  starken  Corps  am  22.  April  bis 
Nollendorf  vorgerückt,  hatte  dann  am  23.  Ulinay  erreicht  und  sich 
dort  mit  dem  von  Komotau  über  Brüx  und  Bilin  vorgegangenen 
Corps  des  Prinzen  Moriz  von  Dessau  vereinigt,  so  dass  die  unter 
des  Königs  unmittelbarem  Befehl  stehende  Streitmacht  auf  50.000 
Mann  anwuchs. 

Am  24.  rückte  der  König  bis  Trebnitz  und  veranlasste  hiedurch 
den  Rückzug  der  vorwärts  der  Egcr  stehenden  österreichischen 
Vortruppen. 

Browne  hatte  bereits  auf  die  erste  Nachricht  von  der  Vor- 
rückung des  Prinzen  Moriz  gegen  Komotau,  alle  an  der  Eger  in 
Cantonnemcnts  gewesenen  Regimenter,  worunter  auch  Wahl  eck, 
in  die  vortheilhafte  Stellung  bei  Budin  zusammengezogen  und  so- 
wohl Tetschen  als  Leitmeritz  durch  vorgeschobene  Abtheilungen 
besetzt. 

Prinz  Arenberg  befand  sich  mit  seinem  Corps  im  Heranmarsche 
von  Tepel  über  Luditz  und  Podersam  nach  Faun,  und  hatte  Browne 
die  Absicht,  nach  Eintreffen  dieses  Corps  sich  auf  Dessau  oder  den 
König  zu  werfen,  um  sich  hierdurch  einen  Thcilcrfolg  zu  sichern. 

Doch  die  Preußen  waren  Browne's  Plänen  zuvorgekommen  und 
dieser  musstc  befürchten,  vor  Vereinigung  mit  Arenberg  geschlagen 
zu  werden. 

König  Friedrich  ließ  in  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  bei 
Kostic  zwei  Schiffbrücken  über  die  Eger  schlagen  und  gieng  auf 
denselben  am  27.  auf  das  rechte  Ufer  über. 

Arenberg  hatte  am  25.  Podersam  erreicht  und  vom  26.  auf 
den  27.  bei  Sterkowitz  (nächst  Postelbcrg)  genächtigt;  ohne 
Kenntnis  von  der  Nähe  der  Armee  des  Königs,  setzte  er  am 
27.  den  Marsch  nach  Budin  fort,  als  seine  Vorhut  bei  Peruc 
ganz  unerwartet  auf  den  preußischen  Vortrab  stieß.  Arenberg 
gab  daraufhin  jeden  weiteren  Versuch,  zu  Browne  durchzudringen, 
auf  und  zog  sich  auf  Schlan  zurück. 

Browne  hatte,  des  schlecht  betriebenen  Sicherungsdienstes 
wegen,  gleichfalls  viel  zu  spät  über  die  Bewegungen  seines  Gegners 
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Kenntnis  erhalten,  sah  seine  Verbindung  mit  Prag  bereits  ernstlich 
bedroht  und  entschloss  sich  für  den  unverzüglichen  Rückzug. 

Noch  am  27.  erreichte  er  Wehvarn,  der  Gegner  folgte  auf 
dem  Fuße;  am  28.  gelangte  Browne  nach  Tursko,  wo  sich  Arenberg 
an  die  Armee  anschloss.  Dieselbe  bezog  jetzt  vorwärts  letzt- 
genannten Ortes,  auf  den  Höhen  bei  Minie,  eine  Stellung,  welche 
sich  mit  ihrem  rechten  Flügel  an  die  Moldau  lehnte. 

Kinige  vorwärts  gestandene  und  jetzt  eingerückte  Detache- 
ments  verstärkten  die  Armee,  welche  durch  die  angestrengten 
Märsche  der  letzten  Tage  stark  ermüdet  und  entmuthigt  war,  auf 
35.000  Mann. 

Am  30.  führte  Browne  die  Armee  auf  Tuchomefic,  wo  Herzog 
Karl  von  Lothringen  eintraf,  zurück ;  der  neue  Armee-Commandant 
fand  keine  gute  Stimmung  in  den  leitenden  Kreisen,  und  vornehmlich 
Browne  war,  infolge  der  vielen  Missgeschicke,  welche  die  Eröffnung 
des  Feldzuges  begleitet  hatten,  stark  niedergedrückt. 

Lothringen  berief  einen  Kriegsrath,  welcher,  F.  M.  Browne 
ausgenommen,  sich  für  den  Rückzug  nach  Prag  aussprach. 

An  Serbelloni  wurde  der  Befehl  erlassen,  bei  Zurücklassung 
einer  entsprechenden  Kraft  bei  Königgrätz,  unverzüglich  über 
Neubidschow  gegen  das  Corps  Schwerin  vorzugehen,  um  hin- 
durch dem  bei  Brandeis  stehenden  General  Königsegg  die  Be- 
hauptung der  Elbe  zu  erleichtern. 

Am  1.  Mai  begann  die  österreichische  Haupt- Armee  den 
Rückmarsch  nach  Prag,  wobei  die  rechte  Flügel -Colonne  Kämpfe 
gegen  die  nachdrängenden  Preußen  zu  bestehen  hatte. 

Bei  und  unterhalb  von  Prag  wurde  die  Moldau  überschritten 
und  die  Armee  bezog  zwischen  Nusle  und  Maleschitz  eine  Stellung  ; 
Prag  selbst  wurde  von  8  Bataillonen  besetzt  und  nach  Owenetz 
(BubenC)  und  Motol  wurden  I  )etachements  vorgeschoben.  Erst 
jetzt  schritt  man  auch  daran,  Prag  einigermaßen  in  Vertheidigungs- 
zustand  zu  setzen. 

Königsegg,  welcher  vom  Gegner  nicht  angegriffen  wurde,  ver- 
blieb in  der  Aufstellung  bei  Brandeis,  und  Serbelloni  blieb,  obgleich 
er  Kenntnis  erhielt,  dass  das  Corps  Schwerin  bereits  Jungbunzlau 
erreicht  hatte,   seiner  früheren  l  'nthätigkeit  treu.    Erst  auf  den 
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von  Tuchomcfic  ergangenen  Befehl  des  I  Icr/i^s  von  Lothringen 
setzte  sich  Serbelloni,  ein  stärkeres  1  )etachement  bei  Königgrätz 
zurückbelassend,  am  i.  Mai  gegen  Neubidschow  in  Marsch. 

Am  2S.  April  bewirkte  Schwerin  bei  Jungbunzlau  die  Ver- 
einigung mit  dem  Corps  Bevern  und  betrug  seine  Streitmacht 
nunmehr  50.000  Mann;  am  29.  entsendete  er  den  General  Winterfeld 
mit  ungefähr  6000  Mann  nach  Benatek.  während  er  mit  der 
Hauptkraft  in  Jungbunzlau  verblieb. 

Am  30.  nahm  Schwerin  den  Vormarsch  die  Iser  abwärts  bis 
Brodec  auf.  überschritt  am  l.  genannten  Fluss  und  gelangte  bis 
Ob.-Sliwno. 

Am  Abende  des  1.  Mai  hatten  die  beiderseitigen  Armeen 
nachstehende  Aufstellungen : 

Osterreichische  Armee:  Das  Hauptcorps,  durch  Heran- 
ziehung einiger  Garnisons- Bataillone  und  zurückgebliebener  Ab- 
theilungen auf  etwa  45000  Mann  angewachsen,  in  und  bei  Prag; 

F.  Z.  M.  Königscgg  mit  ungefähr  26.000  Mann  bei  Brandeis; 

G.  d.  C.  Serbelloni  mit  mehr  als  37.000  Mann  bei  König- 
grätz,  Neubidschow,  Chlumec,  Königstadtl  und  Nim  bürg;  alles 
in  allem  daher  bei  108.000  Mann,  welche  aber  auf  einen  ziemlich 
großen  Raum  vertheilt  waren  und  durch  die  Elbe,  über  welche 
man  bei  Nimburg  und  Podebrad  Brücken  besaß,  getrennt  waren. 

Preußische  Armee:  50.000  Mann  unter  dem  König  bei 
Tuchomcfic;  50.000  Mann  unter  F.  M.  Schwerin  zwischen 
Benatek  und  BiSic.  Numerisch  waren  die  beiderseitigen  Armeen 
daher  ziemlich  gleich  stark,  aber  die  Preußen  hatten  den  Nach- 
theil, durch  die  bedeutenden  Wasserlinien  der  Elbe  und  Moldau 
getrennt  zu  sein. 

Die  allgemeine  strategische  Lage  war  für  die  österreichische 
Armee  nicht  ungünstig  und  rast  lies  I  landein  konnte  es  möglich 
machen,  dass  gegen  die  Armee  des  Königs  oder  gegen  jene 
Schwerin's  Erfolge  errungen  wurden,  die  möglicherweise  ent- 
scheidend werden  konnten.  Die  Ausführung  solcher  Operationen 
gegenüber  einem  schlagfertigen  Gegner,  bot  aber  Schwierigkeiten 
und  das  Gefüge  der  österreichischen  Armee  war  damals  kein  solches, 
dass  man  große  Hoffnungen  auf  das  Gelingen  solcher  immerhin 
schwieriger  ( )perationcn  setzen  konnte. 
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Am  Abende  des  i.  erließ  der  Herzog  von  Lothringen  an 
Königsegg  den  Befehl,  den  nächsten  Tag  zur  Armee  nach  Prag 
abzurücken  und  zur  Deckung  der  Brandeiser  Elbebrücke  nur  leichte 
Truppen  zurückzulassen;  Serbelloni  wurde  angewiesen,  nach  Niltl- 
burg  abzurücken. 

Am  2.  berief  der  Herzog  einen  Kriegsrath,  welcher  sich  in 
seiner  Mehrheit,  entgegen  dem  Vorschlage  des  Herzogs,  welcher 
zur  leichteren  Vereinigung  mit  dem  Corps  Serbelloni  von  Prag 
etwas  zurückgehen  wollte,  für  das  Verbleiben  der  Armee  bei  Prag 
aussprach. 

Königsegg  langte,  nach  Rücklassung  von  3000  Mann  leichter 
Truppen  bei  Brandeis,  schon  am  2.  bei  Prag  an;  die  Armee  nahm 
mit  dem  linken  Flügel  am  2i2ka-Berge,  mit  dem  rechten  bei  Hlaupetin 
Stellung  und  (ieneral  Serbelloni  wurde  angewiesen,  zwischen  Nim- 
burg  und  Kolin  die  Klbe  zu  überschreiten  und  Anschluss  an  die 
Armee  bei  Prag  zu  suchen. 

Bereits  am  Morgen  des  2.  hatte  die  Vorhut  der  Armee  des 
Königs  den  Weißen  Berg,  westlich  Prag,  erreicht  und  bis  zum 
Abende  war  die  ganze  Armee  dort  angelangt  und  bezog  mit  dem 
linken  Flügel  vor  Prag,  mit  dem  rechten  auf  Kanonenschusswreite 
von  genannter  Stadt,  Lager. 

Am  selben  Tag  rückte  General  Fouque  mit  einem  Theile  des 
Schwrerin'schen  Corps  gegen  Alt-Bunzlau  und  griff  die  dort  stehen- 
den österreichischen  leichten  Truppen  an ;  es  kam  zu  einem  hitzigen, 
für  die  österreichischen  Truppen  sehr  ehrenvollen  Kampfe.  Die 
bedeutende  Übermacht  der  Preußen  verursachte  aber  doch,  dass 
die  ( )sterreicher,  nachdem  sie  vorher  noch  die  Brandeiser  Elbe- 
brücke in  Brand  gesteckt  hatten,  auf  das  linke  Elbe-Ufer  zurück- 
wichen. 

Am  4.  gieng  Schwerin  mit  dem  größten  Theile  seiner  Truppen 
bei  Klbe-Kosteletz  und  Brandeis  über  die  Elbe  und  bezog  vorwärts 
genannter  Orte  Lager.  Sein  Vortrab  gieng  am  Nachmittage  bis 
WinaF,  drängte  die  dortigen  österreichischen  Vorposten  zurück, 
Wurde  aber  später  durch  das  Erscheinen  stärkerer  österreichischer 
Kräfte  zum  Zurückgehen  genöthigt.  Der  König  blieb  auch  am 
.j.  in  seiner  bisherigen  Aufstellung  und  schuf  so  die  Möglichkeit, 
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dass  die  österreichische  Armee  mit  Aussicht  auf  Erfolg  Schwerin 
angreifen  konnte. 

Zusammenziehungen  von  Truppen  in  der  Richtung  auf  Pod- 
baba  und  Selz  ließen  einen  baldigen  Moldau-Ubergang  der  Armee 
des  Königs  voraussehen. 

Das  Corps  Serbelloni  blieb  nach  wie  vor  in  seiner  bisherigen 
Unthätigkeit  und  erst  am  4.  setzten  sich  Theile  desselben  nach 
PodSbrad  und  Z&elic  in  Marsch;  am  4.  traf  F.  M.  Leopold  Graf 
Daun  in  Xeubidschow  ein  und  übernahm  von  Serbelloni  das 
Corps-Commando. 

Mit  Tagesanbruch  des  5.  begannen  die  Preußen  unterhalb  Selz 
die  Moldau  zu  überbrücken;  das  österreichische  Hauptquartier 
erhielt  hievon  Kenntnis,  doch  wurde  nichts  veranlasst,  um  den 
Brückenschlag  zu  stören. 

Bis  am  Abende  hatte  die  Armee  des  Königs.  —  20  Bataillone. 
38  Escadronen,  —  den  Übergang  bewerkstelligt,  worauf  sie  dann 
zwischen  Chabern  und  Bohnitz,  den  Dablitzer  Wald  vor  der  Front. 
Lager  bezog.  F.  M.  Kcith  war  mit  26  Bataillonen,  40  Escadronen 
vom  Könige  zur  Beobachtung  Prags  am  linken  Moldau-Ufer 
zurückgelassen  worden. 

Schwerin  verblieb  den  5.  in  seinen  früheren  Aufstellungen. 

Das  Bestreben  des  Königs  zielte  jetzt  daraufhin,  die  öster- 
reichische Armee  noch  vor  Eintreffen  des  Corps  Daun  anzugreifen, 
und  wurde  Schwerin  angewiesen,  noch  in  der  Nacht  vom  5.  auf 
den  6.  bis  Gbcll  vorzurücken. 

Karl  von  Lothringen  hatte  den  Entschluss  gefasst,  in  der  von 
seiner  Armee  bezogenen  Stellung  die  Schlacht  anzunehmen;  am  5. 
verlegte  er  sein  I  lauptquarticr  von  Nusle  nach  Maleschitz  und  ver- 
stärkte die  Besatzung  Prags  auf  ungefähr  13.000  Mann,  200  Reiter. 

Noch  am  4.  giengen  zwei  Couriere  an  Daun,  ihm  den  Befehl 
zu  überbringen,  mit  aller  Beschleunigung  nach  Prag  zu  marschieren. 
Daun  hatte  am  5.  mit  seiner  Häuptkraft  £i2elic  erreicht,  während 
vorgeschobene  Truppen  Podöbrad  und  Böhm.-Brod  erreichten. 
Leichte  Truppen  des  Daun'schen  Corps  kamen  am  Morgen  des 
6.  bis  Mochow. 
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Die  Schlacht  bei  Prag 
am  6.  Mai  1757. 

Am  Abende  des  5.  war  die  Gruppierung  der  beiderseitigen 
Streitkräfte  folgende : 

Preußen:  F.  M.  Schwerin  mit  44  Bataillonen,  85  Esca- 
droncn  bei  Brandeis;  der  König  von  Preußen  mit  20  Ba- 
taillonen, 38  Hseadronen  bei  C habern  und  Bohnitz;  mithin 
in  Summa  64  Bataillone,  1 23  Escadronen  in  der  Stärke  von 
45.000  Mann  Infanterie,  19.000  Reiter  am  rechten  Moldau-Ufer. 

F.  M.  Keith  mit  beiläufig  25.000  Mann  stand  am  linken 
Moldau-Ufer. 

Österreicher:  Die  I  laupt  -  Armee  unter  Commando  des 
Herzogs  Karl  von  Lothringen,  60  Bataillone,  61  Grcnadier- 
Compagnien.  1 1  7  Escadronen,  15  Carabinier-Compagnien,  mit  einem 
ausrückenden  Stande  von  48.500  Mann  Infanterie,  1 2.600  Reitern, 
befand  sich  in  der  Stellung  vom  2iZka-Berg  über  Malesch itz. 
Die  Besatzung  von  Prag  zählte  1 3.000  Mann ;  F.  M.  L.  P u e b  1  a 
stand  mit  9000  Mann  des  Daun'schen  Corps  bei  Böhm.-Brod; 
G.  M.  Beck  befand  sich  mit  3500  Mann  leichter  Truppen  im 
Marsche  nach  Mochow;  Daun  mit  dem  Haupttheilc  seines  Corps 
stand  bei  2  i  2  e  1  i  c,  also  etwa  noch  2  Tagmärsche  von  Prag  ab. 

Bei  Heranziehung  von  F.  M.  L.  Puebla  konnte  daher  die 
österreichische  Armee  am  6.  mit  etwa  70.000  Mann  in  einer  durch 
das  Terrain  begünstigten  Stellung  die  Schlacht  gegen  ungefähr  64.000 
Preußen  liefern. 

Vermochte  die  österreichische  Armee  sich  am  6.  zu  behaupten, 
so  konnte  am  7.,  nach  Heranziehung  des  Corps  Daun,  den  Preußen 
eine  1' hermacht  von  fast  30.000  Mann  entgegengestellt  werden. 

Das  preußische  Corps  Keith  war  durch  die  starke  Besatzung 
von  Prag  in  Schach  gehalten,  musste  überdies  auf  die  Sicherung 
der  Schiffbrücke  bei  Selz,  dann  auf  die  Verbindungslinien  der 
preußischen  Armee  am  linken  Moldau -Ufer  Rücksicht  nehmen, 
so  dass  ein  Heranziehen  desselben  auf  das  rechte  Moldau-Ufer 
nicht  zulässig  erschien. 
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Auch  für  die  Aufnahme  der  Offensive  lagen  östcrreichischer- 
seits  die  Verhältnisse  nicht  ungünstig ;  die  Flusslinien  im  Rücken 
der  preußischen  Armee,  sowie  die  Bedrohung  ihrer  Flanke  durch 
das  1  )aun  sche  Corps,  schufen  dem  Gegner  schwierige  Momente. 

König  Friedrich  rechnete  damit,  dass  sein  Gegner  die  ge- 
wählte Defensive  auch  weiter  beibehalten  würde  und  hoffte, 
Lothringen  zu  schlagen,  ehe  Daun  mit  allen  seinen  Kräften  zur  Stelle 
sein  konnte. 

Die  österreichische  Armee  wurde  für  die  Schlacht  in 
2  Treffen  und  ein  Corps  de  reserve  gegliedert;  die  Cavallerie  war 
auf  beiden  Flügeln  vertheilt;  das  Regiment  \V  a  1  d  e  c  k  war  mit 
seinen  2  Bataillonen,  i  Grenadier- Compagnien  (Streitbarer  Stand 
1740  Mann)  am  rechten  Flügel  vom  1.  Treffen  eingetheilt. 

Diesen  Flügel  befehligte  F.  Z.  M.  Graf  Königsegg;  weitere 
vorgesetzte  Generale  des  Regimentes  waren  F.  M.  L.  Markgraf 
von  Bade  n- 1)  u  rlach,  G.  M.  Herzog  d'Urscl.  Im  Brigade* 
Verbände  mit  Wal  deck  standen  noch  die  Infanterie-Regimenter 
Kaiser  Franz  1.  (Nr.  1)  und  F.  M.  Graf  Browne  (Nr.  36). 

F.  M.  Schwerin  erreichte  mit  Tagesanbruch  des  6.  Gbell. 
hier  stießen  seine  Vortruppen  auf  österreichische  Reiterposten  und 
drängten  sie  zurück.  Noch  vorher  hatte  die  über  Prosek  heran- 
marschierte preußische  Colonne,  gleichfalls  österreichische  Reiter- 
vorposten zurückdrängend,  die  Gegend  von  Gbell  erreicht. 

Die  gesammte  preußische  Armee  nahm  jetzt  vorwärts  ge- 
nannten Ortes,  zwischen  Stf ischkow  -  Chwala,  die  Schlachtordnung 
an  und  bildeten  die  Truppen  des  Königs  den  rechten,  jene  Schwerin  s 
den  linken  Flügel. 

Der  Boden- Abschnitt,  auf  welchem  die  Schlacht  bei  Frag  ge- 
schlagen wurde,  ist  durch  Auflassung  von  Teichen,  Trockenlegung 
versumpfter  Niederungen,  heute  nicht  unwesentlich  gegen  seine 
damalige  Beschaffenheit  geändert 

Am  östlichen  Abschnitt  des  Schlachtfeldes  hatte  der  Roket- 
nit/er  Bach  militärische  Bedeutung;  von  Bechowitz  herablließend, 
berührt  er  die  Ortschaften  Unter  -  Pocernitz,  Hostawitz  und  Kej, 
und  bildet  weiterhin  eine  weit  gegen  SW.  ausbiegende  enge 
Schleife,   fließt   dann  an   Hlaup<5tin   und   Wyso&tn   vorüber  und 


'757- 


4(>i 


mündet  bei  Alt-Lieben  in  die  Moldau.  Bei  Unter-Pocernitz,  Hosta- 
witz, Kej  und  Hlaup£tin  war  der  Bach  damals  zu  ziemlich  umfang- 
reichen Teichen  angestaut,  überdies  war  sein  Thalgrund  sumpfig 
und  vielfach  mit  Gebüsch  bewachsen.  Zwischen  Hostawitz  und 
HlaupStin  traten  die  ziemlich  steil  geböschten  Thalhänge  ganz 
nahe  an  den  Bach  heran,  wohingegen  aufwärts  Hostawitz  und  ab- 
wärts Hlaup2tin  die  Thalsohle  breiter  ist  und  besonders  die  süd- 
lichen Thalbegleitungen  ziemlich  weit  zurücktreten. 

Bei  Hostawitz  mündete  in  den  geschilderten  Bach  ein  kleines, 
von  SteYbohol  und  Untcr-Mecholup  kommendes  Gewässer,  welches 
gleichfalls  mehrfach  zu  Teichen  angestaut  war  und  sumpfige  Ufer 
besaß.*) 

Von  Kej  gegen  SteYbohol  breitet  sich  leicht  gewelltes  Terrain 
aus,  welches  mit  gleichem  Charakter  sich  auch  über  Maleschitz 
bis  Wolschan  erstreckt  und  alle  Bewegungen  von  Reiterei  sehr 
begünstigt. 

Nördlich  Maleschitz,  in  der  Richtung  auf  HrdloFez,  erstrecken 
sich  einige  schärfer  markierte  Hügel,  wie  der  Tabor-Berg,  der 
Smetanka-Berg  u.  a.  Den  westlichen  Abschnitt  des  Schlacht- 
feldes bildet  jener  I  löhenzug,  welcher  steil  gegen  Norden  abfällt 
und  von  Hrdlofez  den  Namen  Schanzen-,  später  2i2ka-Berg  führt 
und  sich  bis  nach  Prag  ausdehnt. 

Außer  einzelnen  Wein-  und  Obst-Pflanzungen  auf  den  Hängen 
des  Xi/ka-  und  Schanzen-Berges,  dann  den  erwähnten  stellenweiscn 
Gebüschen  nächst  des  Roketnitzer  Baches,  war  das  Terrain  ganz 
frei,  offen  und  unbedeckt  und  gewährte  guten  Überblick  nach  allen 
Seiten. 

Die  österreichische  Armee  verbrachte  die  Nacht  vom  5.  auf 
den  6.,  in  zwei  Treffen  formiert,  im  I^ager  zwischen  Wolschan, 
Maleschitz  und  Kej ;  der  äußerste  rechte  Flügel  bildete  mit  der 
Front  einen  Haken  und  dehnte  sich  auf  den  flachen  Höhen  zwi- 
schen Kej  und  SteVbohol  aus ;  die  Reiterei  war  auf  beide  Flügel 
vertheilt.  Das  Reserve-Corps  war  im  Lager  bei  Nusle,  schwache 
Cavallerie- Abtheilungen  standen  zwischen  Prosek  und  Gbell  als 
Vorposten.    Von  letztgenanntem  Orte  östlich,  also  in  der  Richtung 


•)  Diese  Wasserlinie  ist   heute  nur  mehr  ;>!<  eine  mit  Wiesen  behaute  Nirck-runjj  erkenn- 
bar; die  Teiche  bestehen  gar  nicht  mehr. 

K<v imrntugnrhi«  htr  II.  16 
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gegen  das  Corps  Schwerin,  waren  keine  Sicherungstruppen  auf- 
gestellt, so  dass  es  kam,  dass  der  Anmarsch  dieses  Corps  un- 
bemerkt blieb. 

Bestimmungen  oder  Dispositionen  für  den  Fall  eines  gegneri- 
schen Angriffes  waren  keine  erlassen  worden  und  es  schien,  dass 
man  einen  so  baldigen  Angriff  des  Gegners  nicht  gewärtigte,  da, 
obgleich  entgegen  ergangenen  Befehlen,  von  der  Cavalleric  starke 
Fassungs-Commanden  nach  Prag  abgeschickt  wurden. 

Jedes  Infanterie  -  Bataillon  führte  2  dreipfündige  Kanonen, 
während  bei  der  gegnerischen  Infanterie  einpfündige  Feldstücke 
eingethcilt  waren ;  die  Reserve-Artillerie  der  österreichischen  Armee 
zählte  bei  60  Geschütze  und  bestand  aus  6  und  1 2  pfundigen  Ka- 
nonen, dann  7  pfundigen  Haubitzen. 

Als  im  österreichischen  Hauptquartier  das  Zurückdrängen  der 
eigenen  Reitervorposten  bekannt  wurde,  erhielt  die  Armee,  — 
ungefähr  4  Uhr  morgens,  —  den  Befehl,  in  eine  Bereitschafts- 
Stellung  überzugehen. 

Als  über  den  Anmarsch  starker  preußischer  Colonnen  von 
Prosek  und  Gbell  kein  Zweifel  mehr  bestand,  wurde  die  Armee 
in  nachfolgende  Aufstellung  gebracht. 

Linker  Flügel :  Drei  Cavallerie-Regimenter,  südlich  des  *i2ka- 
Berges,  dann  anschließend  die  Divisionen  Sprecher,  Forgäcs  und 
Arberg;  linker  Flügel  am  Wege  vom  Höhenrücken  zum  Invaliden- 
Hause,  rechter  nördlich  Hrdlofez. ;  —  im  2.  Treffen:  3  Cavallerie- 
Regimenter  rechts  von  Wolschan,  sodann  die  Divisionen  Clerici 
und  Wied  am  Höhenrücken  U  kfi2e,  Barborki  und  weiter  bis  an  die 
.schluchtartig  eingeschnittene  Niedcrungslinie  von  Malcschitz  über 
Hrdlofez  gegen  Illaupetin. 

Rechter  Flügel,  östlich  letzterwähnter  Niederungslinie,  und 
gebildet  aus  der  Division  Baden-Durlach  (bei  derselben  das  Regi- 
ment Wal  deck)  auf  den  Höhen  zwischen  Maleschitz  und  Kej 
(nach  den  heutigen  Karten:  Tabor-Berg-Rückcn  250),  dann  aus 
der  in  der  Richtung  von  Sterbohol  zurückgezogen  stehenden  Caval- 
lerie-Division  Spada. 

Im  2.  Treffen  auf  300  Schritte  hinter  der  Division  Baden,  die 
Division  Prinz  Arenberg,  dann  hinter  der  Cavallerie-1  >ivision  Spada 
jene  von  Althan. 
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Die  beherrschende  Höhe  zwischen  Hlaup£tin  und  Kej  (Lahowicer 
Berg),  welche  als  Verbindungsglied  zwischen  den  Aufstellungen  der 
beiden  Flügel  entschiedene  Wichtigkeit  besaß,  war  nur  von  4  Grenzer- 
Bataillonen  besetzt  und  erst  in  der  Nacht  wurde  über  Befehl  des 
F,  M.  Browne  mit  der  technischen  Verstärkung  dieses  Punktes  be- 
gonnen. 

Das  Reserve  -  Corps  hatte  westlich  von  Malcschitz  Auf- 
stellung genommen. 

Den  Terrain-  und  allgemeinen  Verhältnissen  entsprach  die 
Vertheilung  der  österreichischen  Streitkräfte  wenig,  —  der  sehr 
starke  linke  Flügel,  gegen  welchen  ein  Angriff  der  Preußen  kaum 
zu  erwarten  stand,  war  mit  5  Infanterie-  und  1  Cavalleric-Division 
zu  stark,  —  der  bedrohte  rechte  Flügel  mit  2  Infanterie-  und 
2  Cavallerie-Divisionen  weitaus  zu  schwach  besetzt. 

Die  Reserve  hätte  besser  näher  dem  rechten  Flügel  gestanden ; 
der  ungenügenden  Besetzung  des  Lahowicer  Berges  wurde  bereits 
Erwähnung  gethan. 

Die  Infanterie  war  statt  wie  bisher  4  nur  3  Mann  tief  auf- 
gestellt. 

Der  Herzog  von  Lothringen  befand  sich  beim  linken, 
F.  M.  Graf  Browne  beim  rechten  Flügel. 

Der  König  von  Preußen  verkannte  nicht  die  Schwierigkeiten, 
welche  ein  Angriff  gegen  die  Front  oder  den  linken  Flügel  der 
österreichischen  Stellung  bot  und  als  auch  Schwerin,  infolge 
einer  vorgenommenen  Recognoscierung ,  sich  für  den  Angriff 
des  ohne  Anlehnung  mit  freiem  Vorterrain  dastehenden  rechten 
Flügels  aussprach,  entschloss  sich  der  König,  den  Haupt-Angriff 
gegen  diesen  Flügel  zu  führen. 

Die  preußische  Armee  machte  treffenweise  eine  Linksbewegung 
und  nahm  die  Direction  auf  Unter-Pocernitz ;  die  ganze  Bewegung 
geschah  in  guter  Ordnung  und  verhältnismäßig  rasch,  so  dass  die 
Spitzen  der  Preußen  sich  bereits  genanntem  Orte  näherten,  als  die 
ganze  Bewegung  im  österreichischen  Hauptquartier  bekannt  wurde. 

Browne,  die  Absicht  des  Königs,  den  Angriff  gegen  den 
rechten  österreichischen  Flügel  umfassend  zu  führen,  erkennend, 
ließ  denselben  eine  Bewegung  nach  rechts  rückwärts  ausführen. 
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Dic  Reiterei  erwähnten  Flügels,  vom  G.  d.  C.  Graf  Lucchesi 
befehligt,  zog  sich  gegen  Unter-M£cho1up  und  nahm,  den  linken 
Flügel  hinter  SteVbohol.  den  rechten  ungefähr  hundert  Schritte 
hinter  dem  nordwestlich  von  Unter-Mecholup  gelegenen  Teiche. 
Aufstellung. 

Die  Infanterie  machte  Front  gegen  I  lostawitz  beiderseits  der 
Straße  Prag— Auwal  und  lehnte  den  linken  Flügel  an  Kej.*) 

Zwischen  der  Aufstellung  der  Reiterei  und  der  Infanterie  be- 
stand sonach  eine  ziemlich  bedeutende  Lücke. 

Sobald  der  Herzog  von  Lothringen  von  den  Vorgängen  am 
rechten  Flügel  Kenntnis  erhielt,  beorderte  er  das  i.  Treffen  des 
linken  Flügels  zum  Abmärsche  nach  rechts,  das  erste  Treffen 
beließ  er  in  der  bisherigen  Stellung. 

Sämmtliche  22  Grenadier-Compagnien  des  zweiten  Treffens 
wurden  unter  Commando  des  Oberst  Guasco  gestellt  und  an- 
gewiesen, sogleich  nach  rechts  abzurücken  und  die  vorerwähnte 
Lücke  am  rechten  Flügel  auszufüllen. 

Die  Reiterei  des  linken  Flügels  unter  Prinz  Hohenzollern 
und  jene  des  Reserve-Corps  wurden  angewiesen,  sich  im  Trabe 
nach  dem  rechten  Flügel  zu  begeben. 

Preußischerseits  war  die  Cavallerie  und  Artillerie  bei  Unter- 
Pocernitz ,  die  Infanterie  mit  einigen  Schwierigkeiten  unterhalb 
dieses  Ortes,  über  den  Rokctnitzer  Bach  vorgegangen  und  setzte 
dann  die  Reiterei  mit  der  Direction  auf  DubeS,  das  Fußvolk  mit 
jener  auf  Mecholup  den  Marsch  fort. 

Es  war  mittlerweile  etwa  9  I  hr  Vormittag  geworden. 

Lothringen  ließ  jetzt  auch  das  Reserve-Geschütz  in  be- 
schleunigter Gangart  nach  dem  rechten  Flügel  abrücken ;  die  nach 
und  nach  eintreffenden  Grenadier-Compagnien  rückten  in  die  zu- 
gewiesenen Aufstellungen,  doch  zeigte  es  sich  bald,  dass  sie  nicht 
ausreichen  würden,  um  die  mehrerwähnte  Lücke  zu  schließen  und 
wurden  demzufolge  auch  noch  einige  Bataillone  des  Reserve-Corps 
beordert,  heranzurücken. 


*\  Die  heutige  Specialkarte  von  Frag  zu  Grunde  gelegt,  gierig  die  Stellung  entlang  des 
Fahrweges  Kej  —  Cotc  231  —  Cute  23O  -  Stt-rlx.hol.  Zwischen  Cutc  23O  und  Su'lhohol,  wo 
die  Reiterei  Aufstellung  genommen,  bestand  eine  l.iieke  in  der  Stellung. 
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Auf  dem  flachen  Höhenrücken  „Homole",  westlich  von  StSr- 
bohol.  nahm  die  Artillerie  Aufstellung. 

Die  Division  Arenberg  rückte  weiter  rechts  und  sollte  das 
2.  Treffen  hinter  den  Grenadieren  bilden;  die  ebenfalls  nach  dem 
rechten  Flügel  herangezogene  Reiterei  bildete  ein  3.  Treffen  hinter 
der  Division  Lucchesi,  die   hiedurrh   auf  12  Regimenter  anwuchs. 

Die  Heranbewegung  des  2.  Treffens  vom  linken  Flügel  fand 
vielfache  Verzögerungen,  das  Überschreiten  der  Schlucht  bei  Hrd- 
loFez  erforderte  viele  Zeit  und  da  die  Division  Clerici  während 
des  1  Ieranmarsches  von  F.  Z.  M.  Keuhl  Haltbefehl  erhielt,  blieb  nur 
die  Division  Wied  im  Anmärsche. 

Der  Herzog  von  Lothringen  hatte  sich  zur  Reiterei  des 
rechten  Flügels  begeben  und  mit  Erstaunen  bemerkt,  dass  die 
Regimenter  mit  auffallend  niedrigen  Ständen  ausgerückt  waren; 
der  Grund  hiefür  lag,  wie  bereits  erwähnt,  darin,  dass  Fassungs- 
Commanden  nach  Prag  abgeschickt  worden  waren.  Später  traf  wohl 
ein  Theil  derselben  wieder  bei  den  Regimentern  ein,  aber  immer- 
hin nahm  dieser  Umstand  ungünstigen  Einfluss  auf  das  Selbstver- 
trauen und  die  Zuversicht  der  österreichischen  Reiterei. 

Gegen  10  Uhr  waren  die  letzten  Grenadier-Compagnien  und 
auch  das  Reserve-Geschütz  eingetroffen;  zu  dieser  Zeit  hatten  die 
preußischen  Infanterie-Colonnen  in  der  Höhe  von  StSrbohol  Halt 
gemacht,  worauf  sie  aufschwenkten  und  Angriffs- Formation  an- 
nahmen. Der  rechte  Flügel  der  preußischen  Armee  hatte  gleich- 
falls den  Seitenmarsch  eingestellt  und  auf  den  Höhen  nordöstlich 
Hlaupeun.  1  lostawitz  und  Kej  die  Schlachtordnung  angenommen ; 
die  Reiterei  genannten  Flügels  stand  in  der  Richtung  auf  Gbell, 
weiter  rückwärts. 

Schwerin  setzte  hierauf  mit  dem  I.  Treffen  zum  Angriffe 
gegen  den  österreichischen  rechten  Flügel  an,  das  2.  Treffen  ließ 
er  auf  den  rechten  niedrigen  Begleitungshöhen  des  von  SteVbohol 
nach  Hostawitz  iließendcn  Baches  halten. 

Vom  König  war  angeordnet  worden,  dass  die  Infanterie,  ohne 
sich  in  ein  Gewehrfeuer  einzulassen,  mit  dem  Bajonnett  den  Gegner 
angreifen  sollte.  Das  Uberschreiten  vorerwähnten  Baches  und 
der  Niederung,  welche  man  als  Wiesen  ansah,  die  sich  aber  als 
Gründe   abgelassener    Teiche   erwiesen,    gestaltete    sich    für  die 


406 


'757- 


prcußische  Infanterie  äußerst  schwierig  und  brachte  sie  in  theilweise 
Unordnung.  Hs  war  eint;  günstige  Gelegenheit  für  einen  Vorstoß 
der  gegenüberstehenden  Österreicher,  doch  unterblieb  ein  solcher. 

Unter  dem  wirksamen  Feuer  der  österreichischen  Artillerie  und 
ohne  Unterstützung  durch  die  eigene,  da  die  Batterien  beim  Durch- 
ziehen der  schwierigen  Niederung  nicht  rasch  genug  zu  folgen 
vermochten,  giengen  die  Bataillone  Schwerin's  zum  Angriffe  vor; 
sie  gelangten  bis  auf  vierhundert  Schritte  an  die  österreichischen 
Linien,  aber  von  den  Höhen  bei  Hlaup£tin  auch  durch  die  öster- 
reichische Artillerie  beschossen,  kamen  sie  endlich  zum  Stehen. 

Diesen  Moment  benützte  Oberst  Guasco,  um  mit  seinen  Grena- 
dieren einen  Offensivstoß  auszuführen;  die  vorrückenden  Grenadiere 
erhielten  von  den  mittlerweile  aufgefahrenen  preußischen  Batterien, 
dann  von  der  gegnerischen  Infanterie  lebhaftes  Feuer,  verblieben 
aber  dem  ungeachtet  in  der  Vorrückung. 

Zur  besseren  Aneifcrung  setzt  sich  Browne  persönlich  an 
ihre  Spitze,  bald  darauf  aber  zerschmettert  ihm  eine  Kanonenkugel 
den  rechten  Fuß  und  er  musste  bewusstlos  vom  Schlachtfelde  weg- 
getragen werden.*)  Fs  war  für  die  Armee  ein  schwerer  Verlust 
in  kritischer  Stunde,  um  so  schwerer  noch,  als  auch  der  Herzog  von 
Lothringen,  von  einem  Brustkrampf  befallen,  die  Schlachtleitung 
aufgeben  und  an  F.  Z.  M.  Keuhl  überlassen  musste. 

Letztgenannter  General  war  der  an  ihn  herantretenden  Auf- 
gabe nicht  gewachsen  und  ohne  zielbewusste  Führung  schlug  sich 
weiterhin  die  österreichische  Armee;  der  Mangel  einer  einheitlichen 
Leitung  führte  schließlich  zu  einer  Auflösung  der  Gesammtschlacht 
in  eine  Reihe  von  Finzelkämpfen,  die  planlos  geführt  den  Ver- 
lust der  Schlacht  wesentlich  verschuldeten. 

Ungeachtet  des  Unfalles,  welcher  F.  M.  Browne  betroffen, 
blieben  die  österreichischen  Grenadiere  weiter  im  Vorrücken, 
drängten  die  Preußen  über  SteVbohoI  zurück  und  nahmen  ihnen 
mehrere  Fahnen  und  12  Geschütze  ab. 

Im  weiteren  Vordringen  ergaben  sich  aber  immer  mehr 
Schwierigkeiten,  die  Grenadiere  hatten  sich  theilweise  verschossen 

*)  F.  M.  Graf  lirowne  starb  an  dieser  schweren  Verwunduuj;  am  25.  Juni  zu  Prag  im 
51.  Lclxrnsjahrc;  noch  vor  seinem  Tode  erhielt  er  ]>crsonlich  vom  F.  M.  Daun  Kenntnis  von  dem 
Sicj;cstsn:c  bei  Kol  in.  ' 
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und  die  2  Regimenter  der  Division  Arenberg,  welche  als  Unter- 
stützung nachfolgten,  wurden  aus  dem  vom  Gegner  mit  Artillerie 
und  Infanterie  besetzten  Stcrbohol  in  der  rechten  Flanke  so  stark 
belästigt,  dass  man  sich  genöthigt  sah,  Abtheilungen  zur  Weg- 
nahme genannten  Ortes  zu  entsenden.  Letztere  Unternehmung 
gelang;  2  Kanonen  wurden  genommen  und  eine  größere  Zahl  von 
Gefangenen  gemacht. 

Wäre  jetzt  F.  M  L.  Puebla,  wie  es  möglich  war.  wenn  er 
bei  Tagesanbruch  aufgebrochen  wäre,  in  der  Gegend  von  Becho- 
witz  erschienen,  so  musste  der  preußische  linke  Flügel  voraus- 
sichtlich eine  entschiedene  Niederlage  erleiden ;  aber  weit  und  breit 
war  von  Puebla  und  seinen  Truppen  nichts  zu  sehen  und  zu  hören. 

W  ährend  dieser  Infanterie-Kämpfe  um  Störbohol  hatte  die 
preußische  Reiterei  den  bei  1500  Schritte  langen  Damm  hinter 
SteVbohol  im  Angesicht  der  österreichischen  Reiterei,  aber  ganz 
ungestört  von  letzterer,  überschritten  und  war  zwischen  genanntem 
Orte  und  dem  Teiche  von  Unter-M£choIup  in  mehrere  Treffen 
aufmarschiert. 

Nach  bewirktem  Aufmarsch  griff  diese  Reiterei  an  und  warf 
das  1.  österreichische  Reiter-Treffen  zurück,  als  aber  das  2.  öster- 
reichische Treffen  zum  Angriffe  schritt  und  hiebei  durch  die  Husaren 
I  ladiks  unterstützt  wurde,  sahen  sich  die  Preußen  zum  Rückzüge 
genöthigt. 

Die  österreichische  Reiterei,  welche  einer  einheitlichen  Leitung 
entbehrte,  unterließ  die  Verfolgung  und  ermöglichte  es  den  Preußen, 
nach  bewirkter  Raillierung  erneuert  zum  Angriffe  vorzugehen,  doch 
auch  diesmal  ohne  Erfolg.  Abermals  unterblieb  eine  regelrechte 
Verfolgung  und  durch  das  Eingreifen  von  5  Escadronen  preußischer 
Husaren,  welche  den  Unter-  Mecholuper  Teich  südlich  umgangen 
hatten  und  1  ladik  in  den  Rücken  fielen,  gelang  es  der  preußischen 
Reiterei  sich  zu  sammeln  und  zu  ordnen. 

Als  jetzt  auch  20,  vom  Könige  aus  der  Mitte  der  Schlacht- 
ordnung hergeschickte  Schwadronen  eintrafen,  giengen  die  Preußen 
zum  dritten,  diesmal  entscheidenden  Angriff  vor;  die  ermattete 
österreichische  Reiterei  konnte  dem  Stoß  dieser  theilweise  frischen 
Truppen  nicht  Stand  halten,  sie  wurde  durchbrochen  und  in  die 
Flucht  geschlagen. 
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Ein  Theil  derselben  wandte  sich  nach  links  und  brachte  die 
heranmarschierende  Infanterie  des  Reserve-Corps  in  Unordnung, 
ein  Theil  wandte  sich  gegen  Prag,  die  große  Masse  aber  flüchtete 
sich  gegen  die  Sazawa. 

Die  preußische  Reiterei  nahm  die  Verfolgung  in  der  Richtung 
gegen  Nusle  auf,  drang  dort  in  das  Lager  des  Reserve-Corps  ein 
und  verlegte  sich,  ihre  Aufgabe  aus  dem  Auge  verlierend,  auf  das 
Plündern  des  Trains;  ein  Umstand,  der  für  die  österreichische 
Armee  sehr  günstig  war  und  sie  vor  einer  gän/.lichen  Niederlage 
bewahrte. 

W  ährend  sich  diese  Ereignisse  bei  den  beiderseitigen  Caval- 
lerien  abspielten,  war  es  F.  M.  Schwerin  gelungen,  seine  ge- 
schlagene Infanterie  neu  zu  ordnen  und  sein  2.  Treffen  heranzu- 
ziehen ;  er  setzte  sich  persönlich  an  die  Spitze  seines  eigenen  Regi- 
mentes und  führte  seine  Truppen  zu  neuem  Angriffe  vor. 

Das  Beispiel  ihres  tapferen  Führers  entflammte  die  vorgehen- 
den Truppen  und  obgleich  Schwerin  selbst,  von  mehreren  Kugeln 
getroffen,  todt  niedersinkt,  dringen  sie  unaufhaltsam  vorwärts.*) 

Es  entspann  sich  nunmehr  ein  hartnäckiger  Kampf. 

Die  österreichischen  Grenadiere,  von  den  Regimentern  Harrach 
(Nr.  47)  und  Los-Rios  (Nr.  9)  auf  das  tapferste  unterstützt,  be- 
streben sich  Stand  zu  halten ;  aber  die  Munition  begann  zu  mangeln 
und  die  im  2.  Treffen  stehende  Division  Arenberg  musste  sich 
mit  dem  Reste  ihrer  Truppen  in  aller  Eile  gegen  Kej  wenden,  wo 
sich  eine  zweite  kritische  Gefechtssituation  zu  entwickeln  begann. 

In  diesem  Momente  erschien  auch  gegnerische  Reiterei  seit- 
wärts Störbohol  und  eine  starke  preußische  Infanterie  -  Colonne 
drang  aus  der  Richtung  von  Hostawitz  her  und  wandte  sich  gegen 
die  linke  Flanke  der  Grenadiere,  die  in  der  Front  von  beiden 
Treffen  des  Gegners  erneuert  angegriffen  wurden. 

Bei  diesen  misslichen  Verhältnissen  sahen  sich  die  Grenadiere 
genöthigt  zu  weichen;  unterstützt  durch  die  bereits  früher  er- 
wähnten beiden  Regimenter,  gelingt  es  denselben,  obwohl  unter 
Rücklassung  eines  Theiles  der  früher  gewonnenen  Trophäen,  in 
die  vor  Beginn  des  Gefechtes  innegehabte  Stellung  zu  gelangen. 

*)  An  jener  Stellt'.  WO  Schwerin  fiel,  -  einiue  hundert  Schrille  nordöstlich  Si.'rholiol. 
—  sieht  das  „Schwerin-Denkmal";  auf  Veranlagung  preußischer  Oflicicre  errichtet. 
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Auch  auf  anderen  Theilen  des  ausgedehnten  Schlachtfeldes 
war  es  inzwischen  zu  ernsten  Kämpfen  gekommen ;  durch  die 
Front  Veränderung  eines  großen  Theiles  des  österreichischen  rechten 
Armee-Flügels  blieb  der  Raum  zwischen  Hrdlofez  und  Kej  nur 
mehr  schwach  besetzt.  Vier  Grenzer-Bataillone  standen  auf  der 
beherrschenden  Höhe  des  Lahowiccr  Berges,  während  die  Division 
Baden-Durlach,  bei  welcher  das  Regiment  Wal  deck  seine 
Kintheilung  hatte,  südlich  Kej  ihre  Aufstellung  hatte :  (nach  der 
heutigen  Spccialkarte  etwa  in  der  Linie  der  Höhe  250 — 231);  rück- 
wärts der  Division  Durlach  war  nach  und  nach  als  ein  2.  Treffen 
die  Division  W  i  e  d  eingetroffen,  wohingegen  die  Division  C 1  e  r  i  c  i 
Haltbefehl  erhalten  hatte  und  vorerst  westlich  Hrdlofez  verblieb. 
Unverrückt  und  unangegriffen  stand  das  [.  Treffen  des  linken 
Flügels,  als  müssiger  Zuschauer  des  blutigen  Schauspieles,  auf  den 
steilen  Höhen  des  Zizka-  und  Schanzen-Berges. 

Die  Preußen  griffen  zuerst  die  in  den  halbvollendeten  Ver- 
schanzungen aufgestellten  Grenzer-Bataillone  an  und  warfen  sie 
nach  kurzem  Kampfe  zurück,  wodurch  sie  auch  Herren  der  wich- 
tigen Höhe  des  Lahowicer  Berges  wurden;  sie  führten  auf  dem- 
selben Geschütze  auf  und  unterstützten  durch  deren  Feuer  den 
von  Kej  aus  eingeleiteten  Angriff  auf  die  Division  Durlach. 

Zu  diesem  Angriffe  giengen  3  Colonnen  vor,  von  denen  eine 
bei  Kej,  die  zweite  oberhalb  dieses  Ortes  den  sumpfigen  Bach 
überschritten,  wohingegen  die  dritte  die  Bewegung  auf  dem  Damme 
beim  Hostawitzer  Teich  nahm.  Die  Schwierigkeiten  des  Bodens 
konnten  nur  dadurch  ohne  nachtheilige  Folgen  bewältigt  werden, 
dass  österreichischerseits  Kej  und  die  anderen  Ubergangspunkte 
nicht  besetzt  und  zur  Vertheidigung  eingerichtet  waren. 

Beim  weiteren  Vordringen  kamen  aber  die  Preußen  in  das 
lebhafteste  Feuer  der  Division  Baden-Durlach  und  in  den 
wirksamsten  Kartätschertrag  einer  zahlreichen  vortrefflich  be- 
dienten Artillerie  und  erlitten  ganz  außerordentliche  Verluste.  Aber 
mit  einer  Kaltblütigkeit  und  Ordnung,  die  auch  dem  Gegner  Be- 
wunderung einflößte,  blieben  die  PrcuÜen  in  der  Vorrückung. 

Aber  gleiches  Lob  der  Tapferkeit  und  Standhaftigkeit  er- 
warben sich  die  Vertheidiger ;  F.  Z.  M.  Königs  egg,  welcher  hier 
den  Befehl  führte,  hatte  den  rechten  Flügel  der  Division  Baden- 


'757 


Durlach  etwas  vorgezogen  und  den  noch  aus  6  Bataillonen  be- 
stehenden Rest  der  Division  Arenberg  und  die  erst  eingetroffene 
Division  Wied  in  /.weiter  Linie  aufgestellt. 

Ungeachtet  des  heftigen  preußischen  Geschützfeuers  von  den 
beherrschenden  Höhen  bei  Hlaup£tin  und  Kej,  blieb  das  öster- 
reichische Fußvolk  unerschüttert  in  seinen  Stellungen  und  wies  die 
wiederholten  Angriffe  der  Preußen  standhaft  zurück. 

Allein  letztere  vermochten  frische  Truppen  in  Thätigkeit  Zu 
bringen  und  sich  ungeachtet  ganz  außerordentlich  großer  Verluste 
zu  behaupten. 

Um  diese  Zeit  verbreitete  sich  bei  der  Division  Durlach  die 
Nachricht  von  der  gänzlichen  Flucht  der  eigenen  Reiterei  und  von 
der  ungünstigen  W  endung,  welche  der  Kampf  gegen  Schwerin  ge- 
nommen; panischer  Schrecken  ergreift  die  bisher  so  heldenmüthig 
kämpfenden  Regimenter  und  es  gelingt  dem  Gegner,  durch  einen 
allgemeinen  letzten  Angriff  den  lange  angestrebten  Erfolg  zu  er- 
ringen. 

Aber  ein  Drittel  der  Angreifer  war  gefallen,  bevor  die  Preußen 
in  den  Besitz  der  so  blutig  umstrittenen  Höhen  gelangten.  Dieser 
Gefechts-Moment  fällt  der  Zeit  nach  mit  dem  Zurückgehen  der 
Grenadiere  des  rechten  Flügels  in  ihre  erst  innegehabte  Aufstellung, 
zusammen. 

Der  Erfolg,  welchen  die  Preußen  über  die  Division  Baden- 
Dur  lach  errungen,  machte  auch  jeden  weiteren  ernsthafteren 
Widerstand  des  Grenadier- Corps  unmöglich,  und  da  auch  eine 
eigentliche  Leitung  fehlt,  versuchen  wohl  einzelne  Abtheilungen 
noch  vorübergehend  Stand  zu  halten,  aber  bald  wird  die  Rückzugs- 
bewegung eine  allgemeine;  ein  kleinerer  Theil  der  Flüchtigen  geht 
über  Nusle  und  Jesenitz  hinter  die  Sazawa,  während  die  große 
Masse  Prag  zustrebt. 

Jene  preußischen  Abtheilungen,  welche  den  Angriff  gegen  die 
Division  B ad  e  n  -  D  u  r  1  ac h  geführt  hatten,  nahmen  dann  Richtung 
gegen  den  Tabor-Herg  und  stießen  hier  auf  Theile  der  I  )ivision 
Clerici,  welche,  ganz  ungerechtfertigt  durch  geraume  Zeit  vom 
F.  Z.  M.  Keuhl  zurückgehalten,  endlich  durch  und  um  Maleschitz 
herangekommen  waren ;  es  kam  zu  einem  hartnäckigen  Kampfe, 
welcher  aber,  als  die  österreichischen  Truppen  viele  ihrer  Führer 
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verloren  hatten,  und  da  auch  nicht  alle  noch  verfügbaren  Kräfte 
herangezogen  werden  konnten,  sich  zu  Ungunsten  der  Österreicher 
entschied. 

F.  Z.  M.  Königsegg  hatte  die  Reste  der  Divisionen  Baden« 
Durlach,  W  ied  und  Arenberg  gegen  MalescbitZ  zurückgezogen  und 
es  gelang  ihm,  da  auch  der  Gegner  stark  erschüttert,  nicht  rasch 
genug  zu  folgen  vermochte,  seine  Truppen  zwischen  Maleschitz 
und  Straschnitz  in  eine  Stellung  zu  bringen  und  auch  einige  wieder 
gesammelte  Reiterei  heranzuziehen  und  so  den  weiteren  Rückzug 
der  Armee  zu  decken. 

Vom  linken,  auf  und  zunächst  des  Schanzen-  und  2i2ka-Herges, 
aufgestellten  österreichischen  Flügel  hatten  17  Bataillone.  17  Gre- 
nadicr-Compagnicn  noch  keinen  Schuss  gethan,  20  Schwadronen 
noch  gar  nicht  den  Säbel  gezogen  und  waren  alle  diese  Truppen 
erst  auf  die  drohende  Gefahr,  bei  längerem  Verweilen  von  Prag 
abgeschnitten  zu  werden,  veranlasst,  ihre  Stellungen  aufzugeben 
und  eine  neue  Aufstellung,  Front  gegen  den  Gegner,  zu  nehmen. 

Inzwischen  hatte  der  König  von  Preußen  seine  gesammte 
Infanterie  in  jenen  Abschnitt,  wo  früher  der  österreichische  rechte 
Flügel  gestanden,  in  zwei  Treffen  formiert  und  in  der  Richtung 
gegen  Maleschitz  die  Verfolgung  der  Österreicher  aufgenommen. 
Wohl  leisteten  noch  einige  Abtheilungen  Widerstand,  aber  da 
auch  die  preußische  Reiterei  endlich  wieder  herangekommen  war 
und  geordnet  in  der  Richtung  der  rechten  Flanke  der  zurück- 
weichenden österreichischen  Colonnen  eingriff,  sah  sich  Königsegg 
bestimmt,  den  weiteren  Rückzug  gegen  Wolschan  zu  nehmen. 

Einige  Reiter-Regimenter,  welche  vorher  am  linken  öster- 
reichischen Flügel  gestanden,  warfen  sich  mit  großer  Todesver- 
achtung den  Preußen  entgegen  und  erleichterten  den  Rückzug  der 
Infanterie;  die  bisher  am  Kampfe  ganz  unbetheiligten  drei  Divi- 
sionen des  linken  Flügels  nahmen  eine  Stellung  zwischen  dem 
2i2ka-Bcrge  und  Wolschan.  wurden  aber  bald  vom  Strome  der 
Zurücktluthenden  mitgerissen  und  nur  einzelne  Abtheilungen  leisteten 
noch  länger  Stand  und  deckten  vereint  mit  einiger  Reiterei  den 
Rückzug  der  geschlagenen  Armee  nach  Prag. 

Der  Herzog  von  Lothringen  versuchte,  nachdem  sich  sein  Zu- 
stand wieder  einigermaßen  gebessert  hatte,  aus  Prag  zur  Armee 
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zu  gelangen;  er  fand  dieselbe  aber  bereits  in  einem  bedenklichen 
Zustande  der  Auflösung  und  alle  Bemühungen,  die  ( Ordnung  wieder 
herzustellen,  blieben  resultatlos.  In  das  allgemeine  Gedränge  ge- 
langt, musste  er  für  seine  Person  bald  wieder  nach  Prag  zurück- 
kehren. 

Die  eigentliche  Schlacht  war  gegen  3  Uhr  Nachmittag  zum 
Abschlüsse  gekommen,  aber  es  währte  doch  bis  gegen  den  Abend, 
als  der  größte  Theil  der  Armee  hinter  den  Mauern  Prags  Schutz 
gefunden  hatte;  ungefähr  13.000  Mann,  worunter  bei  6000  Reiter, 
hatten  die  Richtung  gegen  die  Sazawa  eingeschlagen  und  erreichten 
den  nächsten  Tag  mit  dem  größten  Theile  des  Armec-Traines,  in 
stark  zerrüttetem  Zustande,  Beneschau. 

Der  an  Prag  näher  gelegene  Theil  des  Zi2ka-Berges  blieb 
noch  von  Croaten  besetzt  und  die  aus  der  Schlacht  geretteten 
Geschütze  wurden  auf  die  Festungs-Wälle  vertheilt. 

Die  preußische  Armee  gieng  bis  in  die  Linie  Invalidenhaus — 
Wolschan — Wrschowitz — Michle  vor  und  bezog  dann  Lager. 

Um  halb  9  Uhr  abends  erschien  ein  preußischer  Parlamentär 
in  Prag  und  forderte  im  Namen  des  Königs  die  Ubergabe  der 
Stadt  und  Festung.  Der  schwer  verwundete  F.  M.  Browne,  an 
welchen  der  Herzog  den  Parlamentär  gewiesen  hatte,  entließ  den- 
selben mit  der  Antwort :  „Der  Commandant  hoffe,  durch  gute  Yer-* 
theidigung  der  Stadt  sich  die  Achtung  des  Königs  zu  verdienen." 

Die  Besatzung  von  Prag,  welche  zum  größten  Theile  sich  auf 
dem  Hradschin  befand,  war  während  der  Schlacht  unthätig  ge- 
blieben, aber  auch  der  preußische  F.  M.  Keith,  welcher  seine  Ab- 
sicht, bei  Branik  die  Moldau  zu  überbrücken,  aus  Mangel  an 
Pontons  nicht  zur  Ausführung  bringen  konnte,  nahm  auf  den  Gang 
der  Schlacht  keinen  Einfluss. 

Die  Schlacht  bei  Prag  war  eine  sehr  blutige  und  beide  Theile 
zählten  namhafte  Verluste ;  beide  Theile  hatten  Proben  von  Tapfer- 
keit und  Ausdauer  an  den  Tag  gelegt. 

Die  Österreicher  hatten : 

21  SS  Mann  (darunter    55  Officiere)  todt. 

6861      „  „         317         „  verwundet. 

4275      ,.  „  40        ,.         gefangen  und  vermisst; 

ihr  Gesammt- Verlust  stellte  sich  daher  auf  13.324  Mann. 
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1291  Pferde  giengen  verloren,  33  Geschütze  und  mehrere 
Standarten  blieben  in  Gegners  Händen. 

Die  Preußen  hatten: 

3133  Mann  (darunter    34  Officierc)  todt, 

8605     „  „        397        „  verwundet, 

1563     „  „  6        ,.        gefangen   und   vermisst : 

ihr  Gesa  m  m t-  Verlust  stellte  sich  daher  auf  13.301  M  a  n  n ; 
war  daher  dem  österreichischen  nahezu  gleich. 

An  Trophäen  büßten  die  Preußen  5  Kanonen,  5  Fahnen  und 
1  Standarte  ein. 

König  Friedrich  gibt  in  seinen  hinterlassencn  Werken  den 
österreichischen  Verlust  in  der  Schlacht  bei  Prag  mit  24.000  Mann, 
worunter  5000  Gefangene,  an  und  beziffert  den  eigenen  mit  18.000 
Mann  „ohne  den  F.  M.  Schwerin  ZU  rechnen,  der  allein  mehr  als 
10.000  Mann  Werth  war."  Er  sagt:  „an  diesem  Tage  fielen  die 
Säulen  der  preußischen  Infanterie,  welche  zu  ersetzen  ein  blutiger 
und  grausamer  Krieg  nicht  Zeit  gewährte." 

Die  Verluste  des  Regimentes  Wal  deck  in  der  Schlacht  bei 
Prag  sind  nicht  bekannt,  da  nur  eine  Zusammenstellung  über  den 
Gesammt-Verlust  im  ganzen  Feldzugs -Jahre  1757  vorliegt,  wo 
daher  auch  die  Verluste  in  den  Schlachten  bei  Breslau  und  Leuthen 
eingestellt  sind ;  diese  Zusammenstellung,  die  einen  sehr  bedeutenden 
Verlust  des  Regimentes  darthut  und  die  später  zur  Sprache  kömmt, 
lässt  aber  und  besonders  mit  im  Hinbück  der  Eintheilung  des 
Regimentes  in  der  stark  zur  Action  gekommenen  Division  Baden- 
Durlach  schließen,  dass  bei  Prag  die  Verluste  des  Regimentes  er- 
heblich gewesen  sein  müssen. 

Im  Verzeichnisse  der  in  der  Schlacht  getödteten  Stabs-  und 
( )ber-(  )fficiere  und  der  verwundeten  Stabs -Officiere  wird  beim 
Regimente  W  a  1  d  e  c  k  als  getödtet  angeführt :  Grenadier  -  Obcr- 
lieutenant  Johann  von  M  a  s  k  e. 

Die  Officiere  und  die  Mannschaft  jener  22  Grenadier  -  Com- 
pagnien,  welche  unter  Commando  des  Generals  Guasco  am  rechten 
Flügel  so  tapfer  gekämpft  hatten  und  wie  es  damals  hieß  „bei 
dem  großen  Feuer  waren",  erhielten  lebenslänglich  einen  doppelten 
Sold,  dann  wurde  ihnen  besondere  Berücksichtigung  bei  der  Be- 
förderung zugesagt. 
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F.  M.  Daun  hatte  mit  seinem  Corps  am  Morgen  des  Schlacht- 
tages Podiebrad  erreicht,  überschritt  hier  die  Elbe  und  trat  den 
Weiterinarsch  gegen  Böhmisch-Brod  an ;  wegen  der  Ermüdung  seiner 
Truppen  gelangte  er  aber  am  6.  nur  bis  Sadska,  wo  er  die  Nacht 
zubrachte;  F.  M.  L.  Puebla,  welcher  mit  9000  Mann  bereits  am 
Abende  des  5.  in  Bohmisch-Brod  war,  sollte  am  6.  früh  morgens 
über  Auwal  und  Bechowitz  vorgehen  und  zur  Haupt-Armee  bei 
Prag  stoßen ;  er  kam  seinem  Auftrage  jedoch  nicht  nach,  da  er  erst 
spät  von  Böhmisch-Brod  abrückte ;  in  Auwal  erhielt  er  Kenntnis,  dass 
sich  in  Bechowitz  gegnerische  Abtheilungen  befänden  und  auch  der 
Kanonendonner  der  bei  Prag  entbrannten  Schlacht  war  hörbar,  dem 
ungeachtet  verharrte  er  den  ganzen  Tag  über  unthätig  bei  Auwal. 

G.  M,  Beck,  welcher  mit  3500  Mann  leichter  Truppen  am 
6.  früh  Mochow  erreicht  hatte,  entwickelte  mehr  Thätigkeit;  er 
gieng  gegen  das,  von  den  Preußen  nur  schwach  besetzte  Brandeis 
vor,  setzte  sich  in  den  Besitz  dieses  Ortes,  nahm  eine  große  An- 
zahl Preußen  gefangen  und  erbeutete  2  Kanonen,  mehrere  Fahnen 
und  viele  Trainfuhrwerke;  die  von  den  Preußen  bei  Brandeis 
hergestellten  Brücken  ließ  er  zerstören.  Er  entsendete  weiters  in  der 
Richtung  gegen  Winaf  Husaren,  welche  einen  Theil  des  gegnerischen 
Trains  nahmen  und,  mit  reicher  Beute  beladen,  am  Abende  wieder 
in  Mochow,  wohin  Beck  zurückgegangen  war,  eintrafen. 

Während,  wie  erwähnt,  nur  ein  relativ  kleiner  Theil  der  öster- 
reichischen Armee  nach  der  Sazawa  entkommen  war  und  begünstigt 
durch  den  Umstand,  dass  die  Preußen  in  dieser  Richtung  zur  Ver- 
folgung nur  2  Grenadier-Bataillone  und  15  Schwadronen  entsandt 
hatten,  sich  am  7.  bei  Beneschau  zu  sammeln  vermochte,  hatte  die 
Hauptmasse  der  Armee  sich  nach  Prag  gewandt,  wo  die  Besatzungs- 
truppen eingerechnet,  am  Abende  des  6.  etwas  über  50.000  Mann, 
worunter  bei  4000  Reiter,  dann  140  Geschütze  sich  befanden. 

Am  Morgen  des  7.  vertrieben  die  Preußen  die  noch  den 
Zi2ka-Berg  festhaltenden  Croaten  und  begannen  noch  an  diesem 
Tage  Prag  zu  beschießen  und  Befestigungen  auf  den  die  Stadt 
umgebenden  Höhen  anzulegen. 

Die  Blockade  von  Prag,  wo  sich  auch  vom  Regimcnte  Waldeck, 
ganz  geringfügige  gegen  die  Sa/awa  geflüchtete  Theile  abgerechnet, 
der  Haupttheil  befand,  hatte  ihren  Anfang  genommen. 
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Die  Blockade  von  Prag  durch  die  Preußen 
7.  Mai  bis  20.  Juni  1757. 

Der  unglückliche  Ausgang  der  Schlacht  bei  Prag  hatte  in 
ganz  Osterreich  die  größte  Bestürzung  hervorgerufen ;  selbst  Wien 
hielt  man  für  bedroht  und  beurtheilte  im  ersten  Moment  des 
Schreckens  die  Situation  noch  schlimmer,  als  sie  in  Wirklichkeit  war. 

Auch  die  preußische  Armee  hatte  durch  die  Schlacht  be- 
deutende Kinbusse  erlitten  und  zählte  bei  Kinrechnung  des  Corps 
Keith  nur  mehr  bei  70.000  Mann,  die  überdies  auf  beiden  Moldau- 
Ufern  vertheilt  standen. 

In  Prag  verfügte  der  Herzog  von  Lothringen  über  ungefähr 
50.000  Mann  und  F.  M.  Daun  stand  mit  einer  vollkommen  intacten 
Armee  von  etwa  40.000  Mann,  die  durch  die  nach  Beneschau  Ge- 
llüchteten, sowie  durch  I  leranziehen  von  Ergänzungen  voraussicht- 
lich bald  eine  viel  bedeutendere  Stärke  gewinnen  konnte,  nur  einen 
Tagmarsch  östlich  der  Stadt. 

Prag  selbst  besaß  als  Festung  nur  geringen  Wert,  die  meisten 
Werke  waren  in  stark  vernachlässigtem  Zustande  und  nahe  an  die 
Stadt  herantretende  I  löhen  boten  dem  Angreifer  günstige  Auf- 
stellungen für  seine  Artillerie.  An  Verpflegs-Vorräthen  befanden 
sich  in  Prag  Mehl  für  zwei  Monate,  Futter  für  die  Pferde  für 
20  Tage;  an  Schlachtvieh  bestand  Mangel. 

An  Geschütz  zählte  man  außer  jenem,  welches  die  Armee 
mit  sich  gebracht  hatte,  noch  17S  Geschütze  und  8  Haubitzen, 
doch  zumeist  von  kleinerem  Caliber. 

Der  König  von  Preußen  beabsichtigte,  Prag  nicht  förmlich  zu 
belagern,  sondern  durch  Beschießung  und  enge  Einschließung  die 
Ubergabe  der  Stadt  herbeizuführen. 

Zur  besseren  Verbindung  der  Prag  am  rechten  Moldau-Ufer 
einschließenden  Armee  mit  dem  am  linken  Ufer  belassenen  Corps 
des  F.  M.  Keith  sollte  außer  der  bereits  bestehenden  Schiffbrücke 
bei  Podbaba  noch  eine  zweite  aufwärts  der  Stadt  bei  Branik  ge- 
schlagene dienen;  außerdem  wurde  eine  stärkere  Truppen-Ab- 
theilung zur  Verstärkung  Keith's  auf  die  Höhen  zwischen  Motol 
und  Slichow  beordert. 
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Am  8.  vervollständigten  die  Preußen  die  bereits  tagsvorhcr 
in  der  Gegend  von  Wolschan  begonnenen  Verschanzungen  und 
beschossen  vom  2i2ka-Berge  die  Stadt.  Ein  schwacher  Versuch, 
welchen  die  Besatzung  an  diesem  Tage  unternahm  um  den  £i2ka- 
Berg  wieder  in  die  eigene  Gewalt  zu  bekommen,  blieb  erfolglos. 

In  Prag  wurde  die  Vertheilung  der  Besatzungstruppen  in  dem 
Sinne  geregelt,  dass  die  ursprüngliche  Besatzung  den  Hradschin 
und  die  Kleinseite,  die  eingerückte  Feldarmee  aber  den  Wysehrad 
und  die  Neustadt  besetzten.  Sieben  Regimenter,  worunter  auch 
Wal  deck,  befanden  sich  unter  F.  M.  L.  Markgraf  von  Badcn- 
Durlach  und  G.  M.  Herzog  d'l'rscl  am  Wysehrad. 

Am  9.  Mai  beabsichtigte  der  Herzog  von  Lothringen,  sich 
mit  der  Armee  von  Wysehrad  aus  durch  die  Preußen  gegen  die 
Sazawa  durchzuschlagen,  die  bezüglichen  Bewegungen  hatten  schon 
begonnen,  wurden  aber  im  letzten  Momente  wieder  eingestellt. 

F.  M.  Daun  erhielt  über  den  Ausgang  der  Schlacht  bei  Prag 
lange  keine  Kenntnis  und  war  am  7.  nach  Böhmisch-Brod  vor- 
marschiert. 

Der  König  von  Preußen  unterschätzte  anfänglich  die  Kräfte 
Daun's  und  entschloss  sich  erst  am  9.,  den  General  Ziethen  mit 
43  Schwadronen  zur  Rccognoscierung  gegen  Böhmisch-Brod  in 
Marsch  zu  setzen ;  Daun,  welcher  vorerst  eine  Schlacht  noch  nicht 
wagen  wollte,  gieng  daraufhin  in  der  Nacht  auf  den  10.  nach 
Planian  zurück. 

Aber  auch  in  Planian  glaubte  Daun  nicht  länger  bleiben  zu 
können  und  rückte  am  10.  mit  dem  größten  Thcile  der  Armee 
nach  Kolin,  wo  sich  ein  großes  Armee-Maga/.in  befand. 

Am  selben  Tage  hatte  der  König  den  Herzog  von  Bevern 
mit  18  Bataillonen,  15  Kscadronen  aus  dem  Lager  von  Prag  nach 
Böhmisch-Brod  in  Marsch  gesetzt  und  ihm  auch  alle  übrigen  in 
dortiger  Gegend  bereits  befindlichen  Abtheilungen  unterstellt:  hie- 
durch  verfügte  Bevern  über  nahe  an  20.000  Mann ;  am  11.  nahm 
er  bei  Böhmisch-Brod  Aufstellung. 

Die  bei  Beneschau  gesammelten  österreichischen  Truppen, 
darunter  auch  einige  Versprengte  des  Regimentes  Waldeck,  führte 
G.  (1.  C.  Prctlack  am  10.  nach  Divisow.  am  11.  nach  testin. 
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Am  12.  gieng  Bevern  bis  Chrastäny  vor  und  schickte  ein 
Detachement  nach  Kaufim.  Daun,  welcher  einer  Schlacht  bis  zum 
Anlangen  von  heranmarschierenden  Verstärkungen  und  bis  zur 
Krlangung  genauerer  Nachrichten  über  den  Zustand  der  in  Prag 
eingeschlossenen  Armee  vorerst  noch  ausweichen  wollte,  gieng 
daraufhin  am  13.  in  ein  Lager  zwischen  Kuttenberg  und  Alt-Kolin 
zurück  und  behielt  Kolin  selbst  nur  durch  die  Vorhut  —  leichte 
Truppen  und  Reiterei  —  besetzt. 

Am  13.  langte  auch  der  noch  in  besserer  Verfassung  ge- 
bliebene Theil  der  Truppen  des  General  Prctlack  an ;  die  weniger 
im  Stande  befindlichen  Abtheilungen  wurden  zur  Reorganisierung 
in  weiter  rückwärts  befindliche  Orte  in  Marsch  gesetzt. 

Nach  dem  Tagebuchc  Daun's  war  unter  diesen  letzterwähnten 
Abtheilungen  auch  eine  combinierte  Infanterie-Abtheilung  unter 
Hauptmann  Bormann,  bei  der  8  Unter- Officiere,  41  Mann  des 
Regimentes  W  a  1  d  e  c  k  sich  befanden ;  genannter  Hauptmann  war 
am  20.  Mai  in  Teltsch. 

In  Wien  beschäftigte  man  sich  sehr  angelegentlich  damit,  die 
Daun'schc  Armee,  jetzt  die  einzige  Hoffnung  der  Monarchie,  auf 
das  schleunigste  zu  verstärken. 

In  Prag  waren  die  der  Schlacht  folgenden  Tage  ziemlich 
ruhig  verlaufen;  es  war  geglückt,  einen  Boten  durch  das  Ein- 
schließungsheer zu  Daun  zu  entsenden  und  denselben  zu  baldiger 
Hilfe  aufzufordern.  Um  den  in  der  Stadt  herrschenden  Geldmangel 
zu  beheben,  wurden  zinnerne  Münzen  ausgeprägt  und  in  Umlauf 
gesetzt. 

Am  17.  Mai  rückte  Bevern  nach  Kolin  vor  und  setzte  sich, 
da  die  dortigen  österreichischen  bei  7000  Mann  zählenden  leichten 
Truppen  nur  einen  sehr  unbedeutenden  Widerstand  leisteten,  ohne 
viel  Schwierigkeit  in  den  Besitz  des  Ortes  und  des  daselbst  be- 
findlichen großen  Armee-Magazins. 

Am  19.  zog  sich  Daun  mit  der  Armee  noch  weiter  nach 
Caslau  zurück;  er  verfügte  bereits  über  annähernd  46.000  Mann, 
seine  Vorhut  unter  G.  d.  C.  Nüdasdy,  durch  deutsche  Infanterie 
und  Cavallerie  bis  auf  1 2.000  Mann  verstärkt,  beließ  er  zwischen 
Alt-Kolin,  Kuttenberg  und  Malleschau  und  beorderte  Streif-Com- 
manden  bis  Zasmuk  und  bis  an  die  Sazawa. 
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Während  F.  M.  Daun  zuerst  von  Wien  Instructionen  und 
Weisungen  erhielt,  welche  ihm  den  baldigen  Entsatz  von  Prag  als 
nächste  Aufgabe  hinstellten,  folgten  später,  als  man  über  die 
Verhältnisse  der  eingeschlossenen  Armee  in  Prag  bessere  Kennt- 
nisse hatte,  neue,  welche  für  ein  vorerstigcs  Zuwarten  sich  aus- 
sprachen und  daher  das  von  Daun  ohnehin  angenommene  Ver- 
fahren —  tles  vorerstigen  Zuwartens  —  förmlich  anbefohlen. 
Eine  Beunruhigung  der  gegnerischen  Nachschubslinien  durch  Streif- 
Commanden  und  leichte  Truppen  fassten  aber  beide  Instructionen 
ins  Auge, 

Die  Preußen  waren  vor  Prag  an  der  technischen  Verstärkung 
ihrer  bezogenen  Aufstellungen  thätig,  doch  waren  aber  auch  die 
Belagerten  daran,  die  Festungswerke  in  besseren  Stand  zu  bringen 
und  alles  Nöthige  vorzukehren,  um  die  Wirkungen  der  Beschießung 
weniger  empfindlich  zu  machen. 

Am  19.  wurde  österreichischerseits  erneuert  ein  Durchbruch, 
diesesmal  in  der  Richtung  auf  Beraun,  geplant,  es  wurden  auch 
einige  einleitende  Bewegungen  getroffen,  dann  aber  die  ganze 
Unternehmung  auf  die  Nachricht  „dass  der  Feind  davon  Wind 
bekommen"  wieder  fallen  gelassen. 

Ausfall  vom  23.  auf  den  24.  Mai. 

In  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  unternahm  die  einge- 
schlossene Armee  den  ersten  größeren  Ausfall.  Hiezu  wurden  12 
Grenadier-Compagnien,  dann  10  Compagnien  Infanterie  und  gleich- 
viel Warasdiner  Grenzer-Abtheilungen,  im  ganzen  bei  4600  Mann, 
bestimmt. 

Der  Ausfall  geschah  in  westlicher  Richtung  gegen  das  Gehöft 
Andelka  und  den  Mannsfeld'schen  Garten  (östlich  von  G.  Bfewnow 
gelegen  —  heute  Artillerie  -  Laboratorium  bei  Dejwitz)  und  war 
von  theilweisem  Erfolge  begleitet;  es  wurden  zwar  dem  Gegner 
3  schwere  Kanonen  abgenommen,  aber  die  Mauern  des  Manns- 
feld'schen Garten  konnten  anfänglich  nicht  überstiegen  werden  und 
als  es  den  Croaten  schließlich  doch  gelang,  in  den  Garten  einzu- 
dringen, wurden  dieselben  durch  ein  Missverständnis  von  den  aus- 
wärts gebliebenen  eigenen  Grenadieren  mit  I  landgranaten  beworfen, 
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wodurch  ein  großer  Theil  der  eingedrungenen  Croaten  theils  ge- 
tödtet,  theils  verwundet  wurde  und  die  übrigen  sich  zum  Zurück- 
gehen veranlasst  sahen,  wobei  sie  neuerdings  von  den  eigenen 
Truppen  "beschossen  wurden. 

Zu  diesem  beklagenswerten  Unfall  trug  viel  der  Umstand  bei, 
dass  die  noch  schwache  Morgendämmerung,  den  Kampfplatz  nur 
ungenügend  übersehen  ließ. 

Die  ganze  Unternehmung  hatte  636  Mann,  worunter  21  Offe- 
riere, gekostet. 


Am  27.  gelang  es  einem  österreichischen  Grenadier- Haupt- 
mann nach  Prag  zu  kommen  und  ein  Befehlschrciben  aus  Wien 
an  den  Herzog  Karl  von  Lothringen  zu  überbringen,  in  welchem 
die  standhafteste  Behauptung  in  Prag  anbefohlen  wurde. 

Daun  verblieb  in  seiner  Aufstellung  bei  Caslau  und  brachte 
durch  nach  und  nach  einlangende  Verstärkungen  seine  Armee  bis 
Ende  Mai  auf  eine  Stärke  von  53.000  Mann,  worunter  bei  22.000 
Reiter. 

Die  Vorhut  seiner  Armee  unter  Nädasdy  verstärkte  Daun 
bis  auf  15.000  Mann,  wodurch  sie  allein  schon  nahezu  dem  gegen- 
überstehenden Corps  Bevern  ebenbürtig  erschien,  doch  entwickelte 
sie  wenig  Thätigkeit. 

Als  vor  Prag  das  schwere,  aus  Sachsen  herangezogene  Be- 
lagerungsgeschütz eingetroffen  war,  begannen  die  Preußen  in  der 
Nacht  vom  29.  auf  den  30.  mit  der  Beschießung  der  Stadt.  Die 
letzten  Mai-Tage  herrschte  andauerndes  Regenwetter  und  das  Hoch- 
wasser der  Moldau,  durch  die  Durchstechung  der  Rosenberger 
Teiche  im  südlichen  Böhmen  angeblich  wesentlich  verstärkt,  zer- 
störte beide  von  den  Preußen  über  die  Moldau  geschlagenen  Brücken, 
wodurch  die  Verbindung  zwischen  beiden  Ufern  aufgehoben  war. 
Die  Situation  erschien  daher  für  einen  Ausfall  der  Vertheidiger 
sehr  günstig. 

Thatsächlich  wurde  für  den  1.  Juni  ein  Ausfall  mit  28.000 
Mann  beschlossen  und  sollten  3  Colonnen  denselben  ausführen; 
die  Verspätung  einer  dersell>en  wurde  aber  Ursache,  dass  man  im 
letzten  Momente  von  dem  ganzen  Vorhaben  Abstand  nahm. 
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Die  Preußen  fuhren  fort,  die  Stadt  mit  glühenden  Kugeln, 
Feuerballen  und  Brandkugeln  zu  beschießen,  während  sie  die  Wälle 
selbst  nicht  unter  Feuer  nahmen.*) 

Ausfall  am  3.  Juni. 

In  der  Nacht  vom  2.  auf  den  3.  wurde  unter  Commando  des 
Oberst  Graf  Browne  mit  900  Mann  ausgewählter  Mannschaft  ein 
Ausfall  durch  das  Reichs  Thor  (gegenwärtig  Strahover  Thor)  in 
nordwestlicher  Richtung  unternommen;  es  gelang,  in  eine  preußische 
Batterie  einzudringen,  drei  Kanonen  zu  nehmen  und  die  Batterie 
zu  zerstören.  Viele  Preußen  wurden  niedergemacht;  der  eigene 
Verlust  betrug  2  Officiere,  1 8  Mann. 

In  Prag  war  das  Schlachtvieh  nahezu  aufgezehrt  und  wurde 
zur  Ernährung  mit  Pferdefleisch  geschritten. 

Am  6.  geriethen  die  Domkirche  und  30  Häuser  in  Brand; 
am  7.  stieg  der  Wasserstand  der  Moldau  so  bedeutend,  dass 
preußischerseits  die  beiden  Schiffbrücken  abgetragen  werden  mussten ; 
auch  diesmal  zog  die  Besatzung  aus  diesem  für  sie  so  günstigen 
Umstand  zu  Unternehmungen  keinen  Vortheil. 

Am  9.  beschossen  die  Preußen  den  Wysehrad  aus  neu  er- 
richteten Batterien ;  den  folgenden  Tag  räumten  sie  den  Mannsfeld'- 
schen  (iarten  und  mehrere  Verschanzungen  und  zogen  sich  auf 
die  rückwärtigen  Anhöhen  zurück.  Bis  zum  12.  waren  bereits 
500  Mäuser  theils  vollständig  niedergebrannt,  theils  stark  beschädigt, 
während  die  Wälle  noch  wenig  gelitten  hatten.  Die  Brot- Por- 
tionen wurden  um  ein  Fünftel  vermindert. 

•)  Die  Preußen  hatten  vor  Prag  nachfolgende  Batterien  erbaut  und  aus  denselben  die  Stadt 
beschossen : 
aj  am  2iika-Berge ; 

tj  unweit  von  a)  in  s.-ii.  Richtung  beim  Weingarten  „SklcnaHca"  gelegen;  diese  Batterie  wurde 

auch  die  „Glaser-Batterie"  genannt; 
<  )  oberhalb  Nusle,  gegenüber  dem  Karlshofe  —  an  der  Stelle  der  heutigen  Männerstrafanstalt ; 

—  nach  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Kreut«.'  „Kreui-Batterie"  genannt ; 
(/;  am  linken  Moldau-Ufer,  oberhalb  des  dermaligen  böhm.  Westbahnhofes:  dieselbe  wurde,  da 

ein  anliegender  Weingarten  im    i".  Jahrhundert  dem  kaisl.  Bauschieiber  Kux  gehörte,  die 

„Fux- Batterie"  genannt ; 

n  beim  Graf  Mannsfcld'schcn  Garten,  der  auch  „Vofechovska"  iXussgartcn)  hieß,  westlich  der 
Stadt,  an  der  Stelle  des  heutigen  Artilleric-I.al»oratoriums ;  die  Batterie  wurde  als  „Nuss- 
Battcric"  bezeichnet. 
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An  diesem  Tage  wurde  ein  Ausfall  zur  Zerstörung  der 
„Vorechovska-Batterie",  welche  der  Kleinseite  vielen  Schaden  ver- 
ursachte, unternommen;  anfanglich  zurückgeworfen,  gelang  es  den 
Kaiserlichen,  als  12  Grenadier- Compagnien  herangezogen  waren, 
die  Batterie  zu  nehmen. 

Ausfall  in  der  Nacht  vom  14.  bis  15.  Juni. 

Derselbe  fand  aus  der  Neustadt  statt  und  es  gelang,  2  Ge- 
schütze zu  nehmen. 

Schon  am  13.  waren  alle  Grenadier- Compagnien  der  ein- 
geschlossenen Armee  als  eine  allgemeine  Reserve  vereinigt  worden, 
und  führte  General  Lacy  das  Commando  derselben. 

Die  ersten  Juni-Tage  waren  weitere  Verstärkungen  bei  der 
Daun'schcn  Armee  eingetroffen,  aber  auch  das  preußische  Corps 
Bevern  hatte  Zuzüge  erhalten  und  rückte  am  5.  von  Kolin  gegen 
Kuttenberg  vor;  Nädasdy  sah  sich  hiedurch  veranlasst,  unter  leichten 
Gefechten  mit  dem  folgenden  Gegner  auf  Tfebesic,  in  der  Rich- 
tung auf  f'aslau  zurückzugehen. 

Daun  gieng  daraufhin  mit  der  Armee  am  6.  nach  Goltsch- 
Jenikau  zurück. 

Bevern  bezog  zwischen  Kuttenberg  und  Alt-Kolin  Lager. 

Als  in  Wien  die  Nachricht  des  Herzogs  von  Lothringen  ein- 
gieng,  dass  die  Armee  in  Prag  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln 
sich  nicht  länger  als  bis  zum  20.  Juni  zu  halten  vermöge,  wurde 
an  Daun  der  Befehl  abgeschickt,  „das  Schicksal  des  Krieges  auf 
den  Ausgang  der  Waffen  ankommen  zu  lassen".  Hiebei  ließ  Maria 
Theresia  den  F.  M.  Daun  auch  wissen  „dass  sie  bei  einem  glück- 
lichen Ausgange  seine  großen  Verdienste  mit  allen  Dank  und 
Gnaden  ansehen,  hingegen  einen  unglücklichen  Krfolg  ihm  nimmer- 
mehr zur  Last  legen  werde". 

Die  Armee  Daun's  zählte  nunmehr  nahe  an  60.000  Mann  und 
erscheint  der  ausrückende  Stand  ohne  Zurechnung  der  Artillerie 
mit  54.000  Mann,  darunter  1 8.000  Reiter,  angeführt. 
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Die  Schlachtordnung,  welche  die  eingeteilten  Regimenter 
nominativ  anführt,  bringt  bei  der  Brigade  Baron  Beck  800  Mann 
Commandierter  von  der  Linien-Infanterie ;  ob  unter  denselben  sich 
auch  gesammelte  Mannschaften  des  Regimentes  Waldeck  be- 
fanden, ist  zweifelhaft. 

Mit  dieser  bedeutenden  Streitmacht  brach  Daun  jetzt  zum 
Entsatz  der  in  Prag  eingeschlossenen,  noch  bei  4S.000  Mann, 
worunter  mehr  als  4000  Reiter  zählenden  Armee,  auf. 

Der  König  von  Preußen  verfügte  über  ungefähr  70.000  Mann, 
wovon  etwa  25.000  Mann  unter  Befehl  des  Herzogs  von  Bevern 
standen. 

Am  1  2.  Juni  begann  Daun  den  Abmarsch  von  Goltsch-Jenikau 
und  rückte  bis  Roth-Janowitz ;  um  die  Bewegung  dem  Gegner  zu 
verbergen,  blieb  Nädasdy  den  Vormittag  über  noch  bei  Caslau 
und  rückte  Nachmittag  nach  Bikan  (südlich  Maleschau) ;  am  1 3. 
rückte  Daun  in  vier  Colonnen  nach  Kuttenberg,  wobei  es  bei 
Bikan  zwischen  Nädasdy  und  Bevern  zum  Gefechte  kam. 

Preußischerseits  verfolgte  man  hauptsächlich  Recognoscierungs- 
Zwecke  und  ordnete  Bevern,  als  über  die  Vorrückung  der  Daun  - 
schen  Armee  Gewissheit  erlangt  war,  den  Rückzug  an. 

Am  Abende  wurde  Kuttenberg  von  österreichischen  leichten 
Truppen  besetzt,  die  Daun'sche  Armee  bezog  Lager  bei  Maleschau; 
Bevern  nahm  hinter  Kolin  Aufstellung. 

Als  der  König  von  Preußen  am  1 3.  Kenntnis  von  der  Vor- 
rückung der  Armee  Daun's  erhielt,  brach  er  mit  4  Bataillonen, 
6  Escadronen  von  Prag  auf,  zog  am  Marsche  das  an  der  Sazawa 
gestandene  Detachement  von  5  Bataillonen,  10  Escadronen  an  sich 
und  vereinigte  sich  am  14.  bei  Kaufim  mit  dem  auf  diesen  Ort 
zurückgezogenen  Corps  Bevern. 

Am  1 4.  nickte  Daun  nach  Indic ,  während  Nädasdy ,  die 
Deckung  der  Armee  gegen  Bevern  besorgend,  nach  Zasmuk 
marschierte.  Am  15.  gab  Daun  der  Armee  einen  Rasttag  und 
recognoscierte  den  Gegner  bei  Kaufim. 

Am  16.  brach  die  österreichische  Armee  von  Indic  auf  und 
gieng  in  3  Colonnen,  gedeckt  durch  die  bei  Zasmuk  stehen  ge- 
bliebene Vorhut,  nach  Swojsic,  wo  sie,  P  ront  gegen  Westen,  Stellung 
nahm. 
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Der  König  verblieb  mit  seiner  Armee,  welche  durch  weitere 
Verstärkungen  seitens  des  Einschließt! ngs  -  Corps  von  Prag  die 
Stärke  von  36.000  Mann,  worunter  14.000  Reiter  erlangt  hatte, 
bei  Kaufim. 

Am  Vormittage  des  !  7.  verblieben  beide  Armeen  in  ihren  Auf- 
stellungen, am  Nachmittage  ließ  der  König,  welcher  den  Ent- 
schluss  gefasst  hatte,  die  numerisch  ziemlich  überlegeneren  Öster- 
reicher anzugreifen,  Bewegungen  einleiten,  welche  bezweckten,  seine 
Armee  für  den  Angriff  des  österreichischen  rechten  Flügels  bereit- 
zustellen; hiezu  rückte  die  preußische  Armee,  im  Angesichte  des 
Gegners,  aber  nur  von  dessen  leichten  Truppen  theilweise  beun- 
ruhigt, gegen  Planian  und  nahm  eine  gegen  Kaurun  sich  erstreckende 
Aufstellung. 

Der  Elankenmarsch  des  Königs  auf  Planian  veranlasste  Daun, 
noch  am  Abende  mit  der  Armee  in  eine  neue  Stellung  auf  dem 
Höhenrücken  zwischen  Chocenic  -  BeSic,  Eront  gegen  Nord,  zu 
rücken ;  Nädasdy  wurde  von  Zasmuk  herangezogen  und  stellte 
sich  am  rechten  Flügel,  in  der  Nähe  von  Kfe£hof'  auf. 

Am  1 S.  Juni  wurde  die  entscheidende  Schlacht  bei  K  o  1  i  n 
geschlagen.  Dieselbe  brachte  den  kaiserlichen  Fahnen  eines  der 
schönsten  Ruhmesblätter;  ihre  Schilderung  kann  hier  keine  Auf- 
nahme finden,  da  das  Regiment  Wal  deck  an  derselben  keinen 
Antheil  nahm. 

Die  beiderseitigen  Verluste  in  der  Schlacht  bei  Kolin  waren 
bedeutend  und  wird  jener  der  österreichischen  Armee  mit  81 14 
Mann  (todt  1002  Mann);  jener  der  preußischen  Armee  mit  13.773 
Mann  angegeben. 

Die  Österreicher  machten  5  3  So  Gefangene  und  nahmen  den 
Preußen  45  Kanonen  und  22  Fahnen  ab. 

Zur  bleibenden  Erinnerung  an  den  glorreichen  Sieg  von  Kolin 
stiftete  Maria  Theresia  den  nach  ihr  benannten  Militär-Orden  und 
setzte  den  iS.  Juni  1757  als  Stiftungstag  an.  F.  M.  Daun  erhielt 
das  erste  Großkreuz  dieses  Ordens. 

Die  Resultate  des  Sieges  von  Kolin  würden  noch  viel  be- 
deutender gewesen  sein,  wenn  unmittelbar  nach  der  Schlacht  eine 
Verfolgung  eingeleitet  worden  wäre;  das  Unterbleiben  derselben, 
wohl  wahrscheinlich  durch  die  starke  Erschütterung,  welche  auch 
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die  österreichische  Armee  erfahren,  bedingt,  dann  erschwert  durch 
den  guten  Zustand,  welchen  die  preußische  Cavallerie  zu  bewahren 
gewusst  hatte,  rettete  die  preußische  Armee.  Dieselbe  gieng  in 
der  der  Schlacht  folgenden  Nacht  unter  Commando  des  Prinzen  von 
Anhalt-Dessau  nach  Nimburg  zurück;  der  König  für  seine  Person 
eilte  mit  einer  kleinen  Bedeckung  zum  Einsehließungsheere  vor  Prag. 

Am  19.  ließ  Daun  die  Armee  das  den  Tag  vor  der  Schlacht 
innegehabte  Lager  wieder  beziehen;  erst  am  22.  marschierte  die 
Armee  nach  Schwarzkosteletz,  den  23.  nach  §kworec,  wo  sie  am 
24.  rastete. 

In  Prag  war,  die  Tage  vor  der  Schlacht  von  Kolin,  die 
Situation  bereits  einigermaßen  bedenklich  geworden;  der  Mangel 
an  Lebensmitteln  und  zahlreiche  Erkrankungen  machten  sich  geltend; 
anderseits  waren  aber  auch  bei  2000  Verwundete  von  der  Schlacht 
bei  Prag  her,  dank  den  gut  getroffenen  Anstalten  für  Pflege,  wieder 
in  die  Reihen  der  Armee  eingestellt  worden. 

Für  den  15.  plante  man  in  Prag  wieder  einen  Ausfall  mit 
20.000  Mann  am  linken  Moldau-Ufer,  aber  auch  diesmal  stand  man 
im  letzten  Augenblicke  wieder  davon  ab ;  wahrscheinlich  weil  man 
über  die  Situation  bei  der  Armee  Daun  s  nicht  aufgeklärt  war. 

Am  1 7.  begannen  die  Preußen,  nach  einer  mehrtägigen  Ruhe- 
pause, Prag  wieder  heftig  zu  beschießen  und  am  18.,  dem  Schlachttag 
von  Kolin,  erreichte  das  Feuer  des  Belagerers  die  größte  Intensität. 

Am  Morgen  des  19.  gewahrten  die  Yertheidiger  in  den  preußi- 
schen Lagern  um  Prag  große  Bewegung.  Geschütze  wurden  aus 
den  Batterien  zurückgenommen,  Zelte  abgebrochen,  mehrere  Land- 
häuser in  Brand  gesteckt  u.  dgl. 

Eine  Marketenderin  von  dem  in  Prag  eingeschlossenen  Bret- 
lach'schen  Kürassier- Regimente  traf  schon  am  19.  in  Prag  ein 
und  brachte  Kunde  von  dem  Siege  bei  Kolin ;  allein  man  schenkte 
ihr  wenig  Glauben,  und  erst  am  späten  Abend  giengen  sicherere 
Bestätigungen  über  den  erfochtenen  Sieg  ein. 

In  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  verließen  die  Preußen  die 
ganze  nähere  Umgebung  Prags  am  rechten  Moldau- Ufer  und 
wurden  österreichischerseits  Croatcn  -  Abtheilungen  zur  sofortigen 
Besetzung  des  2i2ka-Berges  beordert;  dem  Gegner  nachsetzende 
Husaren  meldeten  dessen  Rückzug  in  der  Richtung  auf  Brandeis. 


'757 


425 


Da  indessen  F.  M.  Keith  noch  in  seinen  Stellungen  am  linken 
Moldau-Ufer  verblieb,  ordnete  der  Herzog  von  Lothringen  für 
den  20.  einen  großen  Ausfall  an ;  derselbe  führte  zum 

Gefecht  am  Weißen  Berg  (bei  Prag) 
den  ao.  Juni  1757. 

Der  Herzog  von  Lothringen  befehligte  den  F.  Z.  M.  Kheul 
—  mit  2800  Croaten.  24.000  Mann  Infanterie  —  zum  Angriff  auf 
das  preußische  Corps  Keith,  dessen  Stärke  man  auf  20.000  Mann 
schätzte. 

Um  9  Uhr  früh  des  20.  wurden  die  höheren  Generale  zum 
Herzoge  von  Lothringen  berufen  und  ihnen  mündlich  die  An- 
griffs-Disposition ertheilt.  Der  Anmarsch  gegen  die  preußischen 
Verschanzungen  hatte  um  2  Uhr  Nachmittag  in  5  Colonnen  wie 
folgt  zu  geschehen: 

a)  Prinz  von  B  a  d  e  n  -  D  u  r  la  c  h  bildet  mit  seinen  unterstehen- 
den Truppen  —  darunter  das  Regiment  Waldeck,  —  dann  20 
Grcnadier-Compagnien  die  Vorhut  und  geht  durch  das  Karlsthor 
(heutiges  Sandthor)  vor;  ihm  folgt  außerhalb  des  Thores  General 
Sprecher.    Die  Colonne  greift  den  linken  Flügel  des  Gegners  an. 

b)  General  M  a  c  q  u  i  r  e  rückt  mit  seinen  unterstehenden  Truppen, 
dann  20  Grenadier -Compagnien  durch  das  Reichsthor  (heutiges 
Strahover  Thor)  und  führt  den  Angriff  in  der  Richtung  auf 
das  Gehöfte  Andölka. 

c)  Herzog  von  Arenberg  geht  mit  seinen  unterstellten 
Truppen,  dann  20  Grenadier- Compagnien  über  die  Schweden- 
Schanze  (lag  am  südlichen  Theil  des  Sandberges)  gegen  das 
südlich  von  G.-Bfewnow  gelegene  Gehöft  Ladronka  vor. 

d)  Die  Generale  d'Arbcrg  und  Forgatsch  folgen  mit 
ihren  unterstellten  Truppen  der  Colonne  des  Herzogs  von  Arenberg. 

e)  Oberst  Loudon  bricht  mit  den  leichten  Truppen  durch 
das  Aujezder  Thor  (lag  zwischen  Frag  und  Smichow)  vor.  nimmt 
die  Richtung  auf  Motol  und  wendet  sich  dann  gegen  den  Rücken 
der  preußischen  Verschanzungen. 
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Die  Reiterei,  einschließlich  der  Husaren  hatten  Befehl,  durch 
das  Karlsthor  zu  folgen  und  überall,  wo  sich  Gelegenheit  gebe, 
unterstützend  in  das  Gefecht  der  Infanterie  einzugreifen. 

Zur  Sicherung  von  Prag  hatte  jede  Colonne  I  oder  2  Ba- 
taillone in  der  Stadt  zurückzulassen. 

Die  Bereitstellung  der  Colonnen  verzögerte  sich  einigermaßen, 
und  es  wurde  3  Uhr  bis  die  vordersten  Truppen  an  die  gegneri- 
schen Verschanzungen  herankamen. 

Die  österreichische  Artillerie  war  in  der  Schweden-Schanze 
und  in  einer  Schanze  nächst  AndSlka  aufgefahren  und  unterstützte 
durch  lebhaftes  Feuer  den  Angriff  der  Infanterie. 

Die  Preußen  vertheidigten  sich  hartnäckig,  wurden  aber 
schließlich  doch  gezwungen,  alle  ihre  Redouten  und  Verschanzungen, 
welche  die  österreichischen  Grenadiere,  fast  ohne  einen  Schuss  zu 
thun.  mit  dem  Säbel  in  der  Faust  erstiegen,  aufzugeben. 

An  der  Mauer  des  Thiergartens  „Stern"  (südlich  Libotz)  ver- 
suchten die  Preußen  erneuert  Stand  zu  halten,  wurden  aber  durch 
das  Vordringen  der  Colonne  des  Herzogs  von  Arenberg  gegen 
ihre  Flanke,  bald  zu  weiterem  Rückzug  bestimmt.  Der  preußische 
linke  Flügel  gieng  über  Rusyn,  der  rechte  über  St.  Maria  de 
Victoria  am  Weißen  Berge  zurück. 

Würde  die  österreichische  Reiterei,  durch  das  schwierige  Terrain 
im  Vorrücken  nicht  stark  aufgehalten,  rechtzeitig  zur  Stelle  gewesen 
sein,  so  wäre  die  Niederlage  der  Preußen  eine  vollständige  ge- 
wesen. Nur  Oberst  Loudon  mit  den  Croaten,  dann  einigen  Grenadicr- 
Compagnien  und  wenigen  Husaren  nahm  die  Verfolgung  der  Preußen, 
welche  ihren  Rückzug  gegen  Schlan  nahmen,  auf  und  brachte  den- 
selben auch  einige  Verluste  bei. 

Alle  übrigen  Truppen  zog  F.  Z.  M.  Kheul  bei  einbrechender 
Nacht  nach  Prag  zurück. 

Der  österreichische  Verlust  in  diesem  siegreichen  Gefechte 
war  nicht  erheblich;  es  blieben  nur  4  Mann  todt  und  29  Mann, 
worunter  20  Officiere,  wurden  verwundet. 

Von  den  Preußen  wurden  56  Mann  gefangen,  ihre  sonstigen 
Verluste  sind  unbekannt. 

Von  Kriegsmaterialc  fielen  5  Kanonen,  42  Pontons,  mehrere 
Munitions-  und  sonstige  Train-Wagen  in  österreichische  Hände. 
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In  den  preußischen  Spitälern  um  Prag  traf  man  noch  über 
1 200  Verwundete,  worunter  über  400  Österreicher  an. 


Mit  dem  Gefechte  am  Weißen  Berge  war  die  Einschließung 
und  Beschießung  der  Stadt  Prag  durch  die  Preußen  zum  Ab- 
schlüsse gekommen.  Die  Beschießung  hatte  der  Stadt  namhaften 
Schaden  gebracht. 

In  der  Zeit  vom  10.  Mai  bis  19.  Juni  verfeuerte  die  preußische 
Artillerie : 

14.360  Bomben  und  Granaten, 
4.653  Feuerkörbe  und  Feuerballen, 

10.480  glühende  Kugeln  und 

30.700  Voll-Geschosse. 

Von  der  Stadtbevölkerung  wurden  38  Menschen  getödtet,  42 
verwundet. 

532  Häuser  verbrannten  oder  wurden  in  Trümmer  geschossen 
und  eine  noch  größere  Zahl  mehr  oder  weniger  beschädigt. 

Die  eingeschlossene  österreichische  Armee  hatte,  theils  durch 
die  Beschießung,  theils  bei  Ausfalls-Gefechten  eingebüßt : 

todt:  15  Officiere,  165  Mann, 

verwundet:  41        „        702  „ 

Der  Gesammt-Verlust  stellt  sich  daher  auf  923  Mann. 

Das  Regiment  Wal  deck  hatte  den  Verlust  eines  Officiers 
zu  beklagen,  und  zwar  war  es  der  Hauptmann  Karl  Baron  von 
B  i  e  1  a,  welcher  während  der  Belagerung  blieb. 

Die  übrigen  Verluste  des  Regimentes  sind  nicht  bekannt  und 
kann  nur  auf  den  Gesammtverlust  während  des  ganzen  Feldzuges, 
der  an  entsprechender  Stelle  ersichtlich  gemacht  erscheint,  verwiesen 
werden. 

Am  22.  Juni  feierte  Prag  den  Sieg  von  Kolin  durch  ein 
Te  Deum  und  durch  dreimaliges  Lauffeuer;  am  24.  rückte  die 
Armee,  fünf  Bataillone  in  Prag  als  Besatzung  zurücklassend,  in 
der  Stärke  von  65  Bataillonen.  65  Grenadier -Compagnien  und  39 
Kscadroncn  —  in  allem  bei  48.000  Mann  —  von  Prag  ab  und 
marschierte  nach  Kolodej,  wo  am  26.  auch  die  Armee  Daun's 
anlangte. 
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Die  vereinigte  österreichische  Armee,  über  welche  der  Herzog 
von  Lothringen  das  Obcr-Commando  übernahm,  zählte  an  Streit- 
baren bei  über  100.000  Mann. 

Während  sich  Reith  von  Schlan  gegen  Leitmcritz  zurückzog 
und  dahin  auch  der  König  von  Lissa  mit  einigen  Truppen  mar- 
schierte, giengen  etwas  über  30.000  Mann  unter  Prinz  August 
Wilhelm  von  Preußen  über  Jungbunzlau  nach  Böhmisch-Leipa  zurück 
und  besetzten  durch  Detachements  Gabel  und  Zittau. 

Jene  preußische  Armee-Gruppe,  welche  sich  gegen  Leitmeritz 
gewandt  hatte  und  bei  der  sich  der  König  befand,  breitete  sich 
am  linken  Elbe -Ufer,  zunächst  Lobositz  aus  und  schob,  um  die 
Verbindung  mit  der  anderen  stärkeren  Gruppe  zu  erhalten,  ein 
stärkeres  Detachement  auf  das  rechte  Elbe-Ufer  nach  Ticbautic. 
In  diesen  Aufstellungen  wollte  der  König  einerseits  das  Vorrücken 
der  Österreicher  am  linken  Elbe-Ufer  nach  Sachsen  verwehren 
und  anderseits  Zeit  gewinnen,  um  den  Abtransport  des  in  Leit- 
meritz befindlichen  großen  Armee-Magazins  nach  Sachsen  zu  er- 
möglichen. 

Mittlerweile  war  Daun  am  1.  Juli  mit  der  Armee  auf  fünf 
Schiff- Brücken  bei  Celakowic  über  die  Elbe  gegangen  und  hatte 
unter  dem  Schutze  von  nach  Wegstädtl,  Mscheno  und  Weiß- 
wasser vorgeschobenen  leichten  Truppen,  den  Marsch  über  Jung- 
bunzlau und  Münchengrätz  gegen  Niemes  angetreten. 

Am  14.  gelangte  die  Armee  nach  Niemes,  wo  sie  bis  17.  ver- 
blieb und  dann  am  18.,  19.  und  20.  in  drei  Colonnen  nach  Gabel 
weitermarschierte. 

Am  linken  Elbe- Ufer  folgte  Oberst  Loudon  mit  leichten 
Truppen  dem  Keith'schen  Corps  und  setzte  sich  dann  im  Rücken 
desselben,  im  böhmischen  Mittelgebirge,  fest.  Er  unternahm  weiter- 
hin mehrfache  erfolgreiche  Streifungen ;  nach  Gastorf  war  von  der 
Haupt- Armee  Nädasdy  mit  leichten  Truppen  vorgeschoben  worden 
um  vom  rechten  Elbe-Ufer  aus,  die  Armee-Gruppe  des  Königs  im 
Auge  zu  behalten  und  die  Verbindungen  derselben  mit  der  Armee 
des  Prinzen  von  Preußen  zu  unterbinden. 
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Einnahme  von  Gabel 
14.  und  15.  Juli  1757. 

Mit  der  Absicht,  sich  in  den  Besitz  von  Gabel,  welcher  Ort  an 
der  Straße  nach  Zittau  gelegen,  für  den  beabsichtigten  Weitermarsch 
der  österreichischen  Armee  nach  der  Lausitz  von  Wichtigkeit  erschien, 
zu  setzen,  wurde  bereits  am  13.  F.  M.  L.  Macquire  mit  12  Grenadier- 
Compagnien,  1500  Commandierten  aller  Regimenter,  500  Reitern 
und  einigen  Geschützen  über  Niemes  nach  Gabel  in  Marsch  gesetzt. 

Der  Ort  war  mit  hohen,  festen  Mauern  umgeben  und  nur  von  der 
Nord-  und  Südseite  durch  das  Lausitzer  und  böhmische  Thor  zugäng- 
lich, er  hatte   2   preußische   Grenadier-Bataillone   als  Besatzung. 

Macquire  traf  um  Mitternacht  vom  13.  auf  den  14.  vor  Gabel 
ein,  ließ  die  Stadt  umschließen  und  Geschütze  auffahren,  welche 
bei  beginnendem  Morgen  das  Feuer  eröffneten,  jedoch  gegen  die 
starken  Umwallungen  keinen  Erfolg  erzielten.  Nunmehr  entschloss 
sich  Macquire,  Gabel  mit  Sturm  zu  nehmen  und  beorderte  hiezu 
7  Grenadier -Compagnien  zur  Ausführung  eines  Scheinangriffes 
gegen  das  Lausitzer  Thor,  während  er  mit  allen  übrigen  Truppen 
den  Haupt-Angriff  gegen  das  böhmische  Thor  führen  wollte. 

Während  die  für  den  Schein  -  Angriff  bestimmten  Truppen 
nach  ihrem  Aufstellungs-Platze  rückten,  stießen  dieselben  unerwartet 
auf  2  preußische  Bataillone  mit  einiger  Reiterei,  welche  zur  Brot- 
fassung aus  Böhm.-Lcipa  kamen;  die  Österreicher  griffen  sofort 
an,  worauf  die  Preußen  ihre  Fuhrwerke  im  Stich  ließen  und  nach 
Gabel  zurückwichen,  um  an  der  Vertheidigung  dieses  Platzes  An- 
theil  zu  nehmen. 

Nachdem  österrcichischcrseits  <las  Geschützfeuer  den  ganzen 
Tag  über,  namentlich  gegen  das  böhmische  Thor  unterhalten 
worden  war,  wurde  zum  Angriffe  gegen  dasselbe  geschritten.  Es 
gelang  das  äußere  Thor  zu  nehmen,  aber  beim  innern  Thor  stießen 
die  Grenadiere  auf  heftigen  Widerstand  und  der  verlustreiche  An- 
griff wurde  eingestellt. 

Macquire  zog  jetzt  seine  Truppen  nach  Lämberg  zurück  und 
erst  als  am  15.  F.  M.  L.  Arenberg  mit  Verstärkungen  und  schwerem 
Geschütz  eintraf,  wurde  erneuert  die  Beschießung  aufgenommen 
und  gegen  Mittag  waren  bereits  drei  Breschen  in  der  Umfassungs- 
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Mauer  gelegt.  Der  preußische  General  Putkammer,  Commanclant 
der  Truppen  in  Gabel,  wartete  den  Sturm  nicht  ab,  sondern  ergab 
sich  im  Verlaufe  des  Nachmittags  mit  der  Besatzung,  welche  in  2 
Grenadier-,  2  Füselicr-Bataillonen,  dann  1  Escadron  1  lusaren,  2000 
Mann  zählte,  als  kriegsgefangen. 

Die  Verluste,  welche  das  Gefecht  bei  Gabel  den  Österreichern 
gebracht  hatte,  differieren  in  den  Angaben,  dürften  aber  zwischen 
300 — 400  Mann  betragen  haben.  Ob  unter  den  Grenadier-Com- 
pagnien  auch  jene  von  Wa  1  d  e  c  k  -  Infanterie  war,  ist  nicht  nach- 
weisbar.   7  Kanonen  fielen  mit  Gabel  in  österreichische  Hände. 

Der  Verlust  von  Gabel  bestimmte  den  Prinz  von  Preußen 
zum  Rückmärsche  nach  der  Lausitz;  am  16.  Juli  abends  rückte 
die  Vorhut,  am  nächsten  Tag  das  Gros  dahin  ab.  Die  kurze 
Strecke  bis  Zittau  erforderte  fünf  Tage,  indem  der  Prinz  auf  die 
unrichtige  Nachricht,  dass  die  Straße  nach  Rumburg  verlegt  sei, 
sich  zum  beschwerlichen  Umwege  über  Böhm.  -  Kamnitz,  Kreibitz 
und  Schönlinde  entschloss. 

Dieser  Weg  war  aber  äußerst  schlecht,  für  den  großen  Armee- 
Train  ganz  unbrauchbar  und  hatte  zur  Folge,  dass  alle  Pontons, 
das  Proviantfuhrwerk,  dann  viele  Munitions  -  Wagen,  thcils  dem 
Gegner  zur  Beute  wurden,  thcils  verbrannt  werden  mussten.  Aus- 
gehungert und  stark  hergenommen  erreichte  das  preußische  Gros 
am  22.  die  Umgebung  von  Zittau. 

Die  österreichische  Armee  setzte  nach  der  Besitznahme  von 
Gabel  den  Vormarsch  nach  der  I Rusitz  fort;  am  19.  erreichten 
Theile  der  Armee  G rottau  und  giengen  Truppen  am  linken  Neiße- 
Ufer  gegen  Zittau  vor.  Man  wollte  diese  Stadt,  in  welcher  sich 
große  preußische  Armee-Magazine  befanden,  durch  Überrumplung 
gewinnen,  aber  da  bereits  Truppen  der  preußischen  Vorhut  sich 
in  Zittau  festgesetzt  hatten,  stand  man  von  dem  geplanten  Vor- 
haben ab  und  wurden  die  bis  Zittau  gelangten  österreichischen 
Abtheilungen  wieder  nach  Grottau  zurückgenommen. 

Am  20.  traf  unter  F.  Z.  M.  Kheul  der  rechte  Flügel  der  öster- 
reichischen Armee  vor  Zittau  an  und  bezog  bei  Ullersdorf  Lager; 
am  21.  langte  dann  auch  der  linke  Flügel  und  das  Armee-Haupt- 
quartier ebendaselbst  an. 
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Beschießung  und  Einnahme  von  Zittau 
am  23.  Juli  1757. 

Zittau,  am  linken  Ufer  der  Neiße  gelegen  und  von  domi- 
nierenden Höhen  umgeben,  war  mit  einer  Mauer  mit  Thürmen 
und  vorliegendem  Graben  umgeben. 

Die  österreichische  Armee  nahm  am  22.  vor  Zittau  eine  solche 
Aufstellung,  dass  der  rechte  Flügel  sich  nördlich  der  Stadt,  am 
Fkharts-Berg  aufstellte,  der  linke  aber  die  Ost-  und  Südseite  der 
Stadt  umstellte. 

In  der  Niederung  westlich  der  Stadt  bezog  F.  M.  L.  Macquire 
mit  einigen  Truppen  eine  Aufstellung.  Als  bereits  alle  Vorberei- 
tungen für  die  Beschießung  Zittaus  getroffen  waren,  erschien  die 
preußische  Armee  vor  der  Stadt  und  bezog  gegenüber  dem  Ekhart- 
Berge,  um  Herwigsdorf,  eine  durch  die  Bodengestaltung  begünstigte 
starke  Stellung.  Fine  Schlacht  schien  bevorzustehen,  doch  der  Prinz 
von  Preußen  war  hiezu  nicht  gesonnen,  er  beließ  in  Zittau  nur 
4  Bataillone,  bestrebte  sich  nach  Möglichkeit  die  reichen  Vorräthe 
der  Stadt  an  sich  zu  ziehen,  blieb  aber  sonst  unthätiger  Zuseher 
der  am  23.  Juli  österreichischerseits  aufgenommenen  Beschießung 
von  Zittau. 

m 

Im  übrigen  unternahmen  auch  die  Österreicher  nichts  gegen 
die  numerisch  schwächere  gegnerische  Armee. 

Aus  24  Kanonen,  12  Mörsern  und  15  Haubitzen  wurde  Zittau 
vom  Morgen  bis  3  Uhr  Nachmittag  beschossen;  viele  Häuser  und 
das  große  Armee-Magazin  mit  Vorräthen  für  40.000  Mann  auf  3 
W  ochen,  geriethen  in  Brand. 

Der  Herzog  von  Lothringen  stellte  jetzt  an  den  Commandantcn 
von  Zittau  die  Aufforderung  zur  Capitulation,  erhielt  aber  eine  ab- 
schlägige Antwort;  dies  bestimmte  den  Herzog  anzuordnen,  dass 
jeder  Armeeflügel  1000  Commandierte  unter  einem  G.  F.  W.  M. 
zum  Sturme  gegen  das  Frauen-,  Böhmische  und  Budissiner  Thor 
vorgehen  zu  lassen  habe. 

Nachdem  vorher  die  Thore  eingeschossen  worden  waren, 
drangen  die  Sturm  - Colonnen  gleichzeitig  in  die,  in  Flammen 
stehende  Stadt ;  die  Besatzung  leistete  keinen  ernstlichen  Wider- 
stand,  ein  ehemaliges  sächsisches  Bataillon   ergab  sich  und  der 
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Rest  der  Besatzung,  ausgenommen  260  Mann,  die  gefangen  wurden, 
rettete  sich  zur  Armee  des  außer  der  Stadt  stehenden  Prinzen 
von  Preußen. 

Noch  in  der  Nacht  rückten  2  österreichische  Bataillone  zum 
Löschen  des  Brandes  in  die  Stadt,  konnten  aber,  da  alle  Feucr- 
lösch-Requisiten  verbrannt  waren,  keinen  Erfolg  erzielen;  bei  500 
Häuser  wurden  ein  Raub  der  Flammen. 

Durch  die  P'innahme  von  Zittau  fielen  mehrere  Fahnen  und 
Feldgeschütze,  dann  größere  gerettete  Mehl  -Vorräthc  in  öster- 
reichische Hände. 

Die  Verluste,  welche  die  österreichischen  Truppen  erlitten, 
sind  nicht  bekannt,  ebenso  wenig  die  nähere  Antheilnahme  des 
Regimentes  Wal  deck  an  der  Action. 


Die  Zustände  bei  der  Armee  des  Prinzen  von  Preußen  waren 
wenig  gute  und  es  ist  bezeichnend,  dass  General  Winterfeld,  welcher 
in  hohem  Maße  das  Vertrauen  des  Königs  genoss  und  eine  Art 
Rathgeber  für  den  königlichen  Prinzen  sein  sollte,  dem  Könige 
schreibt : 

„Ew.  K.  M.  haben  die  einzige  Gnade  und  machen  bald  eine 
Änderung  bei  dem  hießigen  Corps  oder  kommen  bald  zu  uns.  Es 
erfordert  meine  Pflicht  darum  zu  bitten.  Bei  alle  dem  Kriegsrath 
halten  kommet  nichts  heraus,  sondern  es  muss  einer  allein  mit 
Resolution  commandieren,  so  ist  noch  alles  zu  redressieren." 

Bereits  auf  die  Nachricht  vom  Verluste  Gabeis  entschloss  sich 
der  König  für  den  schleunigen  Rückmarsch  seines  Armeetheiles 
nach  Sachsen. 

Die  Räumung  der  Magazine  und  Lazarcthe  zu  Leitmeritz  war 
am  20.  Juli  beendet  und  am  21.  brach  der  König  auf  und  mar- 
schierte über  Lobositz,  Hlinay  und  Nollendorf  nach  Pirna,  die 
Nachhut  wurde  von  Loudon,  welcher  mit  leichten  Truppen  die 
Verfolgung  aufgenommen  hatte,  mehrmals  angegriffen.  In  Pirna 
ließ  der  König  den  Prinzen  Moriz  von  Anhalt  mit  einer  stärkeren 
Abtheilung  zur  Deckung  der  Flbe  zurück,  während  er  mit  dem 
Reste  weiter  nach  Bautzen  rückte,  wo  er  am  29.  sich  mit  der 
Armee  seines  Bruders  vereinigte. 
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Mit  dem  bisherigen  Verhalten  desselben  war  der  König  äußerst 
unzufrieden;  er  verbot  den  Truppen,  welche  er  mitgebracht,  mit 
den  andern  Regimentern  umzugchen  und  gab  hiedurch  die  Ver- 
anlassung, dass  der  Prinz  von  Preußen  das  Commando  niederlegte. 

Die  österreichische  Armee  verblieb  nach  dem  Abrücken 
der  Preußen  von  Zittau  nach  Bautzen,  bei  erstgenannter  Stadt; 
der  linke  Flügel  gieng  auf  geschlagenen  Schiffbrücken  auf  das 
linke  Neifle-Ufer  und  bezog  auf  den  1  löhen  von  Wittgendorf 
Lager;  leichte  Truppen  beobachteten  die  Maßnahmen  und  Be- 
wegungen des  Gegners. 

Die  allgemeine  Situation  hatte  für  den  König  von  Preußen  eine 
sehr  bedrohliche  Wendung  genommen,  der  bisherige  Feldzug  hatte 
seiner  Armee  einen  Abgang  von  mehr  als  50.000  Mann  gebracht 
und  er  verfügte  in  allem  nur  mehr  über  etwa  70.000  Mann,  wo- 
von aber  ein  nicht  unbedeutender  Theil  sich  erst  in  der  Organi- 
sation befand,  und  überdies  begannen  jetzt  endlich  auch  die  Al- 
liierten Maria  Theresias,  sich  geltend  zu  machen. 

Die  französische  I  laupt- Armee,  bei  70.000  Mann  stark,  von 
Marschall  d'Fstrees  befehligt,  hatte  gegen  die  viel  schwächere,  so- 
genannte „Obscrvations-Armee"  des  Herzogs  von  Cumberland  am 
26.  Juli  das  Treffen  bei  Hastenbeck  (s.-ö.  Hameln)  gewonnen  und 
dann  den  Vormarsch  gegen  das  Halberstädtische  aufgenommen; 
eine  zweite  französische  Armee  unter  dem  Prinzen  von  Soubise 
befand  sich  im  Vereine  mit  den.  vom  Herzoge  von  Hildburg- 
hausen befehligten  Reichs-Truppen  im  Anmärsche  auf  Thüringen. 

Die  Russen,  welche  Memel  besetzt  hatten,  marschierten 
gegen  Königsberg,  und  bei  Stralsund  sammelten  sich  schwedische 
Truppen. 

Der  König  von  Preußen  wollte,  ehe  er  gegen  die  übrigen  ihn 
bedrohenden  Gegner  einen  entscheidenden  Schlag  führe,  vorerst  die 
bei  Zittau  stehende  österreichische  Armee  angreifen  und  brach  zu 
diesem  Behufe  am  15.  August  mit  seiner  nur  bei  40.000  Mann 
starken  Armee  von  Bautzen  auf. 

Er  gelangte  den  15.  bis  Bernstadt  und  am  nächsten  Tag  bis 
Dittelsdorf  und  Hirschfelde,  in  welcher  Linie  sich  die  österreichische 
Aufstellung  befand  ;  der  rechte  Flügel  derselben  lehnte  sich  an  die 
Neiße  und  vor  der  Front  lag  der  Wittgendorfer  Grund. 
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Die  preußische  Armee  marschierte  auf  und  die  beiderseitigen 
Artillerien  setzten  sich  ins  Feuer;  damit  hatte  es  aber  auch  sein  Be- 
wenden, da  man  sich  beiderseits  scheute  zum  Angriffe  überzugehen. 

Bis  20.  blieben  beide  Armeen  sich  beobachtend  gegenüber, 
bis  der  König  von  Preußen,  welchem  es  nicht  gelungen  war,  seinen 
überlegenen  Gegner  zum  Vorgehen  zu  bewegen,  wieder  auf  Bern- 
stadt zurückgieng.  Die  Nachricht,  die  durch  Soubise  verstärkte 
Reichs-Armee  habe  aus  Thüringen  den  Vormarsch  gegen  Sachsen 
aufgenommen,  bestimmte  den  König,  am  25.  mit  einem  Thcile  der 
Armee  nach  Sachsen  aufzubrechen,  während  er  etwa  45.000  Mann 
unter  dem  Herzoge  von  Braunschweig-Bevern,  der  österreichischen 
Armee  gegenüber  beließ. 

Bevern  hielt  die  Stellung  bei  Bernstadt,  der  bedeutend  über- 
legenen österreichischen  Armee  gegenüber,  für  zu  bedroht  und 
gieng  am  31.  August  nach  Görlitz  zurück;  er  bezog  am  linken 
Neiße-Ufer  südlich  der  Stadt  eine  Aufstellung,  deren  rechtem 
Flügel  die  „Landskrone"  (ein  isolierter  Berg),  und  deren  Mitte  und 
linkem  Flügel  sumpfige  Wiesen  und  scharf  abfallende  Rideaux  vor- 
lagen; durch  Verhaue  und  Verschanzungen  wurde  die  Stellung  auch 
künstlich  verstärkt. 

Am  rechten  Neiße-Ufer,  Front  gegen  Ost,  stand  zwischen  der 
Vorstadt  von  Görlitz  und  dem  Orte  Unter- Moys  mit  Einbeziehung 
des  südöstlich  gelegenen  Jäkelsbcrg  General  Winterfeld  mit  etwa 
10.000  Mann. 

Während  der  Zeit  als  die  österreichische  Haupt -Armee,  zum 
Theile  verschuldet  durch  das  mangelnde  Einvernehmen  zwischen 
dem  Prinzen  Karl  von  Lothringen  und  dem  ihm  zur  Seite  gestellten 
F.  M.  Daun  ziemlich  unthätig  blieb,  zeigten  sich  auswärtige  leichte 
Truppen -Abtheilungen  recht  thätig;  so  gelang  es  dem  Oberst 
Jahnus  mit  einem  kleinen  Corps  von  7 — Sooo  Mann  über  die 
schlcsischc  Grenze  nach  Landshut  vorzudringen,  und  am  14.  August 
ein,  zu  seiner  Bekämpfung  von  Schweidnitz  heranmarschiertes  über- 
legenes preußisches  Detachement  zu  schlagen  und  demselben  an- 
sehnliche Verluste  beizubringen ;  wenige  Tage  später,  am  1  8.  schlug 
London  mit  höchstens  4000  Mann  leichter  Truppen  einen  Angriff, 
welchen  der  bei  Schöna,  oberhalb  Pirna,  stehende  Prinz  Moriz  von 
Dessau  gegen  ihn  führte,  siegreich  ab. 
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Am  30.  August  hatten  die  Russen  unter  dem  Grafen  A  praxin, 
die  schwache  preuflische  Armee,  welche  unter  F.  M.  Lehwaldt, 
die  Vertheidigung  der  Provinz  Preußen  bewirken  sollte,  bei 
Gr.  -  Jägersdorf  (w.  Insterburg)  geschlagen,  waren  aber  dann 
wieder  nach  Polen  zurückgegangen.  Den  Preußen  wurde  es  da- 
durch möglich,  gegen  die  Schweden,  welche  mit  einem  Corps  in 
Preußisch-Pommern  eingebrochen  waren,  freie  Hand  zu  erlangen 
und  dieselben  wieder  über  die  Grenze  zurückzuwerfen. 

Am  8.  September  war  zwischen  dem  Herzoge  von  Cumber- 
land  und  dem  neuen  Befehlshaber  der  französischen  Armee  in 
Norddeutschland,  dem  Herzoge  von  Richelieu,  der  Neutralitäts- 
Vertrag  von  Kloster  Zeven  (n.-ö.  Bremen)  zu  Stande  gekommen, 
welcher,  wenn  er  thatsächlich  durchgeführt  worden  wäre,  eine  Auf- 
lösung der  Observations-Armee  bedeutet  haben  würde. 

Am  2.  September  verließ  endlich  die  österreichische  Armee, 
um  dem  Prinzen  von  Bevern  zu  folgen,  die  so  lange  Zeit  inne- 
gehabte Aufstellung  bei  Zittau  und  bezog  ein  Lager  zwischen  Bern- 
stadt und  Leuba ;  am  6.  setzte  sich  General  Hadik  in  den  Besitz 
der  nur  von  einem  preußischen  Bataillon  besetzten  Stadt  Bautzen 
und  unterbrach  dadurch  die  directe  Verbindungslinie  zwischen  der 
Armee  des  Königs  und  jener  des  Herzogs  von  Bevern. 

Am  6.  rückte  der  Herzog  von  Lothringen  näher  an  Görlitz 
und  bezog  die  Armee  in  dem  Raum  zwischen  Jauernik,  Frieders- 
dorf und  der  Neiße  eine  Stellung. 

Gefecht  am  Moysberge  bei  Görlitz 
am  7.  September  1757. 

Die  österreichische  Haupt-Armee  zog  sich  am  7.  näher  an 
Görlitz  heran;  G.  d.  C.  Graf  Nädasdy  rückte  mit  18.000  Mann 
nach  Schönberg  und  sollte  das  am  rechten  Neiße-Ufer  befindliche 
preußische  Corps  Winterfeld  angreifen. 

Die  Vorbewegung  Nädasdys  am  rechten  Neiße-Ufer  blieb  dem 
Gegner  lange  unbekannt. 

Vor  dem  Holz-Berge  (Jäkelsberge),  welchen  2  preußische  Ba- 
taillone besetzt  hielten,  marschierte  Nädasdy  in  2  Treffen  auf  und 
gieng  dann  mit  42  Grenadicr-Compagnien  zum  Sturm  vor. 
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Die  Preußen  setzten  einen  tapferen  Widerstand  entgegen, 
wurden  aber  schließlich  geworfen;  Winterfeld,  welcher  im  ganzen 
über  12  Bataillone,  von  denen  10  etwa  3000  Schritte  rückwärts 
des  Jäkelsberges  und  näher  an  Görlitz  standen,  verfügte,  traf  nun- 
mehr persönlich  am  Gefechtsfelde  ein  und  versuchte,  mit  4  Ba- 
taillonen den  Österreichern  den  Holzberg  wieder  zu  entreißen ; 
dies  gelang  nicht  und  Winterfeld  selbst  fand  hiebei  den  Tod. 

Die  Österreicher  setzten  sich  nunmehr  auch  in  den  Besitz  des 
Ortes  Moys  und  wiesen  mit  ihrer  Reiterei  die  Angriffe  jener  des 
Gegners  erfolgreich  ab. 

Nach  und  nach  traten  weitere  Kräfte  der  Preußen  in  Action, 
aber  auch  auf  österreichischer  Seite  langten  unter  dem  Herzoge 
von  Arenberg  einige  frische  Bataillone  an,  und  das  Gefecht, 
zumeist  mit  dem  Bajonnett  geführt,  endete  zu  Gunsten  der 
Österreicher. 

Eine  Verfolgung  der  gegen  Görlitz  zurückweichenden  Preußen 
fand  nicht  statt.  Der  linke  Flügel  Wintcrfelds  war  überhaupt  nicht 
angegriffen  worden,  und  am  Morgen  des  8.  räumten  die  Oster- 
reicher  den  Holzberg  und  giengen  freiwillig  auf  Schönberg  zurück. 

Der  österreichische  Verlust  im  Gefechte  belief  sich  auf  79 
( )fficiere,  1 500  Mann,  jener  der  Preußen  wird  mit  2000  Mann  an- 
gegeben. 

5  Kanonen  und  5  Fahnen  fielen  als  Trophäen  in  österreichische 
I  lände. 

Am  meisten  war  der  König  von  Preußen  durch  den  Tod 
Winterfelds  berührt,  denn  es  war  dies  ein  General,  dessen 
Tüchtigkeit  er  hoch  schätzte  und  der  sein  besonderes  Vertrauen 
genoss. 

Die  österreichische  Haupt -Armee  war  den  Tag  über  am 
linken  Neiße-Ufer,  dem  Corps  Bevern  beobachtend  gegenüber  ge- 
standen ;  da  dieses  preußische  Corps  nichts  zur  Unterstützung 
Winterfelds  that,  so  kam  auch  die  österreichische  Haupt-Armee 
zu  keiner  Thätigkeit. 

Ob  Abtheilungen  des  Regimentes  Waldeck  beim  Gefechte 
am  Moysberge  eingriffen,  ist  nicht  nachweisbar. 
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Am  9.  räumte  Bevern  seine  bisherige  Aufstellung  bei  Görlitz 
und  setzte  sich  über  Katholisch- Hennersdorf  und  Naumburg  nach 
Liegnitz  in  Marsch;  ihm  folgte  das  aus  leichten  Truppen  zusammen- 
gesetzte österreichische  Streif- Corps  des  F.  M.  L.  Baron  Morocz. 

Zwei  Tage  nachher,  am  11.  setzte  sich  der  Herzog  von  Loth- 
ringen zur  Verfolgung  des  Gegners  in  Bewegung;  die  Armee  über- 
setzte auf  4  Brücken  bei  Radmeritz  die  Neiße  und  bezog  bei  Schönberg 
I-ager;  am  12.  wurde  bis  Lauban  vorgerückt;  am  13.  hielt  die 
Armee  Rast;  Nädasdy  wurde  nach  Löwenberg  vorgeschoben. 

In  Lauban  wurde  eine  neue  Ordre  de  bataille  ausgegeben, 
nach  welcher  das  Regiment  Wal  deck  mit  2  Grenadier-Compagnien, 
2  Bataillonen  im  2.  unter  Befehl  des  F.  Z.  M.  Kheul  stehenden 
Treffen  eingetheilt  war. 

F.  Z.  M.  Baron  Marschall  erhielt  den  Befehl,  mit  1  1  Bataillonen, 
1 1  Grenadier-Compagnien  und  6  Reiter-Regimentern  bei  Görlitz 
zurückzubleiben,  um,  vereint  mit  dem  bei  Bautzen  stehenden  Corps 
des  F.  M.  I..  Hadik,  die  Lausitz  und  Böhmen  zu  decken. 

Die  Haupt-Armee,  65.000  Mann  stark,  überschritt  am  14.  Sep- 
tember die  Queis  und  den  Bober  und  erreichte  am  späten  Abende  nach 
einem  sehr  beschwerlichen  Marsche  Löwenberg,  wo  sie  den  folgenden 
Tag  rastete.  Am  16.  wurde  nach  Ingramsdorf  weiter  gerückt,  am 
17.  gelangte  die  Armee  mit  den  Grenadieren  unter  F.  M.  L. 
Sprecher  an  der  Spitze  und  in  Fühlung  mit  dem  Gegner,  nach 
Hohendorf,  am  18.  nach  Überschreitung  der  Katzbach,  nach  Jauer. 

Mittlerweile  hatte  Bevern,  dessen  Armee  durch  Ahsendung 
von  Verstärkungen  für  verschiedene  feste  Plätze  um  15.000  Mann 
geschwächt  worden  war,  in  der  Stärke  von  circa  40.000  Mann 
am  18.  Liegnitz  erreicht,  von  wo  er  am  19.  in  die  feste  Stellung 
bei  Barschdorf  zurückgieng. 

Am  20.  überschritt  die  österreichische  Armee  die  Wüthende 
Neide  und  bezog  am  rechten  Ufer  derselben  im  Rücken  von  Jauer 
Lager;  am  23.  gieng  G.  d.  C.  Graf  Nädasdy  von  hier  mit  seinem 
Corps  nach  Schweidnitz  um  diese  Festung  einzuschließen. 

Am  25.  rückte  die  Armee  näher  an  Liegnitz  heran  und  kam 
der  linke  Flügel  an  Wahlstatt,  der  rechte  an  Greibnig  zu  stehen : 
das  vor  der  Front  befindliche  Dorf  Koischwitz  hielten  preußische 
Abtheilungen  besetzt. 


■757 


Um  dieselben  zu  vertreiben,  wurde  F.  M.  L.  Sprecher  mit 
dem  Grenadier- Corps  beordert,  zum  Angriffe  vorzugehen.  Geschütz- 
feuer wirkte  vorbereitend  und  ersparte  den  Grenadieren  weitere 
Thätigkeit,  indem  die  Preußen  schon  daraufhin  den  Ort  räumten. 

Kanonade  von  Barschdorf 

den  26.  September  1757. 

Am  Morgen  des  26.  recognoscierten  der  Herzog  von  Loth- 
ringen und  F.  M.  Daun  die  Aufstellung  der  Bevern'schen  Armee, 
zwischen  dem  Katzbach  und  der  Weilache.  Es  zeigte  sich  die 
ganze  Stellung  der  Preußen  verschanzt,  Harschdorf  stark  besetzt  und 
das  Vorterrain,  infolge  des  Ablassens  des  Würschen-Sees,  inundiert. 

Der  österreichische  Feldherr  entschloss  sich  nunmehr,  Barsch- 
dorf durch  das  Grenadier-Corps  angreifen  zu  lassen  und  den  An- 
griff durch  22  schwere  Geschütze,  welche  auf  den  Höhen  von 
Ojas,  Koischwitz  und  Kattenhaus  auffuhren,  zu  unterstützen. 

Bis  6  Uhr  abends  dauerte  die  beiderseitige  Kanonade,  Barsch- 
dorf gieng  in  Flammen  auf,  von  einem  Angriffe  der  Grenadiere 
auf  den  Ort  stand  man  aber  ab. 

Die  Preußen  büßten  4 — 500  Mann  und  2  Geschütze  ein,  die 
österreichischen  Verluste  sind  nicht  bekannt. 


Am  27.  räumte  Bevern  die  Stellung  bei  Liegnitz  und  rückte 
in  ein  Lager  zwischen  Gugelwitz  und  Herrndorf;  am  28.  gieng 
er  auf  Diebau  zurück,  überschritt  die  Oder  und  zog  am  rechten 
Ufer  flussaufwärts  nach  Breslau,  wo  er  am  1.  October  wieder 
auf  das  linke  Oder-Ufer  übergieng  und  mit  der  Armee  zwischen 
der  Stadt  und  dem  Lohe-Flusse,  Front  gegen  Lissa,  ein  I^ger, 
dessen  Verschanzung  sogleich  in  Angriff  genommen  wurde,  bezog. 

Osterreichischerseits  wurde  am  27.  Liegnitz  von  einem  aus  1500 
Commandicrten  bestehenden  Detachcment,  worunter  auch  Mann- 
schaft des  Regimentes  Wal  deck,  besetzt;  die  Armee  selbst  blieb 
in  ihren  Lagern  und  schob  nur  die  Avantgarde  und  das  Grenadier- 
Corps  nach  Parchwitz  vor.  Am  28.  nahm  die  Armee  den  Vor- 
marsch wieder  auf  und  marschierte  nach  Royn,  am   29.  erreichte 
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Belagerung  und  Einnahme  von  Schweidnitz 
27.  October  bis  12.  November  1757. 

Schweidnitz  wurde  bereits  seit  30.  September  durch  das  Corps 
Nädasdy  blockiert,  als  ein  vom  Herzoge  von  Lothringen  berufener 
Kriegsrath  die  Belagerung  dieses  für  die  Verbindung  mit  Böhmen 
wichtigen  Platzes  vorschlug.  'Au  diesem  Bchufe  wurde  F.  M.  L. 
Herzog  von  Arenberg  am  20.  und  21.  October  mit  15  Bataillonen, 
6  Grenadier-Compagnien  und  einem  Artillerie  -  Detachement  von 
der  Haupt-Armee  nach  Schweidnitz  in  Marsch  gesetzt. 

Hiebet  wurden  auch  combinierte  Bataillone  formiert  und  zu 
einem  solchen  stellte  auch  das  Regiment  Wa  1  d  e c  k  Officiere  und 
Mannschaft  in  nachstehender  Anzahl  bei : 

1  Oberst-Lieutenant,  tS  Corporalc, 

1  Capitain,  3  Spielleute. 

1  Ober-Lieutenant,  14  Gefreite, 

1  Unterlieutenant,  177  Gemeine. 

1  Feldwebel. 

In  Summa :  207  Mann. 

Dieses  Bataillon,  zu  dem  auch  noch  die  Regimenter  Würzburg 
und  Wolfenbüttel  Contingente  beistellten,  rückte  mit  noch  anderen 
Abtheilungen  am  20.  unter  G.  M.  Prinz  Stollberg  ab. 

Mit  Finrechnung  bayerischer  und  würtembergischer  Soldtruppen, 
die  in  der  Stärke  von  mehr  als  1  2.000  Mann  bereits  vorher  über 
Prag  und  Trautenau  vor  Schweidnitz  eingetroffen  waren,  verfügte 
Nädasdy  nunmehr  über  eine  Streitmacht,  die  zwischen  30 — 37.000 
Mann  angegeben  wird. 

Schweidnitz  war  als  Festung  von  minderem  Werte,  zur  Zeit 
war  der  Platz  von  Sternschanzen  und  Lunetten  umgeben,  welche 
durch  einen  tiefen  Graben  mit  anliegendem  pallisadicrten  gedeckten 
Weg  in  Verbindung  standen ;  die  Stadt  selbst  war  mit  Mauern 
umschlossen. 

Die  Besatzung  zählte  1  1  Bataillone  und  einige  Reiterei ;  alles  in 
allem  bei  6000  Mann ;  Commandant  von  Schweidnitz  war  General  Geers. 

Am  22.  waren  die  unter  Arenberg  angerückten  Truppen  in 
einem  Lager  bei  Teichau  (s.  Striegau)  versammelt,  am  24.  wurden 
sie  näher  an  die  Festung  herangezogen  und  es  begann  die  voll- 
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ständige  Einschließung.  Die  Truppen  bezogen  Stellungen  von  den 
Ufern  der  Peilau  über  Sabischdorf,  Tunkendorf,  Schönbrunn  bis 
wieder  an  die  Peilau. 

Am  andern  Fluss-Ufer  vorwärts  Pilzen  bis  Grünau  standen 
Bayern,  weiterhin  gegen  Weitzenrodau  Württemberger  und  dann 
über  Wilckau  bis  an  die  Peilau  Grenzer. 

Das  combinierte  Bataillon  Wal  deck  stand  vorwärts  Arn- 
dorf (n.-w.  Schweidnitz)  zwischen  Truppen  von  Gaisruck  (N.  42) 
und  Harrach  (N.  47). 

Am  23.  begann  man  zwischen  Bögendorf  und  Schönbrunn 
mit  der  Herstellung  von  6000  Schanzkörben  und  60.000  Faschinen ; 
an  diesem  Tage  langte  auch  das  Belagerungsgeschütz  in  Kunzen- 
dorf an. 

Am  26.  mittags  setzten  sich  Grenadiere  in  den  Besitz  der 
von  den  Preußen  innegehabten,  im  südwestlichen  Vorfelde  der 
Festung  befindlichen  Ziegeleien,  und  in  der  folgenden  Nacht  wurde 
800  Schritte  vor  der  Südfront,  westlich  von  Croischwitz,  durch  700 
Arbeiter  mit  dem  Baue  der  ersten  Parallele  begonnen.  Die  Preußen 
unterhielten  aus  dem  Garten-Fort  ein  heftiges  Feuer  und  zerstörten 
am  30.  morgens  bei  einem  unternommenen  Ausfall  einen  Theil 
der  bisherigen  Angriffs-Arbeiten.  Schon  am  31.  früh  wirkten  aber 
10  schwere  Geschütze  und  1 1.  Mörser  gegen  die  Stadt,  das  Bögen- 
und  Garten- Fort. 

In  der  Nacht  zum  1 .  November  wurden  weitere  4  Batterien 
zu  Stande  gebracht  und  aus  denselben  später  das  Feuer  mit 
solchem  Erfolge  aufgenommen,  dass  die  Artillerie  des  Bögen-Fort 
zum  Schweigen  gebracht  und  ein  Theil  der  anstoßenden  Vorstadt 
in  Feuer  gesetzt  wurde. 

Am  Nachmittage  setzte  eine  Bombe  das  Heumagazin  in  der 
Bögendorfer  Vorstadt  in  Flammen  und  der  Wind  verbreitete  das 
Feuer  auch  in  die  Stadt,  wo  mehrere  Häuser  verbrannten,  obgleich 
Nädasdy  in  der  Beschießung  innehalten  ließ,  um  die  Besatzung  und 
Einwohnerschaft  nicht  in  den  Löscharbeiten  zu  behindern. 

Am  Morgen  des  4.  wurde  die  2.  Parallele  fertiggestellt  und 
bis  zum  7.  waren  auf  der  ganzen  SW.-Front  von  Schweidnitz  die 
Angriffsbatterien  mit  44  Kanonen  und  8  Mörsern  gegen  das  Bögen- 
und  Garten-Fort  in  Thätigkeit. 
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Die  Werke  von  Schweidnitz  erwiderten  das  Feuer  des  An- 
greifers nur  mehr  schwach ;  die  Striegaucr-  und  Kopper- Vorstadt, 
dann  ein  Theil  der  Stadt  seihst,  waren  niedergebrannt,  ein  Pulver- 
Magazin  der  Festung  in  die  Luft  gesprengt. 

In  der  Nacht  auf  den  8.  wurde  eine  Breschbatterie  erbaut, 
aus  welcher  am  folgenden  Tage  zwölf  24  Pfünder  das  Feuer  mit 
solchem  Erfolge  aufnahmen,  dass  das  Högenthor  einschließlich  des 
Thurmes  zum  Hinstürze  gebracht  wurden  und  die  Stadtmauer  be- 
deutende Beschädigungen  erlitt. 

Am  10.  November  standen  bereits  65  Geschütze  und  23 
Mörser,  in  21  Batterien  vertheilt,  gegen  die  AngrifTsfront  von 
Schweidnitz  in  Thätigkeit  und  dabei  hatte  die  Festung  das  Feuer 
bereits  ganz  eingestellt. 

Jede  Truppen-Abtheilung  wurde  alle  4.  Tage  zum  Dienste  in 
den  Laufgräben  herangezogen,  und  hatte  Arbeiter  -  Commanden 
beizustellen,  welche  auch  bei  der  Geschützbedienung  aushalfen. 

Am  10.  ließ  Nädasdy  den  preußischen  Festungs-Commandanten 
zur  Übergabe  von  Schweidnitz  auffordern,  und  da  eine  abschlägige 
Antwort  erfolgte,  ordnete  er  für  den  1  1 .  abends  den  Sturm  auf 
das  Garten-  und  Bögen-Fort  und  die  zwischenliegcnde  Lunette  an. 

Mit  Tapferkeit  und  Umsicht  wurde  der  Sturm  ausgeführt  und 
hatte  auch  Erfolg;  beide  Forts  und  die  Lunette  waren  bereits  um 
2  Uhr  nach  Mitternacht  in  den  Händen  der  Österreicher.  Jeder 
der  3  Angriffs-Colonnen  waren  3  Grenadier-Compagnien  voraus- 
gegangen; die  Preußen  hatten  tapfere  Gegenwehr  geleistet.  Ein 
längeres  Ausharren  der  Preußen  in  Schweidnitz  erschien  nunmehr 
aussichtslos  und  General  Geers  ließ  am  1 2.  November  um  4  Uhr 
morgens  Chamade  schlagen  und  ergab  sich  mit  der  ganzen,  noch 
189  Officiere  und  5191  Mann  zählenden  Besatzung  kriegsgefangen.*) 

In  Schweidnitz  wurden  329  Geschütze**),  dann  sehr  bedeutende 
Vorräthe  an  Munition  und  Proviant,  sowie  eine  gut  gefüllte  Kriegs- 
casse  vorgefunden. 

*i  Andere  Antillen  U-sagen,  da*>  \<)~  Ofticicre.  I1217  Mann  aus  der  Festung  mit  klingen- 
dem Spiele  auszogen  und  nach  Nicdcrlegung  der  Waffen,  kriegsgefangen  nach  K<">niggrätz  ab- 
geführt wurden. 

•*)  Nath  anderen  Angaben  nur  1H0  Geschütze:  in  der  größeren  Ziffer  dürften  wohl  auch 
ältere,  dctKtniertc  Geschütze  eingerechnet  erscheinen. 
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Die  Einschließungstruppen  hatten  durch  die  herrschende  Kälte, 
den  Schnee  und  den  Mangel  an  Stroh  sowie  durch  die  nicht  aus- 
reichende Verpflegung  stark  gelitten  und  waren  die  Erkrankungen 
zahlreich. 

Die  Verluste,  welche  die  Österreicher  während  der  Belagerung 
durch  den  Gegner  erlitten,  sind  nicht  näher  bekannt,  dürften  aber 
sehr  bedeutende  gewesen  sein ;  auch  über  die  Verluste  des  com- 
binierten  Bataillons  Wal  deck  mangeln  Angaben. 

Nach  dem  Falle  von  Schweidnitz  wurde  das  bisherige  Be- 
lagerungs-Corps unter  Befehl  Nädasdy's  wieder  zur  Haupt-Armee 
in  Marsch  gesetzt;  eine  entsprechende  Besatzung  blieb  für  die 
Festung  zurück. 

Das  Bataillon  Wal  deck  beließ,  wie  aus  späteren  Angaben 
zu  schließen,  bei  100  Mann  in  der  Festung  zurück. 

Am  15.  wurde  die  Besitznahme  von  Schweidnitz  durch  feier- 
lichen Gottesdienst  und  3  malige  Geschützsalven  und  Lauffeuer, 
gefeiert.    Festungs-Commandant  wurde  F.  M.  L.  Graf  Thürheim. 


Inzwischen  hatte  der  König  von  Preußen  anderwärts  Erfolge  ge- 
habt; in  Thüringen  war  es  ihm  am  5.  November  gelungen,  die  nume- 
risch überlegene  Armee  des  Prinzen  von  Soubise,  sammt  Theilen 
der  Reichs-Armee,  bei  Rossbach,  entscheidend  zu  schlagen,  und  in 
Norddeutschland  machte  die  Aufhebung  der  Convention  vom  Kloster 
Zeven  die  ihr  alliierten  Kräfte  wieder  verfügbar.  Anstatt  des  I  lerzogs 
von  Cumberland  übernahm  der  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig 
das  Ober-Commando  und  seine  Berufung  brachte*  Rührigkeit  und 
Thatkraft  ans  Ruder. 

Die  misslichen  Verhältnisse  für  die  preußischen  Waffen  am 
schlesischen  Kriegsschauplatz  bestimmten  den  König,  sich  persön- 
lich dahin  zu  begeben  und  trat  er  am  13.  November  mit  der 
Armee  den  Marsch  nach  Schlesien  an ;  aber  es  war  bereits  zu 
spät  um  den  nächsten  Schlag,  welcher  die  Armee  des  Herzogs 
von  Bevern  bei  Breslau  treffen  sollte,  noch  hintanzuhalten, 

Bei  der  Armee  des  Herzogs  von  Lothringen  war  nach  dem 
Abmärsche  des  Corps  Arenberg  nach  Schweidnitz  eine  neue  Ordre 
de  bataille  ausgegeben  worden,  nach  welcher  das  Regiment  Wal  deck, 
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in  2  Grenadier- Compagnien  und  i  Bataillon  formiert,  die  Ein- 
theilung  im  2.  Treffen  erhielt.  Commandant  dieses  Treffens  war 
F.  Z.  M.  Freiherr  von  Schmerzing,  sonstige  vorgesetzte  Generali: 
waren  F.  M.  L.  Graf  Starhemberg  und  G.  M.  Freiherr  von  Wulffen ; 
mit  Wal  deck  in  der  Brigade  stand  noch  das  Regiment  Herzog 
von  Lothringen  (Nr.  3). 

In  der  Zeit  bis  zum  Falle  von  Schweidnitz  war  bei  beiden, 
zunächst  Breslau  sich  gegenüber  stehenden  Armeen  nichts  Erheb- 
liches vorgefallen  und  hatte  man  nur  beiderseits  sich  bemüht,  die 
bezogenen  Stellungen  zu  verschanzen ;  namentlich  das  Lager  der 
Preußen  war  in  eine  gut  befestigte  Position  umgewandelt  worden. 

Der  Herzog  von  Bevern,  numerisch  schwächer  als  sein  Gegner, 
beschränkte  sich  darauf,  sich  bei  Breslau  zu  behaupten ;  er  hielt 
öfters  Kriegsrath  ab,  was  den  König  veranlasste,  ihm  diesbezüglich 
zu  schreiben :  „In  einem  Kriegsrath  kömmt  nichts  weiter  heraus,  als 
dass  nach  vielem  vergeblichen  Streiten  die  limide  Partei  den  größeren 
Haufen  macht." 

Der  Herzog  von  Lothringen,  welchem  die  ziemlich  bedeutende 
Überlegenheit  eher  einen  Angriff  gestattet  hätte,  wollte  erst  die 
Einnahme  von  Schweidnitz  abwarten ,  ehe  er  zu  entscheidenden 
Schritten  übergieng. 

Unterhalb  Breslau  wurde  eine  Brücke  über  die  Oder  ge- 
schlagen, auf  welcher  leichte  Truppen  auf  das  rechte  Ufer  über- 
giengen ;  eine  erheblichere  Thätigkeit  entwickelten  dieselben  aber 
nicht. 

Als  nach  der  Einnahme  von  Schweidnitz  am  15.  November, 
das  Corps  Nädasdy  wieder  zur  Österreichischen  Haupt- Armee 
herangezogen  war,  erachtete  der  Herzog  von  Lothringen,  mit 
Rücksicht  auf  den  Anmarsch  der  Armee  des  Königs  aus  Sachsen, 
den  Moment  für  gekommen,  um  ohne  weiteres  Abwarten  die  ihm 
gegenüber  stehenden  Preußen  anzugreifen;  die  Anordnungen  für 
eine  am  22.  November  zu  liefernde  Schlacht  wurden  getroffen  und 
die  Armee  am  2t.  in  ein  Lager  bei  Neukirch  zusammengezogen. 
Bereits  einen  Tag  zuvor  erhielt  die  Generalität  die  vom  F.  M. 
Graf  Daun  verlässte  Angriffs-Disposition. 
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Schlacht  bei  Breslau 

am  22.  November  1757. 

Die  Aufstellung  der  preußischen  Armee  bei  Breslau  erstreckte 
sich  am  östlichen  Ufer  des  Loheflüsschcns ;  dieses  Gewässer  war 
zwar  nicht  breit,  aber  wegen  der  zumeist  versumpften  Ufer  nicht 
ohne  einige  Bedeutung.  In  der  Nähe  der  Einmündung  der  Lohe 
in  die  Oder  war  der  Ort  Pilsnitz  stark  verschanzt  worden  und 
befanden  sich  in  der  Kehle  offene  Redoutcn  zunächst  desselben ; 
genannter  Ort  bildete  den  Stützpunkt  des  preußischen  rechten 
Flügels. 

Die  Front  der  Aufstellung  erstreckte  sich  über  die  Orte 
Schmiedefeld,  Höffichen,  Kl  -Mochbern  und  der  linke  Flügel  zog 
sich  über  Gräbschen  bis  nahe  an  die  südlichen  Vorstädte  von 
Breslau. 

Auch  alle  diese  genannten  Ortschaften  waren  durch  Brust- 
wehren, Gräben  und  Wolfsgruben  für  eine  gute  Verteidigung 
vorbereitet,  und  rückwärts  dieser  ersten  Aufstellung  befanden  sich 
auch  noch  Redouten  und  Batterien.  Hiedurch  war  es  also  eine 
wohlverwahrte  Stellung,  gegen  welche  sich  der  österreichische  An- 
griff richten  musste  und  die  preußische  Armee  hatte  immerhin  die 
Möglichkeit,  obgleich  numerisch  schwächer  als  der  Gegner,  den 
Kampf  mit  Aussicht  auf  Erfolg  aufzunehmen. 

Am  rechten  Oder- Ufer  hielt  preußische  Infanterie  die  Dörfer 
Weida,  Hünern.  Simsdorf  und  Rosenthal  besetzt. 

I  )ie  Stärke- Verhältnisse  der  beiderseitigen  Armeen  betreffend, 
weichen  die  verschiedenen  Angaben  nicht  unwesentlich  ab;  im  all- 
gemeinen dürfte  man  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen,  wenn 
man  die  österreichische  Armee  mit  etwas  über  60.000  Mann,  die 
preußische'  aber  mit  40.000  Mann  annimmt.*) 

Die  österreichische  Angriffs-Disposition  lautete  im  Wortlaute 
wie  folgt : 

1.  Um  8  Uhr  fängt  die  Kanonade  an.  unter  welcher  Zeit  die 
ganze  Armee  unter  dem  Gewehre  zu  stehen  hat,  um  zu  allem 
bereit  zu  sein,  und  wenn 

*)  Einige  Angaben,  welche  Hie  Stärke  der  österreichischen  Armee  auf  R0.000  Mann  angeben, 
scheinen  zu  hoch  gegriflen  zu  sein. 
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2.  das  Signal  durch  die  Lärmstangen  in  Neukirch,  Gr.-Moch- 
bern  und  Opperau  gegeben  worden,  geschieht  die  Attaque  folgender- 
maßen : 

Das  Nädasdy'sche  Corps  in  3  Colonncn,  die  Grenadier-Com- 
pagnien  a  la  tete,  welche  Pelotons  vorauszudetaehieren  haben ;  die 
ersten  6  Grenadier  -Compagnien  unter  Commando  eines  Oberst- 
lieutenants, werden  durch  12  Grenadier- Compagnien  unter  Com- 
mando eines  Obersten  und  eines  Majors  und  diese  wieder  durch 
die  ganzen  Bataillone  und  Brigaden  unterstützt.  Sie  attaquieren 
den  feindlichen  linken  Flügel;  die  Grenadiere  suchen  dem  Feind 
in  die  Flanke  und  Rücken  zu  kommen,  und  sich  der  rückwärts 
gelegenen  feindlichen  Redouten  zu  bemeistern,  die  darin  befind- 
lichen Stücke  umzukehren  und  gegen  den  Feind  zu  gebrauchen, 
wozu  ihnen  einige  Büchsenmeister  mitzugeben  sind.  Nach  Uber- 
steigung der  feindlichen  Verschanzung  soll  man  sich  sogleich  wieder 
formieren,  in  aller  Ordnung,  ohne  Geschrei  und  Laufen  vorrücken 
und  auf  die  übrigen  Attaquen  Acht  haben,  damit,  wenn  solche  ge- 
lingen, die  Colonnen  sich  gehörig  verbinden.    Zu  gleicher  Zeit  wird 

3.  General  d' Arberg  auf  eben  dieselbe  Art  seine  Colonne 
formieren  und  gegen  Schmiedefeld  vorrücken ; 

4.  diesen  Angriff  unterstützt  der  F.  M.  L.  Macquirc  mit  seiner 
Brigade,  welche  von  der  Brigade  des  F.  M.  L,  Starhemberg  secun- 
diert  wird. 

5.  Der  F.  M.  L  Angern  unternimmt  die  Attaque  gegen  Pilsnitz, 
und  wird 

6.  von  dem  F.  M.  L.  Hallcr  mit  seiner  Brigade  secundiert. 

7.  Die  Attaque  auf  Pilsnitz  führt  der  F.  M.  L.  Puebla,  welchen 
der  F.  M.  L.  Clerici  unterstützt;  auf  diesem  Punkte  sucht  zugleich 

8.  der  Oberst  Brentano  mit  seinen  Croaten  den  Verhau  zu 
übersteigen,  um  dem  Feind  in  Rücken  zu  kommen. 

9.  Der  General  Beck  sucht  jenseits  der  Oder  dem  Feinde 
eine  Diversion  zu  machen. 

10.  Alle  benannten  Generale  trachten  so  viel  als  möglich  von 
einander  Nachricht  zu  haben  und  bei  Zurückpoussierung  des  Feindes 
einverständlich  vorzugehen,  und  sich  befohlenermaßen  in  Ordnung 
gegen  einander  zu  formieren. 
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ii.  Seine  königliche  Hoheit  und  der  Herr  F.  M.  werden 
rechter  Hand  von  Mochbern  bei  der  allda  stehenden  Infanterie, 
als  bei  Kaiser,  Neipperg,  Botta  oder  Daun  anzutreffen  sein. 

i  2.  Im  Falle  wider  alles  Verhoffen  die  Atta<|ue  nicht  reüssieren 
sollte,  und  der  Befehl  käme,  sich  zurückzuziehen,  so  kehren  die 
Colonnen  in  ihre  vorige  Position  zurück. 

13.  Bei  jeder  der  4  attaquicrenden  Colonnen  werden  sich  auch 
3  Pontons  mit  den  nöthigen  Requisiten  befinden;  desgleichen  auch 
bei  Neukirch  und  Moselwitz. 

Mit  den  Relationen  über  die  Schlacht  bei  Breslau  verglichen, 
zeigt  es  sich,  dass  obige  Disposition  noch  im  letzten  Momente, 
sowohl  was  die  Kraft-Yertheilung,  als  Besetzung  der  Commando- 
stellen  betrifft,  nicht  unwesentliche  Modifikation  erlitten  haben  muss. 

Die  Stabs  -  Officiere  wurden  angewiesen,  strenge  darauf  zu 
sehen ,  dass  während  der  Schlacht  die  Mannschaft  sich  nicht 
verschieße,  nicht  ganze  Salven  abgebe,  sondern  nur  ein  gut  ge- 
nährtes Feuer  unterhalte;  auch  sollte  Sorge  getragen  werden,  dass 
der  Angriff  in  aller  Ordnung  und  nicht  etwa  mit  Vorläufer  oder 
ohne  Haltung  der  Reihen  und  Glieder  geschehe. 

Der  Verlauf  der  Schlacht  gestaltete  sich  folgendermaßen : 

Eine  Stunde  vor  Tages- Anbruch  stand  die  österreichische 
Armee  in  2  Treffen  formiert,  zwischen  Gr.-Moselwitz  und  Strachwitz, 
das  Reserve-Corps  und  die  Reiterei  dahinter  und  setzte  sich  dann 
in  aller  Stille  bis  nahe  an  die  Lohe  in  Marsch.  Jeder  Mann  war 
mit  60  Patronen  versorgt,  die  Trains  wurden  hinter  die  Weistritz 
zurückgenommen  und  den  Feldscherern  die  Orte  bezeichnet,  wohin 
die  Verwundeten  gebracht  werden  sollten. 

Dichter  Nebel,  welcher,  wenn  auch  in  geringerem  Maße,  den 
ganzen  Vormittag  über  anhielt,  bedeckte  die  ganze  Umgebung. 

Sämmtliche  Grenadier-Compagnien  wurden  bei  G.-Mochbern 
aufgestellt  um  den  rechten  Flügel  der  Armee  zu  decken,  während 
einige  Infanterie-Regimenter  bei  Kl. -Moselwitz  fn.  von  Gr.-Mosel- 
witz an  der  Oder  gelegen)  für  die  Sicherung  des  linken  Flügels 
Sorge  tragen  sollten. 

Das  Corps  Nädasdy  stand  in  der  Verlängerung  des  rechten 
Flügels,  in  der  Gegend  von  Opperau  und  hielt  das  am  rechten 
Lohe -Ufer  gelegene  Dorf  Hartlieb  mit  leichten  Truppen  besetzt. 
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Die  preußische  Armee,  welche  ihre  Infanterie  im  i.,  die  Reiterei 
im  2.  Treffen  hatte,  änderte  noch  vor  Beginn  der  Schlacht,  mit 
Rücksicht  auf  das  Corps  Nädasdy,  theihveise  ihre  Aufstellung,  in- 
dem sie  den  linken  Flügel,  der  zwischen  Kl.-Mochbern  und  den 
südlichen  Vorstädten  von  Breslau  sich  befunden  hatte,  näher  an 
die  Lohe  heranzog  und  die  Orte  Krietern  und  Kleinburg  in  die 
Aufstellung  einbezog. 

Gegen  9  Uhr  vormittags  begannen  40  österreichische  Ge- 
schütze in  4  Batterien,  wrelche  schon  in  der  Nacht  vom  21.  auf 
den  22.  hergestellt  worden  waren,  Pilsnitz,  Schmiedefeld,  Höffichen, 
Kl.-Mochbern  und  Gräbschen,  sowie  die  anliegenden  Verschanzungen 
zu  beschießen  und  unterhielten  das  Feuer  bis  gegen  Mittag. 

Zu  dieser  Zeit  wurde  mit  der  Herstellung  von  Ponton-Über- 
gängen über  die  Lohe  begonnen  und  in  *U  Stunden  waren,  un- 
geachtet des  preußischen  Feuers.  7  Brücken  geschlagen. 

Der  Herzog  von  Lothringen  und  Daun,  welche  sich  bei  Gr.- 
Mochbern  befanden,  gaben  den  Befehl,  die  vorher  bestimmten 
Feuer-Signale  abzubrennen;  beide  Generale  hatten  sich  die  Leitung 
der  Haupt-Colonne,  welche  von  Gr.-Mochbern  den  Angriff  begann, 
vorbehalten. 

F.  M.  L.  Sprecher  rückte  mit  35  Grenadicr-Compagnien,  unter- 
stützt von  1 2  Compagnien  Grenadiere  zu  Pferd,  gegen  1  Uhr 
nachmittag  nächst  Gr.-Mochbern  Uber  die  Lohe. 

Ihm  folgte  der  rechte  Flügel  des  1.  Treffens,  das  Reserve- 
Corps  und  schließlich  der  rechte  Flügel  des  2.  Treffens,  bei  welchem 
die  Brigade  Wulf  feil  mit  dem  Regimente  Wal  deck  die  Ein- 
theilung  hatte. 

An  die  Infanterie  schlössen  sich  Theile  der  Reiterei  an.  Als 
alle  diese  Truppen  die  Lohe  überschritten  hatten,  wurden  sie  unter 
heftigem  gegnerischen  Geschützfeuer  erneuert  in  2  Treffen  formiert 
und  setzten  gegen  1  Uhr  nachmittags  zum  Angriffe  an. 

Die  Preußen  leisteten  tapferen  Widerstand  und  auch  ihre 
Reiterei  kam  mehrfach  in  Thätigkcit;  schließlich  wurden  sie  aber 
zurückgedrängt  und  die  Verschanzungen  bei  Kl.-Mochbern  und 
Gräbschen  fielen  in  österreichische  Hände. 

Zu  diesem  Erfolge  trugen  auch  Abtheilungen  des  Regimentes 
Wal  deck  wesentlich  bei  und  zwar  hatte  Oberst-Lieutenant  van 
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der  Herdt  des  Regimentes  mit  6  Grenadicr-Compagnien,  darunter 
die  2  seines  Regimentes,  die  Schanze  von  Kl.-Mochbern  erstürmt. 

Eine  2.  Angriffs- Colonne  gieng  gegen  3  Uhr  Nachmittag  bei 
Neukirch  über  die  Lohe  und  wandte  sich  gegen  Schmiedefeld  und 
Höflichen :  nach  blutigem  Kampfe  gelang  es,  begünstigt  durch  den 
Umstand,  dass  Truppen  des  Reserve-Corps  der  1,  Colonne  Höffichen 
genommen,  die  Preußen  aus  der  sehr  festen  Position  von  Schmiede- 
feld zu  vertreiben. 

Schwieriger  und  wechselvoller  gestaltete  sich  der  Angriff  der 
3.  Colonne  unter  F.  Z.  M.  Khcul  auf  Pilsnitz ;  dreimal  wurden  die 
Angriffscolonnen  abgewiesen  und  erst  um  6  Uhr  abends  sah  sich 
auch  hier  der  Gegner  zum  Zurückgehen  veranlasst. 

Man  hielt  die  Schlacht  für  beendet,  als  bei  bereits  herein- 
gebrochener Dunkelheit  die  Preußen  in  der  Stärke  von  14  Ba- 
taillonen, 25  Schwadronen  noch  einen  Vorstoß  von  Kl.-Gandau 
in  der  Richtung  auf  Kl.-Mochbern  unternahmen,  aber  durch  das 
rechtzeitige  Eingreifen  herangezogener  Abtheilungen  und  vornehm- 
lich durch  die  Mitwirkung  der  6  die  Redoute  besetzt  haltenden 
Grenadier-Compagnien.  zum  Weichen  gebracht  wurden. 

Mit  dem  Hauptkampf  in  einem  nur  losen  Zusammenhang 
standen  die  Gefechte  am  rechten  Oder  -  Ufer  und  beim  Corps 
Nädasdy. 

Bei  ersterem  gelang  es  den  leichten  Truppen  unter  G.  M. 
Beck,  die  Preußen  aus  einigen  von  ihnen  besetzten  Dörfern  zu 
vertreiben  und  dann  mit  Artillerie-Feuer  über  die  Oder,  gegen 
den  preußischen  rechten  Flügel  zu  wirken. 

Weniger  von  Erfolg  begleitet  war  der  Angriff  des  Corps 
Nädasdy,  von  welchem  seiner  geführten  Richtung  nach,  man  durch- 
schlagendere Erfolge  erhofft  hatte.  Nädasdy  war  bei  Tages-An- 
bruch  über  die  Lohe  gezogen  und  hatte  in  der  Linie  Oltaschin — 
Krieten  seinen  Aufmarsch  bewirkt.  Schon  diese  Bewegung  wurde 
aber  durch  die  gegnerische  Reiterei  unter  General  Ziethen  stark 
belästigt,  und  auch  später  behielt  das  Gefecht  nur  einen  mehr  hin- 
haltenden Charakter.  Endlich  gelang  es  Nädasdy  zwar,  Kleinburg 
zu  nehmen,  doch  die  Preußen  gelangten  später  erneuert  in  den 
Besitz  dieses  Ortes,  zündeten  denselben  an,  giengen  aber  dann 
wieder  in  ihre  verschanzte  Stellung  zurück.    In  derselben  hielten 
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sie  solange  aus,  bis  der  Rückzug  ihres  rechten  Flügels  und  dann 
ihrer  Mitte  begonnen  hatte. 

Die  Preußen  giengen  bei  Breslau  auf  das  rechte  Oder- Ufer 
zurück,  behielten  aber  die  Stadt  durch  8  Bataillone  unter  General 
Lestwitz  besetzt. 

Die  österreichische  Armee  verbrachte  die  Nacht  auf  dem 
Schlachtfelde. 

Die  Verluste,  welche  die  Schlacht  bei  Breslau  gebracht,  waren 
bedeutend  und  betrugen  auf  österreichischer  Seite : 
666  Mann  todt, 
4625      „  verwundet, 
437  vermisst; 
auf  preußischer  Seite  ist  der  Verlust  ziffermäßig  nicht  bekannt, 
dürfte  aber  ungefähr  dem  österreichischen  gleichgekommen  sein. 
Eine  Angabe,  welche  von  9000  Todten  und  Verwundeten  spricht, 
dürfte  viel  zu  groß  angenommen  sein. 

Die  Verluste,  welche  das  Regiment  Wa  1  d e c k  betroffen,  sind 
nicht  bekannt,  dürften  aber  namentlich  bei  den  beiden  Grenadier- 
Compagnien  nicht  unbedeutend  gewesen  sein. 

In  österreichische  Hände  fielen  bei  600  Gefangene,  dann 
36  Geschütze;  groß  war  auch  die  Zahl  von  der  preußischen 
Armee  übergegangener  Überläufer.  4  österreichische  Geschütze 
waren  verloren  gegangen. 

In  der  Relation  über  die  Schlacht  bei  Breslau  heißt  es,  dass 
„die  Stabs-Officiere  bei  Anführung  ihrer  Truppen  viel  Geschick- 
lichkeit, im  Streiten  einen  besonderen  Muth  bewährt,  und  der  ge- 
meine Mann  bethätiget,  dass.  um  zu  siegen,  ihm  keine  Beschwer- 
lichkeit unüberwindlich  und  keine  Gefahr  zu  groß  gewesen  sei, 
weshalb  ein  Jeder  gethan.  was  man  von  einer  bescheidenen  Bravour 
und  wahrem  Eifer  fordern  kann." 

Maria  Theresia  erließ,  nachdem  sie  Kenntnis  von  dem  bei 
Breslau  erfochtenen  Siege  erlangte,  ein  Handschreiben  an  den 
Herzog  von  Lothringen,  in  welchem  sie  ihn  beauftragte,  der  Armee 
ihre  Zufriedenheit  auszusprechen  und  bekannt  zu  machen,  dass  sie 
für  die  folgenden  6  Winter-Monate  die  Auszahlung  der  doppelten 
Beiträge  verfügt  habe. 
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Der  Herzog  Karl  von  Lothringen  erhielt  für  den  Sieg 
bei  Breslau  das  Großkreuz  des  Maria  Theresien-Ordens. 


Am  Morgen  des  23.  ließ  der  Herzog  von  Lothringen  den 
Commandanten  von  Breslau  zur  Übergabe  des  Platzes  auffordern, 
und  da  er  eine  ablehnende  Antwort  erhielt,  sofort  Vorbereitungen 
zur  Beschießung  treffen;  am  nächsten  Tag  früh,  als  der  Herzog 
von  Bevern  zur  Besichtigung  die  preußischen  Vorposten  nahezu 
ohne  Bedeckung  abritt,  wurde  derselbe  von  leichten  Truppen  des 
General  Beck  gefangen  genommen. 

Für  die  geschlagene  preußische  Armee  war  dieser  Vorfall  ein 
neues  schweres  Missgeschick;  für  Bevern  übernahm  der  rangs- 
höchste General,  von  Kyau,  den  Oberbefehl.  Derselbe  war  nur 
auf  einen  ungefährdeten  Rückzug  nach  Glogau  bedacht,  und  traf 
auch  sogleich  alle  Einleitungen  hiefür,  für  die  Verteidigung  von 
Breslau  sorgte  er  nur  mangelhaft  vor. 

Der  preußische  Gouverneur  in  Breslau,  General  Lestwitz, 
durch  die  letzten  Unglücksfälle  stark  niedergedrückt,  nahm  am 
24.  November  die  ihm  angebotene  Capitulation  bei  freiem  Abzug 
der  Besatzung  an. 

Noch  vor  dem  Auszug  der  Preußen  rückten  österreichische 
Truppen  in  Breslau  ein;  bei  den  preußischen  Besatzungstruppen 
war  große  Unordnung  eingerissen  und  zahlreiche  Obergeher  fanden 
sich  bei  den  Österreichern  ein ;  nur  bei  500  Mann  mit  1 20  Offi- 
cieren  zogen  noch  geordnet  und  unter  kriegerischen  Ehrenbezeu- 
gungen der  österreichischen  Truppen  aus  den  Thoren  Breslau's  aus. 

Schlesien  schien  für  Preußen  verloren  und  gesicherte  Winter- 
quartiere in  diesem  Lande  für  die  österreichische  Armee  gewähr- 
leistet. 

F.  M.  L.  Sprecher  wurde  zum  Gouverneur  von  Breslau  er- 
nannt und  in  die  Stadt  eine  3  Bataillone  starke  Besatzung  gelegt. 

Die  österreichische  Armee  bezog  Lager  zunächst  Breslau,  in 
welche  Stadt  alle  Kranken  und  Verwundeten  gebracht  wurden. 

Mit  der  Besitznahme  von  Breslau  waren  130  Geschütze  und 
reiche  Vorräthe  an  Kriegsmateriale  aller  Art,  darunter  auch  Bar- 
geld im  Betrage  von  300.000  ll.  in  österreichische  Hände  gefallen. 
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Aber  die  Hoffnung,  der  langwierige  und  blutige  Feldzug  des 
Jahres  1757  hätte  seinen  Abschluss  gefunden,  sollte  sich  nicht  er- 
füllen und  es  sollte  noch  einmal,  wie  bereits  mehrfach  in  diesem 
Jahre,  ein  vollständiger  Umschwung  eintreten. 

Die  Schlacht  bei  Leuthen  sollte  die  österreichische  Armee 
wieder  um  alle  nach  blutigen  Kämpfen  erlangten  Vortheile 
bringen. 

Der  rastlos  thätige,  zielbewusst  handelnde  preußische  König 
zögerte  nach  der  Schlacht  bei  Rossbach  nicht  länger,  sich  ehe- 
baldigst wieder  seinem  I  lauptgegner,  der  österreichischen  Armee 
entgegen  zu  wenden. 

Am  1 2.  November  brach  er  von  Leipzig  auf  und  marschierte 
über  Torgau,  Mühlberg,  Großenhain  nach  Königsbrück,  wo  er  am 
18.  eintraf.  Zur  Deckung  seiner  rechten  Flanke  und  zum  Zwecke 
einer  Diversion  hatte  er  den  F.  M.  Keith  mit  einem  6000  Mann 
starken  Corps  über  Marienberg  nach  Böhmen  in  Marsch  gesetzt. 

Das  schwache  österreichische  Corps  des  F.  Z.  M.  Marschall, 
durch  die  Bewegung  des  F.  M.  Keith  einigermaßen  in  seiner 
Actionsfreiheit  behindert,  gieng  auf  die  Annäherung  des  Königs 
hin  am  19.  von  Bautzen  nach  Löbau  zurück,  während  die  preußische 
Armee  am  21.  Bautzen  erreichte  und  sich  von  dort  über  Weißen- 
berg nach  Görlitz  wandte. 

Marschall  war  vom  Armee- Ober- Commando  aufgefordert 
worden,  Keith,  welcher  in  Leitmeritz  und  Umgebung  starke  Con- 
tributionen  erhoben  hatte,  aus  Böhmen  zu  verdrängen  und  gieng 
daher  nach  Böhmen  zurück;  am  2.S.  erreichte  er  Niemes  und  gieng 
dann  in  die  Umgebung  von  Melnik,  wo  er,  da  mittlerweile  die 
Preußen  Böhmen  wieder  geräumt  hatten,  vorerst  verblieb  und  auf 
beiden  Ufern  der  Moldau  und  Flbe  Cantonierungen  bezog. 

Am  28.  November  erreichte  die  Armee  des  Königs  über 
Naumburg,  dann  das  von  4000  Österreichern  besetzte  Liegnitz 
rechts  liegen  lassend,  Parchwitz,  vereinigte  sich  daselbst  am  2.  De- 
cember  mit  den  Resten  des  früheren  Corps  Bevern,  welches  über 
Glogau  herangezogen,  jetzt  von  Ziethen  befehligt  wurde  und  gewann 
hiedurch  eine  Stärke  von  annähernd  40.000  Mann,  worunter  bei 
12.000  Reiter. 
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An  Artillerie  zählte  die  nunmehr  vereinigte  preußische  Armee 
96  leichte  und  71  schwere  Geschütze,  dann  10  aus  Glogau  mit- 
gebrachte Festungsgeschütze. 

Am  3.  hielt  König  Friedrich  jene  historisch  gewordene  Rede 
an  die  versammelten  Generäle  und  Stabs-Officiere,  in  welcher  er 
seinen  Dank  für  die  geleisteten  Dienste  aussprach,  weiter  sich  be- 
mühte, das  theilweise  gesunkene  Vertrauen  zu  heben  und  bekannt 
machte,  dass  er  gesonnen  sei,  die  doppelt  überlegene  österreichische 
Armee  anzugreifen. 

Am  4.  brach  die  Armee  wieder  auf  und  rückte  über  Neumarkt 
gegen  Breslau;  bei  erstgenanntem  Orte  stieß  sie  auf  österreichische 
Vortruppen,  welche  sie  verdrängte;  eine  österreichische  Feldbäckerei, 
die  in  Neumarkt  aufgestellt  war,  fiel  hiebei  in  preußische  Hände. 

Die  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  verbrachte  die  preußische  Armee 
im  Lager  bei  Neumarkt;  hier  erhielt  man  Kenntnis,  dass  der  Herzog 
von  Lothringen  die  Stellung  bei  Breslau  verlassen  habe  und  sich 
im  Heranmarsche  befinde. 

Auf  österreichischer  Seite  zweifelte  man  lange,  ob  der  König 
von  Preußen  mit  einem  Angriff  wirklich  Ernst  machen  wolle. 

Am  2.  wurde  Kriegsrath  gehalten,  in  welchem  Daun  sich  für 
das  Verbleiben  in  der  festen  Stellung  bei  Breslau  aussprach,  aber 
die  Mehrheit  war  anderer  Meinung  und  begründete  mit  der  eigenen 
Überlegenheit  ein  offensives  Handeln. 

Am  4.  brach  die  österreichische  Armee  in  der  Stärke  von 
80 — 90.000  Mann  (55.000  Mann  Infanterie,  14.000  Reiter,  16.000 
Mann  leichter  Truppen  mit  210  Geschützen)  auf,  überschritt  bei 
Lissa  die  Weisteritz  und  bezog,  die  sehr  kalte  Nacht  unter  Waffen 
zubringend,  ein  Lager  bei  Nippern. 

Die  Schlacht  bei  Leuthen 
am  5.  December  1757. 

Die  Stellung,  in  welche  die  österreichische  Armee  am  Morgen 
des  5.  eingerückt  war,  hatte  die  Weisteritz  im  Rücken  und  lehnte 
sich  mit  dem  rechten  Flügel  an  Nippern,  ließ  Frobelwitz  und 
Leuthen  vor  der  Front  und  erstreckte  sich  bis  Sagschütz,  hier  sich 
in  einem  1  laken  gegen  Goldau  zurückbiegend. 
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Die  Infanterie  stand  mit  ihrer  Hauptmasse  in  der  Mitte  und  hielt 
Frobelwitz  und  Leuthen  besetzt:  bei  ersterem  Orte  war  stärkere 
Artillerie  aufgefahren.  Die  Reiterei  stand  auf  beiden  Flügeln  und 
hatte  kleinere  Abtheilungen  zwischen  den  Infanterie-Treffen  vertheilt. 

Fünf  Reiter-Regimenter,  worunter  3  sächsische,  waren  unter 
General  Graf  Nostitz  als  Vortrab  bei  Hörne  aufgestellt. 

Die  Artillerie  war  auf  den  vortheilhaftesten  Punkten  zwischen 
der  Infanterie  aufgefahren.  Zunächst  Nippern  waren,  da  man  eine 
gegnerische  Umfassung  befürchtete,  die  Grenadiere  des  Reserve- 
Corps,  am  rechten  Flügel  das  Corps  Nädasdy,  aufgestellt. 

Nachtheilig  war  die  große  Ausdehnung  der  bezogenen  Stellung, 
welche  die  Verschiebung  von  Reserven  erschwerte. 

Das  Schlachtfeld  war  im  allgemeinen  eben  und  übersichtlich 
und  nur  einzelne  Hügel  traten  hervor,  so  vornehmlich  der  Breslauer 
Berg  östlich  Frobelwitz,  der  Windmühlen-Berg  nördlich  Leuthcn, 
dann  auch  ein  Rücken  an  der  Weistritz.  Zunächst  des  Flusses 
lagen  einzelne  Büsche  und  kleinere  Wald-Parcellen. 

Am  5.  December  mit  Tagesanbruch,  der  Morgen  war  trübe 
und  feucht,  setzte  sich  die  preußische  Armee  mit  einer  Vorhut  von 
9  Bataillonen,  45  Schwadronen  an  der  Spitze  in  4  Colonnen,  die 
beiden  inneren  aus  Infanterie,  die  beiden  äußeren  aus  Reiterei  ge- 
bildet, entlang  der  Straße  Neumarkt — Breslau,  in  Vormarsch  gegen 
die  österreichische  Aufstellung. 

Die  bei  Borne  aufgestellte  österreichische  Vorhut  wurde  über- 
raschend angegriffen  und  bis  zur  Hauptstellung  zurückgeworfen. 

Nunmehr  begann  die  preußische  Armee  sich  nächst  Borne 
theilweise  zu  entwickeln ;  General  Lucchesi,  welcher  die  Reiterei 
am  österreichischen  rechten  Flügel  befehligte,  wurde  hiedurch  in 
dem  Glauben  bestärkt,  der  Haupt-Angriff  der  Preußen  sei  gegen 
den  rechten  österreichischen  Flügel  zu  erwarten.  Genannter  General 
bat  um  Verstärkungen  für  den  rechten  Flügel,  und  wurden  ihm 
auch  solche,  theils  vom  Reserve-Corps,  theils  von  der  Cavallerie 
des  linken  Flügels,  zugesagt.  F.  M.  Daun  begab  sich  für  seine 
Person  zum  rechten  Flügel. 

In  Wirklichkeit  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  aber  wesent- 
lich anders;  König  Friedrich,  welcher  von  einer  Höhe  s.-ö.  Borne 
die  Aufstellung  der  österreichischen  Armee  recognosciert  hatte. 
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war  zum  Entschlüsse  gekommen,  seinen  Haupt- Angriff  auf  den 
linken  österreichischen  Flügel,  in  der  Richtung  auf  Sagschütz  zu 
führen  und  in  der  Front  das  Gefecht  nur  hinzuhalten. 

Die  hiefür  nöthigen  Bewegungen  über  Lobetinz  und  Schrieg- 
witz  wurden  eingeleitet,  auf  österreichischer  Seite  aber  erst  spät 
erkannt,  theilweise  durch  den  Umstand  verschuldet,  dass  der  Marsch 
der  Preußen  durch  das  Terrain  gedeckt  war,  dann  da  man  glaubte, 
der  Gegner  werde  diesen  Tag  überhaupt  nicht  angreifen,  sondern 
nur  eine  Verschiebung  seiner  Kräfte  in  eine  Stellung  /wischen 
Striegau  und  Breslau  bewirken. 

Am  österreichischen  linken  Flügel  befand  sich  das  Corps 
Nädasdy  und  dessen  Commandanten  entgieng  die  Bedeutung  der 
preußischen  Bewegungen  nicht  und  berichtete  er  auch  hierüber  in 
das  Haupt-Quartier;  allein  dort  hielt  man  die  Sachlage  noch  nicht 
für  genügend  geklärt  um  entscheidende  Maßnahmen  zu  treffen. 

Nädasdy  behielt  indessen  Recht;  gegen  i  Uhr  Nachmittag 
entwickelte  sich  die  preußische  Armee  gegen  Sagschütz  und  griff 
sein  Corps  mit  allem  Nachdrucke  und  unterstützt  von  schwerem 
Geschütze  an. 

Zum  Unglücke  für  die  österreichische  Sache  traf  dieser  erste 
vehemente  Stoß  der  Preußen  die  beim  Corps  Nädasdy  eingetheilten 
würtembergischen  und  bayrischen  Hilfstruppen,  welche  zumeist 
aus  jungen,  wenig  ausgebildeten  Soldaten  bestanden.  Nach  kurzem 
Kampfe  wurden  dieselben  nebst  einigen  österreichischen  Bataillonen 
geworfen,  und  bald  sieht  sich  das  ganze  Corps  Nädasdy  genöthigt 
in  nördlicher  Richtung  zurückzugehen. 

W  ohl  suchte  jetzt  Nädasdy  durch  seine  Reiterei  den  Gegner 
wieder  zurückzudrängen,  und  der  erste  Angriff  derselben  hatte  auch 
Erfolg ;  ein  zweiter  missglückte  aber  und  die  österreichische  Reiterei 
wurde  in  der  Richtung  auf  Leuthen  versprengt. 

jetzt  war  wohl  auch  das  österreichische  Hauptquartier  über 
die  Absicht  des  Gegners  nicht  mehr  im  Zweifel,  aber  das  herein- 
brechende Verhängnis  war  nicht  mehr  abzuwenden.  In  aller  Hast 
wurden  Truppen  vom  rechten  nach  dem  linken  Flügel  gezogen, 
doch  kamen  sie  zu  spät  um  das  Missgeschick  noch  zu  wenden,  und 
da  es  auch  an  einheitlicher  Gefechtsführung  fehlte,  so  löste  sich 
die  Schlacht  in  wiederholende  Partialkämpfe  auf,  welche  für  den 
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Gcgner  siegreich  endeten.  So  wurden  nach  und  nach  die  Divisionen 
Ksterhäzy,  Macquire  und  Angern  eingesetzt,  ohne  dass  die  öster- 
reichische Armee  einen  eigentlichen  Aufmarsch  bewirkte. 

Nädasdy  versuchte  seine  Truppen  auf  der  Höhe  nördlich  Gr.- 
Goldau  zu  sammeln,  und  war  zur  Zeit,  als  Unterstützungen  anlangten 
bereits  hinter  den  Bach  von  Rathen  zurückgegangen. 

Wohl  versuchte  man  jetzt  auf  österreichischer  Seite,  mit  der 
Armee,  deren  rechter  Flügel  und  Mitte  noch  wenig  zur  Thätigkeit 
gekommen  war,  eine  Frontveränderung  nach  links,  wobei  Leuthen 
den  Drehpunkt  der  Bewegung  bilden  sollte ,  auszuführen ,  um 
dann  aus  dieser  neuen  Stellung  zum  umfassenden  Angriffe  des 
gegnerischen  linken  Flügels  vorzugehen. 

Diese  Bewegungen  kamen  aber  nur  theilweise  zur  Aus- 
führung, wobei  sich  ein  äußerst  blutiger  und  hartnäckiger  Kampf 
um  das  Dorf  Leuthen  entspann. 

Wiederholt  von  den  Preußen  vergeblich  angegriffen,  verthei- 
digten  sich  hier,  namentlich  beim  Kirchhofe  und  am  anliegenden 
Windmühlen-Berg,  die  Österreicher  mit  ausgezeichneter  Tapferkeit, 
so  dass  durch  drei  Stunden  der  Kampf  vorerst  unentschieden  hin- 
und  herwogte. 

Gegen  4  Uhr  Nachmittag  gieng  unter  Lucchesi's  Befehl  die 
österreichische  Reiterei  des  rechten  Flügels  zum  Angriffe  auf  die 
Flanke  der  um  Leuthen  kämpfenden  preußischen  Infanterie  vor, 
der  preußische  G.  L.  Driesen.  welcher  in  Voraussicht  eines  solchen 
gegnerischen  Eingreifens  sich  entsprechend  bereitgestellt  hatte,  warf 
sich  mit  Überlegenheit  auf  die  österreichische  Reiterei  und  zer- 
sprengte sie  vollständig.  Nach  diesem  Erfolge  gieng  Driesen  mit 
seinen  Reiterscharen  gegen  die  Infanterie  des  österreichischen 
rechten  Flügels  vor  und  warf  auch  sie. 

Bald  erschien  jetzt  auch  die  am  Windmühl-Berge  bei  Leuthen 
noch  standhaltende  österreichische  Infanterie  im  Rücken  bedroht, 
und  auch  dort  wurde  der  Rückzug  bald  ein  allgemeiner;  derselbe 
erfolgte  in  verhältnismäßig  bester  Ordnung  beim  Corps  Nädasdy, 
während  die  übrigen  Theile  der  Armee  ziemlich  ungeordnet  der 
Weistritz  zuströmten. 

Einige  noch  in  Ordnung  gebliebene  Truppen  -  Abtheilungen 
leisteten  an  der  Brücke  über  die  Weistritz  bei  Lissa  noch  einigen 
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W  iderstand  und  dies,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dass  die 
Preußen  nur  eine  schwache  Verfolgung  einleiteten,  dann  auch  die 
schon  hereinbrechende  Nacht,  bewahrte  die  österreichische  Armee 
vor  drohender  gänzlicher  Vernichtung. 

Die  österreichischen  Truppen  hatten  in  der  Schlacht  theilweise 
sehr  tapfer  gekämpft,  wie  es  auch  die  bedeutenden  Verluste  dar- 
thun,  und  selbst  der  Gegner  versagte  denselben  nicht  seine  Aner- 
kennung. Der  König  that  den  Ausspruch  „dass  die  österreichi- 
schen Truppen  noch  niemals  so  hartnäckig  und  mit  so  vieler  Con- 
tenance  gefochten  " 

Der  Verlust,  welchen  die  österreichische  Armee  bei 
Leuthcn  erlitt,  war  sehr  bedeutend,  doch  differieren  die  Angaben 
nicht  unwesentlich.  Nach  offiziellen  Angaben  verlor  die  Armee : 
todt  und  verwundet:  8  Generale,  6500  sonstige  Officiere  und 
Mannschaft,  gefangen:  2  Generale,  307  Officiere,  20.000  Mann; 
andere  Angaben  geben  geringere  Verluste  an. 

Nach  preußischen  Schätzungen  sollte  die  österreichische  Armee 
bei  10.000  Todte  und  Verwundete  gezählt  und  12.000  Gefangene 
verloren  haben;  51  Fahnen,  116  Kanonen  fielen  in  preußische 
Hände. 

Der  preußische  Verlust  wird  mit  6300  Todten  und  Ver- 
wendeten angegeben ;  der  König  beziffert  denselben  in  seinen 
hinterlassenen  Schriften  wohl  zu  gering  mit  2660  Mann. 

Uber  die  Thätigkeit  des  Regimentes  Waldeck  in  der  Schlacht 
bei  Leuthen  fehlen  nähere  Angaben;  nach  seiner  Eintheilung  beim 
Reserve-Corps  zu  schließen,  dürfte  es  anfangs  nach  dem  rechten 
Flügel  gezogen  worden  sein,  später  aber  auch  Antheil  an  den 
blutigen  Kämpfen  bei  Leuthen  selbst  genommen  haben.  Für  letztere 
Annahme  sprechen  auch  die  bedeutenden  Verluste,  welche  das 
Regiment  erlitten  und  die  besonders  in  der  großen  Zahl  der  ge- 
bliebenen Officiere  hervortreten. 

Vom  Regimente  blieben  todt: 

Hauptmann  Franz  Josef  Graf  Nassau, 

Erhard  de  Hrez, 
Ober-Lieutenant  Lothar  Freiherr  v.  Weitershausen, 
„  Anton  von  Ralcken, 

„  Alexander  Baron  de  Wattes; 
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in  Gefangenschaft  kam: 

Lieutenant  Johann  Lehr. 

Verwundet  wurden  eine  größere  Zahl  von  Officieren  des 
Regimentes  und  fielen  dieselben  bei  der  späteren  Capitulation 
von  Breslau  in  preußische  Hände. 

Wie  bereits  erwähnt,  fand  eine  eigentliche  Verfolgung  seitens 
des  Gegners  nicht  statt. 

Bei  bereits  hereingebrochener  Dunkelheit  gieng  der  König 
mit  3  Bataillonen  und  einem  Kürassier-Regiment  nach  Lissa  vor.  um 
die  dortige  YVeistcritz-Brücke  in  die  Hand  zu  bekommen,  dann 
ordnete  er  an,  dass  die  Nacht  über  die  Österreicher  durch  Gewehr- 
und Geschützfeuer  zur  alarmieren  seien. 

Als  der  König  mit  kleinem  Gefolge  in  das  Schloss  von  Lissa 
trat,  fand  er  sich  plötzlich  mitten  unter  österreichischen  Officieren ; 
der  Vorfall  hatte  für  ihn  aber  keine  nachtheiligen  Folgen,  da  sehr 
bald  stärkere  preußische  Abtheilungen  im  Schlosse  eintrafen  und 
er  so  ungestört  in  demselben  sein  Nachtquartier  nehmen  konnte. 

Die  Schlacht  von  Leuthen  änderte  mit  einem  Schlage  die 
bisherige  Situation  zu  Ungunsten  der  österreichischen  Sache  ;  alle 
früheren  F.rfolge  der  österreichischen  Armee  waren  aufgehoben 
und  sie  begründete  in  hervorragendem  Maße  den  Ruhm  König 
Friedrichs  II.  als  Feldherr  und  Schlachtenlenker. 

Napoleon  I.  sagt  in  seinen  schriftlichen  Aufzeichnungen:  „die 
Schlacht  bei  Leuthen  ist  ein  Meisterstück  von  Bewegungen, 
Manövern  und  Entschlossenheit :  sie  allein  würde  hinreichen,  Friedrich 
unsterblich  zu  machen  und  ihm  seinen  Rang  unter  den  größten 
Feldherrn  anzuweisen.  Fr  greift  eine  der  seinigen  weit  überlegene, 
in  Schlachtordnung  aufgestellte  und  siegreiche  Armee  an,  mit  einer 
Armee,  welche  zum  Theil  aus  eben  erst  geschlagenen  Truppen  be- 
steht, und  trägt  einen  vollständigen  Sieg  davon,  ohne  ihn  mit 
einem  unverhältnismäßig  großen  Verlust  zu  erkaufen." 


Die  österreichische  Armee  war  durch  die  Schlacht  bei  Leuthen 
numerisch  stark  geschwächt  und  in  ihrem  Gefüge  stark  erschüttert 
worden:  selbst  in  der  vorbereiteten  Stellung  bei  Breslau  glaubte 
man  dem  Gegner  nicht  mehr  standhalten  zu  können. 
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Am  7.  brach  die  Armee  von  Breslau  auf  und  rückte  über 
Bohrau  nach  Schweidnitz,  wo  die  Festungs  •  Besatzung  verstärkt 
wurde;  der  Weitermarsch  geschah  dann  über  Landshut,  Trautenau 
nach  Königgrätz,  welchen  Ort  die  Armee  am  22.  December  er- 
reichte. 

Obgleich  nur  Ziethen  mit  einiger  Reiterei  und  schwachen 
Infanterie-Abtheilungen  die  Verfolgung  der  österreichischen  Armee 
aufgenommen  hatte,  so  litt  dieselbe  auf  ihrem  Rückzug  doch  ganz 
außerordentlich ;  eintretendes  Regen-  und  Schneewetter  mit  grund- 
losen Wegen,  ungenügende  Verpflegung  und  mangelhafte  Bekleidung 
mehrten  die  Abgänge  derart,  dass  kaum  mehr  als  35.000  Mann 
Königgrätz  erreichten. 

Hier  legte  der  Herzog  von  Lothringen  das  Ober-Commando, 
welches  nunmehr  F.  M.  Graf  Daun  übernahm,  nieder. 

Der  König  von  Preußen  hatte  mittlerweile  die  Belagerung  von 
Breslau,  wo  sich  auch  Abtheilungen  des  Regimentes  Wal  deck 
befanden,  begonnen. 

Vertheidigung  und  Capitulation  von  Breslau 
7.  bis  20.  December  1757. 

Ehe  die  österreichische  Armee  unter  dem  Herzoge  von  Loth- 
ringen von  Breslau  den  Rückzug  nach  Böhmen  antrat,  wurde  die 
Besatzung  dieses  Platzes,  in  welchen  auch  ein  Theil  der  in  der 
Schlacht  bei  Leuthen  Verwundeten  gebracht  worden  war,  verstärkt. 

Alles  in  allem  befanden  sich  in  Breslau  etwas  über  1 7.000 
Mann,  worunter  etwa  1  1.000  dienstfähige.  Als  Gouverneur  des 
Platzes  fungierte  F,  M.  L.  Sprecher. 

Am  6.  December  überschritt  die  preußische  Armee  die  Wei- 
stcritz  und  schob  eine  Vorhut  über  die  Lohe  ;  schon  den  nächsten 
Tag  wurde  Breslau  am  linken  und  bald  darauf,  durch  von  Brieg 
herangezogene  Truppen,  auch  am  rechten  Oder-Ufer  eingeschlossen, 
ein  Theil  der  Vorstädte  besetzt  und  den  11.  und  12.  Batterien 
südöstlich  und  nordwestlich  der  Stadt  angelegt. 

Am  13.  begannen  die  Preußen  mit  der  Beschießung,  und  bereits 
den  nächsten  Tag  gcrieth  das  Laboratorium  in  der  Stadt  in  Brand 
und  zerstörte  die  veranlasste  Explosion  das  nahe  gelegene  Stadt- 
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thor  sowie  einen  Theil  des  anliegenden  W  alles ;  die  Besatzung  er- 
litt hiebei  einen  Verlust  von  ungefähr  250  Mann;  am  16.  nach- 
mittags zündete  eine  Bombe  das  Pulver-Magazin  der  angegriffenen 
Taschen  Hastion.  unfern  des  Schweidnitzer  Thores,  und  wurde  die- 
selbe hiedurch  theilweise  zerstört  und  eine  gangbare  Bresche  er- 
zeugt. Die  Belagerten  erlitten  durch  diese  Katastrophe  einen  Ver- 
lust von  annähernd  800  Mann,  theils  todt,  theils  verwundet. 

Hin  am  1 7.  unternommener  Ausfall  blieb  ohne  Erfolg  und 
kostete  bei  300  Mann. 

Am  19.  trat  in  Breslau  ein  Kriegsrath  zusammen  und  sprach 
sich  derselbe  in  der  Mehrzahl  für  eine  Capitulation  aus.  Die  große 
Kälte,  welche  das  Wasser  der  Gräben  zum  Einfrieren  gebracht 
hatte  und  wodurch  ein  Sturmangriff  der  Preußen  zu  besorgen  stand, 
waren  die  besonders  bestimmenden  Gründe. 

Noch  am  19.  kam  die  Capitulation  zustande,  am  21.  verließ 
die  Besatzung  beim  Schweidnitzer  Thore  die  Eestung  und  legte 
die  Waffen  nieder;  die  nunmehr  Gefangenen  wurden  daraufhin 
wieder  in  die  Stadt  zurückgeführt  und  in  Klöstern  u.  dgl.  unter- 
gebracht. Einige  Tage  nachher  wurden  aber  die  gefangenen  Öster- 
reicher nach  verschiedenen  Festungen  abgeführt;  die  Ofriciere  nach 
Frankfurt  a.  d.  Oder. 

Durch  die  Capitulation  von  Breslau  fielen  bei  16.000  Oster- 
reicher,  darunter  13  Generale,  in  die  Kriegsgefangenschaft. 

Vom  Regimcntc  Wal  deck  befanden  sich  unter  den  Ge- 
fangenen eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Mannschaft,  dann  [6 
Officiere,  worunter  Oberst-Lieutenant  Friedrich  van  der  Herdt 
und  Major  Anton  Baron  Form  entin  i. 

Jedenfalls  waren  unter  diesen  Gefangenen  des  Regimentes 
Wal  deck  viele  Verwundete  aus  der  Schlacht  bei  Leuthen. 


In  Schlesien  befand  sich  nunmehr  außer  Schweidnitz  nur  noch 
Liegnitz  in  österreichischem  Besitze  die  Besatzung  letzteren 
Platzes  zählte  unter  Oberst  Bülow  beiläufig  3000  Mann  und  waren 
einige  Verstärkungen  dort  angelegt  worden,  dann  auch  Inundationen 
zur  Ausführung  gebracht  worden. 

Der  König  von  Preußen  entsendete  am  16.  December  den 
General  Driescn  mit  Reiterei  nach  Liegnitz  um  den  Platz  einzu- 
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schließen;  am  25.  langte  auch  Infanterie  mit  Artillerie  an  und  sollte 
die  regelrechte  Heiagerung  in  Angriff  genommen  werden. 

Bülow  hielt  eine  längere  Verteidigung  für  unmöglich  und 
schloss,  bestrebt  wenigstens  die  Besatzung  zu  erhalten,  am  28.  De- 
cember  eine  Capitulation  gegen  freien  Abzug  ab. 

Die  Belagerung  von  Schweidnitz  beabsichtigten  die  Preußen 
erst  im  kommenden  Jahre  in  Angriff  zu  nehmen  und  beschränkten 
sich  vorerst,  diese  Festung,  in  welcher  eine  österreichische  Be- 
satzung von  7000  Mann  war,  den  Winter  über  einzuschließen. 

In  der  Richtung  nach  der  österreichischen  Grenze  wurde  das 
Corps  Ziethen  vorgeschoben;  es  bezog  von  Landshut  über  Fried- 
land, Braunau  bis  Glatz  Postierungen.  Der  Rest  der  preußischen 
Armee  bezog  dahinter  Winterquartiere ;  der  König  für  seine  Person 
begab  sich  nach  Breslau. 

Der  Rückzug  der  österreichischen  Armee  nach  Böhmen  wurde 
durch  eine  Nachhut,  aus  2000  Mann  Commandierter  der  Infanterie, 
2000  Reitern  und  4000  Croaten  bestehend  und  von  F.  M.  L.  Buccow 
befehligt,  gedeckt. 

Am  20.  December  erreichte  dieselbe  Landshut,  wo  sie  von 
den  verfolgenden  preußischen  Abtheilungen,  verstärkt  durch  das 
aus  dem  Glatz'schen  herangerückte  preußische  Corps  des  G.  L. 
Fouque  angegriffen  wurde;  sie  vermochte  sich  bis  zum  22.  zu  be- 
haupten und  setzte  dann  den  Rückzug  gegen  Adersbach  fort. 

Die  österreichische  Armee  bezog  theils  in  der  Gegend  um 
Königgrätz,  theils  in  Mähren  und  im  Glatzer  Gebiete  Winter- 
quartiere und  sicherte  dieselben  durch  Postierungen. 

Der  langwierige,  an  Wechselfällen  so  reiche  Feldzug  des 
Jahres  1757  war  so  zu  Knde  gekommen,  ein  Feldzug,  in  welchem 
König  Friedrich  II.,  trotz  erlittener  schwerer  Niederlagen,  es  ver- 
mochte, am  Schlüsse  eine  Wendung  der  Situation  herbeizuführen, 
welche,  wenn  auch  noch  nicht  einen  baldigen  Frieden  versprach, 
so  doch  unter  jenen  Erwartungen  blieb,  welche  seine  zahlreichen 
Gegner  gehofft  hatten,  und  wie  durch  die  bedeutende  Überlegen- 
heit ihrer  Kräfte  zu  erwarten  stand. 

Auch  für  das  Regiment  Wal  deck  war  das  Feldzugsjahr 
1757  ein  ereignisreiches  gewesen,  nebst  kleineren  Actionen  hatte 
es  Antheil  genommen  an  den  Schlachten  bei  Prag,  Breslau  und 
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L  e  11 t  h  e  n,  an  der  Einnahme  von  S  c  h  w  e  1  d  n  i  t  /.  und  an  der  Ver- 
teidigung von  Prag. 

Groß  waren  aber  auch  die  Verluste,  die  dieses  Feldzugsjahr 
dem  Regimente  gebracht  hatte. 

Eine  Musterungs- Liste  aus  dem  Jahre  1759  speeificiert  die 
Verluste  des  Regiments,  die  bei  Zurechnung  der  für  das  Regiment 
wenig  bedeutenden  Verluste  des  Jahres  1758.  betrugen: 

Vor  dem  Feinde  geblieben:  7  Officiere,  219  Mann, 
während  der  Actio n  verloren  gegangen:  865  Mann, 
gefangen  genommen:   10  Mann  (dann  als  Kriegsgefangene 

ausgewiesen  bei  Liegnitz  4,  bei  Schweidnitz  85  Mann), 
gestorben:  377  Mann, 
desertiert:  225  Mann, 

justifi eiert:  9  Mann:  sohin  für  die  Jahre  1757  und  1758  ein 
Total-Verlust  von  1801  Mann. 

Diese  Ziffern  sprechen  ein  gewaltiges  Wort,  besonders  wenn 
man  bedenkt,  dass  das  Regiment  wie  alle  übrigen  nur  mit  2  Ba- 
taillonen, 2  Grenadier  Compagnien  ins  Feld  rückte,  dann,  dass  zu 
Beginn  des  Jahres  1758  fast  alle  Officiere  und  nahezu  die  Hälfte 
der  Gefangenen  ausgewechselt  wurden ;  letzterer  Umstand  erklärt 
auch  die  geringe  Zahl  der  ausgewiesenen  Gefangenen. 

In  administrativ-ökonomischer,  sowie  organisatorischer  Richtung 
brachte  das  Jahr  1757  für  die  Armee  einige  Neuerungen. 

So  bestimmte  eine  Verordnung,  dass  die  Adjustierung  der  In- 
fanterie durchaus  der  Farbe  nach  weiü  mit  rothen  Aufschlägen 
und  gelben  Knöpfen  sein  solle ;  später  erfolgte  aber  eine  Abände- 
rung, welche  verfügte,  dass  so  lange  der  Krieg  andauert,  noch 
die  bisherige  Adjustierung  beibehalten  werden  soll.  Die  Regi- 
menter wurden  weiters  angewiesen,  ihre  Monturen  nur  mehr  aus 
der  „Wiener  Legstätte"  zu  beziehen. 

Mit  Schluss  des  Jahres  wurde  ein  „Neues  Verprlegs-System" 
aufgestellt,  welches  auch  das  Gebüren- Wesen  für  die  Officiere  und 
die  Mannschaft  neu  regelte. 

Nach  dieser  neuen  Vorschrift  bezog  beispielsweise  der 
Oberst  und  Commandant: 

an  Tractament  1908  Ii. 
„   Douceur  1092  fl., 
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auf  Briefporto  und  Schreibmaterialien  300  fl., 
für  Feuer-Gewehrs-Reparation  600  fl., 
Summa  der  Jahresgebühr:  3900  fl., 

ferner  hatte  er  Anspruch  auf  täglich  10  Brot-  und  1 1  Pferd- 
Portionen. 

Hauptmann: 
an  Tractament  918  fl., 
für  Papier  und  zum  Flicken  36  fl.. 
Summe  der  Jahresgebühr  954  fl., 
ferner  täglich  6  Brot-  und  4  Pferd-Portionen. 

Unter-Lieutenant: 
jährlich  288  fl., 

ferner  täglich  2  Brot-  und  2  Pferd-Portionen. 

Feldwebel: 
jährlich  96  fl., 

täglich  1  Mannschafts- Brot- Portion. 

Grenadier  inclusive  Zimmermann: 
täglich  6  Kreuzer  Löhnung,  1  Brot-Portion. 

Musketier: 
täglich  5  Kreuzer,  1  Brot-Portion. 

Die  Officiere  erhielten  das  Recht,  „nach  3ojähriger  ununter- 
brochener Dienstzeit  mit  dem  Säbel  in  der  Faust"  um  den  Adel 
zu  bitten ;  der  Mannschaft  wurde  ein  Dienstgratiale  bemessen. 

Auf  Vorschlag  des  F.  M.  Graf  Daun  wurde  Ende  des  Jahres, 
an  die  Errichtung  eines  General-Quartiermeister-Corps  geschritten, 
dasselbe  gliederte  sich  in  einen  großen  und  kleinen  Generalstab; 
zum  ersten  gehörten  die  Officiere  des  General-Quartiermeister- 
Corps  und  des  Feld-Ingenieur-Corps,  zum  letzteren  die  Pionniere, 
Pontoniere,  die  Boten,  die  Stabs- Infanterie  und  Stabs-Dragoner, 
das  Auditoriat-Amt  und  der  General-Gewaltige. 
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Oer  siebenjährige  Krieg. 

Feldzug  des  Jahres  1758. 

Nach  den  bedeutenden  Anstrengungen,  welche  der  Feldzug 
des  Jahres  1757  den  Truppen  Österreichs  gebracht  hatte,  war  den- 
selben auch  in  den  Winter-Cantonnicrungcn  im  nordöstlichen  Böhmen 
nur  wenig  Erholung  beschieden  und  traten  Erkrankungen  in  hoher 
Zahl  auf. 

Die  kriegerische  Thätigkeit  beschränkte  sich  bis  zum  Beginne 
April  nur  auf  öftere  Scharmützel  zwischen  den  beiderseitigen  an 
den  Grenzen  stehenden  Postierungstruppen. 

Aus  Rücksicht  der  großen  Abgänge,  welche  viele  Truppen 
hatten,  ergieng  im  Monate  März  eine  V  erordnung,  welche  be- 
stimmte, dass  Regimenter,  welche  sich  unter  dem  Stande  von  900 
Mann  befanden,  nur  ein  Bataillon  formieren  sollten,  dann  gleich- 
falls statt  2  nur  1  Grcnadier-Compagnie  zu  bilden  wäre. 

Nach  Möglichkeit  wurde  getrachtet,  die  Armee  wieder  auf 
vollen  Stand  zu  bringen  und  sollte  jedes  Infanterie-Regiment  ein 
Depöt-Bataillon,  welchem  die  Ausbildung  der  Recruten  und  die 
Verwahrung  der  Reserve-Montursvorräthe  zu  obliegen  habe,  auf- 
stellen. 

Die  Kurzgewehre  der  Unter-Officiere  wurden  abgeschafft  und 
letztere  mit  Feuergewehren  ohne  Bajonnett  ausgerüstet.  Die  In- 
fanterie sollte  sich  weiterhin  nur  mehr  drei  Glieder  tief  aufstellen. 

Die  Neu -Organisation  der  Infanterie  zielte  darauf  hin,  dass 
jedes  Regiment  3  Bataillone  zu  je  6  Compagnien  aufstelle ;  2  Ba- 
taillone sollten  in  das  Feld  abrücken,  ein  Bataillon  (das  Obrist- 
Lieutenant-Bataillon)  war  als  Garnisons-  (Depot-)  Bataillon  zu  ver- 
wenden. 

Der  Stand  der  Stabs-Officiere  wurde  per  Regiment  um  einen 
Obristwachtmeister  vermehrt  und  die  Zahl  d</r  Fähnriche  auf  1 8 
erhöht ;  dieselben  wurden  nicht  mehr  beim  Stabe,  sondern  bei  den 
Compagnien  eingetheilt. 

Eine  Grenadier-Compagnie  hatte  aus  1  Hauptmann,  I  Ober-, 
1  Unter-Lieutenant  und  100  Mann,  eine  Fouselier-Compagnie  über- 
dies aus  1  Fähnrich,  dagegen  aus  140  Mann  zu  bestehen. 
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Für  die  Verstärkung  der  Armee  sollte  die  gesammte  Infanterie 
24.000  Land-Recruten  heranziehen. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  fand  eine  theilweise  Aus- 
wechslung der  österreichischen  und  preußischen  Gefangenen  statt, 
wozu  Commissionen  zu  Peterswald  und  Jägerndorf  aufgestellt  wurden. 
Aus  der  Ursache,  dass  die  Preußen  bedeutend  mehr  österreichische 
Gefangene  in  I  länden  hatten,  als  umgekehrt,  gelangte  nur  beiläufig 
die  Hälfte  der  gefangenen  Österreicher  zu  ihrer  Armee  zurück ; 
doch  entließ  der  König  von  Preußen,  um  die  Verpflegskosten  zu 
ersparen,  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahres  den  größten  Theil  der 
noch  in  seinen  Händen  befindlichen  österreichischen  Officiere,  stellte 
jedoch  die  Bedingung,  dass  dieselben  bis  zur  Rücksendung  später 
eventuell  gefangener  preußischer  Officiere  keinen  Kriegsdienst 
leisten. 

Nebst  andern  Officieren  kam  auch  Major  Anton  Freiherr 
von  P'ormentini  aus  der  Kriegsgefangenschaft  zum  Regimente 
Wal  deck  zurück  und  wurde  zum  Oberst  -  Lieutenant  desselben 
befördert. 

Auch  die  mit  Osterreich  verbündeten  Mächte  hatten  den  ver- 
flossenen Winter  zu  umfassenden  Rüstungen  benützt,  um  die  schon 
sehnlichst  gewünschte  Entscheidung  herbeizuführen. 

Bereits  im  Monate  Jänner  rückten  die  Russen  unter  General 
Fermor  in  Preußen  ein  und  besetzten,  ohne  auf  einen  Widerstand 
zu  treffen,  Königsberg;  hierauf  verfielen  sie  aber  wieder  in  die 
gewohnte  Unthätigkeit. 

Kläglich  begannen  für  die  Franzosen  die  Operationen  am 
Kriegsschauplatze  in  Nord-Deutschland;  ohne  nennenswerten  Wider- 
stand zu  leisten,  wurden  ihre  beiden  Armeen  unter  dem  Grafen 
Clermont  und  Broglie  in  einem  Zeitraum  von  weniger  als  6  Wochen 
vom  Prinzen  Ferdinand  von  Braunschweig  bis  hinter  den  Rhein 
zurückgedrängt. 

Den  Oberbefehl  der  österreichischen  Armee  übernahm  dieses 
Jahr  der  F.  M.  Graf  Daun  und  wurde  ihm  Lascy  als  General-Ouartier- 
meister  an  die  Seite  gestellt;  auch  bei  der  Reichs-Armee  fand  ein 
Wechsel  im  Ober-Commando  statt,  da  an  die  Stelle  des  Prinzen 
von  Hildburghausen  der  Prinz  von  Zweibrücken  trat. 
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Daun  beschloss,  bis  zum  Eintreffen  der  Verstärkungen  bei 
der  um  Königgrätz  stehenden  Armee,  in  strengster  Defensive 
zu  verbleiben ;  er  lieü  die  Wege,  welche  aus  Schlesien  nach  Böhmen 
führen ,  durch  Verhaue  und  Verschanzungen  sperren.  Für  den 
Schutz  Ober-Schlesiens  und  Mährens  befand  sich  bei  Troppau  ein 
5000  Mann  starkes  Corps;  schließlich  waren  bei  Saaz  und  Bilin 
bei  15.000  Mann  aufgestellt,  welche  unter  Befehl  des  Grafen  Ser- 
belloni,  vereint  mit  der  Reichs- Armee,  gegen  den  in  Sachsen  stehen 
den  preußischen  Heerestheil  operieren  sollten. 

Am  schlesischen  Kriegsschauplatz  eröffnete  die  Belagerung 
und  Einnahme  der  Festung  Schweidnitz  den  Reigen  der  kriege- 
rischen Unternehmungen  des  Jahres  1758. 

Vertheidigung  und  Capitulation  von  Schweidnitz 
1.  bis  16.  April  1758. 

Schweidnitz  war,  wie  bekannt,  den  Winter  über  von  den 
Preußen  blockiert  gehalten  worden;  in  der  Festung  befanden  sich 
über  5000  Mann  unter  Commando  des  G.  d.  C.  Graf  Thür  he  im. 

Bei  Beginn  der  besseren  Witterung,  welche  sich  aber  lange 
nicht  einstellte,  beabsichtigten  die  Preußen  zur  förmlichen  Belage- 
rung von  Schweidnitz  zu  schreiten  und  wurde  General  Fouque 
nach  der  Grafschaft  Glatz  beordert,  um  die  dort  noch  befindlichen 
österreichischen  Abtheilungen  unter  General  Jahnus  zu  vertreiben. 

Der  König  bezog  mit  einem  Theile  der  Armee  die  Canton- 
nicrungen  zwischen  Landshut  und  Friedland,  um  die  Belagerung 
gegen  etwaige  Unternehmungen  der  österreichischen  Armee  von 
Böhmen  her  zu  decken. 

Zum  Commandantcn  des.  6000  Mann  Infanterie  und  3800 
Reiter  zählenden  Belagerung-Corps  wurde  General  Treskow  be- 
stimmt und  ihm  für  die  Ingenieur- Arbeiten  Oberst  Balby  an  die 
Seite  gestellt. 

Schweidnitz  befand  sich  in  Bezug  auf  Verheidigungsfähigkeit, 
seitdem  es  im  vergangenen  Jahre  in  österreichische  Hände  ge- 
fallen war,  in  etwas  besserem  Zustand  als  vorher;  hinter  dem  Fort- 
Gürtel  war  ein  Wall  mit  Bastionen  und  Curtinen  angelegt  worden, 
aber  zur  Zeit  als  die  Belagerung  begann,  waren  alle  diese  Arbeiten 
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noch  nicht  ganz  vollendet  und  es  mussten  theilweise  Provisorien, 
—  wie  Verhaue,  Pallisadierungen  u.  dgl.  —  aushelfen. 

In  der  Nacht  vom  i.  auf  dem  2.  April  begann  der  Angreifer 
auf  450  Schritte  Entfernung  vom  Glacis  des  Galgen-Fort  mit  der 
Aushebung  von  Laufgräben  und  arbeitete  die  nächsten  Tage  an 
der  Anlage  von  Batterien. 

Die  Arbeiten  schritten  wegen  der  schlechten  Witterung  nur 
langsam  vorwärts  und  erst  am  8.  wurde  mit  dem  Artilleriefeuer 
aus  60  Geschützen  begonnen :  alles  sprach  dafür,  dass  die  Belage- 
rung sich  in  die  Länge  ziehen  würde. 

Am  1 1 .  wurde  eine  vor  dem  Galgenfort  gelegene  Fleche 
vom  Angreifer  genommen  und  am  14.  giengen  die  Laufgräben 
bis  auf  150  Schritte  an  das  Fort  heran.  Das  Geschütz  der  Festung 
kam  gegen  jenes  des  Angreifers  nicht  auf. 

Mit  Zustimmung  des  Königs  wurde  jetzt  auf  preußischer  Seite 
der  Entschluss  gefasst,  das  Galgenfort  zu  stürmen  und  hiedurch 
den  Festungs-Commandanten  zum  Abschlüsse  einer  Capitulation  zu 
bestimmen. 

Als  noch  2  Grenadier-Bataillone  zum  Belagerungs-Corps  ge- 
stoßen waren,  wurde  die  Nacht  vom  15.  auf  den  16.  zur  Aus- 
führung des  Sturmes  bestimmt. 

Es  wurden  3  Angriffs-Colonnen  gebildet  und  um  2  Uhr  morgens 
das  Signal  zum  Vorgehen  erlassen.  In  weniger  als  einer  halben 
Stunde  war  das  Galgenfort  im  preußischen  Besitze,  wobei  sie  nur 
einen  Verlust  von  58  Mann  erlitten. 

Thürheim  gieng  daraufhin  noch  denselben  Tag  in  eine  Capitu- 
lation ein  und  wurde  mit  der  Besatzung  kriegsgefangen. 

Am  iS.  erfolgte  der  Ausmarsch  der  noch  bei  5000  Mann 
zählenden  Österreicher  unter  allen  kriegerischen  Ehren,  —  fliegen- 
den Fahnen  und  klingendem  Spiele,  —  aus  der  Festung  und  die 
Waffenniederlegung  am  Glacis  der  Festung,  worauf  die  Gefangenen 
nach  verschiedenen  Festungen  Schlesiens  und  der  Kurmark  ab- 
geführt wurden. 

Die  Verluste,  welche  der  Vcrtheidiger  während  der  Belagerung 
erlitten  sind  ziffermäßig  nicht  bekannt,  dürften  aber  nicht  unbe- 
deutend gewesen  sein,  jedoch  mehr  durch  Krankheiten  als  durch 
gegnerische  Einwirkung  hervorgegangen  sein. 
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Diese  Annahme  basiert  hauptsächlich  darauf,  dass  die  Ge- 
sammtstärke  der  Besatzung  ursprünglich  mit  8000  Mann  angegeben 
wird,  während  nur  5000  Mann  in  die  Kriegsgefangenschaft  fielen. 

Vom  Regiment  Wal  deck  befand  sich  eine  Abtheilung  in 
Schweidnitz  und  fielen  so  der  Hauptmann  Lucius  dePetcrelli 
und  85  Mann  in  Kriegsgefangenschaft. 

Der  preuÜische  Gesammt- Verlust  vor  Schweidnitz  betrug  102 
Mann  todt,  261  Mann  verwundet. 

F.  M.  Graf  Daun  hatte  in  der  Absicht,  Schweidnitz  zu  ent- 
setzen, seine  Armee  am  1.  April  bei  Smirifi  zusammengezogen, 
verschob  aber  weitere  Operationen,  da  ein  Theil  der  Artillerie, 
des  Trains  und  die  Pontons  noch  nicht  eingetroffen  waren. 

Auf  die  Nachricht  vom  Falle  von  Schweidnitz  erwartete  Daun 
einen  Angriff  der  Preußen  und  rückte  mit  der  Armee  in  die  Gegend 
von  Skal  itz. 

Der  König  von  Preußen  verfolgte  aber  andere  Pläne,  so  zu- 
nächst die  Gewinnung  von  Olmütz;  in  diesem  Sinne  zog  er  seine 
bei  Braunau  und  Schatzlar  gestandenen  Abtheilungen  nach  Lands- 
hut und  setzte  sich  am  1 7.  April  mit  der  Armee  in  Marsch  nach 
Ober-Schlesien,  über  Neiße  vorrückend,  und  in  der  Flanke  durch 
Ziethen  bei  Landshut,  durch  Fouque  im  Glatz 'sehen  gedeckt. 

Am  29.  April  erreichte  die  preußische  Armee  Troppau,  wo- 
durch das  in  dessen  Nähe  stehende  schwache  österreichische  Corps 
sich  bestimmt  sah,  langsam  gegen  Olmütz  zurückzugehen,  während 
Daun,  über  die  weiteren  Absichten  seines  Gegners  noch  im  Unklaren, 
auch  weiterhin  in  der  Gegend  von  Skalitz  verblieb. 

Zur  Beobachtung  des  in  der  Grafschaft  Glatz  stehenden  preußi- 
schen Corps  Fouque  wurde  V.  Z.  M.  I  Iarsch  mit  einem  stärkeren 
Detachement  nach  Nachod  und  Trautenau  entsendet;  Fouque  be- 
fand sich  zu  dieser  Zeit  jedoch  bereits  im  I  leranmarsche  über 
Neiße  zur  Armee  des  Königs. 

Am  2.  Mai  ließ  Daun  die  Vorhut  der  Armee  unter  Befehl 
Loudon's  nach  Reichenau  abrücken  und  den  nächsten  'lag  setzte 
sich  die  ganze  Armee  in  der  Richtung  nach  Mähren  in  Marsch. 
Die  Bewegung  erfolgte  über  Borohradek  und  Chotzen  und  wurden 
am  5.  bei  L  e  i  t  o  m  i  s  c  h  I  Lager  bezogen. 
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Loudon  kam  diesen  Tag  bis  Hohenstadt  und  stand  in  Fühlung 
mit  der  preußischen  Armee ;  dieselbe  war  am  i .  von  Troppau  und 
Jägerndorf  abgerückt  und  hatte,  über  Meltsch  und  Bennisch  vor- 
gehend, am  3.  und  4.  in  der  Stärke  von  ungefähr  50.000  Mann 
Sternberg  und  Giebau  erreicht. 

F.  M.  Keith  erhielt  vom  Könige  von  Preußen  den  Befehl,  mit 
17  Bataillonen  und  10  Escadronen  Olmütz  zu  belagern,  während 
der  Rest  der  Armee  vim  Mähr.-Neustadt,  Littau,  Namiescht  und 
Prossnitz  vertheilt  werden  sollte. 

Als  Daun  am  7.  die  Gewissheit  hatte,  dass  der  König  von 
Preußen  seine  nächste  Unternehmung  gegen  Olmütz  richten  wolle, 
zog  er  das  Detachement  Harsch  näher  an  sich  und  beließ  in  der 
Gegend  um  Trautenau  und  Nachod  nur  einige  leichte  Truppen ; 
die  Armee  zählte  zur  Zeit  bei  70.000  Mann,  worunter  sich  aber 
ein  großer  Theil  noch  wenig  geübter  Recruten  befanden. 

Loudon  hatte  Müglitz  erreicht  und  sich  von  dort  gegen  Könitz 
gewendet;  er  stand  in  Verbindung  mit  den  leichten  Truppen  der 
Generale  Jahnus  und  de  Ville.  Letztgenannter  General  war  von 
Troppau  auf  Olmütz  zurückgegangen,  und  so  erschien  die  preußische 
Armee  von  den  Österreichern  im  weiten  Bogen  von  Schönberg 
über  Loschitz,  Namiescht  und  Tobitschau  umstellt.  War  hiedurch 
auch  nicht  die  Möglichkeit  geschaffen,  die  preußische  Armee  in 
ihren  Vorkehrungen  für  die  Belagerung  von  Olmütz  zu  hindern, 
so  wurden  doch  deren  Fouragierungen  eingeschränkt  und  erlitt 
sie  durch  tägliche  Alarmierungen  nicht  unbedeutenden  Abbruch. 

In  Olmütz  befand  sich  als  Festungs-Commandant  der  F.  Z.  M. 
Freiherr  Marschall  auf  Burgholzhausen,  ein  sehr  befähigter, 
tüchtiger  und  bewährter  Officier,  welcher  seinerzeit  der  Comman- 
dant  des  Regimentes  Waldcck  gewesen. 

Die  Besatzung  bestand  aus  7200  Mann  Infanterie  und  300 
Reitern,  worunter  sich  1300  Bayern,  welche  am  Durchmarsch  in 
ihr  Heimatland  in  Olmütz  zurückgehalten  wurden,  befanden. 
Marschall  traf,  sobald  er  über  die  Absicht  der  Preußen,  ungeachtet 
der  Nähe  der  österreichischen  Haupt-Armee  zur  Belagerung  von 
Olmütz  zu  schreiten,  keinen  Zweifel  mehr  hatte,  alle  jene  Vor- 
kehrungen, welche  eine  hartnäckige  Vcrtheidigung  begünstigen 
solltea 
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In  der  Nacht  auf  den  28.  Mai  begann  der  Angreifer  mit  der 
Anlage  der  gegen  die  West-Front  der  Festung  gerichteten  1.  Pa- 
rallele; am  31.  nahmen  seine  Batterien  das  Feuer  auf  und  schon 
am  5.  Juni  erfolgte  die  Anlage  der  2.  Parallele. 

Am  10.  waren  bereits  56  Geschütze  und  26  Mörser  gegen 
die  Festung  in  Thätigkeit. 

Die  Stadtbevölkerung  nahm  werkthätigen  Antheil  an  der  Ver- 
teidigung. 

Der  Vertheidiger  stand  über  Prerau  noch  in  Verbindung 
mit  der  eigenen  Armee;  durch  wiederholte  Ausfälle  strebte  er 
dahin,  die  Angriffs-Arbeiten  der  Preullen  thunlichst  zu  verzögern. 

Um  die  Belagerung  von  Olmütz  nach  außen  hin  zu  decken, 
hatte  die  preußische  Armee  bei  Mähr. -Neustadt,  Littau,  Namiescht 
und  Studenetz  Lager  bezogen,  welche  später,  bei  der  Yorrückung 
der  österreichischen  Armee,  einige  Änderungen  erfuhren. 

Letztgenannte  Armee  befand  sich,  wie  erwähnt,  in  einem  Lager 
bei  Leitomischl ;  daselbst  trafen  wiederholt  Verstärkungen  ein  und 
wurde  die  Zeit  zur  Ausbildung  der  Recruten  benützt,  dann  die 
Grenadiere  und  Carabinier-Abtheilungcn  in  ein  Corps  zusammenge- 
zogen und  dessen  Commando  dem  F.  Z.  M.  Graf  Lascy  über- 
tragen. 

Am  23.  Mai  verließ  die  Armee  Leitomischl  und  marschierte 
nach  Zwittau  und  den  folgenden  Tag  nach  Ge witsch,  wo  sie 
eine  durch  die  Bodengestaltung  begünstigte  Aufstellung  bezog  und 
in  derselben  bis  16.  Juni  verblieb. 

An  diesem  Tage  wurde  bei  sehr  beschwerlichen  Marsch- 
verhältnissen nach  Protiwanow,  am  17.  nach  Eywanowitz 
marschiert  und  von  dort  ein  Detachement  von  1300  Mann  com- 
mandierter  Infanterie  nach  Olmütz  in  Marsch  gesetzt,  was  voll- 
kommen gelang. 

Am  Nachmittage  des  27.  setzte  sich  die  Armee  in  S  Colonnen 
gegen  Prodi  itz  in  Marsch,  was  die  preußische  Armee  veran- 
lasste, unter  Waffen  zu  treten.  1  )aun  sah  wegen  der  starken 
Stellung  des  Gegners  von  einem  Angriffe  ab. 

Inzwischen  hatten  die  Angriffs  -  Arbeiten  der  Preußen  vor 
Olmütz  bedeutende  Fortschritte  gemacht  und  stand  ein  baldiger 
Fall  der  Festung  zu  befürchten. 
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Dieser  Umstand  bestimmte  Daun  zum  näheren  Herangehen 
an  Olmütz;  am  30.  Juni  abends  gieng  die  Armee  bei  Tobitschau 
und  Loboditz  über  die  March  und  bezog  mit  ihrem  Gros  bei 
Roketnitz,  mit  dem  Grenadier-Corps  bei  Prerau  Stellung.  Aus 
derselben  wurde  am  1.  Juli  nachmittags  in  eine  neue  Aufstellung 
auf  den  Höhen  zwischen  Gr» -Tei  flitz  und  Grügau  vorgegangen 
und,  da  die  Preußen  das  linke  March- Ufer  geräumt  hatten,  die  Ver- 
bindung mit  der  Festungs- Besatzung  aufgenommen. 

Im  preußischen  Lager  herrschte  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
auch  die  Munitions-Vorräthe  giengen  zur  Neige;  die  Fortsetzung 
der  Belagerung  war  daher  vom  rechtzeitigen  Anlangen  der  ein- 
geleiteten Nachschübe  bedingt.  Dieser  Umstand  wurde  bald  zur 
ausschlaggebenden  Ursache  einer  Wendung  in  der  Gesammt- 
Situation. 

Ein  großer  preußischer  Transport  von  4000  Wagen  mit  einer 
Bedeckung  von  nahe  an  10.000  Mann,  worunter  jedoch  ein  Theil 
Rcconvalescenten  und  Recruten,  befand  sich  im  Heranmarschc  von 
Troppau ;  dieser  große  Transport  wurde,  obgleich  auch  General 
Ziethen  von  Olmütz  aus  mit  3  Bataillonen  und  15  Escadronen 
demselben  entgegengerückt  war,  am  30.  Juni  von  General  Loudon 
und  Oberst  Siskovitz  bei  Domstadtl  angegriffen  und  gänzlich 
auseinandergesprengt;  ein  großer  Theil  der  Fuhrwerke  fiel  in  die 
Hände  der  Truppen  Loudon's  und  büßten  die  Preußen  überdies 
2400  Mann  und  7  Kanonen  ein. 

Die  Fortsetzung  der  Belagerung  von  Olmütz  erschien  nun- 
mehr unthunlich,  und  der  König  zögerte  nicht,  sie  aufzuheben.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  für  die  Armee  und  vornehmlich  für  den 
Train  bei  einem  Rückzüge  über  das  Gebirge  nach  Schlesien,  aus 
Ursache  der  zahlreichen  leichten  Truppen  des  Gegners  erwachsen 
mussten,  bestimmten  den  König  für  den  Rückmarsch  über  Böhmen. 

Der  Aufbruch  der  preußischen  Armee  geschah  vom  Gegner 
unbehindert;  um  Mitternacht  vom  1.  auf  den  2.  Juli  wurde  das 
Feuer  gegen  die  Festung  eingestellt  und  noch  vor  Morgenanbruch 
setzte  sich  das  bisherige  Belagerungs  -  Corps  gegen  Littau  und 
weiter  über  Müglitz  und  Zwittau  in  Marsch;  bis  auf  wenige  Mörser 
und  unbrauchbar  gewordenes  Geschützmateriale  konnten  alle  Be- 
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lagcrungskanonen  aus  den  Laufgräben  und  Batterien  herangezogen 
werden. 

Auch  die  preußische  Haupt-Armee  begann  jetzt  über  Könitz, 
Gewitsch  und  Leitomischl  den  Rückmarsch  nach  Königgrätz, 
und  erreichte  dieselbe,  da  Daun  keine  allgemeine  Verfolgung  ein- 
leitete, sondern  nur  zumeist  aus  leichten  Truppen  bestehende 
DetachementS  den  Preußen  folgen  ließ,  am  11.  Juli  ohne  bedeuten- 
dere Verluste  Königgrätz. 

Der  König  ließ  hier  die  Armee  am  linken  Elbe-Ufer,  zwischen 
dem  Flusse  und  der  Adler,  Lager  beziehen  und  entsandte  von  hier 
den  Belagerungstrain  und  die  sonstigen  entbehrlichen  Train-Theile, 
dann  die  Kranken  und  Verwundeten  über  Nachod,  von  welchem 
Orte  Loudon  abgedrängt  worden  war,  nach  Glatz.  Zur  ungehin- 
derten Durchführung  dieser  Malinahmen  bezog  das  Corps  Fouque 
bei  Nachod  eine  Aufstellung. 

Österreichischerseits  wurde  am  3.  Juli  die  Aufhebung  der  Be- 
lagerung von  Olmütz  gefeiert;  Baron  Marschall  wurde  zum  F.  M. 
ernannt,  erhielt  das  Großkreuz  des  Maria -Theresien- Ordens  und 
wurde  später  in  den  Grafenstand  erhoben;  auch  an  sonstigen  ver- 
liehenen Belohnungen  und  Auszeichnungen  fehlte  es  nicht. 

Während  der  Belagerung  von  Olmütz  verlor  der  Vertheidiger 
883  Mann,  von  der  Bürgerschaft  waren  25  Menschen  getödtet 
oder  verwundet  worden. 

Am  4.  gieng  die  Armee  über  die  March  und  bezog  Lager 
bei  Olschau. 

Mit  dem  Grenadier-Corps,  unter  Lascy  auf  einen  Tagmarsch 
vorgeschoben,  erreichte  die  Armee  am  7.  Könitz  und  setzte  sich 
am  S.  nach  Gewitsch  in  Marsch. 

Gefecht  bei  Krönau 
am  7.  Juli  1758. 

Lascy  hatte  mit  dem  Grenadier-Corps  am  7.  Gewitsch  er- 
reicht und  erhielt  dort  Kenntnis,  dass  der  3.  preußische  Armee- 
Staffel,  —  Trains  und  Truppen  in  der  Stärke  von  \2j4  Batataillonen, 
13  Escadronen,  -  sich  im  Marsche  von  Mähr.-Trübau  nach  Zwittau 
befände. 
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Er  beschloss  daraufhin,  mit  dem  größeren  Theile  seines  Corps 
sofort  gegen  Kronau  weiter  zu  marschieren  und  es  gelang  ihm. 
die  dortigen  Höhen  noch  vor  dem  Einlangen  der  Preußen  zu  er- 
reichen. Kronau  besetzte  er  mit  8  Grenadier-Bataillonen.  Die 
Nachhut  des  vorausmarschierenden  2.  preußischen  Armeestaffels. 
—  2  Bataillone  stark.  —  hatte  zu  dieser  Zeit  Kronau  noch  nicht 
passiert  und  war  sohin  von  ihrer  I  laupteolonne  abgeschnitten. 

General  Schenkendorf,  welcher  die  Nachhut  befehligte,  nahm 
jenseits  Kronau  Aufstellung,  um  das  Herankommen  des  3.  Staftels 
abzuwarten.  Als  derselbe  mit  seiner  Spitze  eintraf,  ließ  General 
Retzow,  Commandant  des  Staffeis,  den  Train  auffahren  und  unter- 
stützte durch  2  Bataillone  und  die  Cavallerie  der  Vorhut  den 
General  Schenkendorf. 

Auch  eine  preußische  Batterie  fuhr  auf  und  es  entwickelte 
sich  ein  mehrstündiger  Artilleriekampf.  Als  noch  zwei  weitere 
preußische  Bataillone  am  Kampfplatze  eingetroffen  waren,  entschloss 
sich  Retzow.  zum  Angriffe  überzugehen  und  nach  blutigem  Kampfe 
setzten  sich  die  Preußen  in  den  Besitz  von  Kronau. 

Zwei  weiter  angelangte  preußische  Grenadier-Bataillone  nahmen 
zur  Sicherung  der  Straße  über  Pohler  eine  Stellung  und  nachrückende 
weitere  Verstärkungen  besetzen  Glaselsdorf  und  das  Defilee  bei 
Greifendorf. 

Nachdem  Lascy,  welcher  im  Ganzen  Uber  10  Bataillone  und 
mehrere  Carabinicr-Compagnien  verfügte,  seinen  Anschlag  auf  die 
Spitze  der  preußischen  Colonne  scheitern  sah,  wendete  er  sich 
gegen  deren  aus  4  Bataillonen  gebildete  Queue.  Diese  war  bereits 
über  Langenlutsch  hinausgekommen,  als  die  österreichische  Artillerie 
bei  Putzendorf  auffuhr  und  sie  unter  Feuer  zu  nehmen  begann. 

Bis  zum  Abende  gelang  es  den  Preußen,  die  Marsch-Colonne 
wieder  zu  formieren  und  zogen  sie  unter  dem  Schutze  der  Nacht 
über  Greifendorf  ab ;  die  Preußen  hatten  kein  Fuhrwerk  eingebüßt 
aber  einen  Gefechtsverlust  von  40  Officieren.  107  Mann. 

Die  österreichischen  Verluste  sind  nicht  bekannt,  auch  über 
die  Antheilnahme  der  Grenadiere  von  Wa  1  d  e  c  k-Infanterie  man- 
geln Daten. 
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l^ascy  marschierte  am  8.  bis  Poliixka,  welchen  ( )rt  die  nach- 
rückende Armee  nach  einem  anstrengenden  und,  wie  das  Tagebuch 
der  Armee  sich  ausspricht,  „einem  der  stärksten  Märsche  damaliger 
Zeit"  am  9.  erreichte,  indem  das  Geschütz  und  die  Fuhrwerke  auf 
den  schlechten  Communicationen  nicht  hatten  folgen  können,  und 
erfolgte  erst  am  11.  der  Aufbruch  nach  Sebranitz. 

Am  12.  erreichte  die  Armee  Hohenmauth,  am  14.  Hrochow- 
Teinitz.  am  17.  Pardubitz,  wo  sie  die  Elbe  überschritt  und  am  lS. 
I^ger  bei  DobFenitz  bezog. 

Die  preußische  Armee  blieb  diese  Zeit  über  noch  immer  im 
Lager  östlich  Königgrätz,  und  die  Zeit  bis  zum  22.  Juli  verstrich 
unter  gegenseitigen  Recognoscierungen  der  Aufstellungen  und 
häufigen  kleineren  Unternehmungen  der  leichten  Truppen  von 
Loudon,  Jahnus  und  Siskowitz;  auch  das  Grenadier- Corps  wurde 
zur  Sicherung  dieser  Unternehmungen  ölters  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Am  22.  nahm  Daun  eine  Änderung  in  der  Stellung  der  Armee 
vor ;  der  rechte  Hügel  wurde  an  Urbanic,  der  linke  an  Stösser  ge- 
lehnt und  die  Grenadiere  kamen  nach  Rosnic. 

Der  König  von  Preußen  veränderte  ebenfalls  am  26.  die  Auf- 
stellung seiner  Armee;  dieselbe  rückte  aus  dem  Lager  bei  König- 
grätz in  ein  solches  zwischen  Neustadt  und  Skalitz. 

Die  österreichischen  Grenadiere  waren  dieser  Bewegung  der 
Preußen  gefolgt,  dann  wieder  zur  Armee,  welche  am  30.  Lager 
zwischen  Hofinowes  und  JaromeY  bezog,  zurückgegangen  und 
zwischen  Kukus  und  Krtina  zu  stehen  gekommen. 

In  diese  neue  Stellung  der  Grenadiere  rückte  am  2.  August 
die  gesammte  Armee  ein. 

Die  ausgegebene  Ordre  de  bataille  führt  das  Regiment 
Wal  deck  mit  2  Bataillonen  im  2.  Treffen  stehend  an. 

Am  4.  verließen  die  Preußen  die  I  ,agerstellung  bei  Skalitz 
und  bezogen  am  6.  eine  solche  bei  Pölitz;  der  König  verfolgte 
jetzt  die  Absicht,  sich  gegen  die  im  Anmärsche  befindlichen  Russen 
zu  wenden,  und  setzte  die  Armee  am  7.  nach  Wiesen,  am  o.  nach 
Landshut  in  Marsch.  Bei  letztgenanntem  Orte  beließ  der  König 
den  größeren  Theil  der  Armee  zur  I  )eckung  von  Schlesien,  während 
er  sich  mit  dem  kleineren  der  Neumark  zuwandte. 
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Frankfurt  erreicht  und  am  22.  am  linken  Oder-Ufer  nächst  Küstrin 
seine  Vereinigung  mit  dem  Corps  Dohna  bewirkt. 

Am  23.  überschritt  er  dann  bei  Güstebiese,  32.000  Mann 
stark,  die  Oder  und  schlug  am  25.  August  gegen  die  Russen  die 
überaus  blutige  Schlacht  beiZorndorf.  Vornehmlich  die  preußische 
Reiterei  unter  der  Führung  von  Seydlitz  that  sich  glänzend  hervor. 

Die  Russen  hatten  in  der  Schlacht,  welche  sie,  ungerechnet 
zahlreicher  irregulärer  Reiterei,  mit  etwa  50.000  Mann  schlugen, 
bei  20.000  Mann  eingebüßt;  der  preußische  Verlust  war  ungefähr 
halb  so  groß. 

Während  die  Russen  die  nächsten  Tage  sich  langsam  über 
Landsberg  zurückzogen,  wandte  sich  der  unermüdlich  thätige  König 
am  2.  September  gegen  die  Lausitz,  da  ihm  dringende  Hotschaften 
über  das  Vordringen  der  österreichischen  Haupt-Armee  zukamen. 

Nach  der  Räumung  Böhmens  durch  die  preußische  Armee 
beabsichtigte  Daun  den  Vormarsch  nach  der  Lausitz,  um  hiedurch 
den  Russen  und  Schweden  näher  zu  kommen  und  die  Möglichkeit 
zu  schaffen,  entweder  sich  mit  denselben  in  der  Mark  Brandenburg 
zu  vereinigen  oder,  im  Vereine  mit  der  Reichs-Armee,  ganz  Sachsen 
in  Besitz  zu  nehmen. 

Am  10.  August  rückte  die  Armee  in  <liesem  Sinne  nach  1  lof itz, 
am  11.  erreichte  sie  Jiöin,  am  12.  Turnau,  am  14.  Reichenberg. 

1  )er  Weitermarsch  von  dort  wurde,  der  schwierigen  Gebirgs- 
passage  wegen,  in  4  Infanterie-  und  2  Cavallerie-Colonnen  aus- 
geführt und  gieng  über  Ullersdorf  und  Zittau,  welche  Stadt  am 
1 7.  erreicht  wurde. 

Am  19.  marschierte  die  Armee  über  Schönau  nach  Görlitz, 
wo  sie  am  20.  eintraf  und  am  linken  Neiße-Ufer  Lager  bezog. 
Von  Görlitz  wurde  F.  M.  L.  Loudon  mit  einem  7000  Mann  starken 
Corps  nach  der  Nieder-Lausitz  zu  den  Russen  in  Marsch  gesetzt. 
Loudon  durchzog  den  Kottbuser  Kreis,  schrieb  Contributionen  aus, 
bemächtigte  sich  des  kleinen  festen  Platzes  Peitz  und  ließ  bis  in 
die  Nähe  von  Krossen  und  Frankfurt  a.  d.  Oder  streifen. 

Nach  Zurücklassung  eines  Corps  von  17  Bataillonen,  25  Ksca- 
dronen  unter  Prinz  von  Baden-Durlach  für  die  Sicherung  der 
Lausitz,  die  Deckung  Böhmens  und  zum  Schut/e  der  rechten  Flanke 
der  Armee  gegen  den  Markgrafen  Karl,  brach  die  Armee,  60.000 


Image 
not 
available 


47« 


.75». 


sollte,  um  einen  combinierten  Angriff  auf  die  Armee  des  Prinzen 
Heinrich  auszuführen. 

Der  Plan  wurde  jedoch,  als  am  10.  die  Nachricht  eingieng, 
dass  der  König  sich  mit  der  schlcsischen  Armee  vereinigt  habe  und 
bereits  in  der  Gegend  von  Reichenberg  (n.-ö.  von  Dresden)  stehe, 
wieder  aufgegeben. 

Der  Heranmarsch  des  Königs  über  Lübben  war  in  starken 
Märschen  erfolgt  und  bereits  am  9.  September  erreichte  er  Großen- 
hain und  vereinigte  sich  hier  mit  dem  Corps  des  über  Spremberg 
herangerückten  Markgrafen  Karl. 

Der  König  befand  sich,  wie  er  sich  ausdrückt,  „in  der  Ver- 
fassung zu  kämpfen  und  gut  zu  kämpfen,  vorausgesetzt,  dass  die 
dicke  Kxcellenz  von  Kolin  dazu  den  Kragen  herhält." 

Der  König  bezog  jetzt  mit  der  Armee  zwischen  Dresden  und 
Stolpen,  um  Schönfeld,  Lager  und  bemühte  sich,  um  dem  be- 
drohten Neiße  und  Kosel  Hilfe  bringen  zu  können,  Daun  zum 
Verlassen  seiner  festen  Aufstellung  zu  bringen. 

Nach  mehreren  Gefechten  gelang  es  dem  König,  I.oudon, 
welcher  die  Straße  nach  Bautzen  besetzt  hielt,  zu  verdrängen  und 
dann  mit  seiner  Armee  ein  Lager  bei  Bischofswcrda  zu  beziehen, 
von  wo  er  am  29.  den  General  Retzow  mit  14  Bataillonen.  30 
Escadronen  nach  Bautzen  in  Marsch  setzte  und  sich  so  die  freie 
Verbindung  mit  Schlesien  wieder  eröffnete. 

Auf  dies  hin  gieng  der  bei  Weißenberg,  östlich  Bautzen,  be- 
findliche österreichische  General  Vehla  zur  Dickung  der  Straße 
von  Löbau  nach  Böhmen  nach  Ilochkirch  zurück,  und  Löbau 
wurde  von  dem  schon  früher  näher  an  die  1  laupt-Armee  heran- 
gezogenen Corps  des  Prinzen  von  Baden-Durlach  besetzt. 

Die  letzten  Maßnahmen  des  Königs  bestimmten  Daun  zum 
Verlassen  des  so  lange  innegehabten  Lagers  bei  Stolpen;  es  wurde 
nothwendig,  um  Sachsen  zu  behaupten  oder  wenigstens  zu  ver- 
hindern, dass  der  König  Neiße  entsetzte,  eine  Schlacht  zu  liefern. 
Ein  am  3.  October  berufener  Kriegsrath  erwog  die  weiteren 
Operationen  und  wurde  auch,  mit  Hinblick  auf  eine  bessere  Deckung 
der  großen  Magazine  in  Zittau  und  der  Verbindungen  mit  Böhmen 
beschlossen,  in  ein  Lager   bei   Kittlitz  (n.  Löbau)  abzurücken. 
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unterstützt  durch  vom  König  entsendete  Abtheilungen,  den  An- 
griff abgewiesen. 

Retzow  hatte  bei  Weißenberg  über  14  Bataillone  und  30 
Schwadronen;  er  war  zwischen  genanntem  Orte  und  Kriesche  in 
eine  Stellung  übergegangen. 

Den  Preußen  gegenüber  war  die  österreichische  Armee  unter 
Daun  nachstehend  aufgestellt : 

Linker  Flügel  (31  Bataillone,  45  Schwadronen),  vom  Vor- 
werke Jauernick  (s.-ö.  llochkirch),  wo  Anlehnung  an  das  höhere 
Hochkirchner  Bergland  bestand,  bis  Breitendorf  und  den  Spittel-Berg 

Rechter  Hügel  (41  Bataillone,  51  Schwadronen),  vom  Spittel- 
Bergc  bis  vorwärts  Kittlitz. 

Beim  Hinrücken  der  Preußen  in  die  Stellung  bei  Hochkirch 
veränderte  der  österreichische  rechte  Hügel  seine  Aufstellung  da- 
hin, dass  er  in  die  Linie  Dorf  Spittel-  Druschwitz  vorgieng;  über 
den  rechten  Flügel  hinaus  standen  in  dem  ebenen  Terrain  bei 
Nostiz  einige  Cavallerie  -  Abtheilungen  und  der  vor  der  Front 
liegende  Stromberg  wurde  von  einigen  Grenadier-  Bataillonen 
besetzt. 

Abseits  von  der  Haupt-Armee  hatte  bei  Reichenbach  das  21 
Bataillone,  36  Schwadronen  starke  Corps  des  Prinzen  von  Baden- 
Durlach  Aufstellung;  demselben  stand,  wie  schon  angeführt,  bei 
Weißenberg  das  preußische  Corps  Retzow  gegenüber. 

Im  näheren  Verbände  mit  der  Haupt-Armee  stand  das,  zu- 
meist aus  leichten  Truppen  bestehende  und  über  7000  Mann 
zählende  Corps  des  F.  M.  L.  London;  es  hatte  die  s.-w.  von  Hoch- 
kirch liegenden  Dörfer  Rachlau  und  Wuischke  und  die  anliegenden 
bewaldeten  Gebirg s-Ubergänge  besetzt  und  unterhielt  mit  in  die 
Waldungen  vorgeschobenen  Croaten-Abtheilungen  die  Verbindung 
mit  der  Haupt-Armee. 

Auf  der  Landskrone  (Höhe  zwischen  Görlitz  und  Reichen- 
bach) stand  General  Vehla  mit  einigen  leichten  Truppen. 

Alles  in  allem  zählte  die  österreichische  Armee  nahezu  70.000 
Mann,  worunter  etwa  48.000  Mann  reguläre  Infanterie.*) 

*)  Im  Lager  nächst  llochkirch  wurde  bei  den  Truppen  ein  Generals- Befehl  publicicrt, 
welcher  besagte,  dass  der  Papst  Clemens  XIII.  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin,  als  Königin  von 
Ungarn,  für  sich  als  für  die  Nachfolger  auf  dem  königlich  hungarischen  Throne,  den  Titel 
„apostolische"  Majestät  beigelegt  habe. 
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Österreicher  in  diesem  Lager  ruhig  lassen,"  sagte  F.  M.  Keith  „so 
verdienen  sie  gehangen  zu  werden."  „Wir  müssen  hoffen,"  sagte 
der  König,  „dass  sie  sieh  mehr  vor  Uns  als  vor  dem  Galgen 
fürchten." 

Am  1 3.  schwächte  sich  der  König  sogar  noch,  indem  er 
stärkere  I  )etachements  nach  Bautzen  und  Dresden  abschickte,  um 
Brot  und  Mehl  an  die  Armee  heranzubringen. 

Die  Armee  behielt  sohin  nur  mehr  eine  Stärke  von  beiläufig 
40.000  Mann,*)  wovon  auf  das  Corps  Retzow  etwa  10.000  Mann 
entfielen. 

Um  die  durch  eine  Belagerung  bedrohte  Festung  Neisse  zu 
retten,  wollte  der  König  nach  Schlesien  abrücken  und  hiezu  am 
14.  das  ihm  den  W  eg  dahin  verlegende  Corps  des  Prinzen  von 
Baden- Durlach  angreifen. 

Allein  der  österreichische  Feldherr,  den  der  König  ungeachtet 
der  Erfahrung  von  Kolin  noch  immer  unterschätzte,  sollte  ihm 
zuvorkommen. 

Daun  hatte  nicht  ermangelt,  durch  häufige  Recognoscierungen 
sich  über  die  Stellung  seines  Gegners  gut  zu  unterrichten,  auch 
die  Sorglosigkeit,  mit  welcher  die  preußischen  Frei-Bataillone  den 
Vorpostendienst  betrieben,  war  ihm  nicht  entgangen  und  er  fasste 
—  auch  von  Loudon,  der  den  Plan  verfasste,  sowie  von  I^acy  und 
den  französischen  Militärbevollmächtigten  hiezu  angeregt  —  den 
Entschluss,  die  Preußen,  deren  directer  Angriff  bei  Tag  —  im  Hin- 
blick auf  das  stark  gegliederte  Terrain  und  bei  Berücksichtigung 
der  taktischen  Schulung  der  Truppen,  die  noch  ganz  im  Sinne 
der  Linear-Taktik  statthatte,  —  schwierig  erschien,  durch  einen 
nächtlichen  Angriff  zu  schlagen. 

Um  bei  seinem  Gegner  den  Glauben,  dass  es  auf  einen  An- 
griff abgesehen  sei,  nicht  aufkommen  zu  lassen,  ließ  Daun  an- 
scheinend Maßnahmen  treffen  die  darauf  abzielten,  seine  eigene 
Aufstellung  besser  zu  schützen,  so  wurden  Bastionen  aufgeworfen, 
Bäume  in  den  Waldungen  durch  aufgebotenes  Landvolk  gefällt, 
was  die  Absicht  von  Verhau-Anlagen  darthun  sollte,  in  Wirklich- 
keit aber  den  Zweck  hatte,  Colonncnwege  in  dem  wenig  gang- 
baren Anterrain  zu  schaffen,  u.  dgl. 

•1  Die  St;irkf-Ain,':>l«.-n  ilillcrk n-n  zwi^-ht-n  jj  —  .12.000  Mann. 
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Die  in  den  waldigen  Abhängen  des  Gebirges  aufgestellten 
Croaten  wurden  angewiesen,  jede  Nacht  die  gegnerischen  Vor- 
posten anzugreifen,  um  durch  solche  regelmäßige  Alarmierungen 
dieselben  sorgloser  zu  machen. 

Ursprünglich  war  die  Nacht  vom  12.  auf  den  13.  für  den 
Überfall  des  preußischen  Lagers  ausersehen,  da  jedoch  bis  dahin 
die  Colonnenwege  für  die  mitzuführenden  Geschütze  noch  nicht 
benützbar  erschienen,  so  wurde  die  Unternehmung  auf  die  Nacht 
vom  13.  auf  den  14.  verschoben. 

Im  allgemeinen  wurde  dem  Überfalle  folgender  Plan  zu  Grunde 
gelegt:  Hauptangriff  gegen  das  Dorf  Hochkirch,  auszuführen  vom 
linken  Flügel  der  Armee  und  unterstützt  durch  das  gegen  den 
Rücken  des  dortigen  Gegners  eingreifende  Corps  Loudon;  gelingt 
der  Hauptangriff,  so  geht  auch  der  rechte  Flügel  der  Armee  unter 
dem  Herzoge  von  Arenberg  zum  Angriffe  gegen  des  Königs 
linken  Flügel  vor. 

Die  für  den  Hauptangriff  bestimmten  Truppen  wurden  in 
3  Colonnen  gegliedert  und  verließen  nach  dem  Zapfenstreich  am 
Abende  des  13.  das  Lager,  um  nach  den  bestimmten  Aufbruchs- 
punkten abzurücken. 

Die  Zelte  blieben  im  Lager  stehen,  auch  2  Mann  per  Com- 
pagnie,  dann  per  Regiment  2  Tambours  und  1  Pfeifer  wurden  da- 
selbst zurückgelassen,  damit  sie  in  der  Frühe  des  14.  wie  gewöhn- 
lich die  Tagwache-Signale  abgeben.  Die  Trains  wurden  nach 
1  lerrnhut  zurückgeschickt. 

Von  den  drei  Colonnen  des  HauptangrifTcs  befehligte  die 
1 .  (westlichste)  G.  d.  C.  O'  D  o  n  n  e  1 1,  die  2.  F.  M.  L.  F  o  r  g  ä  c  h,  die 

3  F.  Z.  M.  Sincere;  sie  zählten  zusammen  37  Bataillone,  16 
Carabinier-Compagnien,  überschritten  das  Gebirge  zum  Theile  auf 
den  vorbereiteten  Colonnenwegen  und  nahmen  am  nördlichen  Fuße 
desselben,  zwischen  Wuischke  und  Sornsig,  der  rechten  Planke 
des  Königs  gegenüber,  Aufstellung. 

Loudon  wurde  von  der  Haupt- Armee  durch  2  Infanterie-  und 

4  Reiter-Regimenter  unterstützt  und  marschierte  noch  in  der  Nacht 
in  die  Gegend  von  Soritz-Stcindörfl,  wodurch  er  in  den  Rücken 
der  Aufstellung  von  Hochkirch  zu  stehen  kam. 

3'* 
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Rechts  der  HauptangrifTs  Colonne  hatte  General  Wiese  mit 
600  Commandicrten  der  Infanterie,  dann  2  Cavallcrie- Regimentern 
demonstrativ  gegen  Plötzen  und  KupritZ  vorzugehen  und  zu  ver- 
hindern, dass  die  Truppen,  welche  den  Angriff  gegen  die  Flanke 
der  gegnerischen  Stellung  bei  Hochkirch  ausführten,  nicht  selbst  in 
der  rechten  Flanke  angegriffen  würden. 

Als  vorerst  hinhaltende  Gruppen  waren  das  Centrum  und  der 
linke  Flügel  bestimmt. 

Das  Centrum  —  6  Bataillone,  5  Schwadronen  —  unter  F.  M.  L. 
Colloredo  war  angewiesen,  vor  der  Front  des  bisherigen  Lagers, 
südlich  Gr.-Tschorna  Aufstellung  zu  nehmen. 

Der  rechte  Flügel  unter  dem  Herzoge  von  Arenberg  hatte 
mit  13  Bataillonen  und  20  Schwadronen  unter  des  Herzogs  per- 
sönlichem Befehle  vorwärts  des  Stromberges,  zwischen  Neu-Kodit/. 
und  Sarkc  sich  aufzustellen,  während  der  Herzog  von  Ursel  mit 
S  Bataillonen,  5  Schwadronen  vorwärts  Gr.-Tschorna  Stellung 
nehmen  sollte. 

Die  Colonne  des  Herzogs  von  Ursel  war  gebildet  aus  den 
Infanterie-Regimentern : 

Karl  Lothringen  (Nr.  3), 
Gaisruck  (Nr.  42), 
Würzburg, 

Sachsen-Gotha  (Nr.  30)  und 

Wal  deck,  jedes  zu  2  Bataillonen,  dann  dem 

Kürassier-Regimente  Batthyänyi  (10.  Dragoner-Regiment)  zu 

5  Schwadronen. 

Überdies  wurde  der  Stromberg  mit  4  Bataillonen  besetzt, 
und  war  F.  M.  L.  Fürst  Löwenstein  angewiesen,  mit  7  Bataillonen. 
15  Schwadronen  des  Durlach'schen  Corps  und  einem  Theil  des 
Vehla'schen  Corps  das  preußische  Corps  Retzow  zu  beschäftigen; 
mit  dem  Reste   seines  Corps  (13    Bataillone,    15  Schwadronen. 

6  Carabinier-Compagnien),  sollte  der  Prinz  von  Baden-I  )urlach  das 
Löbauer  Wasser  überschreiten,  Glossen  besetzen  und  am  Fuße  des 
Stromberges  derart  Stellung  beziehen,  dass  er  sowohl  die  Vereini- 
gung des  Corps  Retzow  mit  dem  Könige  hintanzuhalten  vermochte, 
als  erforderlichenfalls  auch  den  Angriff  des  1  lerzogs  von  Aren- 
berg zu  unterstützen  in  der  Lage  sei.    Im  Falle  der  Gesammt- 
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Angriff  der  Armee  unglücklich  ausfallen  sollte,  hatte  Löwenstein 
durch  eine  Aufstellung  am  Stromberge  den  Rückzug  der  Armee 
/.u  decken. 

Noch  am  Abende  des  13.  rückte  Durlach  in  eine  Stellung,  welche 
sich  mit  dem  rechten  Flügel  an  Lautitz  lehnte  und  mit  dem  linken 
sich  bis  zu  dem  hinter  der  Front  bleibenden  Stromberge  erstreckte. 

F.  M.  Daun  begab  sich  um  6  Uhr  abends  nach  dem  Vor- 
werke Jauernick  und  behielt  sich  die  Leitung  des  Haupt- Angriffes 
am  kommenden  Morgen  persönlich  vor. 

Im  ganzen  standen  für  den  Angriff  bereit: 
93  y£  Bataillone,*) 
1 1  o  Schwadronen, 
22  Carabinier-Compagnien, 
5000  Croaten  und 
2000  Husaren. 

Die  Vorhuten  der  Haupt-  Angriffs-Colonnen  ließen  die  Regiments- 
Geschütze  zurück,  die  schweren  Geschütze  folgten  den  Grenadieren. 

Um  4  Uhr  morgens  hatten  alle  Colonnen  die  bestimmten 
Aufstellungs-Plätze  erreicht;  trotz  der  Dunkelheit  der  Nacht  und 
der  beschwerliehen  Wege  war  der  Marsch  in  größter  Ordnung 
und  Stille  ausgeführt  worden.  Daun  hatte  angeordnet,  dass  auch 
diese  Nacht,  wie  früher  in  den  Waldungen  Bäume  gefällt  würden, 
dass  die  Vorposten  wie  gewöhnlich  den  Dienst  versehen  sollten 
u.  dgl.,  und  sollten  alle  diese  Maßnahmen  bezwecken,  den  Preußen 
den  Heranmarsch  der  ganzen  Armee  mit  einer  ziemlich  zahlreichen 
Artillerie  verborgen  zu  erhalten. 

Uber  Erwarten  gelang  dies  auch  vollständig;  nicht  eine 
preußische  Patrouille  wurde  begegnet  und  alle  Bedingungen  für 
eine  vollkommene  Überraschung  des  Gegners  schienen  gegeben. 

Der  Glockenschlag  der  fünften  Stunde  vom  Kirchthurme 
von  Hocbkirch  wurde  als  das  Zeichen  für  den  Angriff  des  öster- 
reichischen linken  Flügels  bestimmt,  während  der  rechte,  wie  er- 
wähnt, erst  dann  eingreifen  sollte,  wenn  bei  Hochkirch  Erfolge 
erlangt  waren. 

*)  Die  Grenadicr-Compagnicn  der  Regimenter  waren  für  die  bevorstehende  Schlacht  in 
Grenadier-Bataillone  zusammengezogen  und  in  verschiedener  Zahl  den  einzelnen  Colonnen  zu- 
gewiesen worden. 
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Noch  lag  Nacht  und  dichter  Nebel  über  der  ganzen  Gegend, 
als  die  erwartete  Stunde  herangekommen  war  und  die  Vorhuten 
der  drei  Angriffs-Colonnen,  ohne  einen  Schuss  abzugeben,  sich  auf 
die  preußischen  Vorposten  stürzen;  bald  sind  dieselben  überwunden, 
und  als  die  zunächst  lagernden  Truppen  zu  ihrer  Unterstützung 
heraneilen,  sind  auch  bereits,  aus  der  Richtung  von  Steindörfl  her, 
die  Croaten  Londons  im  Lager  des  Gegners. 

Jetzt  entspinnt  sich  zwischen  den  überraschten  Preußen  und 
den  von  allen  Seiten  eindringenden  Österreichern  ein  blutiges  I  land- 
gemenge,  in  welches  die  auf  den  Höhen  von  Steindörtl  aufgefahrenen 
Geschütze  Loudons  ihre  Geschosse  zur  Wirkung  bringen. 

Einzelne  preußische  Abtheilungen,  die  bald  Ordnung  und  Zu- 
sammenhang gewinnen,  drängen  jetzt  die  österreichischen  Vorhuten 
wieder  zurück,  werden  aber  bald  von  neu  anrückenden  Truppen 
des  Angreifers  geworfen,  und  können  erst  im  Dorfe  Hochkirch 
selbst  erneuerten  Halt  machen. 

Während  Daun  und  die  übrigen  Generale  sich  bemühen,  die 
den  Höhenrücken  ersteigenden  Truppen  zu  ordnen,  gelingt  es  den 
Grenadieren,  unterstützt  von  Abtheilungen  der  Vorhuten,  die  große 
Batterie  bei  Hochkirch  zu  nehmen,  womit  außer  den  Regiments- 
Geschützen  20  schwere  Kanonen  in  österreichische  Hände  fallen. 

Aus  herangezogenen  eigenen  Geschützen  und  theilweise  aus 
solchen,  die  eben  genommen  worden  waren,  wird  nun  Hochkirch 
unter  verheerendes  Feuer  genommen  und  geräth  hiebei  in  Brand. 

General  Wiese  rückt  gegen  Kupritz  vor  und  beschießt  von 
dieser  Richtung  aus  das  gegnerische  Lager. 

Der  König  hatte  dem  entstehenden  Alarm  anfanglich  keine 
große  Bedeutung  beigemessen,  aber  bald  erfährt  er  die  kritische 
Situation,  in  welche  seine  Armee  gekommen;  er  beordert  sofort 
die  nächsten  verfügbaren  Regimenter,  die  Österreicher  von  den 
genommenen  Höhen  wieder  zu  vertreiben  und  sendet  auch  zum 
Corps  Retzow  den  Befehl,  mit  allen  Truppen  unverzüglich  zur 
Unterstützung  heranzukommen 

F.  M.  Keith  gelingt  es,  auf  kurze  Zeit  die  im  Kampfe  stehen- 
den Österreicher  zurückzudrängen,  bald  wird  aber  auch  er  ge- 
worfen und  bleibt  selbst,  ein  Opfer  seiner  Pflicht,  auf  der  blutigen 
Wahlstatt. 
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Erfolglos  bleiben  die  preußischen  Versuche,  die  entrissenen 
Batterien  wieder  zu  gewinnen. 

Mittlerweile  war  es  allmählig  heller  geworden,  doch  ein  dichter 
Nebel  behindert  noch  immer  die  freie  Aussicht. 

G.  Lt.  Ziethen  erscheint  jetzt  mit  vier  preußischen  Reiter- 
Regimentern  zum  Angriffe  des  österreichischen  linken  Flügels ;  es 
gelingt  ihm  anfänglich,  einige  Vortheile  über  die  österreichische 
Reiterei  zu  erlangen,  als  ihn  jedoch  die  Reiterei  Loudons  in  der 
rechten  Flanke  angreift,  sieht  er  sich  genöthigt,  auf  Pommeritz 
zurückzugehen. 

Die  österreichische  Infanterie  besteht  inzwischen  hartnäckige 
Detailkämpfe  um  Hochkirch,  wo  sich  besonders  die  Preußen  im 
ummauerten  Kirchhofe  zu  behaupten  vermögen  und  erst  nach 
langen  blutigen  Angriffen  vertrieben  werden  können. 

Als  Truppen  des  Centrums  nächst  Hochkirch  eingetroffen, 
gehen  die  Preußen  zur  Wiedereroberung  des  Dorfes  vor;  es  ge- 
lingt ihnen  auch,  sich  desselben  zu  bemächtigen,  allein  aller  Tapfer- 
keit ungeachtet  vermögen  sie  es  nicht  zu  hindern,  dass  die  Öster- 
reicher zum  zweitenmale  Hochkirch  nehmen. 

Nunmehr  führt  der  König  drei  Regimenter  und  ein  Garde- 
Bataillon  zum  dritten  Sturm  auf  Hochkirch  heran,  und  wieder  ge- 
lingt es  anfangs  einiges  Terrain  zu  gewinnen,  und  auch  die  erneuert 
vorgehende  preußische  Reiterei  bringt  einen  Theil  der  österreichi- 
schen des  linken  Flügels  in  Unordnung,  aber  bald  tritt  ein  Rück- 
schlag ein,  und  die  Preußen  sehen  sich  genöthigt,  in  eiliger  Flucht 
auf  den  I  löhen  von  Pommeritz  Schutz  zu  suchen. 

Mittlerweile  war  der  Nebel  gesunken  und  aus  den,  vielen 
Zufälligkeiten  ausgesetzten  Unternehmungen  eines  nächtlichen 
Kampfes  größerer  Truppenmassen,  entwickelte  sich  eine  regel- 
rechte Schlacht. 

Der  König  von  Preußen  bestrebte  sich  nunmehr  mit  aller 
Flnergie,  Herr  der  schwierigen  Situation  zu  werden ;  unter  dem 
Schutze  zweier  aufgefahrenen  Batterien  bemühte  er  sich,  seine  stark 
durcheinander  gekommene  Infanterie  zu  ordnen;  die  bei  Nieten 
und  Kupritz  gestandenen  Bataillone  zog  er  zum  größten  Theile 
an  sich,  da  Wiese  und  Colloredo,  ihrer  Instruction  nach,  sich  da- 
selbst eines  Angriffes  enthielten ;  auch  Truppen  des  linken  Flügels 
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wurden  heranbeordert  und  der  größte  Theil  der  Cavallerie  am 
rechten  Flügel  versammelt. 

Ziethen  entsendet  der  König  mit  einigen  Reiter-Regimentern 
gegen  (Tünschütz,  um  dort  den  mit  der  Reiterei  gegen  Canitz 
Christina  vorgegangenen  G.  d.  C.  O' Donneil  im  Schaehe  zu  halten 
und  so  den  Rücken  der  Armee  zu  sichern;  aus  analogen  Gründen 
wurde  Drehsa  durch  ein  Garde-Bataillon  besetzt.  G.  Lt.  Retzow 
erhält  erneuert  Befehl  zum  schleunigsten  Heranrücken. 

Auf  österreichischer  Seite  waren  die  Truppen,  welche  die 
wiederholten  Angriffe  auf  Hochkirch  ausgeführt  hatten,  stark  durch- 
einander gekommen  und  F.  M.  Daun  wollte,  bevor  er  zu  weiteren 
Angriffen  schritt,  erst  die  Ordnung  herstellen  und  sich  Kenntnis 
verschaffen,  wie  sich  die  Verhältnisse  am  eigenen  rechten  Flügel 
gestaltet  hatten.  In  diesem  Sinne  erfolgte  beim  österreichischen 
linken  Flügel  zuerst  die  regelrechte  Besetzung  der  genommenen 
Position,  mit  der  Anlehnung  einerseits  an  Hochkirch,  andererseits 
an  die  I  löhen  vorw  ärts  Steindörll,  während  links  davon  in  der 
Ebene  zwischen  Waditz  und  Cunschütz,  die  Cavallerie  O'Donnell's 
Aufstellung  nahm. 

Die  Ereignisse  in  der  Mitte  und  am  rechten  österreichischen 
Flügel  nahmen  folgenden  Verlauf:  Vom  Gegner  unbemerkt  hatten 
die  einzelnen  Colonncn  die  ihnen  angewiesenen  Aufstellungs-Plätze 
erreicht  und  harrten  ungeduldig  des  Momentes,  wo  auch  sie  in 
das  um  Hochkirch  bereits  entbrannte  Gefecht  eingreifen  sollten. 
Um  8  L'hr  morgens  ergieng  für  sie  der  Befehl  zum  angriflsweisen 
V  orgehen. 

Die  Aufstellung  der  Preußen  auf  ihrem  linken  Flügel 
war  durch  Anlage  von  Verschanzungen,  vornehmlich  einer  Batterie 
für  30  schwere  Geschütze,  verstärkt  und  zur  Zeit  des  österreichi- 
schen Angriffes  von  7  Bataillonen  besetzt,  von  denen  jedoch  2 
rückwärts  in  Rodewitz  standen.  P'in  Bataillon  hielt  die  große 
Batterie  besetzt  und  2  Grenadier-Bataillone  nebst  2  Compagnien 
standen  mit  der  Front  gegen  Laussig. 

Vom  Nebel  begünstigt  begannen  die  österreichischen  Colonncn 
den  Vormarsch,  nach  hartnäckiger  Gegenwehr  wird  Köditz  ge- 
nommen und  der  größte  Theil  der  Vertheidiger  gefangen  genommen, 
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worauf  Arenberg  seine  Truppen,  in  drei  Treffen  formiert,  zum  An- 
griffe der  anliegenden  Höhen  vordirigiert. 

In  dieser  Zeit  hatte  auch  die  Colonne  des  Herzogs  von  Ursel 
das  preußische  Jäger-Bataillon,  welches  l^aussig  besetzt  hielt,  an- 
gegriffen und  vertrieben  und  war,  die  vorliegende  Thalschlucht 
zwischen  Laussig  und  Kl.-Tschorna  übersetzend ,  im  Vorrücken 
gegen  die  verschanzte  Höhenposition  des  Gegners.*) 

Mit  2  Bataillonen  in  Front,  denen  6,  in  ein  Quarre  formiert, 
folgten,  wendete  sich  d'Ursel  zum  Angriffe  auf  die  große  Batterie 
des  Gegners.  Um  diese  schwierige  Unternehmung  zu  unterstützen 
hatte  der  Prinz  von  Baden-Durlach  den  F.  M.  L.  Angern,  —  ehe- 
maligen Commandanten  des  Regimentes  Wa  1  deck,  —  mit  7  Ba- 
taillonen zur  Hilfe  abgesandt,  welche  nach  Passierung  von  Köditz 
rechts  von  den  Truppen  des  Herzogs  von  Arenberg  Aufstellung 
nahmen  und  denen  noch  4  Reiter-Regimenter  nachfolgten.  Während 
nun  alle  Colonnen  des  österreichischen  linken  Flügels  unter  dem 
heftigsten  gegnerischen  Geschützfeuer  zum  Angriffe  der  ver- 
schanzten Höhen  vorgiengen,  wobei  auch  die  beiderseitigen 
Cavallerien  Gelegenheit  zum  Kingreifen  fanden,  gelingt  es  nach 
erbittertem  Kampfe,  die  Batterie  und  die  übrigen  Verschanzungen 
zu  nehmen.  Nur  einem  Theüe  der  tapferen  Vertheidiger  gelingt 
es,  auf  die  Höhen  jenseits  Rodewitz  zu  entkommen. 

Der  Herzog  von  Arenberg,  in  seiner  rechten  Flanke  durch 
das  preußische  Corps  Retzow  bedroht,  entschließt  sich,  weitere 
Befehle  abwartend,  vorerst  auf  den  genommenen  Höhen  zu  ver- 
bleiben. 

General  Retzow  hatte  schon  bei  Beginn  der  Schlacht  vom 
König  den  Befehl  erhalten,  zur  Unterstützung  an  die  Haupt-Armee 
heranzukommen ;  im  Begriffe  dem  Befehl  Folge  zu  geben,  sah  er 
sich  in  seiner  linken  Flanke  von  der  Reiterei  des  Fürsten  Löwen- 
stein bedroht  und  genöthigt,  den  Prinzen  von  Württemberg  mit 

•)  TcmpelWT  in  seiner  „Geschichte  des  7 jährigen  Krieges  in  Deutschland"  führt  an,  die 
rasche  Besitznahme  von  I~-iu»sig  wäre  der  Colonne  d'Ursel  wesentlich  dadurch  geglückt,  dass  kurz 
vor  Tagesanbruch  utemkhnclK  Grenadiere  an  die  Hosten  der  Jäger  herangekommen  wären  und 
sich  als  Deserteure  gemeldet  hätten;  nach  und  nach  wären  ihrer  immer  mehr  gekommen,  und  mit 
Hilfe  derselben  wäre  es  dem  Angreifer  gelungen,  leicht  den  Ort  zu  nehmen.  Inwieweit  diese 
Angaben  auf  Wahrheit  beruhen,  möge  dahingestellt  bleiben. 
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io  Schwadronen  zur  Abwehr  zu  entsenden,  während  er  sich  mit 
den  übrigen  Truppen  auf  Gröditz  in  Marsch  setzt. 

Es  gelingt  dem  Prinzen  von  W  ürttemberg,  die  gerade  beim 
Überschreiten  eines  sumpfigen  Baches  bei  Krische  begriffene  öster- 
reichische Reiterei  anzugreifen  und  zu  werfen  und  hiedurch  Rctzow 
Zeit  zu  verschaffen.  Als  Löwenstein  hierauf  erneuert  vorgeht, 
fällt  wohl  der  größte  Theil  des  gegnerischen  Lagers  und  des 
Trains  in  seine  I  lände,  aber  das  Corps  Retzow  vermag  er  nicht 
mehr  einzuholen,  und  begnügt  sich  vorwärts  Gröditz  eine  Auf- 
stellung zu  nehmen. 

Retzow  versuchte  nun,  über  Nechern  Anschluss  an  den  König 
zu  gewinnen,  und  seine  V ortruppen  erschienen  gerade  zu  jener  Zeit 
in  dem  Rücken  des  österreichischen  rechten  Flügels,  als  die  dortigen 
Truppen  zum  Angriffe  auf  die  verschanzten  Höhen  vorgiengen. 
Allein  G.  d.  C.  Buccow  wandte  sich  mit  4  noch  im  Rückhalt  be- 
findlichen Bataillonen  gegen  die  vorgehenden  Preußen  und  es  gelang 
ihm,  im  Vereine  mit  eingreifender  österreichischer  Reiterei  und 
unterstützt  durch  ein  lebhaftes  Geschützfeuer,  die  Preußen  zurück- 
zudrängen. Retzow  gab  jetzt  jeden  weiteren  Versuch,  über  Nechem 
vorzudringen,  auf  und  rückte  über  Wurschen  auf  Belgern,  wo  er 
sich  mit  dem  geschlagenen  Heere  des  Königs  vereinte  und  in  einer 
vortheilhaften  Aufstellung  dessen  weiteren  Rückzug  deckte. 

Der  Prinz  von  Durlach  folgte  den  Bewegungen  des  Corps 
Retzow  bis  über  Weiche  hinaus  und  nahm  dort,  mit  dem  rechten 
Flügel  an  das  Löbauer  Wasser,  mit  dem  linken  an  Teiche  gelehnt 
Stellung. 

Ks  war  gegen  9  Uhr  Vormittag  geworden  bis  die  öster- 
reichische Armee  unbestritten  Herr  der  früheren  preußischen  Auf- 
stellung war. 

Der  König  bemühte  sich  vergebens,  seine  größtentheils  auf- 
gelöste und  in  Unordnung  gerathene  Infanterie  unter  dem  Schutze 
der  hinter  Pommeritz  aufgefahrenen  Artillerie  zu  ordnen,  und  es 
hätte  nur  eines  erneuerten  combinierten  Angriffes  der  gesammten 
österreichischen  Armee  bedurft,  um  der  preußischen  eine  Kata- 
strophe zu  bereiten. 

Allein,  einerseits  waren  auch  die  österreichischen  Truppen 
mehr  oder  weniger  in  Unordnung  gekommen,  hatten  ansehnliche 
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Verluste  erlitten,  und  dann  war  Daun  nicht  der  Mann,  welcher 
den  schwer  errungenen  Sieg  vielleicht  neuerdings  in  Frage  stellen 
wollte. 

Diese  Gründe  verschuldeten,  dass  die  preußische  Armee  unter 
Führung  ihres  genialen  Feldherrn  Zeit  gewann,  sich  der  so  nahe 
herangetretenen  Vernichtung  zu  entziehen. 

Während  die  preußische  Infanterie  unter  dem  Schutze  ihrer 
aufgefahrenen  Artillerie  sich  doch  einigermaßen  ordnete,  entsendete 
der  König  die  gesammte  Reiterei  unter  dem  Befehle  von  G.  Lt. 
Seydlitz  mit  dem  Auftrage  zurück,  zwischen  Burschwitz  und  Wur- 
schen  eine  Aufnahmsstellung  zu  beziehen;  zu  gleichem  Zwecke  war 
auch  schon  vorher  das  Defilee  von  Drehsa  durch  Infanterie  besetzt 
worden. 

Nunmehr  begann  auch  die  Infanterie,  wieder  in  gute  Ordnung 
gebracht,  den  Rückzug  und  nahm  jenseits  Burschwitz  und  Klein- 
Bautzen  Stellung. 

Retzow  trat  den  Rückzug  später  an,  und  wurden  ihm  zur 
Unterstützung  hiebei  8  Bataillone  vom  König  entgegengesandt;  er 
nahm  schließlich  Aufstellung  am  linken  Flügel  der  Armee  des 
Königs,  in  der  Gegend  von  Klein-Bautzen. 

Die  neue  Stellung,  in  welche  der  König  von  Preußen  seine 
Armee  zurückgebracht  hatte,  war  in  der  Front  durch  einen  Bach 
gedeckt,  an  welchem  die  durch  Infanterie  stark  besetzten  Dörfer 
Kreckwitz,  Burschwitz  und  Klein-Bautzen  lagen.  Der  linke  Flügel 
lehnte  sich  an  eine  Reihe  von  Teichen,  der  rechte  stand  vor 
Doberschütz,  wohin  das  Hauptquartier  der  Armee  kam.  Die 
Cavallerie  lagerte  im  2.  Treffen;  vor  der  Front  der  Aufstellung 
besorgten  Husaren  den  Sicherungsdienst. 

Daun  unterließ  eine  Verfolgung  der  geschlagenen  gegnerischen 
Armee  und  beließ  die  Armee  vorerst  in  den  erkämpften  Positionen ; 
nur  3  Cavallerie-Regimenter  unter  Loudon  folgten,  von  der  über- 
legenen preußischen  Reiterei  in  Schach  gehalten,  langsam  den 
zurückgehenden  Preußen. 

Am  Abende  ließ  Daun  die  Armee  in  das  frühere  Lager  bei 
Kittlitz  zurückgehen  und  nur  F.  M  L.  Colloredo  blieb  mit  seinen 
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Truppen,  dann  allen  Carabinier-  und  Grenadier-Abtheilungen  auf 
dem  Schlachtfelde  stehen,  und  der  Prinz  von  Durlach  bezog  mit 
seinem  Corps  Lager  zwischen  Wassenberg  und  Gröditz. 

Die  Siegestrophäen,  welche  der  Tag  von  Hochkirch  der 
österreichischen  Armee  gebracht  hatte,  waren  sehr  bedeutend; 
101  Kanonen,  70  Munitionswagen,  2S  Fahnen,  2  Standarten  und 
der  größte  Theil  des  preußischen  Lagers  mit  den  Trains  fielen  in 
ihre  Hände. 

Die  Verluste  waren  beiderseits  bedeutend  : 
Der  preußische  wird  mit 

119  Officieren  und  5381  Mann  an  Todten,  Gefangenen  und 
Vermissten, 
dann  mit 

127  Officieren  und  3470  Mann  an  Verwundeten 
angegeben,  stellte  sich  daher  im  ganzen  auf  9103  Mann  und  soll 
nach  anderen  Angaben  noch  größer  gewesen  sein. 

92  Officiere  und  2521  Mann  fielen  allein  in  österreichische 
Gefangenschaft. 

Von  höheren  preußischen  Officieren  blieben  F.  M.  L  Keith  und 
Prinz  Franz  von  Braunschweig. 

Der  österreichische  Verlust  belief  sich  auf 

41  Officiere  (worunter  5  Stabsofficiere)  und  1020  Mann  todt, 

262  Officiere  (worunter  5  Generale,  27  Stabsofficiere)  und 
3972  Mann  verwundet, 

22  Officiere  (worunter  1  General,  1  Stabsofficicr)  und  2270 
Mann  fielen  in  Kriegsgefangenschaft  oder  blieben  vermisst;  ein 
Theil  hievon  fand  sich  später  aber  wieder  ein,  ein  Theil  der  Mann- 
schaft wird  hievon  auch  als  „desertiert"  angeführt. 

Der  österreichische  Gcsammtverlust  stellt  sich  sohin  auf 
7587  Mann. 

Am  Tage  nach  der  Schlacht,  dem  Namenstage  der  Kaiserin 
und  Königin,  wurde  das  Te  Deum  gefeiert  und  abends  ein  Freuden- 
feuer aus  allen  Geschützen  und  dem  Kleingewehr  gelöst. 

Die  Tapferkeit  der  österreichischen  Truppen  hatte  sich  in  der 
Schlacht  bei  H  o  c  h  k  i  r  c  h  glänzend  bewährt,  und  es  bleibt  nur 
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beklagenswert,  dass  dieser  blutig  errungene  Sieg  der  österreichi- 
schen Waffen  nicht  jene  Ausnützung  fand,  als  wie  es  nicht  unschwer 
der  Fall  hätte  sein  können. 

In  der  vom  F.  M.  Graf  Daun  erstatteten  Relation  wird  der 
Tapferkeit  der  Truppen  alles  Lob  gespendet  und  heißt  es  unter 
anderem : 

„Ich  muss  billig  diesen  Tag,  welcher  Huer  k.  k.  Majestät  Waffen 
so  glücklich  war,  der  Tapferkeit  und  Standhaftigkeit  Huer  k.  k. 
Majestät  Truppen,  besonders  aber  der  Infanterie  zurechnen." 

Über  die  Verluste  welche  die  Schlacht  bei  Hochkirch  dem 
Rcgimente  Wal  deck  gebracht,  liegen  keine  Detailangaben  vor, 
doch  dürften  dieselben,  vermöge  seiner  Hintheilung  bei  der  zur 
Lösung  einer  schwierigen  Aufgabe  berufenen  Colonnc  d'Urscl, 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein. 


Bis  zum  i  7.  October  blieb  die  österreichische  Armee  im  I^agcr 
bei  Kittlitz  und  erst  an  diesem  Tage  rückte  sie  nach  Wurschen 
ab,  wo  Daun  eine  Stellung  gegenüber  der  preußischen  Armee 
bezog,  die  mit  dem  rechten  Flügel  sich  an  die  Höhen  von  Belgern 
lehnte  und  hier  auch  durch  das  Löbauer  Wasser  und  Teiche  ge- 
deckt war,  mit  dem  linken  Flügel  aber  bis  Jenkowitz  reichte  und 
hier  durch  das  auf  den  Höhen  zwischen  Weissig  und  Kitschen 
stehende  Corps  Loudon  nach  der  Flanke  hin  gedeckt  wurde.  In 
dieser  durch  aufgeworfene  Verschanzungen  verstärkten  Stellung  wollte 
Daun  dem  König  einen  Abmarsch  nach  Schlesien  verwehren.  Das 
Corps  Durlach  wurde,  mit  Ausnahme  eines  stärkeren  Detachement 
unter  General  Wehla,  welches  die  sogenannten  Schafberge  zur 
Deckung  der  rechten  Flanke  der  Armee  und  der  Görlitzer  Strasse 
besetzte,  an  die  Armee  herangezogen,  dagegen  F.  M.  L.  Guasko 
mit  4  Infanterie- Regimentern  als  Verstärkung  für  das  Corps  des 
F.  Z.  M.  I  larsch  nach  Schlesien  in  Marsch  gesetzt. 

„Daun  hat  uns  aus  dem  Schach  gelassen",  sagte  der  König 
von  Preußen  am  Tage  nach  der  Schlacht  von  Hochkirch,  „das 
Spiel  ist  nicht  verloren,  wir  werden  uns  hier  einige  Tage  erholen, 
alsdann  nach  Schlesien  gehen  und  Neissc  befreien." 
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Und  das  was  der  König  gesprochen,  machte  seine  rastlose 
Thätigkeit  in  kurzer  Zeit  zur  Wirklichkeit.  Seine  nächste  Thätig- 
keit  gieng  dahin,  die  erlittenen  großen  Verluste  ehebaldigst  zu 
ersetzen.  Prinz  Heinrich  erhielt  Befehl,  mit  einem  stärkeren  Truppen- 
Corps  (6000  Mann)  mit  Beschleunigung  zu  ihm  zu  stoßen. 

Am  20.  langte  Prinz  Heinrich  mit  dem  ersten  Truppenstaffel 
über  Radeberg  in  Bautzen  an ;  Daun  hatte  vom  Anmärsche  erst 
verspätet  Kenntnis  erhalten  und  die  dann  diesbezüglich  eingeleiteten 
Gegenmaßnahmen  blieben  ohne  Erfolg. 

In  Schlesien  hielt  General  de  Ville  seit  Anfang  August  Neisse 
und  Kosel  blockirt,  —  Knde  September  stieß  F.  Z.  M.  Harsch 
(ehemaliger  Commandant  von  Wa  1  deck  -  Infanterie)  mit  Ver- 
stärkungen zu  ihm,  und  es  begann  letztgenannter  General,  welcher 
in  allem  über  28.000  Mann  verfügte,  alle  Vorkehrungen  um  bald  zur 
regelmäßigen  Belagerung  von  Neisse  schreiten  zu  können.  (Dieselbe 
begann  thatsächlich  am  26.  October.)  Da  das  nur  bei  8000  Mann 
starke  preußische  Corps  Fouquet  sich  auf  Schweidnitz  zurückge- 
zogen hatte,  so  ließ  sich  voraussehen,  dass  die  Widerstandskraft 
von  Neisse  in  nicht  zu  ferner  Zeit  gebrochen  sein  würde ;  der  Fall 
•  von  Neisse  hätte  aber  auch  jenen  von  Kosel  nach  sich  gezogen, 
und  ganz  Ober-Schlesien  wäre  hiedurch  in  österreichische  Hände 
gefallen.  Es  war  dies  ein  Moment,  welcher  wesentlich  bestimmend 
für  die  weiteren  Operationsplänc  des  Königs  wirken  musste.  Anderer- 
seits bestand  jedoch  für  ihn  die  Gefahr,  dass  wenn  er  sich  nach 
Schlesien  wandte,  seine  Armee  in  Sachsen  durch  den  Abzug  des 
Prinzen  1  leinrich  numerisch  nicht  unbedeutend  geschwächt,  der 
Reichs-Armee  nicht  mehr  Stand  zu  halten  vermöge,  und  für  den 
Fall,  dass  auch  Daun  sich,  wenigstens  mit  Theilen  seiner  Kraft, 
nach  Sachsen  wandte,  schien  dieses  Land  und  mit  ihm  auch  Dresden 
ziemlich  sicher  verloren. 

Doch  der  König,  mit  dem  Charakter  Daun's  rechnend,  zögerte 
nicht,  sich  für  den  Marsch  nach  Schlesien  zu  entscheiden ;  er  hoffte, 
dass  sich  Dresden,  auch  mit  schwächeren  Kräften,  doch  einige  Zeit 
gegen  die  Reichs-Armec  werde  behaupten  lassen  können,  und  dann 
kam  ihm  als  ein  glücklicher  Umstand  wesentlich  zu  statten,  dass  so- 
wohl die  Russen  als  die  Schweden  den  Rückzug  antraten,  von 
ihrer- Seite  daher  nicht  mehr  viel  zu  befürchten  war,  und  der  König 
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den  größten  Theil  seiner  ihnen  gegenüber  gestandenen  Truppen 
nach  Sachsen  zu  ziehen  in  die  Lage  kam. 

Durch  geschickte  Maßnahmen,  wie  Trainbewegungen  u.  dgl. 
wusste  der  König  den  F.  M.  Daun  über  seine  nächsten  Absichten 
zu  täuschen  und  gelang  es  ihm,  unbelästigt  vom  Gegner  am 
24.  October  abends  aus  dem  bisherigen  Lager  aufzubrechen  und 
über  Drehsa,  Dicsa  einerseits,  Dauban,  Collm  andererseits  nach 
Ullersdorf  (n.-w.  Görlitz)  zu  gelangen. 

Erst  im  Verlaufe  des  Vormittags  des  25.  erhielt  Daun  Kenntnis 
vom  Abmärsche  der  Preußen,  und  außer  dass  er  Bautzen  besetzen 
ließ,  beschränkte  er  sich  darauf,  einen  Theil  des  Corps  London 
dem  Gegner  nachrücken  zu  lassen ;  am  Nachmittage  vorgenannten 
Tages  setzte  Daun  aber  auch  das  Grenadier-  und  Carabinier-Corps 
unter  Lacy,  dann  das  Corps  Arenberg  nach  Reichenbach  in  Marsch. 

Diese  verschiedenen  Corps  gelangten  bis  zum  Abende  nach 
Reichenbach,  und  um  dem  König  in  der  Besetzung  von  Görlitz 
zuvorzukommen,  entschlossen  sie  sich  noch  in  der  Nacht  aufzu- 
brechen, um  die  Höhe  „Landskrone"  westlich  von  Görlitz  zu 
besetzen. 

Der  König,  die  ihm  drohende  Gefahr,  dass  der  Gegner  vor 
ihm  Görlitz  besetze,  erkennend  und  bestrebt,  sich  die  Früchte  seines 
gelungenen  Marsches  nicht  nehmen  zu  lassen,  gieng  noch  in  der 
Nacht  mit  der  Avantgarde  der  Armee  über  Ober- Rengersdorf  nach 
Görlitz  und  zeitlich  morgens  am  26.  folgte  die  ganze  Armee  in 
drei  Colonnen. 

Als  die  preußische  Avantgartie  die  Gegend  von  Ebersbach 
(n.-w.  Görlitz)  erreichte,  stieß  sie  auf  österreichische  Husaren  und 
sah  stärkere  österreichische  Abtheilungen  (das  Grenadier-Corps 
und  jenes  des  Prinzen  Arenberg)  in  Stellung  auf  der  „Lands- 
krone." Es  kam  zum  Gefechte,  an  welchem  sich  auch  die  be- 
rittenen Grenadiere  und  Carabiniers  bethciligten  und  welches  sich 
zum  Vortheil  der  preußischen  Reiterei  entschied ;  die  österreichische 
gieng  auf  ihre  rückwärtige  Infanterie  zurück. 

Von  einem  Angriffe  auf  die  vortheilhaft  aufgestellte  öster- 
reichische Infanterie  stand  der  König  aber  ab  und  bezog  in  der 
Ebene  von  Görlitz  zwischen  genanntem  Orte  und  Ebersbach  ein 
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Lager.  Der  König  stand  somit  wieder  auf  dem  directen  Wege 
nach  Schlesien. 

Am  27.  brach  Daun  mit  dem  Reste  der  Armee  aus  dem 
Lager  bei  Wurschen  auf  und  gelangte  am  Abende  in  die  Gegend 
von  Görlitz,  wo  er  in  der  Linie  Markersdort-Landskrone-Jaucrnik 
Lager  bezog;  den  27.  langte  auch  London,  welcher  mit  seinem 
Corps  den  preussischen  Train-Colonnen  gefolgt  war.  ein  und  bezog 
in  der  rechten  Flanke  der  preußischen  Armee  zwischen  Liebstein 
und  Königshayn  eine  Aufstellung. 

Daun  erkannte,  dass  die  Nothwcndigkcit  vorliege,  dem  König 
erneuert  eine  Schlacht  zu  liefern,  wenn  er  denselben  von  Schlesien 
abhalten  wolle;  er  entschloss  sich  aber  nicht  hiefür,  sondern  fasste 
den  Entschluss,  dem  General  Harsch  eine  directe  Verstärkung  zu- 
kommen zu  lassen,  andererseits  den  König  auf  dem  Marsche  nach 
Schlesien  durch  ein  nachgesendetes  Corps  wiederholt  aufhalten  zu 
lassen,  mit  der  I  Iauptkraft  aber  sich  nach  Sachsen  zu  wenden  um 
dort  Dresden  zu  nehmen. 

Am  28.  October  wurde  F.  M.  L.  Wied  mit  mehreren  Bataillonen 
und  Escadronen  über  Zittau,  Reichenberg,  Braunau  und  Franken- 
stein gegen  Neisse  in  beschleunigten  Marsch  gesetzt,  General 
Vehla  wurde  mit  einem  Corps  leichter  Truppen  bei  Kieslitz  über 
die  Neisse  entsendet,  um  sich  auf  den  Höhen  bei  Schönberg  fest- 
zusetzen, und  London  hatte  sich  mit  seinem  Corps  bereitzuhalten, 
um  dem  Abmarsch  des  Königs  sogleich  folgen  zu  können. 

Die  bezogene  Stellung  ließ  Daun  durch  Anlage  von  Ver- 
schanzungen nach  Möglichkeit  verstärken. 

Im  Verlaufe  des  29.  und  30.  gieng  die  preußische  Armee  auf 
das  rechte  Ncissc-Ufer  über  und  setzte  sich  noch  den  letzteren 
Tag  in  vier  Colonnen  gegen  Lauban  in  Marsch. 

Loudon  begann  mit  seinem  ganzen  Corps  die  Verfolgung  der 
abziehenden  Preußen,  holte  die  von  Prinz  Heinrich  befehligte  Nach- 
hut ein  und  griff  sie  bei  Ober-Schönbrunn  an;  wenig  später 
vereinigte  sich  bei  Pfaffendorf  auch  General  Vehla  mit  dem  Corps 
Loudon  und  es  entwickelte  sich  ein  ziemlich  heftiger  Kampf,  so 
dass  der  König  selbst  mit  einigen  Reiter-Regimentern  zu  Hilfe 
kam,  um  seiner  Nachhut  Luft  zu  machen. 
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Am  3t.  liefl  Daun  den  Herzog  von  Arenberg  mit  seinem 
Corps  über  die  Neisse  gehen  und  zur  Unterstützung  Loudons  auf 
den  Höhen  zwischen  Moys  und  Leopoldshayn  Stellung  beziehen; 
der  König  blieb  diesen  Tag  mit  seiner  Armee  in  den  erreichten 
Aufstellungen. 

Für  den  weiteren  Marsch  theilte  der  König  die  Armee  derart, 
dass  er  mit  dem  größten  Theil  den  directen  Weg  nach  Neisse 
nahm,  während  der  Prinz  Heinrich  mit  dem  Reste  die  Linie  über 
Hirschberg  angewiesen  erhielt,  um  ein  Vorgehen  der  österreichischen 
Armee  oder  wenigstens  eines  Theiles  derselben  auf  dieser  süd- 
lichen Marschlinie  gegen  Neisse  zu  verwehren. 

Am  i.  November  übersc  hritt  die  preußische  Armee  die  Ouciss, 
und  hatte  zur  Deckung  dieser  Bewegung  der  Prinz  von  Bevern 
am  rechten  Ufer  eine  Aufstellung  bezogen;  Loudon  griff  die 
preußische  Nachhut  an  und  drängte  sie  in  hitzigem  Gefechte  zurück. 
Die  preußische  Armee  setzte  ihren  Marsch  bis  Löwenberg  fort, 
Prinz  Heinrich  erreichte  Greifenberg.  Loudon  überschritt  gleich- 
falls die  Queiss  und    bezog  nahe  der  königlichen  Armee  Lager. 

Am  2.  setzte  der  König  den  Marsch  in  der  Richtung  auf 
Jaucr  fort  und  bezog  die  Armee  in  der  Umgebung  um  Pömbsen 
Cantonncments ;  auch  auf  diesem  Marsche  wurde  die  preußische 
Nachhut  mehrmals  von  Loudon  angegriffen  und  ihr  einige  Verluste 
beigebracht. 

Die  Colonnc  des  Prinzen  Heinrich  erreichte  diesen  Tag 
Hirschberg. 

Den  nächsten  Tag  gelangte  die  Armee  des  Königs  in  die 
Gegend  von  Schweidnitz,  während  Prinz  Heinrich  bei  Hirschberg 
verblieb. 

Am  4.  gieng  Prinz  Heinrich  nach  Landshut  weiter,  während 
das  dort  gestandene  Corps  Fouquet  nach  Waldenburg  und  Frei- 
burg abrückte. 

Loudon  folgte  der  preußischen  Armee  bis  gegen  Jauer  und 
ließ  in  den  Richtungen  auf  Hirschberg  und  Breslau  Streifcommanden 
vorgehen. 

Am  5.  brach  der  König  wieder  auf,  vereinigte  sich  mit  dem 
Corps  Fouquet  und  gelangte  bis  in  die  Gegend  von  Nimptsch 
und  Reichenbach. 
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Harsch  cntschloss  sich  daraufhin,  die  Belagerung  von  Neisse 
aufzuheben  und  traf,  obgleich  er  nach  Eintreffen  aller  ihm  zuge- 
wandten Unterstützungen  fast  über  30.000  Mann  befehligte,  alle 
Einleitungen  zum  Abzüge  in  der  Richtung  auf  Zuckmantel.  London 
gieng  auf  Lahn  zurück,  nach  Hirschberg  und  Kupferberg  Streif- 
Commanden  entsendend. 

Den  6.  erreichte  die  Armee  des  Königs  Münsterberg  und 
erhielt  derselbe  hier  Nachricht,  dass  Harsch  in  der  Nacht  vom  5. 
auf  den  6.  die  Laufgräben  vor  Neisse  völlig  geräumt  und  den 
Rückmarsch  nach  Mähren  angetreten  habe ;  eine  analoge  Nach- 
richt gieng  über  das  bei  Kosel  gestandene  Corps  de  Ville's  ein, 
und  so  befand  sich  Schlesien  wieder  im  vollständigen  Besitz  des 
Königs  von  Preußen. 

Daun  hatte,  nachdem  er  erkannt  hatte,  dass  ihm  der  König 
in  der  Richtung  auf  Schlesien  zuvorgekommen  war,  den  Entschluss 
gefasst,  sich  nach  Sachsen  zu  wenden  um  dort  im  Vereine  mit  der 
Reichs- Armee  unter  dem  Prinzen  von  Zweibrücken,  sich  in  den 
Besitz  von  Dresden  zu  setzen. 

Mit  der  Absicht,  die  Preußen  über  die  neue  Operation  möglichst 
lange  im  Unklaren  zu  erhalten,  ließ  Daun  Brücken  über  die  Neisse 
schlagen  und  die  Armee  für  den  3.  November  marschbereit  machen; 
am  4.  aber  gieng  er,  nach  Rücklassung  eines  schwachen  Corps  als 
Unterstützung  für  Loudon,  mit  der  Armee  auf  Bautzen  zurück. 

Die  Reichs-Armee,  welche  schon  früher  das  Lager  bei  Pirna 
verlassen  hatte,  befand  sich  derzeit  bei  I  lermsdorf  (w.  Altenberg). 

Die  in  Sachsen  stehende  preußische  Armee,  deren  Leitung 
nach  dem  Abgange  des  Prinzen  Heinrich  der  General  Fink  über- 
nommen hatte,  verließ  auf  die  Nachricht  vom  Anmärsche  der  Armee 
Daun's  das  lange  innegehabte  Lager  bei  Gamich  und  gieng  am 
5.  hinter  den  Plauen'schcn  Grund  zurück,  wo  sie  um  Alt-Pranken 
Lager  bezog. 

Am  5.  gieng  Daun  mit  der  Armee  bis  Harthau  vor,  erreichte 
am  6.  Dittersbach,  überschritt  am  7.  bei  Pirna  die  Elbe  und  bezog 
bei  Lockwitz  Lager.  Die  Reichs- Armee  rückte  zur  gleichen  Zeit 
nach  Freiberg  und  entsendete  den  General  Hadik  nach  Nossen 
zur  Postsendung  starker  Streif-Commandos  nach  Meissen  und 
Kesselsdorf. 
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Einschließung  von  Dresden 

9.  bis  16.  November  1758. 

Die  Annäherung  der  österreichischen  Haupt-Armee  unter  Daun 
gegen  Dresden,  verbunden  mit  der  Vorbewegung  der  Reichs-Armee, 
bestimmten  Fink,  am  9.  November  theils  durch  Dresden,  theils  auf 
geschlagenen  Schiffbrücken  unterhalb  dieser  Stadt  auf  das  rechte 
Elbe-Ufer  zurückzugehen  und  die  Vertheidigung  von  Dresden  dem 
Commandanten  dieses  Platzes,  G.  Lt  Schmettau,  zu  überlassen. 
Letztgenanntem  General  standen  zu  diesem  Zwecke  8  Bataillone, 
dann  aus  Reconvalescenten  formierte  Abtheilungen  zur  Verfügung. 

Daun  gieng  am  9.  mit  der  Armee  bis  an  Dresden  heran  und 
seine  Vortruppen  fanden  noch  Gelegenheit  zu  leichten  Kämpfen 
mit  den  abziehenden  Preußen. 

Am  10.  Früh  ließ  Schmettau  die  Vorstädte  Dresdens  zum 
Theile  in  Brand  stecken,  um  hiedurch  der  inneren  Stadt,  die  mit 
Wall  und  Graben  umgeben  war,  bessere  Verteidigungsfähigkeit 
zu  verschaffen.  Daun  ließ  dieserwegen  Schmettau  erklären,  dass 
er  für  dieses  unter  christlichen  und  gesitteten  Völkern  unerhörte 
Verfahren  Rechenschaft  fordern  werde. 

Daun  zögerte,  zum  Angriffe  auf  Dresden  zu  schreiten  und 
sollen  hiefür,  außer  anderen  Gründen  auch  solche  auf  die  Schonung 
der  Residenzstadt  eines  verbündeten  Fürsten  maßgebend  ge- 
wesen sein. 

Auf  das  rechte  Elbe- Ufer  entsendete  Daun  den  General  O'Donnell 
mit  6  Infanterie-  und  6  Reiter-Regimentern,  um  auf  den  Höhen  von 
Gönsdorf  Aufstellung  zu  nehmen  und  von  dort  die  preußischen 
Vorposten  „beim  weißen  Hirsch"  und  jenes  Corps,  welches  unter 
den  Kanonen  von  Dresden  das  Lager  bezogen  hatte,  zu  beobachten. 

Zu  dieser  Zeit  befanden  sich  die  bisher  gegen  die  Schweden 
und  Russen  im  Felde  gestandenen  Corps  Dohna  und  Wedell  bereits 
im  Anmärsche  auf  Torgau,  und  auch  der  König  war  wieder  von 
Schlesien  aufgebrochen,  um  nach  dem  Kriegsschauplatze  in  Sachsen 
zu  eilen. 

Die  Reichs-Armee  befand  sich  noch  im  Lager  bei  Freiberg 
und  hatte  nur  den  General  Hadik  abdetachirt,  um  Torgau  in  Besitz 
zu   nehmen.    Der   Anschlag  gelang  aber   nicht,   da   der  heran- 
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marschierende  Wedel  noch  rechtzeitig  mit  überlegenen  Kräften 
eintraf. 

Bis  zum  14.  November  war  auch  das  ganze  Corps  Dohna 
bereits  bei  Torgau  eingetroffen.  Mittlerweile  hatte  die  Reichs- 
Armee  den  Marsch  gegen  Leipzig  aufgenommen  und  bis  zum  15. 
die  Gegend  um  Colditz  erreicht. 

Da  aber  Hadik  denselben  Tag  von  den  Preußen  bei  Eilenburg, 
wohin  er  sich  zurückgezogen  hatte,  neuerdings  angegriffen  und 
zum  Rückzüge  auf  Grimma  genothlgt  wurde,  so  gab  auch  die 
Rcichs-Armee  die  Unternehmung  auf  Leipzig  auf  und  marschierte 
auf  Chemnitz  zurück,  um  Winterquartier  zu  beziehen. 

Der  König  von  Freuden  hatte,  in  beschleunigten  Märschen 
heranrückend,  am  15.  bereits  Lauhan  erreicht;  Prinz  Heinrich 
hatte,  nach  Rücklassung  eines  stärkeren  Detachement  in  Landshut, 
den  Marsch  gegen  Sachsen  über  Hirschberg  und  Greifenberg 
genommen,  dort  das  Commando  des  Corps  an  G.  Lt.  Ziethen  über- 
geben und  sich  für  seine  Person  zur  Armee  des  Königs  begeben. 

Loudon  war  zu  dieser  Zeit  auch  schon  nach  Zittau  zurück- 
gegangen, und  alle  diese  Umstände  bestimmten  auch  Daun,  von 
weiteren  Schritten  gegen  Dresden  Abgang  zu  nehmen,  und  am 
16.  Früh  die  Armee  auf  die  Höhen  bei  Pirna  zurückzuführen. 


Der  König  setzte  seinen  Marsch  noch  weiter  über  Görlitz 
nach  Weiüenberg  fort,  wo  er  seine  Armee  in  Cantonnemcnts  ver- 
legte ;  Ziethen  verblieb  in  beobachtender  Stellung  gegen  das  öster- 
reichische Corps  Loudon. 

Daun  gieng,  nachdem  er  vorher  die  Festungswerke  des  Sonnen- 
steins hatte  schleifen  lassen,  mit  der  Armee  nach  Böhmen  zurück, 
während  die  Reichs-Armee   von  Chemnitz  nach  Zwickau  abrückte. 

Freund  und  Feind  gierigen  jetzt  daran,  ihre  Armeen  in  die 
endgiltigen  Winterquartiere  zu  bringen. 

Die  Preußen  nahmen  dieselben  in  Sachsen  und  Schlesien,  die 
Reichsarmet;  in  Franken,  die  Armee  Daun  s  im  nördlichen  Böhmen 
(Saazer-,  Leitmeritzer-,  Bunzlauer-Kreis),  das  Corps  Harsch  im 
Königgrätzer-Kreis,  das  Corps  de  V'ille  in  Mähren  und  Ober- 
Schlesien.    Das  Hauptquartier  Daun's  kam  nach  Prag. 
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wie  folgt  aus:  „Unser  Feldzug  ist  beendet  und  es  ist  von  der  einen 
und  der  anderen  Seite  nichts  dabei  herausgekommen  als  der  Ver- 
lust vieler  braver  Leute,  das  Unglück  vieler  armer  Soldaten,  die 
auf  immer  verkrüppelt  sind,  der  Ruin  einiger  Provinzen,  Verwüstung, 
Plünderung  und  Brand  einiger  blühender  Städte." 

Im  Verlaufe  des  Jahres  1758  ergiengen  ziemlich  zahlreiche 
neue  Bestimmungen  für  die  Armee  und  ihre  Administration,  wovon 
einige  hier  Erwähnung  finden  sollen. 

Die  Recrutierung  erfolgte  durch  die  Regiments  -  W  erbung, 
welche  in  den  Erblanden  und  im  Deutschen  Reiche  gestattet  war 
und  im  Wege  der  Xatural-Landesgestellung. 

Nicht  angeworben  durften  werden:  Zigeuner,  Landstreicher, 
Juden,  Nichtangehörige  des  Deutschen  Reiches,  dann  solche  Personen, 
die  fallweise  durch  Werbe-Revcrs  ausgeschlossen  wurden.  Ferner 
durften  nicht  angenommen  werden  :  ansässige  Bürger  und  Bauern 
oder  deren  einzige  Söhne,  ebenso  die  ihren  Herrschaften  ent- 
laufenen Dienstleute.  Angeworbene  Deserteurs  hatten  bei  erfolgen- 
der Reclamation  ausgeliefert  zu  werden. 

Den  Herrschaften  und  Obrigkeiten  war  es  gestattet,  andere, 
aber  nicht  ihre  eigenen  Unterthanen  „mit  Gewalt  zum  Soldaten 
fortzunehmen  und  in  Eysen  und  Banden  bis  zur  Assentierung  zu 
bringen." 

Die  Recruten  durften  nur  zwischen  18  und  30  Jahre  alt  sein 
und  war  eine  Minimalgröße  festgesetzt,  doch  sollte  im  übrigen 
wesentlich  nur  auf  die  Tauglichkeit  gesehen  werden,  „unnütze 
1  lacklichkeiten  nicht  heben  und  sich  nicht  unnützer  weiß  bey  denen 
Gesichtsbildern  oder  bey  denen  Haaren  aufhalten." 

Im  Laufe  dieses  Jahres  wurden  die  „Kurzgewöhrc"  der  Unter- 
Üfficiere  abgeschafft  und  dieselben  hiefür  mit  Feuergewehren  ohne 
Bajonnett  bewaffnet.  Die  Ober-Offkiere  hatten  sich  in  Hinkunft  die 
Gewehre  selbst  anzuschaffen. 
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Der  siebenjährige  Krieg. 

Feldzug  des  Jahres  1759. 

Der  König  von  Preußen  hatte  am  7.  December  1758  den 
Subsidien- Vertrag  mit  England  verlängert,  und  auch  Maria  Theresia 
hatte  am  30.  December  einen  neuen  Tractat  mit  Frankreich  zum 
Abschlüsse  gebracht,  der  aber  im  Wesentlichen  die  Bestimmungen 
des  Vertrages  vom  1.  Mai  1757  aufrechterhielt. 

Gleichzeitig  wurde  von  beiden  Theilen  an  den  Rüstungen  für 
den  neuen  Feldzug  gearbeitet,  aber  die  namhaften  Verluste,  welche 
die  vorangegangenen  Kriegsjahre  gebracht,  ergaben  diesbezüglich 
manche  Schwierigkeiten. 

Preußen,  welches,  in  seiner  Existenz  bedroht,  sich  gegen  die 
Angriffe  mächtiger  Gegner  zu  erwehren  hatte,  wurde  es  schwer, 
die  weiteren  Mittel  für  die  Fortsetzung  des  Kampfes  aufzubringen. 

Die  Stärke  der  preußischen  Feld-Armee  wurde  auf  125.000 
Mann  herabgesetzt,  und  König  Friedrich  II.  wollte  nunmehr  von 
der  Offensive  absehen  und,  bei  thunlichstem  Zusammenhalten  seiner 
Streitkräfte  und  im  Besitze  der  inneren  Linie,  eine  active  Defensive 
als  leitendes  Grundprincip  seines  weiteren  Verhaltens  zur  Richt- 
schnur nehmen. 

Vornehmlich  bestimmte  ihn  hiezu  auch  der  Umstand,  dass 
die  Qualität  seiner  Armee  gelitten  und  nicht  mehr  von  jener  aus- 
schlaggebenden Vorzüglichkeit  war,  wie  bei  Beginn  des  lang- 
wierigen Krieges. 

„Unsere  Schlappen  sowohl  als  unsere  Siege"  schrieb  Friedrich 
an  Ferdinand  von  Braunschweig  „haben  jene  Blüte  der  Infanterie 
dahingerafft,  welche  die  Armee  sonst  so  glänzend  machte." 

Andererseits  verhehlte  er  es  sich  nicht,  dass  sein  I  lauptgegner, 
—  die  Österreicher,  —  an  Gehalt  gewonnen  hätten;  er  erkennt 
die  österreichische  Heerführung  als  wohldurchdacht  und  kunst- 
gerecht, meint,  dass  man  von  derselben  lernen  müsse  Stellungen 
zu  wählen  und  zu  befestigen  und  spricht  sich  anerkennend  über 
das  österreichische  Geschützwesen  und  die  österreichischen  leichten 
Truppen  aus. 
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Im  übrigen  war  der  preußische  König  rastlos  thätig  seine 
bessernde  Hand  an  die  Armee-Verhältnisse  zu  legen;  er  erließ 
Instructionen  an  die  Generale  der  Infanterie  und  Cavallerie,  schul" 
eine  reitende  Artillerie  u.  dgl. 

Maria  Theresia  war  entschlossen,  den  Krieg  mit  aller  Energie 
weiterzuführen;  die  Armee  sollte  auf  eine  Stärke  von  125.000 
Mann  gebracht  werden,  sie  hatte  durch  die  Erfahrungen  der  ver- 
flossenen Feldzüge  an  Gehalt  gewonnen  und  sah  eine  Reihe  tüchtiger 
und  erprobter  Generale  an  ihrer  Spitze.  Von  Belagerungen  sollte 
abgesehen  werden,  hingegen  in  offener  Schlacht  der  Gegner  zur 
Vernichtung  gebracht  werden. 

„Wir  sind  dieses  schleichenden  Krieges  müde,  in  welchem 
jeder  Theil  sich  zu  Grunde  richtet"  heißt  es  in  einem  Schreiben 
des  nachmaligen  Vicckanzlers  Cobenzl. 

Als  nächstes  Ziel  des  bevorstehenden  neuen  Feldzuges  wurde 
die  Eroberung  von  Schlesien  angesehen,  in  zweiter  Linie  stand 
die  Vertreibung  der  Preußen  aus  Sachsen.  Zur  ersten  Aufgabe 
sollten  die  Russen,  zur  zweiten  außer  der  Reichsarmee  die  Franzosen 
mitwirken,  und  diesbezügliche  Verhandlungen  wurden  eingeleitet, 
brachten  aber,  da  die  Interessen  bei  den  Verbündeten  in  manchen 
Richtungen  auseinander  giengen,  keine  erfolgversprechenden  Er- 
gebnisse. 

Indem  auf  ein  Eintreffen  der  Russen  am  Kriegsschauplatze 
nicht  sobald  zu  rechnen  war,  so  sollte  Daun  mit  der  österreichi- 
schen Haupt-Armee  sich  vorerst  auf  die  Defensive  beschränken. 

Noch  zur  Zeit,  als  die  Armeen  noch  in  den  Winterquartieren 
lagen,  kam  es  in  Mitteldeutschland  zwischen  der  durch  österreichische 
Truppen  verstärkten  Reichs-Armee  und  den  Preußen  zu  mehrfachen 
Unternehmungen;  so  gelang  es  den  Preußen  Ende  Februar,  in  den 
Besitz  von  Erfurt  zu  gelangen  und  einige  Wochen  später  machten 
sie  erfolgreiche  Vorstöße  auf  Saalfeld  und  Hof. 

Nicht  von  Erfolg  begleitet  war  die  Unternehmung  des  Herzogs 
von  Braunschweig  gegen  die  in  Quartieren  um  Frankfurt  am  Main 
gelegene  französische  Armee  des  Herzogs  von  Broglie ;  er  erlitt 
am  13.  April  im  Treffen  bei  Bergen  eine  Niederlage. 

In  der  Zwischenzeit  hatte  Prinz  Heinrich  von  Preußen,  zum 
Zwecke,  die  Reichs-Armee  von  Einwirkungen  gegen  die  Operation 


des  Herzogs  von  Braunschweig-  abzuhalten,  stärkere  Detachements 
gegen  Saalfeld  und  Hof  vorgehen  lassen,  welche  kleinere  Gefechte 
mit  der  Reichsarmee  zugetheilten  österreichischen  Truppen  be- 
standen; von  größerer  Bedeutung  waren  aber  alle  diese  Unter- 
nehmungen nicht. 

Viel  größere  Bedeutung  erlangte  eine  auf  Wunsch  des  Königs 
von  Preußen  von  seinem  Bruder,  dem  Prinzen  Heinrich,  zur  Durch- 
führung gebrachte  Unternehmung,  die  darauf  abzielte,  die  in  Böhmen 
zwischen  Leitmeritz  und  Saaz  gelegenen  österreichischen  Magazine 
zu  zerstören,  —  ein  Plan,  der  auf  die  Schwäche  des  österreichi- 
schen linken  Flügels  aufgebaut,  Gelingen  versprach. 

Die  österreichische  1  lauptmacht  befand  sich  Ende  März  auf 
dem  rechten  Elbe-Ufer  in  Quartieren  zwischen  Königgrätz  und 
Jungbunzlau,  mit  gegen  die  Grenze  vorgeschobenen  Postierungen, 
und  nur  schwächere  Kräfte  waren  am  linken  Ufer  genannten 
Flusses  bei  Komotau  aufgestellt  und  hielten  durch  Abtheilungen 
die  Ubergänge  des  Erzgebirges  besetzt. 

Der  Armee-Commandant,  F.M.  Graf  Daun,  langte  am  29.  März 
von  Wien  an  und  nahm  sein  Hauptquartier  in  Münchengrätz. 

Osterrcichischerscits  zählte  damals  die  Haupt -Armee  über 
80.000  Mann,  das  in  Mähren  und  Schlesien  stehende  Corps  des 
G.  d.  C.  Marquis  de  Ville  30.000  Mann  und  das  Corps  des  F.  M.  L. 
Gemmingen  am  linken  Elbe-Ufer  etwas  über  10.000  Mann. 

Die  gesammte  österreichische  Streitkraft  zählte  daher  über 
120.000  Mann  und  wird  ziffermäßig  mit  120.353  Mann,  28.587 
Pferden  nachgewiesen. 

Diesen  österreichischen  Kräften  standen  prcußischerseiLs  in 
Sachsen  und  Schlesien  bei  103.000  Mann,  worunter  23.000  Reiter, 
gegenüber. 

Das  Hauptquartier  des  Königs  von  Preußen  befand  sich  seit 
23.  März  in  Rohnstock  (westlich  Striegau). 

Die  Armee  des  Königs  bezog  gegen  Mitte  März  Cantonierungs- 
quartiere  im  Räume  Schweidnitz — Jauer  —  Löwenberg  und  hatte 
Postierungen  im  Gebirge  unter  General  Ziethen  vorgeschoben. 

Es  kam  jetzt  zwischen  den  beiderseitigen  Vortruppen  zu  mehr- 
fachen kleineren  Zusammenstößen,  von  welchen  am  meisten  Belang 
jener  erhielt,  welchen  der  österreichische  General  Beck  am  26.  März 
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bei  Greifenberg  hervorrief.  Die  Preußen  erlitten  hiebei  einen  Ver- 
lust von  über  600  Mann,  größtenteils  Gefangene,  und  büßten 
zwei  Kanonen  ein. 

Anfang  April  fand  österrcichischerseits  bei  der  Haupt-Armee 
eine  Verschiebung  der  Kräfte  in  der  Richtung  auf  Trautenau 
statt,  worauf  die  Preußen  ihrerseits  sich  mehr  um  Landshut  zu- 
sammenzogen. 

Zwischen  Leobschütz  und  Ratibor  stand  das  preußische  Corps 
Fouque,  dem  das  österreichische  Corps  des  General  de  Ville, 
welches  auf  der  Straße  Würbenthai — Zuckmantel  echelloniert  war, 
gegenüberstand. 

Da  Fouque  befürchtete,  de  Ville  verfolge  die  Absicht,  ihn 
durch  offensives  Vorgehen  von  Neissc  und  der  Armee  des  Königs 
abzuschneiden,  so  verlegte  er  sein  Corps  in  mehr  westlicher  Rich- 
tung in  den  Raum  zwischen  Neustadt  und  Ober-Glogau. 

Bis  zum  10.  April  hatte  Daun  die  österreichische  Haupt- 
Armee  in  Cantonierungen  um  Jiöin  gebracht  (Jarom£f — Königin- 
hof—  Arnau — Starkenbach — Semil — Turnau),  und  war  die  Postierung 
an  der  Grenze  wie  folgt  eingerichtet :  Corps  Loudon  besorgte 
die  Sicherung  zwischen  der  Flbe  bis  in  die  Gegend  von  Trautenau 
— Schatzlar. 

Corps  Beck  cantonnierte  um  Braunau — Pölitz  und  sicherte  die 
Straße,  die  aus  Schlesien  über  Friedland  nach  Nachod  führt. 

Corps  Harsch  stand  in  der  Gegend  von  Nachod  und  Neu- 
stadt mit  der  Aufgabe,  die  Straße  von  Glatz  nach  Nachod  zu 
decken;  die  Vorposten  dieses  Corps  erstreckten  sich  in  östlicher 
Richtung  bis  Lewin. 

Letztgenanntes  Corps  zählte  8  Infanterie-Regimenter,  darunter 
das  Regiment  Waldeck,  mit  je  2  Bataillonen,  2  Grenadier-Com- 
pagnien;  ferner  befanden  sich  bei  demselben  bei  2500  Mann 
Grenzer  und  5  Cavallerie-Regimenter  zu  je  5  Schwadronen. 

Jetzt  sollte  preußischerseits  der  schon  erwähnte  Einfall  in  das 
nordwestliche  Böhmen  zur  Zerstörung  der  österreichischen  Magazine, 
und  gleichzeitig  ein  solcher  des  General  Fouque  nach  Mähren  in 
Zug  gebracht  werden. 

Die  Unternehmung  des  General  Fouque  blieb  ohne  Erfolg; 
am    1 7.  April   erreichte   er  Troppau,   am    1 8.   gelangte  er  vor 
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Heidenpiltsch,  wo  er  de  Ville  in  fester  Stellung  sich  gegenüber- 
sah, und,  von  einem  Angriff  Abstand  nehmend,  sich  wieder  auf 
Leobschütz  zurückzog. 

Erfolgreich  für  die  Preußen  war  der  Kinbruch  in  das  nord- 
westliche Böhmen. 

Am  15.  April  rückte  eine  stärkere  preußische  Colonne,  der 
sich  Prinz  Heinrich  persönlich  anschloss.  von  Liebstadt  über  Schön- 
wald nach  Teplitz  und  zerstörte  das  dortige  Magazin :  eine  linke 
Seiten-Colonne,  die  bei  Peterswald  ein  kleineres  Gefecht  gegen 
Croaten  bestand,  gieng  auf  Aussig  und  nahm  das  dortige  Magazin 
sowie  die  Schiffe  im  dortigen  Hafen. 

In  den  nächsten  Tagen  zerstörten  die  Preußen  die  österreichi- 
schen Magazine  zu  Lobositz,  Leitmeritz,  Libochowitz  und  Liebs- 
hausen und  erhoben  an  verschiedenen  Orten  Contributionen ;  auch 
an  Ausschreitungen  einzelner  preußischer  Truppen  -  Abtheilungen 
fehlte  es  nicht. 

F.  M.  L.  Gemmingen  hatte,  als  er  am  15.  April  von  dem  be- 
vorstehenden Einfall  der  Preußen  Kenntnis  erhielt,  seine  zwischen 
Kaaden  und  Aussig  vertheilten  Truppen  hinter  die  Eger  zurück- 
beordert und  sie  in  der  Linie  Welwarn,  Schlan,  Rakonitz  ge- 
sammelt. 

Am  20.  April  begannen  die  Preußen  den  Rückmarsch  nach 
Sachsen,  wo  sie  in  der  Umgegend  von  Pirna  Quartiere  bezogen. 

Gleichzeitig  mit  dem  vorgeschilderten  Einfalle  war  eine  zweite 
preußische  Colonne  unter  G.  L.  Hülsen  über  Reitzenhayn — Basberg 
(Sebastiansberg)  in  Böhmen  eingebrochen;  hier  kam  es  am  15. 
bei  Basberg,  woselbst  ein  stärkeres  österreichisches  Detachement 
in  verschanzter  Stellung  stand,  zu  einem  hartnäckigen  Gefechte, 
welches  den  Österreichern  ziemlich  bedeutende  Verluste,  nament- 
lich an  Gefangenen,  brachte. 

Die  Preußen  besetzten  nunmehr  Komotau,  Brüx,  Saaz  und 
Postelberg,  zerstörten  die  Magazine  zu  Bilin  und  Nieder-Georgen- 
thal,  erhoben  Contributionen  u.  dgl.,  nahmen  aber  am  19.  wieder 
den  Rückmarsch  nach  Sachsen  auf. 

Auch  in  der  Richtung  auf  Hof  unternahmen  die  Preußen 
einen  Streifzug.  was  Veranlassung  wurde,  dass  seitens  der  Reichs- 
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Armee  F.  M.  L.  Macquire  mit  6000  Mann  in  die  Gegend  um 
Kger  verlegt  wurde. 

F.  M.  Daun  hatte,  als  er  Kenntnis  von  den  Vorfällen  am 
linken  Elbe-Ufer  erhielt,  nicht  gezögert,  Verstärkungen  für  F.  M.  L. 
Gemmingen  in  Marsch  zu  setzen,  am  18.  April  brachen  4  In- 
fanterie- und  6  Cavallerie-Regimenter  über  Jungbunzlau  auf  und 
ein  Theil  der  Armee  wurde  näher  an  letztgenannten  Ort  heran- 
gezogen. 

Bevor  alle  diese  Maßnahmen  jedoch  noch  zur  Wirksamkeit 
kommen  konnten,  waren  die  Preußen  aber,  wie  dargethan,  wieder 
nach  Sachsen  zurückgekehrt,  und  die  in  Marsch  gesetzten  Ver- 
stärkungen wurden  zum  größten  Theile  wieder  an  die  Armee 
herangezogen. 

Prinz  Heinrich  hatte  kaum  seine  glückliche  Unternehmung 
nach  Böhmen  beendet,  als  der  König  ihm  die  Aufgabe  stellte,  die 
Reichs-Armee  aus  ihrer  die  Preußen  in  Sachsen  bedrohenden 
Stellung  zwischen  Asch  und  Stadt  Steinach  zu  verdrängen. 

Am  26.  April  begannen  die  bezüglichen  preußischen  Opera- 
tionen und  nach  mehreren  kleineren  Gefechten,  worunter  jenes  bei 
Asch  am  8.  Mai,  wurde  die  Reichs-Armec  bis  Kulmbach  zurück- 
gedrückt. 

Aber  auch  in  Kulmbach  glaubte  der  Prinz  von  Zweibrücken. 
Commandant  der  Reichs- Armee,  nicht  länger  ausharren  zu  können, 
da  ein  12.000  Mann  starkes  Corps  Hessen  und  Hannoveraner  unter 
dem  Erbprinzen  von  Braunschweig  aus  dem  Gebiete  von  Fulda 
her  sich  gegen  seinen  Rücken  bewegte. 

Die  Reichs-Armee  gieng  daher  weiter  auf  Bamberg  und  von 
dort  auf  Nürnberg  zurück,  wo  sie  am  1  7.  Mai  anlangte ;  die  Preußen 
waren  nur  langsam  gefolgt  und  es  kam  nur  zwischen  den  beider- 
seitigen Außentrupps  zu  mehrfachen  Zusammenstößen. 

Ende  Mai  gieng  Prinz  Heinrich  wieder  nach  Sachsen  zurück, 
vornehmlich  bestimmt  durch  die  ^.'achricht,  dass  österreichische 
leichte  Truppen  vom  Corps  des  General  Gemmingen  die  Zeit 
seiner  Abwesenheit  von  Sachsen  benützt  hatten,  um  Streifzüge  in 
dieses  Land  von  Böhmen  aus  zu  unternehmen. 

Am  3.  Juni  war  die  preußische  Armee  des  Prinzen  Heinrich 
wieder  bei  Zwickau;  die  leichten  Truppen  der  Reichs-Armee  waren 
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der  rückgängigen  Bewegung  der  Preußen  gefolgt  und  fanden 
mehrere  kleinere  Zusammenstöße  statt. 

Auf  die  Ereignisse  in  Schlesien  zurückkommend,  ist  zu  be- 
merken, -dass  die  beiderseitigen  Haupt-Armeen  vorerst  in  ihren 
früheren  Aufstellungen  verblieben  waren  und  dass  General  de  Ville, 
als  das  Corps  Fouque  vor  ihm  auf  Leobschütz  zurückgegangen 
war.  sich  am  22.  April  in  Bewegung  gesetzt  hatte  um  seinem 
Gegner  zu  folgen.  Fouque  wich  auf  Neustadt  aus  und  stand  am 
28.  in  der  Nähe  von  Neisse. 

Am  29.  langte  der  König  selbst  mit  ansehnlichen  Verstärkungen 
beim  Corps  Fouque  an,  so  dass  de  V'ille  sich  ziemlich  bedeuten- 
der Übermacht  gegenüber  sah  und  auf  Hermannstadt  (ö.  Frei- 
waldau) zurückgieng,  wo  er  bis  auf  weiteres  verblieb. 

Der  König  marschierte  am  2.  Mai  mit  den  herangebrachten 
Verstärkungen  wieder  nach  Landshut  zurück  und  beließ  Fouque 
in  der  Stellung  bei  Neisse. 

Abgesehen  von  kleineren  Zusammenstößen  der  Vortruppen 
trat  auf  diesem  Theile  des  Kriegsschauplatzes  jetzt  Ruhe  ein. 

Die  österreichische  Haupt- Armee  war  bis  zum  26.  April  um 
Schurz  zusammengezogen  worden  und  rückte  in  der  Zeit  bis  zum 
3.  Mai  in  Lager  zwischen  Schurz  und  JaromSf;  im  erstgenannten 
Orte  befand  sich  das  Hauptquartier  Dauns. 

Die  Außen-Corps  verblieben  in  ihren  Aufstellungen  und  zwar 
jenes  des  F.  Z.  M.  Harsch,  bei  dem  wie  bekannt,  sich  das  Regi- 
ment Wal  deck  befand,  bei  Neustadt  und  Nachod,  —  das  Corps 
des  F.  M.  L.  Beck  bei  Pölitz,  das  Corps  des  F.  M.  L.  London 
bei  Trautenau,  das  Detachcmcnt  des  G.  M.  Vela  bei  Gabel,  das 
Corps  des  F.  M.  L.  Gemmingen  bei  Postelberg. 

Der  dienstbare  Stand  der  Gesammt- Armee  wird  am  2.  Mai 
mit  73.652  Mann  zu  Fuß,  22.115  Reiter,  nachgewiesen. 

Beinahe  zwei  Monate  vergiengen  jetzt,  ohne  dass  zwischen  der 
österreichischen  Armee  und  jener  des  Königs  irgend  welche  Er- 
eignisse von  Bedeutung  vorfielen. 

Dem  angenommenen  allgemeinen  Kriegsplan  entsprechend, 
wollte  man  auf  österreichischer  Seite  das  Eintreffen  der  Russen 
an  der  Oder  abwarten,  bevor  man  zu  entscheidenden  Operationen 
schritt. 
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Daun  ordnete  fleißiges  Exercieren  und  Üben  in  den  Waffen 
an,  sowie  er  mit  aller  Strenge  auf  musterhafte  Manneszucht  und 
pünktlichste  Befolgung  aller  Befehle  sah.  Die  Ausbildung,  vor- 
nehmlich der  Recruten,  sollte  mit  Fleiß  aber  nicht  übermäßig 
betrieben  werden  und  hauptsächlich  die  praktische  Schulung  im 
Auge  behalten  oder,  wie  der  bezügliche  Befehl  sagt,  „in  deme,  so 
man  vor  dem  Feinde  nöthig  hat".  Besondere  Aufmerksamkeit 
sollte  auch  dem  „Bajonettfechten"  zugewendet  werden.  Die  Com- 
pagnien  wurden  in  4  Züge  getheilt  und  4—6  Grenadier-Compagnien 
sollten  zu  einem  „Grenadier-Bataillon"  zusammenstoßen. 

Charakteristisch  ist  eine  Stelle  aus  einem  Befehlschrcibcn  vom 
14.  Mai,  welche  lautet:  „in  Nichten  von  dem  Regulamcnt  abzu- 
gehen, besonders  aber  wenn  Leuthe  auf  die  Wacht  kommen,  sollen 
jederzeit  die  I  laarzöpfe  nach  der  Vorschrift  eingeflochten  sein  " 

Selbst  zwischen  den  Vortruppen  der  beiderseitigen  Armeen 
herrschte  relativ  ziemliche  Ruhe ;  kleinere  österreichische  Ab- 
theilungcn  streiften  gegen  Liebau  und  Schmiedeberg  und  am  14. 
Mai  gelangte  eine  solche  vom  General  Vehla  aus  Gabel  geführte 
bis  in  die  Gegend  von  Spremberg. 

Am  21.  Mai  unternahm  Loudon  mit  stärkeren  Kräften  eine 
Recognoscierung  gegen  Liebau.  die  zu  einem  Zusammenstoß  mit 
dem  Gegner  führte. 

Ende  Mai  zog  der  König  das  Corps  Fouque  nach  Franken- 
stein heran,  was  verursachte,  dass  auch  General  de  Ville,  der 
übrigens  einen  Theil  seiner  Truppen  an  die  Haupt-Armee  abge- 
geben hatte,  aus  seiner  bisherigen  Aufstellung  bis  in  die  Gegend 
von  Johannesberg  vorgieng. 

Am  7.  Juni  leitete  König  Friedrich  persönlich  eine  Recognos- 
cierung auf  Königshan. 

Die  russische  Armee  hatte  sich  im  Monate  März  bei  Marien- 
werder  und  Thorn  enger  zusammengezogen,  im  Monate  Mai  die 
Weichsel  überschritten  und  war  mit  ihrer  Avantgarde  am  I.  Juni 
in  Posen  eingetroffen.  Erst  am  29.  Juni  war  die  ganze  Armee, 
70.000  Mann  stark  und  vom  Grafen  Soltykoff  befehligt,  bei 
Posen  vereinigt,  wo  sie  am  linken  Warthe-Ufer  ein  verschanztes 
Lager  bezog. 
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bcschloss,  leichterer  Verpflegung  wegen,  seine  Truppen  Oderabwärts 
zu  bewegen. 

Am  30.  Juli  besetzten  die  Russen  in  diesem  Sinne  Frankfurt 
und  am  3.  August  bezogen  sie  östlich  dieser  Stadt,  bei  Kunersdorf, 
eine  Stellung. 

Es  ist  jetzt  nöthig,  wieder  auf  die  Verhältnisse  am  Haupt- 
kriegsschauplatzc  in  Schlesien  zurückzugehen. 

Mit  der  Absicht,  sich  den  Russen  zu  nähern,  brach  Daun  am 
28.  Juni  aus  dem  Lager  bei  Schurz  auf  und  rückte  in  2  Colonnen 
nach  Hofie  und  Neudorf.  Die  bei  Solnitz  gestandenen  Truppen, 
welche  General  de  Ville  zur  1  lauptarmee  abgegeben  hatte,  rückten 
nach  Hess,  wohin  auch  die  regulären  Truppen  des  Corps  Harsch 
gezogen  wurden ;  diese  Truppen  wurden  in  ein  Reserve-Corps  zu- 
sammengezogen, über  welches  der  F.  Z.  M.  Herzog  von  Aren- 
berg den  Oberbefehl  übernahm.  Das  Regiment  Wal  deck  ge- 
hörte nunmehr  ebenfalls  in  den  Verband  dieses  Corps. 

Die  Abtheilungen  der  F.  M.  L.  Loudon  und  Beck  blieben  am 
28.  in  ihren  Aufstellungen,  entsendeten  aber  ihre  regulären  Truppen 
nach  Schurz,  wo  der  F.  Z.  M.  Harsch  sie  sammelte;  sein  Corps 
bestand  nunmehr  aus  1  1  Infanterie-,  4  Reiter-Regimentern  und 
3000  Croaten  und  erhielt  die  Bestimmung,  die  Einbruchslinie  aus 
Landshut  in  Schlesien  nach  Böhmen  zu  decken. 

Am  29.  rückte  Daun  mit  der  Armee  nach  Jicxin  und  Lomnitz, 
während  das  Reserve-Corps  unter  dem  Herzog  v.  Arenberg  nach 
Hofic  nachrückte  ;  Loudon  gelangte  von  Trautenau  nach  Hennersdorf, 
Beck  von  Braunau-Pölitz  nach  Eipel. 

Am  30.  verblieb  die  Armee  in  ihren  Aufstellungen,  nur  die 
zur  Seilendeckung  bestimmten  Detachements  Loudon  und  Beck 
gelangten  nach  Hochstadt,  beziehungsweise  Hennersdorf. 

Der  König  von  Preußen  erhielt  erst  verspätet  Kenntnis  von 
dem  Linksabmarsch  der  ihm  gegenüberstehenden  österreichischen 
Armee;  am  29.  leitete  er  persönlich  eine  Recognoscierung  gegen 
Schatzlar,  und  den  Tag  darauf  Hell  er  eine  stärkere  Abtheilung 
nach  Trautenau  vorgehen,  und  in  der  Besorgnis,  österreichische 
Truppen  könnten  schon  die  Oueiss  erreicht  haben,  entsendete  er 
stärkere  Detachements  nach  Hirschberg  und  Lähn. 
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Am  [,  Juli  setzte  Daun  den  Marsch  mit  der  Armee  fort  und 
gelangte  bis  Turnau  und  Eisenbrod,  während  Arenberg  nach  Jicin 
folgte.  Loudofl  gelangte  nach  Gablonz,  während  Beck  bei  Henners- 
dorf verblieb. 

Den  nächsten  Tag  —  2.  Juli  —  bezog  die  Armee  ein  Lager 
bei  Reichenberg;  Arenberg  rückte  bis  Turnau  nach;  Loudon  ge- 
langte nach  Buschullersdorf,  Beck  nach  Hochstadt. 

Am  3.  hielt  die  Armee  Rasttag,  mit  Ausnahme  des  Reserve- 
Corps  des  Herzogs  von  Arenberg,  welches  nach  Reichenberg 
nachrückte.  Die  ganze  Hauptarmee  war  nunmehr  vereinigt  und 
wurden  die  Grenadier-  und  Carabinier-Compagnien  in  Bataillone 
zusammengezogen. 

F.  M  L.  Loudon  wurde  angewiesen,  einen  Streifzug  in  der 
Richtung  auf  Marklissa  und  Löwenberg  auszuführen,  um  den  König 
von  einem  Einfalle  nach  Böhmen  abzulenken;  gleichzeitig  sollte  er 
auch  über  Stellung  und  Stärke  der  am  Bober  stehenden  gegnerischen 
Kräfte  berichten. 

Am  5.  rückte  Daun  mit  der  Armee  nach  Friedland,  während 
das  Reserve-Corps,  jetzt  unter  das  Commando  des  F.  Z.  M.  Sincere 
gestellt,  noch  bei  Reichenberg  verblieb ;  am  6.  marschierte  die 
Armee  nach  Marklissa,  in  dessen  Nähe,  bei  Gerlachsheim,  sie 
Lager  bezog.  Das  Reserve-Corps  rückte  am  6.  nach  Friedland 
und  vereinigte  sich  am  7.  mit  der  Armee. 

Die  Schlachtordnung  vom  7.  Juli  führt  das  Regiment  Waldeck 
beim  Reserve-Corps,  welches  21  Bataillone,  20  Schwadronen,  58 
Geschütze  (3pfd.  Kanonen)  zählte,  auf. 

Das  Regiment  zählte  2  Bataillone,  die  Grenadiere  waren  in 
Grenadier-Bataillone  formiert. 

Für  das  Regiment  war  vorgesetzter  F.  M.  L.  O'Kelly,  vor- 
gesetzter G.  M.  Hartene gg.  Mit  dem  Regimente  im  selben 
Brigade-Verbände  standen  noch  die  Regimenter  Angern  (Nr.  49), 
Clerici  (Nr.  44),  Baden  und  Pallavicini  (Nr.  15). 

Während  F.  M.  L.  Loudon  die  anbefohlene  Streifung  zwischen 
Bober  und  Queiss  ausführte,  gelangte  F.  M.  L.  Beck  am  7.  nach 
Gablonz. 

Durch  den  Marsch  Daun  s  von  der  oberen  Elbe  in  die  Gegend 
von  Marklissa  hatte  König  Friedrich  vorerst  die  Initiative  eingebüßt 

KfT{im<*t\t^ti"H  hichtc  II.  33 


Image 
not 
available 


'759. 


5»5 


marschierte  über  Leitmeritz,  Bleiswedel,  Gabel  in  die  Gegend  von 
Zittau,  welche  er  am  8.  erreichte.  Hadik  rückte  in  ein  Lager  bei 
Dux ;  Brentano  gieng  nach  Sebastiansberg  zurück. 

Von  der  preußischen  Armee  des  Prinzen  Heinrich  stand  zu 
dieser  Zeit  die  Hauptmasse  bei  Zwickau,  G.  L.  Fink  mit  einer 
stärkeren  Abtheilung  bei  Dresden,  und  erst  auf  die  Kenntnis  der 
Rechtsbewegungen  der  Abtheilungen  des  F.  M.  L.  Gemmingen  und 
G.  d.  C.  Hadik  verfugte  vorgenannter  Prinz  eine  Zusammenziehung 
seiner  Kräfte  gegen  Dresden. 

Am  Ii.  Juli  ließ  Prinz  Heinrich  den  G.  L.  Fink  mit  seiner 
Abtheilung  über  die  Elbe  gehen  und  zwischen  Weissig  und  Losch- 
witz Quartiere  beziehen. 

Am  10.  Juli  war  die  Gruppierung  der  beiden  sich  gegen- 
überstehenden Armeen  die  folgende: 

F.  Z.  M.  Harsch  bei  Trautenau, 

G.  d.  C.  de  Ville,  welcher  in  seinen  bisherigen  Aufstellungen 
nur  leichte  Truppen  zurückgelassen,  im  Marsche  über  Solnitz  auf 
Trautenau,  um  sich  dem  Corps  Harsch  anzuschließen, 

F.  M.  L.  Beck  bei  Gebhardsdorf  (s.  Marklissa). 

Die  Haupt  Armee  unter  Daun  in  Stellung  zwischen  Gerlachs- 
heim und  Marklissa, 

F.  M  L.  Loudon  bei  Lauban, 

G.  M.  V  e  h  1  a  zu  Ostritz  an  der  Neisse, 

F.  M.  L.  G  e  m  m  i  n  g  e  n  zu  Ullersdorf  (bei  Zittau), 

G.  d.  C.  Hadik  zu  Aussig. 

Diesen  österreichischen  Gruppen  standen  preußischerseits  gegen- 
über : 

G.  L.  Fouque  bei  Landshut, 
General  Krokow  bei  Hirschberg, 

die  preußische  Haupt  Armee  unter  König  Friedrich  bei 
Schmottseifen, 

G.  L.  F  i  n  k  nächst  Dresden, 
Prinz  Heinrich  bei  Kesselsdorf. 

Der  Stärke  nach  zählten  die  Österreicher  1 1  i  .ooo  Mann, 
33.000  Reiter,  die  Preußen  bei  90.000  Mann,  worunter  20.000  Reiter. 
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Der  König  von  Preußen  hoffte,  durch  die  Stellung  der  Armee 
seines  Bruders,  des  Prinzen  Heinrich,  hinreichende  Gewähr  zu  haben, 
dass  es  den  Österreichern  unmöglich  sein  würde,  ein  Hilfs-Corps 
an  die  Russen  abzuschicken. 

Um  dieser  Annahme  noch  mehr  Untergrund  zu  geben,  rückte 
die  Heeres- Abtheilung  des  G.  L.  Fink  am  1 4.  Juli  nach  Bischofs- 
werda,  am  1 7.  nach  Kloster  Mariastern. 

Osterreichischerseits  wies  Daun  den  General  I  ladik  an,  auf 
die  Bewegungen  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  ein  gutes  Augen- 
merk zu  haben,  und,  falls  der  Prinz  auf  das  rechte  Elbe-Ufer  gehen 
sollte,  seinerseits  in  die  Lausitz  vorzurücken. 

Hadik  rückte  demzufolge  nach  Leitmeritz,  wo  er  am  15.  eintraf. 

Daun  verfolgte  nunmehr  den  Plan,  ein  österreichisches  Corps 
zur  Verstärkung  der  Russen  an  die  Oder  abrücken  zu  lassen  und 
ließ,  als  vorbereitende  Maßnahme  hiefür,  am  1  7.  das  Reserve-Corps, 
wieder  unter  Commando  des  Herzogs  von  Arenberg  gestellt,  nach 
Lauban  abrücken. 

G.  d.  C.  Hadik,  welcher  einen  Theil  seiner  Truppen  an  den 
bei  Hlinay  am  linken  Elbe-Ufer  befindlichen  General  Brentano 
abgab,  hatte  im  Vormarsche  auf  Zittau  am  18.  Drum,  am  19. 
Reichstadt  erreicht. 

Hadik  erhielt  von  Daun  Befehl,  in  der  Umgebung  von  Zittau 
ein  Corps  von  30.000  Mann  zu  sammeln  und  mit  demselben  gegen 
Sagan  vorzurücken ;  er  hatte  sein  Augenmerk  auf  die  Armee  des 
Prinzen  Heinrich  zu  richten  und  deren  Vereinigung  mit  dem,  den 
Russen  gegenüberstehenden  Corps  des  General  Dohna  hintanzu- 
halten. 

Uber  Gabel  weiterrückend,  langte  Hadik  am  22.  Juli  bei  Groß- 
Hennersdorf  (nördl.  Zittau)  an  und  vereinigte  sich  daselbst  mit  den 
schon  dort  eingetroffenen  Truppen  des  F.  M.  L.  Gemmingen.  Hiezu 
rückten  am  23.  unter  F.  M.  L.  O'Kelly  noch  5  Infanterie-  und 
2  Cavallcric-Regimenter  vom  Reserve-Corps  ;  unter  diesen  Infanterie- 
Regimentern  befand  sich  auch  das  Regiment  Wal  deck. 

Durch  alle  diese  Verstärkungen  kam  das  Corps  Hadik  auf 
eine  Stärke  von  25  Bataillonen  mit  ebenso  vielen  Grenadier-Com- 
pagnien,  39  Schwadronen  und  7  Carabinier-Compagnien,  mit  einer 
streitbaren  Stärke  von  23.332  Mann  Infanterie,  55 11  Reiter. 
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F.  M.  L.  Macquüre,  welcher  das  Vehla'sche  Corps  jetzt  befehligte, 
erreichte  am  25.  Hainspach  und  schob  seine  Vorhut  bis  Otten- 
dorf vor. 

Am  26.  rückte  Hadik  von  Löbau  bis  in  die  Gegend  von 
Hochkirch,  am  27.  bis  Marschwitz,  während  Macquire  bei  Ottendorf 
(s.  Bischofswerda)  eine  Stellung  bezog. 

G.  L.  Fink,  durch  den  Anmarsch  Macquire's  in  seiner  Auf- 
stellung bei  Bautzen  bedroht,  räumte  dieselbe  und  gieng  auf  Kamenz 
zurück. 

Um  diese  Zeit  erhielt  der  König  Friedrich  Nachricht  von  der 
verlorenen  Schlacht  bei  Züllichau  und  beschloss,  die  Operation, 
welche  eine  Vereinigung  österreichischer  Kräfte  mit  den  Russen 
hindern  sollte,  in  eigene  Hand  zu  nehmen. 

Daun  andererseits  war  verständigt,  dass  die  Russen  in  seine 
Operations-Vorschläge  eingegangen  waren  und  traf  jetzt  die  noch 
nöthigen  Einleitungen,  damit  F.  M.  L.  Loudon,  der  den  Russen 
bereits  am  nächsten  stand,  zu  denselben  stoße;  in  diesem  Sinne 
entsendete  er  am  26.  2  Infanterie-  und  ein  Dragoner-Regiment  von 
der  Haupt-Armee  über  Görlitz  nach  Rothenburg,  wohin  auch  am 
27.  der  F.  ML.  Campitelli  mit  4  Infanterie-  und  2  Dragoner- 
Regimentern,  unter  ersteren  W  a  1  d  e  c  k  -  Infanterie,  vom  Hadik'- 
schen  Corps  abrückte. 

F.  M.  L.  Loudon  gelangte  hiedurch  am  28.  Juli  in  seiner  Stellung 
bei  Rothenburg  auf  eine  Stärke  von 

19.242  Mann  Infanterie, 
4749  Reiter  und 
44  Geschütze. 

Prinz  Heinrich,  welcher,  wie  schon  erwähnt,  nach  Sagan  be- 
ordert war,  um  durch  eine  Stellung  am  Bober  den  Marsch  öster- 
reichischer Truppen  zu  den  Russen  hintanzuhalten,  hatte  am  27. 
Muskau  erreicht,  zu  einer  Zeit  wo  F.  M.  L.  Loudon  noch  immer 
bei  Rothenburg  stand. 

Am  28.  gelangte  Prinz  Heinrich  nach  Sagan,  woselbst  den 
Tag  darauf  auch  das  vom  König  dahin  beorderte  Detachement 
des  Prinzen  Würtemberg  anlangte. 

König  Friedrich  berief  jetzt  seinen  Bruder,  den  Prinzen  Hein- 
rich, in  das  Lager  bei  Schmottseifen,  übergab  ihm  daselbst  das 
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Commando  der  Armee  und  begab  sich  für  seine  Person  nach 
Sagan,  wo  er  am  30.  Juli  eintraf,  um  persönlich  die  Leitung  der 
Operation  in  die  Hand  zu  nehmen. 

G.  L.  Fink  blieb  am  28.  und  29.  ruhig  in  seiner  Stellung  bei 
Kamenz ;  am  30.  wurden  seine  Vortruppen  vom  heranrückenden 
österreichischen  Corps  des  F.  M.  L.  Macquire  angegriffen  und  trat 
er  daraufhin  den  Rückzug  nach  Hoyerswerda  an. 

Macquire  folgte  und  erreichte  am  31.  Königswartha. 

Hadik  gelangte  am  30.  nach  Triebel,  F.  M.  L.  Beck  nach 
Naumburg  am  Queiss,  wodurch  die  Verbindungen  der  preußischen 
Armee-Gruppen  in  Sachsen  und  Schlesien  bereits  vollständig  unter- 
brochen waren  und  G.  L.  Fink  in  Hoyerswerda  in  eine  sehr  be- 
drohliche Situation  gelangte,  der  er  sich  durch  einen  Marsch  in 
der  Richtung  auf  Torgau  entzog. 

Zu  dieser  Zeit  war  auch  Leipzig  und  Halle  durch  die  wieder 
vorgegangene  Reichs- Armee  schon  stark  gefährdet. 

F.  M.  L.  Loudon  erreichte  am  30.  schon  Sommerfeld  und 
es  war  weiterhin  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  die  auch  von 
gegnerischer  Seite  als  musterhaft  bezeichneten  Märsche  Hadik's 
und  Loudon's  ihren  Zweck  erreicht  hatten  und  die  Vereinigung 
des  österreichischen  Hilfs-Corps  mit  den  Russen  gesichert  war. 

Am  31.  erreichte  Loudon  das  s.-ö.  von  Guben  gelegene 
Starzeddel,  Hadik  hingegen  Pforten. 

Die  Russen  standen  an  diesem  Tage  noch  bei  Krossen  und 
hatten  ein  Corps  nach  Frankfurt  a.  d.  Oder  geschoben,  welches 
diese  Stadt  am  30.  in  Besitz  nahm. 

Am  1.  August  rückte  Soltykoff  am  rechten  Oder-Ufer  von 
Krossen  bis  Kurtschow,  während  Loudon  über  Gr.-Bresen  nach 
Ziltendorf  vorgieng  und  Hadik  diesen  Marsch  durch  eine  Auf- 
stellung bei  Guben  deckte. 

Am  2.  erreichte  Soltykoff  Aureth  und  Loudon  wurde  vom 
russischen  Oberbefehlshaber  angewiesen,  auf  einer  bei  Fürstenberg 
geschlagenen  Brücke  das  rechte  Oder-Ufer  zu  gewinnen. 

Die  Weisung  Daun's  an  Loudon  gieng  aber  dahin,  nicht  auf 
das  rechte  Oder- Ufer  zu  gehen,  sondern  durch  eine  Aufstellung 
am  linken  Ufer  den  Fluss-Ubergang  der  Russen  zu  decken. 
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Loudon  beließ  daher  seine  Truppen  am  2.  noch  bei  Ziltendorf 
und  begab  sich  nur  für  seine  Person  in  das  russische  Haupt- 
quartier. Schon  jetzt  begann  der  russische  Feldherr  Schwierigkeiten 
zu  machen,  die  auch  weiterhin  immer  vorhielten  und  die  Ursache 
wurden,  dass  alle  weiteren  Operationen  nicht  jenen  Erwartungen 
entsprachen,  die  man  hegen  konnte. 

Die  Russen  rückten  am  3.  nach  Frankfurt  und,  um  sich  denselben 
zu  nähern  gieng  Loudon  bis  Lindow  und  stellte  sich  hinter  dem 
Flossgraben  (Friedrich-Wilhelm-Kanal)  auf. 

Der  König  von  Preußen  entsendete  nach  seiner  am  30.  Juli 
erfolgten  Ankunft  in  Sagan  sofort  Streifparteien  nach  Sorau  und 
rückte,  in  der  Meinung,  die  Vereinigung  der  Russen  und  Oster- 
reicher  würde  bei  Krossen  erfolgen,  am  31.  mit  dem  größeren 
Theile  seiner  Truppen  den  Bober  abwärts  nach  Naumburg;  hier 
erhielt  er  Kenntnis  vom  Marsche  der  Österreicher  nach  Guben  und 
gieng  demzufolge  noch  denselben  Tag  über  den  Hober  nach  Chri- 
stianstadt. 

Am  I.  August  hatte  der  König  bereits  Kenntnis,  dass  in 
Frankfurt  russische  Truppen  ständen  und  bestimmte  ihn  dies,  seinen 
weiteren  Marsch  nach  Müllrose  zu  nehmen,  wohin  er  auch  G.  L. 
Wedeil,  welcher  seit  der  Schlacht  bei  Kay  zwischen  Grünberg  und 
Krossen  gestanden,  beorderte. 

Am  1.  August  kam  es  bei  Kohlo  (n.-ö.  Sommerfeld)  zwischen 
Truppen  des  Königs  und  Husaren-Abthcilungen  Hadik's  zum  Ge- 
fechte, und  da  Hadik  seine  Aufgabe  —  Sicherung  der  Vereinigung 
Loudon's  mit  den  Russen  —  als  gelöst  ansehen  konnte,  so  be- 
strebte er  sich  nunmehr,  ohne  Unfall  seinen  Rückzug  zur  eigenen 
Armee  zu  bewirken.  Fr  gieng  daher  noch  in  der  Nacht  des  1. 
am  linken  Neisse-Ufer  bis  Griesen  zurück,  und  erreichte  bis  zum 
Abend  des  2.  Horno  (n.-ö.  Spremberg). 

Der  König  marschierte  am  2.  nach  Markersdorf  und  schob  seine 
Vorhut  auf  das  linke  Neisse-Ufer,  welcher  es  gelang,  den  Train  der 
Colonne  Hadik  anzugreifen,  dessen  Bedeckung  zu  werfen  und  reiche 
Beute  an  Verpflegs-Gegenständcn,  Munition  u.  dgl.  zu  gewinnen. 

Am  3.  rückte  der  König  mit  der  Reiterei  bis  Becskow,  der 
Infanterie  bis  Briesen,  während  Hadik  bis  Spremberg  zurück- 
gieng;  am  4.  erreichte  der  König  Müllrose. 
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Loudon,  dessen  Truppen  bereits  in  Fühlung  mit  den  Preußen 
standen,  gieng  in  der  Besorgnis,  von  überlegenen  Kräften  ange- 
griffen zu  werden,  am  5.  bei  Frankfurt  auf  das  rechte  Ufer  der 
Oder  und  vereinigte  sich  mit  den  Russen.  Nur  die  Croaten  und 
die  3  Grenadier-Bataillone  seines  Corps  verblieben  vor  Frankfurt 
am  linken  Oder-Ufer. 

Loudon,  dem  jetzt  die  durchaus  nicht  leichte  Aufgabe  oblag, 
mit  den  schwierig  zu  behandelnden  russischen  Generalen  im  Ein- 
vernehmen zu  handeln,  die  Interessen  Maria  Theresia's  gegenüber 
dem  russischen  Befehlshaber,  dessen  Benehmen  ein  Spiegelbild  der 
wechselnden  Strömungen  des  St.  Petersburger  Hofes  bot,  zu 
wahren,  war  hiefür  jedenfalls  noch  die  geeignetste  Persönlichkeit 
der  österreichischen  Armee,  da  er,  ein  geborener  Lievländer,  die 
russische  Sprache  vollständig  beherrschte  und  auch  früher  längere 
Zeit  in  der  russischen  Armee  gedient  hatte. 

Die  Russen  bewunderten  vornehmlich  die  trefflich  berittene 
österreichische  Reiterei,  mit  welcher  die  ihrige  gar  nicht  in  Ver- 
gleich gestellt  werden  konnte. 

SoltvkofT  beschwerte  sich  bei  Loudon,  dass  nicht,  der  Verab- 
redung gemäß,  die  ganze  Armee  Daun's  zu  weiterer  Cooperation 
herangekommen  sei,  dass  das  einzelne  Corps  Loudon,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verpflegsschwierigkeiten,  ihnen  mehr  zur  Last  als 
wie  zum  Vortheile  gereiche  u.  dgl.  m.  Das  Betragen  der  Russen 
war  vom  Anbeginn  ein  derartiges,  dass  wenig  Hoffnung  blieb, 
ein  gutes  Einvernehmen  herzustellen;  so  wollten  sie  anfangs  bei- 
spielsweise es  gar  nicht  gestatten,  dass  selbst  Officierc  des  öster- 
reichischen Corps  Frankfurt  betreten. 

Am  6.  vereinigte  sich  das  Corps  des.  G.  L.  Wedell  bei 
Müllrose  mit  den  Truppen  des  Königs,  und  Tags  darauf  brachte 
der  letztere,  um  die  Verbindung  mit  Berlin  zu  decken,  seine  Armee 
in  die  Stellung  Boosen-Wulkow. 

Um  bei  der  in  der  Umgebung  von  Frankfurt  bevorstehenden 
Entscheidung  möglichst  stark  zu  sein,  hatte  der  König  auch  den 
Heranmarsch  des  Truppencorps  des  G.  L.  Fink  verfügt.  Letzt- 
genannter General  befand  sich,  wie  im  früheren  dargethan,  in  den 
ersten  Augusttagen  im  Marsche  gegen  Torgau,  welchen  Ort  er 


522 


•759 


am  3.  erreichte  und  wo  ihn  der  Befehl  des  Königs,  mit  Be- 
schleunigung nach  Frankfurt  abzurücken,  ereilte. 

Fink  marschierte  demnach  am  4.  bis  Herzberg,  am  5.  bis 
Luckau,  am  6.  erreichte  er  bereits  die  Umgebung  von  Lübben. 

Die  Entblößung  Sachsen  s  von  preußischen  Truppen  hatte  die 
Reichs- Armee  benützt,  um  am  5.  Leipzig  zu  besetzen,  und,  da  auch 
das  nur  schwach  besetzte  Torgau  bedroht  erschien,  so  musste  G.  L. 
Fink  über  Befehl  des  Königs  einen  Thcil  seiner  Truppen  am  7. 
wieder  nach  Torgau  zurückschicken. 

Mit  seinen  übrigen  Truppen  erreichte  Fink  am  7.  Stockow, 
am  8.  Falkenhagen,  am  9.  schloss  er  bei  Zeschdorf  an  die  Armee 
des  Königs  an. 

Die  Colonne  des  G.  L.  Fink  hatte  bei  diesen  starken  Märschen 
Beweise  guten  inneren  Gehaltes  gegeben.  Die  beiden  Armeen 
standen  sich  jetzt,  durch  die  Oder  getrennt,  gegenüber;  jene  des 
Königs  von  Preußen  mit  63  Bataillonen,  107  Schwadronen  in  der 
festen  Stellung  Boosen — Lebus,  die  österreichisch-russische  mit  74 
Bataillonen,  65  Schwadronen  Russen,  dann  4000  donischen  Kosaken 
sowie  15  Bataillonen,  35  Schwadronen  Österreichern  und  bei  5000 
Croatcn  in  einer  Stellung  zwischen  der  Damm-Vorstadt  (rechts- 
uferiger  Stadttheil  von  Frankfurt)  und  Kunersdorf. 

Frankfurt  war  von  russischen  und  österreichischen  Truppen 
besetzt,  welche  mit  ihren  Vortruppen  in  der  Linie  Tschetschnowr — 
Rosengarten  in  Fühlung  mit  den  Preußen  standen.  Loudon  machte 
dem  russischen  Oberbefehlshaber  den  Vorschlag,  mit  der  Armee 
über  die  Oder  zu  gehen  und  die  Preußen  anzugreifen,  —  allein 
Soltykoff  war,  Verptlegsschwierigkeiten  vorschützend,  zu  diesem 
Schritte  nicht  zu  bewegen  und  ließ  es  geschehen,  dass  während 
am  3.  bereits  die  Vereinigung  der  österreichischen  und  russischen 
Truppen  als  bewirkt  angesehen  werden  konnte,  der  König  von 
Preußen  ungestört  die  Zeit  erhielt,  die  Truppcntheile  der  G.  L. 
Wedell  und  Fink  im  Verlaufe  der  nächsten  Tage  an  sich  heranzu- 
ziehen. Soltykoff  vertrat  des  weiteren  die  Meinung,  der  König 
würde  oberhalb  Frankfurt,  in  der  Gegend  von  Krossen,  die  Oder 
überschreiten  und  er  brachte  dieserwegen  seine  Armee  in  eine 
Aufstellung,  die  sich,  Front  gegen  Süden,  mit  dem  rechten  Flügel 
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an  die  Oder  zwischen  der  Damm- Vorstadt  und  Schwetig,  mit  dem 
linken  Flügel  an  Kunersdorf  lehnte ;  diese  bezogene  Stellung  ließ 
Soltykoff  sogleich  verschanzen. 

Der  genannte  russische  Oberbefehlshaber  erklärte  sich  nur 
für  den  Fall  bereit,  die  Oder  zu  überschreiten,  wenn  die  Armee 
Daun's  ihm  bis  auf  drei  Märsche  an  diesen  Fluss  entgegengieng. 

Daun,  durch  London  hievon  in  Kenntnis  gesetzt,  zögerte  nicht, 
dem  ausgesprochenen  Wunsche  nachzukommen,  und  rückte  am 
11.  mit  den  im  Lager  bei  Lauban  befindlichen  Truppen  Neisse 
abwärts  mit  der  Absicht,  diesseits  Schidlow  die  Vereinigung  mit 
den  Russen  zu  suchen;  das  Corps  Hadik  hatte  hiebei  der  Armee 
voranzuziehen. 

Im  russischen  Hauptquartier  kam  man  al>er  nicht  sobald  zu 
einem  Kntschluss;  endlich  wurde  festgesetzt,  dass  der  Train  am 
Ii.,  die  Armee  aber  erst  am  14.  aufbrechen  sollte,  um  am  rechten 
Oder- Ufer  Schidlow  oder  Krossen  zu  gewinnen  und  dort  die  Oder 
zu  überschreiten. 

Aber  König  Friedrich  kam  diesen  geplanten  Unternehmungen 
seiner  Gegner  zuvor;  war  es  ihm  auch  nicht  gelungen,  die  Ver- 
einigung Loudon's  mit  den  Russen  hintanzuhalten,  so  wollte  er  es 
jetzt  doch  nicht  dahin  kommen  lassen,  dass  die  Russen  und  die 
österreichische  Haupt-Armee  unter  Daun  sich  vereinigten. 

Am  18.  früh  ließ  der  König  mit  von  Küstrin  herangebrachtem 
Brückenmateriale  die  Oder  bei  Göritz  überbrücken;  am  11.  früh 
überschritt  die  preußische  Vorhut  den  Strom  und  besetzte  die 
Höhen  bei  Otscher,  und  später  folgte  ebendahin  die  ganze  Armee. 
Der  gesammte  Train  blieb  unter  entsprechender  Bedeckung  am 
linken  Oder-Ufer  zurück.  Die  Preußen  drängten  die.  russischen 
Vortruppen  über  FYauendorf  zurück  und  bezogen  bei  Bischofsee 
eine  Aufstellung,  in  welcher  später  die  Lager  genommen  wurden. 

Den  nächsten  Tag,  den  1 2.,  beabsichtigte  König  Friedrich, 
die  österreichisch-russische  Armee  bei  Frankfurt  anzugreifen,  und 
kam  es  in  der  That  zu  einem  der  gewaltigsten  Zusammenstöße 
des  ganzen  siebenjährigen  Krieges. 
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Die  Schlacht  bei  Kunersdorf 

am  12.  August  1759. 

Die  Oder-Niederung  östlich  von  Frankfurt  wird  gegen  die 
hoher  gelegenen  Abschnitte  der  Xeumark,  —  das  Starnberger 
Hochland,  —  durch  ein  Ridcau  abgegrenzt,  welches  sich  bei  Göritz 
und  Schwetig  bis  fast  an  den  Fluss  erstreckt,  bei  Trettin  aber 
bei  7000  Schritte  von  demselben  abbleibt.  Die  Niederung,  be- 
buscht  und  stellenweise  sumpfig,  wird  vom  Hüner-Flicß,  einer  kleinen 
Wasserader,  die  zwischen  Trettin  und  Kunersdorf  sich  der  Oder 
zuwendet,  durchflössen. 

Aus  südlicher  Richtung  tritt,  von  Schwetig  aus,  vorerwähnter 
Rideau  an  das  Fließ,  und  jener  Obertheil  desselben,  welcher 
von  Kunersdorf  bis  gegen  die  Oder  zu  sich  erstreckt,  war  das 
eigentliche  Schlachtfeld. 

Der  Abfall  vorerwähnten  Rideau-Abschnittes  gegen  die  Ebene 
ist  streckenweise  ziemlich  steil  und  durch  mehrere  Einschnitte,  hier 
„Gründe"  genannt,  gegliedert.  Die  zwischen  solchen  Gründen  ge- 
legenen Partien  werden  als  Berge  bezeichnet. 

Der  Einschnitt,  in  welchem  Kunersdorf  und  mehrere  kleine 
Seen  liegen,  führt  den  Namen  „Kuh-Grund";  ein  anderer,  näher 
der  Oder  zu  gelegener,  erhielt  später  den  Namen  „Loudon-Grund", 
ein  östlich  vom  Kuh-Grund  gelegener  Einschnitt  trägt  den  Namen 
„Beckersgrund"  u.  dgl.  Ostlich  dieses  letzten  Grundes  erstreckten 
sich  die  „Walkenberge",  zwischen  Beckers-  und  Kuh-Grund  liegt 
der  „Mühl-Berg",  zwischen  Kuh-  und  Loudon-Grund  der  „Große 
Spitzberg",  dann  zwischen  dem  Loudon-Grund  und  der  Alten  Oder 
erstreckten  sich  die  „Judenberge". 

In  südlicher  Richtung  schlössen  sich  an  vorstehend  eingehender 
skizziertes  Terrain  mit  Kieferwald  und  Gebüsch  bedeckte,  ebene 
sandige  Terrain-Abschnitte  an. 

Auf  diesem  Höhenzug,  von  den  Judenbergen  bis  zum  Beckers- 
grund reichend,  befand  sich  die  Stellung  des  russisch-österreichischen 
Heeres;  die  Aufstellung  hatte  bei  großer  Längenerstreckung  ge- 
ringe Tiefe  und  war  fast  nach  allen  Richtungen  durch  aufge- 
worfene Schanzen,  Verhaue  und  Wolfsgruben  verstärkt. 
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Als  Soltykoff  am  1 1.  einen  Angriff  der  Preußen  für  den  kommen- 
den Tag  bestimmt  voraussah,  ließ  er  den  ganzen  Armee-Train  auf 
das  linke  Oder- Ufer  bringen  und  innerhalb  der  verschanzten 
Stellung  das  russische  Fußvolk  in  2  Treffen  Aufstellung  nehmen. 
Die  Front  wurde,  da  Soltykoff  aus  den  Bewegungen  der  Preußen 
schloss,  dass  es  auf  einen  Angriff  gegen  seinen  Rücken  abgesehen 
sei,  verkehrt,  so  dass  der  rechte  Flügel  vor  den  Judenbergen,  der 
linke  am  Mühl-Berg  stand ;  die  russische  Reiterei  stand  vertheilt 
theils  vor,  theils  neben  dem  rechten  Flügel. 

Den  russischen  rechten  Flügel  befehligten  G.  L.  Villebois  und 
G.  L.  Fermor,  die  Mitte  G.  L.  Rumänzoff,  den  rechten  Flügel  G.  L. 
Galitzin.  F.  M.  L.  Loudon  hatte  die  am  linken  Oder-Ufer  ge- 
standenen Abtheilungen  an  sich  gezogen,  Croaten  zur  Sicherung 
der  bei  Tschetschnow  geschlagenen  Schiffbrücke  aufgestellt,  und 
mit  seinen  übrigen  Truppen  hinter  dem  russischen  rechten  Flügel 
auf  den  Judenbergen  Aufstellung  genommen ;  in  der  Niederung, 
gegen  Trettin  zu,  beobachteten  zwei  Husaren-Regimenter. 

Die  russisch-österreichische  Armee  zählte  62.000  Mann  In- 
fanterie,  15.000  Reiter,  worunter  14  000  Mann,  5000  Reiter  Oster- 
reicher.  Das  österreichische  Hilfs-Corps  bestand  aus  den  Regi- 
mentern: Clerfayt  (Nr.  9),  Pälffy  (Nr.  19),  Arenberg  (Nr.  21), 
Baden-Baden,  Bethlen  (Nr.  52),  dann  Waldeck. 

Dieser  Streitmacht  konnte  der  König  von  Preußen  nur  etwas 
über  48.000  Mann,  worunter  13.000  Reiter,  entgegenstellen;  er 
war  daher  an  Reiterei  nicht  wesentlich  schwächer,  aber  umsomehr 
an  Fußvolk,  was  hier  zur  besonderen  Geltung  kam,  da  der  Boden 
des  Schlachtfeldes  der  Verwendung  der  Reiterei  nicht  günstig 
war.  Die  russisch-österreichische  Armee  zählte  350,  die  preußische 
220  Geschütze. 

Um  3  Uhr  morgens  des  12.  August  ließ  der  König  von 
Preußen  seine  Armee  in  größter  Stille  aus  den  Lagern  zwischen 
Leissow  und  Bischofsee  in  2  Colonnen  nach  links  abrücken. 

An  der  Spitze  der  1.  Colonne  marschierte  G.  L.  Seydfcj^gj^i 
den  Husaren,  gefolgt  von  8  Bataillonen,  dann  weiterhin  dj&£<  V&£^ 
Infanterie   und  das   3.   aus  Reiterei   bestehende  Treffofl^plÄ^,  ,2.^3 
Colonne  bestand  ausschließlich  aus  Infanterie.  \  S  ^ 
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Die  erste  Colonne  überschritt  bei  der  Faulen-,  die  zweite  bei 
der  aufwärts  gelegenen  Stroh-Brücke  das  Hüner-Fließ.  Erstge- 
nannte Brücke  lag  etwa  5000  Schritte  oberhalb  des  russischen 
linken  Flügels. 

Der  König  beabsichtigte,  nach  Passierung  genannten  Fließes 
die  Armee  derartig  rechts  aufschwenken  zu  lassen,  dass  er  eine 
zum  russischen  linken  Flügel  senkrechte  Front  erhalte;  das  be- 
waldete Terrain,  innerhalb  welchem  diese  Bewegung  stattfinden 
musste,  erschwerte  die  Durchführung  ganz  wesentlich  und  brachte 
einige  Abweichungen  gegen  die  geplante  Entwicklung   mit  sich. 

Der  preußische  rechte  Flügel  schritt  weiter  entlang  des 
Hüncr-Fließes  vor,  der  linke  näherte  sich  dem  Kuh-Grunde  ober- 
halb Kunersdorf;  aber  es  dauerte  7  Stunden  bis  alle  diese  Be- 
wegungen ausgeführt  waren;  es  war  10  Uhr  vormittag  geworden 
als  die  preußische  Armee,  in  2  Treffen  formiert,  die  Angriffs- 
bewegung beginnen  konnte.  Die  Reiterei  bildete  die  beiden 
Treffen  am  linken  Flügel. 

Der  Gegner  hatte  diese  ganze  Bewegung  in  keinerlei  Weise 
gestört,  so  dass  die  preußischen  Truppen  unangefochten  die  Wald- 
Ränder  erreichen  konnten ;  zwei  schwere  Batterien  fuhren  vor  dem 
rechten  Flügel  am  und  zunächst  des  Walk-Berges  in  Stellung  auf. 

Eine  specielle  Aufgabe  hatte  König  Friedrich  dem  Corps 
des  G.  L.  Fink  übertragen,  indem  dasselbe  als  Demonstrations- 
Gruppe  dienen  sollte.  In  diesem  Sinne  nahm  Fink  zeitlich  morgens 
auf  den  flachen  Höhen  zwischen  Trettin  und  dem  Hüner-Fließ 
Aufstellung,  die  Front  gegen  die  linke  Flanke  und  theilweise  gegen 
den  Rücken  der  russischen  Aufstellung  hatte ;  er  ließ  Geschütze 
auffahren,  unternahm  Recognoscierungen  u.  dgl.,  um  durch  alle  diese 
Maßnahmen  die  Aufmerksamkeit  der  Russen  auf  sich  zu  lenken 
und  von  der,  die  große  Rechtsschwenkung  vollführenden  Armee 
des  Königs  abzuziehen.  Bis  nach  10  Uhr  fielen  nur  vereinzelte 
Schüsse,  und  erst  nach  dieser  Zeit  entwickelte  sich  mit  dem  Her- 
vorbrechen der  Armee  des  Königs  aus  dem  Walde  die  Schlacht. 

Sechzig  schwere  Geschütze,  welche  die  Preußen  nach  und 
nach  am  Walk-Berg  und  den  anliegenden  Höhen  in  Stellung  ge- 
bracht, eröffneten  unter  Leitung  des  Oberst  Moller  um  halb  zwölf 
Uhr  ein  heftiges  Feuer  gegen  die  russischen  Verschanzungen  auf 
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dem  Mühl-Berge,  deren  Linien  sie  theilweise  der  Länge  nach 
bestrichen. 

Eine  halbe  Stunde  währte  jetzt  ein  lebhafter  gegenseitiger 
Geschützkampf,  bis  der  König  seinem  aus  8  Bataillonen  bestehenden 
Vortrab  den  Befehl  gab,  den  Mühl-Berg  zu  stürmen. 

Gedeckt  bis  ungefähr  auf  hundert  Schritte  an  die  russischen 
Verschanzungen  herangekommen,  drangen  die  Preußen  in  dieselben 
ein,  warfen  das  dort  gestandene  russische  Grenadier-Regiment 
zurück  und  bemächtigten  sich  einer  großen  Anzahl  von  Geschützen. 
Der  König  ließ  jetzt  seinen  rechten  Flügel  dem  Vortrabe  nach- 
folgen; das  Vordringen  des  linken  verwehrte  aber  der  Umstand, 
dass  die  Russen  die  über  die  Seen- Niederung  bei  Kunersdorf 
führende  Brücke  abgebrannt  hatten. 

Die  Russen  bestrebten  sich  jetzt,  ihren  stark  durcheinander- 
gekommenen linken  Flügel  wieder  einigermaßen  zu  ordnen  und 
bildeten  mit  intakten  Regimentern  der  Mitte  eine  neue  Front  in  der 
Richtung  des  preußischen  Angriffes. 

Obwohl  der  weitere  Kampf  der  Preußen  sich  schwierig  ge- 
staltete, da  sie  auf  engem  Räume  zusammengedrängt  fochten, 
auch  einer  Unterstützung  durch  Artillerie  und  Cavallerie  nahezu 
ganz  entbehrten,  so  gelang  es  dem  König  doch,  mit  seinen  frischen 
Bataillonen  auch  die  ihm  neu  entgegentretenden  russischen  Truppen 
in  Verwirrung  zu  bringen.  Auch  das  Corps  Fink  gieng  jetzt  zum 
Angriffe  vor,  überschritt  das  Hüner-Fließ  und  entwickelte  sich  vor 
den  russischen  Verschanzungen. 

Die  Situation  für  die  russisch-österreichische  Armee  wurde 
kritisch,  und  Soltykoff  ließ  eine  neue,  in  drei  Treffen  gegliederte 
Front  gegen  die  Flanke  bilden;  im  i.  Treffen  derselben  standen 
nebst  Russen  auch  die  österreichischen  Grenadiere  unter  F.  M.  L. 
Campitelli. 

Loudon  beorderte  außerdem  das  Frei-Grenadier  Corps,  auch 
grün-Loudon'sches  Grenadier-Bataillon  genannt,  sowie  das  Regiment 
Baden-Baden  zur  eventuellen  Unterstützung  der  neugebildeten 
Gefechts-Gruppe  heran. 

Es  entwickelte  sich  jetzt  ein  von  beiden  Seiten  mit  vieler 
Tapferkeit  geführter  Kampf,   in   welchem   beide   Artillerien  ein- 
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griffen ;  auch  das  Infanteriefeuer  wurde  lebhaft,  aber  beide  Theile 
behaupteten  sich. 

G  L.  Fink  gelang  es  endlich,  am  Mühl-Berg  entlang  und 
durch  den  Eisbusch  über  den  Kuhgrund  zu  gelangen  und  so  im 
Rücken  der  Verbündeten  zu  erscheinen.  Letztere  sahen  sich  hie- 
durch  genöthigt.  ganz  hinter  den  Kuhgrund  zurückzugehen  und 
beide  Feldherren  erkannten  bald,  dass  das  weitere  Schicksal  der 
Schlacht  davon  abhänge,  ob  es  den  Preußen  gelänge,  ihren  Gegner 
ganz  von  vorgenanntem  Grunde  zurückzudrängen. 

Aber  so  tapfer  und  mit  so  vielem  Erfolge  der  preußische 
rechte  Flügel  kämpfte,  so  wenig  gelang  es  dem  linken,  den  oberen 
Theil  mehrgenannten  Grundes  nächst  Kunersdorf  zu  überschreiten. 

Loudon,  welcher  klar  erkannte,  das  jetzt  die  Krisis  der  Schlacht 
eingetreten  sei,  säumte  nicht,  alle  seine  Truppen  vom  Judenberg 
gegen  den  unteren  Theil  des  Kuhgrundes  in  Bewegung  zu  setzen  : 
seine  Artillerie,  unterstützt  durch  russische  Haubitzen,  wirkte  in 
bester  Weise  gegen  die  Umgehungs-Colonne  des  G.  L.  Fink. 
Letzterer,  durch  das  wirksame  Artilleriefeuer  stark  hergenommen, 
wurde  jetzt  von  herangezogener  russischer  Infanterie  angegriffen, 
und  am  ganzen  rechten  preußischen  Flügel  kam  die  Vorrückung 
allmählig  zum  Stehen. 

Der  König  von  Preußen  beorderte  jetzt  seine  Reiterei  unter 
der  Führung  des  Prinzen  von  Würtcmberg  und  des  G.  L.  Seydlitz. 
oberhalb  Kunersdorf  den  Kuhgrund  zu  überschreiten  und  zum 
entscheidenden  Angriff  auf  die  Russen  vorzugehen.  Aber  die 
Überschreitung  genannten  Grundes  gestaltete  sich  für  die  preußische 
Reiterei  schwierig;  sie  kam  ins  Artilleriefeuer  vom  großen  Spitz- 
Berg,  und  als  jetzt  die  russische  Reiterei  und  Loudon  an  der 
Spitze  der  österreichischen  Dragoner  zum  Gegenangriff  übergieng, 
wurden  die  Preußen  geworfen  und  vermochten  sich  erst  hinter 
ihrem  linken  Infanterieflügel  wieder  zu  sammeln. 

Nunmehr  begann  auch  der  preußische  linke  Flügel  über  die 
Teiche  oberhalb  Kunersdorf  vorzubrechen  und  wandte  sich  dem 
großen  Spitz-Berge  zu,  um  den  auf  diesem  Theile  des  Schlacht- 
feldes blutig  gestritten  wurde ;  der  König  kam  persönlich  zu  diesem 
Flügel,  um  die  Kräfte  und  den  Muth  seiner  Truppen   zu  heben. 
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zwischen  Trettin  und  Bischofsee.  von  wo  er  auf  die  Höhen  von 
Otscher  zurückgieng. 

Die  Verluste,  welche  die  Schlacht  bei  Kunersdorf  beiden 
Armeen  gebracht,  waren  sehr  bedeutende  und  namentlich  die  preußi- 
sche Armee  war  förmlich  zertrümmert.  Der  König  schrieb  am 
Abende  der  Schlacht  an  Graf  Finckenstein :  „Unser  Verlust  ist  sehr 
beträchtlich.  Von  einer  Armee  von  48.000  Mann  habe  ich  in 
diesem  Augenblick  nicht  3000.  Alles  flieht  und  ich  bin  nicht  mehr 
Herr  meiner  Mannschaften.  Man  wird  wohlthun,  in  Berlin  auf 
seine  Sicherheit  zu  denken.  Es  ist  ein  grausames  Missgeschick: 
ich  werde  es  nicht  überleben.  Die  Folgen  der  Schlacht  werden 
schlimmer  sein  als  die  Schlacht  selbst:  ich  habe  keine  Hilfsmittel 
mehr  und  um  nicht  zu  lügen:  ich  halte  alles  für  verloren.  Ich 
werde  den  Untergang  meines  Vaterlandes  nicht  überleben.  Lebe- 
wohl auf  immer." 

Der  preußische  Verlust  betrug : 

Todt:  6052  Mann  (darunter  1  General,  120  Officiere),  vermisst: 
1429  Mann,*)  verwundet:  11. 139  Mann  (darunter  10  Generale, 
416  Officiere),  Überläufer:  2055  Mann. 

Die  preußischen  Berichte  führen  die  Zahl  der  Gefangenen 
nicht  an,  während  ein  Bericht  des  F.  M.  Soltykoff  die  Zahl  der 
preußischen  Gefangenen  mit  4542  Mann  angibt,  doch  dürfte  diese 
Zahl  zum  Theil  schon  in  die  Verwundeten  und  Uberläufer  einge- 
rechnet erscheinen. 

Der  Gesammt-  Verlust  der  preußischen  Armee  stellte 
sich  sohin  fast  auf  21.000  Mann,  worunter  11  Generale,  536 
Officiere. 

Auch  die  Verluste  der  Verbündeten  waren  sehr  bedeutend; 
Die  Russen  hatten: 

Todt  und  vermisst:  2614  Mann  (darunter  79  Officiere),  ver- 
wundet: 10.863  Mann  (darunter  6  Generale,  474  Officiere); 

Die  Österreicher: 

Todt  und  vermisst:  873  Mann  (darunter  27  Officiere),  ver- 
wundet: 1343  Mann  (darunter  91  Officiere). 


•)  Darunter  jedenfalls  eine  größere  Zahl  auch  als  «todt»   xu  nehmen,  da  nach  Angaben 
7527  preußische  Leichen  am  Schlachtfelde  beerdigt  wurden. 
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Bevor  die  weitere  Thätigkeit  der  Russen  und  des  mit  ihnen 
vereinigten  Corps  Loudon  zur  Sprache  kommt,  erscheint  es  geboten, 
wenn  auch  in  knappester  Weise,  einige  Ereignisse  auf  anderen 
Theilen  des  so  weit  sich  erstreckenden  allgemeinen  Kriegsschau- 
platzes zur  Anführung  zu  bringen. 

Nachdem  am  13.  Juli  das  Corps  des  G.  d.  C.  Marquis  de 
Ville  sich  bei  Trautcnau  mit  jenem  des  F.  Z.  M.  Harsch  vereinigt 
hatte,  sollte  letztgenannter  General,  nunmehr  bei  33.000  Mann 
stark,  den  Gegner,  —  das  preußische  Corps  Fouque,  ungefähr 
20.000  Mann  stark,  —  von  Landshut  vertreiben  und  dann  weiter 
auf  Hirschberg  vorrücken,  um  hiedurch  den  König  zu  Derachie- 
rungen  aus  der  Stellung  bei  Schmottseifen  zu  veranlassen,  und  so 
die  Operationen  der  österreichischen  Haupt-Armee  zu  erleichtern. 

Am  16.  Juli  rückte  Harsch  nach  Schömberg,  übergab  aber 
wenig  später  wegen  Erkrankung  das  Commando  an  de  Ville; 
letzterer  führte  das  Corps  weiter  über  Waldenburg  auf  Freiburg, 
wo  es  zu  einem  Zusammenstoß  mit  dem  Gegner  kam. 

Der  Hauptthcil  des  Corps  Fouque  verblieb  unbeirrt  in  der 
festen  Stellung  bei  Landshut  und  erhielt  Fouque  vom  König  den 
Befehl,  dem  Corps  de  Ville  die  Verbindungen  mit  Böhmen  abzu- 
schneiden. 

Ks  gelang  Fouque,  das  für  das  österreichische  Corps  höchst 
wichtige  Friedland,  welches  nur  schwach  besetzt  war,  zu  nehmen. 

De  Ville  wollte  nun  mit  Gewalt  sich  wieder  seine  Verbindungen 
mit  Böhmen  eröffnen  und  marschierte  auf  Gottesberg,  hinter  welchem 
Orte  er  auf  das  in  Stellung  befindliche  Corps  Fouque  stieß.  Fs 
kam  zu  einem  ziemlich  blutigen  Gefechte,  in  welches  österreichischer- 
seits  aber  nur  ein  Theil  der  Truppen  eingriff,  und  wodurch  de 
Ville  bestimmt  wurde,  in  dortiger  Richtung  den  Weitermarsch  ein- 
zustellen und  den  General  Jahnus  über  Dittersbach  gegen  Fried- 
land zu  entsenden,  um  sich  hier  freie  Communication  zu  schaffen; 
es  kam  jetzt  am  28.  Juli  vor  FYiedland  wieder  zum  Gefechte  mit 
dem  Gegner,  aber  der  vorgesteckte  Zweck  wurde  nicht  erreicht. 

Fs  blieb  jetzt  de  Ville  nur  noch  der  W  eg  über  Johannesberg 
nach  Böhmen  offen  und  nach  dieser  Richtung  setzte  sich  sein  Corps 
am  29.  abends  in  Marsch. 
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Am  30.  wurde  Johannesberg  nach  einem  sehr  beschwerlichen 
aber  vom  Gegner  nicht  belästigten  Marsche  erreicht. 

Der  Gegner  entdeckte  erst  am  30.  morgens  den  Abmarsch 
des  Corps  de  Ville  von  Gottesberg  und  traf  nunmehr  wohl  alle  An- 
stalten zur  Verfolgung,  aber  dieselbe  brachte  kein  Resultat  mehr. 

Auch  der  Versuch  Fouque's,  das  Detachement  des  General 
Wolfersdorf,  welches  in  einer  Stellung  bei  Goldenöls  die  ganze  Zeit 
hindurch  die  Zuzugslinie  nach  Trautenau  gedeckt  hatte,  zu  über- 
fallen, gelang  nicht,  wenngleich  erwähntes  Detachement  im  ent- 
sponnenen  Gefechte  einige  Einbuße  erlitt. 

Pouque  bezog  nunmehr  wieder  sein  früheres  Lager  bei  Lands- 
hut, während  de  Ville  neuerdings  nach  Schlesien  vorgieng  und  am 
4.  August  ein  Lager  bei  Schömberg  bezog. 

Die  Unternehmungen  de  Ville's  hatten  den  beabsichtigten  Zweck, 
den  König  zu  stärkeren  Detachierungen  zu  veranlassen,  nicht  er- 
reicht, aber  auch  Fouque's  spätere  Absicht,  das  österreichische 
Corps  ganz  von  Böhmen  abzuschneiden,  war  nicht  in  Erfüllung 
gegangen. 

Die  Ereignisse  an  der  Oder  bestimmten  Daun,  de  Ville  mit 
dem  größten  Theil  seiner  T nippen  zur  Haupt-Armee  heranzu- 
beordern,  während  der  wiedergenesene  F.  Z.  M.  Harsch  den  Befehl 
über  die  zurückbleibenden  Truppen  übernahm. 

Über  Starkenbach  und  Buschullersdorf  marschierend,  erreichte 
de  Ville  am  16.  August  das  bei  Marklissa  gelegene  Lager  von 
Gerlachsheim. 

Die  Schlacht  bei  Kunersdorf  hatte  die  strategische  Situation 
so  wesentlich  zu  Ungunsten  des  Königs  Friedrich  verschoben,  dass 
nunmehr  entscheidende  Operationen  der  Verbündeten  erwartet 
werden  konnten  und  der  Abschluss  des  ganzen  Krieges  nahe- 
bevorstehend erschien. 

Allein,  wie  schon  angedeutet,  sollten  alle  diese  Hoffnungen 
nicht  in  Erfüllung  gehen. 

Dem  geschlagenen  und  entmuthigten  Heere  des  Königs 
standen  die  siegreichen  Truppen  Soltykofl's  und  Loudon's  gegen- 
über, die  in  wenigen  Tagen  durch  das  Corps  Hadik,  ja  durch  den 
größeren  Theil  der  Armee  Dauns  verstärkt  werden  konnten,  und 
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da  kein  fester  Platz  in  der  Richtung  auf  Berlin  mehr  vorhanden 
war,  so  erschien  diese  Stadt  selbst  auf  das  Höchste  bedroht. 

Dazu  kam  noch,  dass  auch  die  Reichs- Armee  sich  bereits  in  Sachsen 
festgesetzt  hatte  und  der  Gegner  dort  nur  mehr  im  Besitze  von 
Dresden,  Wittenberg  und  Torgau  war,  wovon  letzterer  Platz 
übrigens  auch  schon  von  einer  Belagerung  bedroht  war. 

Aber  Daun  war  nicht  der  Mann  der  raschen  That,  und  auch 
in  allen  seinen  Handlungen  nicht  so  frei  und  ungebunden  wie  sein 
königlicher  Gegner,  und  Soltykoff,  überhaupt  seiner  Aufgabe  als 
Führer  einer  Armee  wenig  gewachsen,  hatte  noch  andere  Gründe, 
die  ihn  abhielten,  den  König  von  Preußen  voller  Vernichtung  preis- 
zugeben. Am  St.  Petersburger  Hofe  hielt  eine  mächtige  Partei, 
welcher  der  Thronfolger,  nachmaliger  Kaiser  Peter  III.  angehörte, 
zu  Friedrich  und  da  die  Regentin,  Kaiserin  Flisabeth,  damals  be- 
reits schon  sehr  kränklich  war,  so  wollte  der  russische  Oberbefehls- 
haber so  gut  wie  möglich  den  Gesinnungen  seines  zukünftigen 
Herrschers  Rechnung  tragen. 

Als  Loudon  am  Abende  des  12.  von  der  Verfolgung  der 
Preußen  rückkehrend,  sich  in  das  russische  Hauptquartier  begab, 
um  die  Maßregeln  zu  besprechen,  welche  dazu  dienen  sollten,  den 
erfochtenen  Sieg  auszunützen  und  das  preußische  Heer  vollends 
zu  vernichten,  fand  er  kein  Gehör.  Die  russische  Generalität 
jubelte  bei  vollen  Bechern  und  war  für  alle  seitens  Londons  ge- 
machten Vorstellungen  unzugänglich. 

Am  13.  August  waren  die  beiderseitigen  Armeen  nachstehend 
gruppiert: 

Die  Russen,  —  noch  bei  44.000  Mann  stark,  —  und  das  Corps 
Loudon  17.000  Mann,  am  rechten  Oder-Ufer  nächst  Frankfurt. 

Gegen  diese  Gruppe  am  linken  Oder- Ufer  die  Armee  des 
Königs  Friedrich  mit  etwa  2 8.000  Mann. 

F.  M.  Graf  Daun  mit  einem  Theil  der  Haupt -Armee  — 
25.000  Mann  —  bei  Priebus  und  einer  unter  F.  M.  L.  Beck  vor- 
geschobenen 9500  Mann  starken  Vorhut  in  Sommerfeld. 

Das  Corps  Hadik,  16.000  Mann  stark,  bei  Guben. 

Die  Corps  der  Generale  V e h  1  a  und  Brentano,  etwa  8500 
Mann  vor  Dresden,  worin  sich  vom  Gegner  bei  10.000  Mann 
befanden. 
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Die  Reichs-Armee,  19.000  Mann  bei  Leipzig. 

Prinz  Stollberg,  5000  Mann,  mit  der  Einnahme  von  Torgau 
und  Wittenberg  beschäftigt,  welche  Plätze  der  Gegner  mit  4000, 
beziehungsweise  2400  Mann  besetzt  hielt. 

Die  Corps  der  Generale  Buccow  und  d'Aynse,  zusammen 
bei  23.000  Mann,  bei  Gerlachsheim,  beziehungsweise  Lauban,  der 
38.000  Mann  starken  Armee  des  Prinzen  Heinrich  im  Lager 
bei  Sch  mottseifen  gegenüber. 

Das  Corps  Macquire,  6000  Mann,  zur  Unterstützung  der 
beiden  vorgenannten  Corps  bestimmt,  bei  Görlitz. 

General  de  Ville,  12.000  Mann,  bei  Dittersbach,  im  Marsche 
nach  Gerlachsheim. 

General  Harsch  mit  19.000  Mann  in  Trautenau  zur  Beob- 
achtung des  Corps  Fouque,  welches  mit  18.000  Mann  bei  Lands- 
hut und  Hirschberg  stand. 

Alles  in  Allem  gerechnet  standen  daher  auf  österreichisch- 
russischer Seite,  bei  Einrechnung  der  Reichs- Armee,  etwa  199.000 
Mann  gegen  100.000  Preußen  im  Felde. 

Daun  beabsichtigte,  als  er  von  der  entscheidenden  Schlacht 
bei  Kunersdorf  Kenntnis  erhielt,  über  Sagan  nach  Schlesien  vor- 
zurücken, stand  hievon  jedoch  vorläufig  ab,  als  er  Kenntnis  erhielt, 
dass  die  Russen  nicht  zur  Vorrückung  zu  bewegen  seien. 

Er  entsendete  jetzt  den  General  Lacy  in  das  russische  Haupt- 
Quartier,  um  Abmachungen  über  die  weiteren  beiderseitigen  Opera- 
tionen herbeizuführen. 

Der  König,  welcher  den  14.  und  15.  unangefochten  im  Lager 
bei  Reitwein  an  die  Ordnung  seiner  Armee  gegangen  war,  rückte 
am  16.  in  ein  Lager  bei  Mablisch  und  zog  den  General  Kleist, 
welcher  mit  einem  schwachen  Corps  die  Schweden  bei  Anklam 
beobachtete,  an  sich. 

Als  1'.  M  I..  Loudon  sah,  ilass  dir  Russen  nicht  zur  Yor- 
rückung  zu  bewegen  seien,  überschritt  er  mit  seinem  Corps  die 
Oder  und  bezog  ein  Lager  bei  Tschetschnow. 

Am  16.  gelang  es  endlich  auch  den  Bemühungen  Loudon's 
und  l^acys,  die  Russen  zum  Vormarsche  zu  bestimmen,  den  sie 
auf  Lassow  nahmen. 
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1  ladik,  jetzt  den  Befehlen  Soltykofif's  unterstellt,  wurde  auf 
Müllrose  dirigiert,  um  die  linke  Flanke  der  Russen  zu  schützen. 

Am  1 7.  ließ  Loudon  die  gegnerischen  Vorposten  bei  Peters- 
hagen alarmieren,  er  ersuchte  auch  Soltykoff,  ihm  leichte  Truppen 
zuweisen  zu  wollen,  damit  er  den  König  wenigstens  festhalten  und 
von  Detachierungen  nach  Sachsen  abhalten  könne;  allein  der 
russische  Befehlshaber  gieng  nicht  darauf  ein  und  wünschte  eine 
Vorrückung  Londons  höchstens  bis  Fürstenwalde  erstreckt  zu  sehen. 

Am  18.  recognoscierte  Loudon  mit  seiner  Reiterei  gegen  die 
preußische  Armee,  die  hierauf  einen  allgemeinen  Angriff  besorgend, 
auf  Fürstcnwaldc  zurückgieng. 

Daun  war  mit  seiner  Armee  am  19.  bis  Triebel  vorgerückt 
und  hatte  am  22.  eine  persönliche  Zusammenkunft  mit  Soltykofif 
in  Guben.  Hier  wurde  verabredet,  dass  beide  Armeen  vorerst  so 
lange  in  ihren  gegenwärtigen  Aufstellungen  zu  verbleiben  hätten, 
bis  Dresden  von  der  Reichs- Armee  genommen  sei,  dann  sollte 
zur  Belagerung  von  Neisse  geschritten  werden. 

Man  hoffte,  hiedurch  sowohl  die  Armee  des  Königs  als  jene 
des  Prinzen  Heinrich  so  weit  zu  binden,  dass  dieselben  verhindert 
würden,  Dresden  Hilfe  zu  bringen. 

F.  M.  L.  Loudon  sollte  einige  Verstärkungen  erhalten  und  bei 
der  russischen  Armee  verbleiben;  Hadik  nach  Sachsen  abrücken 
und  dieses  Land,  in  Verbindung  mit  den  bereits  dort  befindlichen 
österreichischen  Truppen  und  der  Reichs- Armee,  behaupten. 

Prinz  Heinrich,  welcher  die  ganze  Zeit  über  unthätig  im  Lager 
bei  Schmottseifen  gestanden  und,  da  ihm  alle  Verbindungen  mit 
der  Armee  des  Königs  unterbunden  waren,  auch  erst  ziemlich  ver- 
spätet Kenntnis  von  der  Schlacht  bei  Kunersdorf  erhalten  hatte, 
cntschloss  sich  nunmehr  zu  einer  Vorrückung  in  der  Richtung  auf 
Sagan,  um  wieder  in  nähere  Verbindung  mit  dem  König  zu  kommen 
und  eventuelle  Blößen,  die  sich  seine  Gegner  geben  würden,  zu 
l'nternehmungen  auszunützen. 

Nach  Schmottseifen  berief  der  Prinz  den  G.  L.  Fouque  mit 
einem  Theile  seiner  Truppen,  während  er  selbst  sich  am  27.  Sep- 
tember nach  Bunzlau  in  Marsch  setzte. 

General  Ziethen  erreichte  mit  der  schon  früher  in  Marsch  ge- 
setzten Vorhut  an  diesem   Tage  Sprottau. 
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Daun  stand  seit  dem  19.  in  Triebel,  —  F.  M.  L.  Macquire 
rückte  nach  Rothenburg  an  der  Neisse,  F.  M.  L.  d'Aynse,  welcher 
nach  dem  Abmärsche  Dauns  das  Lager  bei  Lauban  bezogen  hatte, 
rückte  nach  Ullersdorf  (südlich  Bunzlau),  als  General  de  Ville.  aus 
Schlesien  heranmarschiert,  Gerlachsheim  erreichte,  von  wo  General 
Buccow  nach  Lauban  sich  wandte. 

Zu  dieser  Zeit  war  bereits  die  Reichs-Armee  unter  dem  Prinzen 
von  Zweibrücken  vor  Dresden  eingetroffen,  und  um  deren  Unter- 
nehmung auf  die  befestigte  Stadt  zu  unterstützen,  setzte  F.  M. 
Daun  den  F.  M.  L.  Macquire  dahin  in  Marsch. 

Als  G.  d.  C.  Buccow  vom  Aufbruche  der  Armee  des  Prinzen 
Heinrich  Kenntnis  erhalten,  rückte  er,  in  der  Besorgnis,  er  könnte 
von  der  Armee  Daun's  abgeschnitten  werden  oder  der  Gegner 
plane  eine  Unternehmung  auf  die  Magazine  in  Görlitz,  näher  an 
diese  Stadt  heran  und  schob  eine  Vorhut  nach  Lissa  vor;  F.  M.  L. 
d'Aynse  wurde  zum  Marsche  nach  Rothenburg  angewiesen. 

Am  29.  August  gelangte  Prinz  Heinrich  mit  der  Armee  nach 
Sagan,  während  Ziethen  bis  Sorau  vorgieng.  F.  M.  L.  Beck  gieng 
daraufhin  von  Zeipau  auf  Wiesau  (n.-ö.  von  Priebus)  zurück. 

Die  Offensive  des   Prinzen  Heinrich  erregte   bei  den  Ver- 
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bündeten  Besorgnisse;  Daun  glaubte,  dieselbe  bezwecke  die  Ver- 
einigung mit  der  Armee  des  Königs,  Soltykoff  fürchtete,  dass  der 
Prinz  beabsichtige,  ihm  seine  Verbindungen  abzuschneiden. 

Daun  fühlte  sich  in  seiner  vorgeschobenen  Stellung  nicht 
stark  genug,  um  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  erfolgreichen 
Widerstand  zu  leisten,  gieng  daher  am  30.  von  Triebel  auf  Muskau 
zurück  und  zog  daselbst  auch  das  Corps  Buccow  an  sich. 

F.  M.  L.  Beck  wurde  in  Priebus  durch  das  Detachement  des 
F.  M.  L.  d'Aynse  unterstützt. 

Der  Herzog  von  Arenberg  hatte  anstatt  des  erkrankten  General 
de  Ville  das  Commando  jener  Armee-Gruppe  übernommen,  welche 
bei  Gerlachsheim  und  Lauban  die  Eingänge  nach  Böhmen  deckte 
und  in  Verbindung  mit  dem  bei  Trautenau  befindlichen  Corps  des 
F.  Z.  M.  Harsch  stand. 

Der  König  von  Preußen  beendete  im  Lager  bei  Fürstenwalde 
die  Neuorganisierung  seiner  Armee  und  entsendete  am  27.  den 
General  Wunsch  mit  Verstärkungen  nach  Sachsen,  um  die  in  die 
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Hände  der  Reichs-Armee  gefallenen  Plätze  Wittenberg  und  Torgau 
wieder  zu  nehmen  und  das  bedrohte  Dresden  zu  entsetzen. 

Die  russische  Armee,  welche  unter  Verpflegs-Schwierigkeiten 
stark  litt  und  wo  seitens  des  Ober-Commandanten  ohnehin  der 
feste  Wille  bestand,  sich  nicht  weit  von  der  Oder  zu  entfernen, 
brach  am  28.  von  Lassow  auf  und  rückte  nach  Hohenwalde,  Loudon 
bildete  beim  Marsche  die  Nachhut,  Hadik  deckte  denselben  in  seiner 
Stellung  bei  Müllrose;  am  29.  rückten  die  Russen  nach  Grunow, 
während  Loudon  bei  Jamlitz  (östl.  Lieberose)  verblieb,  Hadik  aber 
nach  Beeskow  gieng. 

In  Grunow  erhielt  Soltykoff  Kenntnis  vom  Vormarsche  des 
Prinzen  Heinrich  auf  Sagan ;  dies  und  die  Abdetachierung  des 
General  Wunsch  seitens  des  Königs  machte  ihn  für  seine  Ver- 
bindungen mit  Posen  besorgt  und  bestimmte  ihn,  den  General 
Villebois  nach  Krossen  zu  entsenden,  um  den  dortigen  Oder-Uber- 
gang zu  sichern,  ferner  wurde  der  große  Armee-Train  nach  Krossen 
in  Marsch  gesetzt  Die  Armee  selbst,  einschließlich  des  Corps 
Loudon,  rückte  am  30.  nach  Lieberose,  während  Hadik  bei  Mochow 
Stellung  nahm. 

Als  der  König  vom  Marsche  der  Russen  Kenntnis  erhielt, 
beschloss  er  denselben  zu  folgen ;  er  marchierte  am  30.  in  ein 
Lager  zwischen  Beeskow  und  Bornow,  am  31.  nach  Waldow,  wobei 
die  preußischen  leichten  Truppen  Zusammenstöße  mit  Truppen 
Hadiks  hatten,  welcher  am  1.  September  nach  Lamsfeld  (westl. 
Lieberose)  zurückgieng. 

Die  Russen  und  Österreicher  brachten,  in  der  Erwartung,  dass 
der  König  sie  angreifen  würde,  die  Nacht  unter  Gewehr  zu,  doch 
letzterer  verblieb  ruhig  in  seinem  Lager. 

Soltykoff  fürchtete  für  seine  Magazine  in  Guben  und  bestimmte 
Daun,  sich  diesem  Punkte  zu  nähern.  Der  österreichische  Feldherr 
ließ  daraufhin  den  linken  Flügel  der  Armee  am  31.  nach  Forst 
vorrücken,  während  der  rechte  in  Muskau  verblieb. 

In  Forst  erhielt  Daun  Kenntnis,  dass  der  Prinz  Heinrich  mit 
seiner  Armee  sich  noch  immer  in  Sagan  befinde,  während  Ziethen 
bei  Sorau  stände. 

Hiedurch  gewann  Daun  die  Überzeugung,  dass  für  Guben 
nichts  zu  befürchten  wäre,  und  vereinigte  am  1.  September  wieder 
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seine  Armee  bei  Triebel ;  F.  M.  L.  Beck  lagerte  nächst  Wiesau 
(östl.  Pricbus),  General  Esterhäzy  bei  Sommerfeld. 

Daun  beschloss  den  General  Ziethen  zu  überfallen  und  am 
2.  September  wurden  die  bezüglichen  Bewegungen  begonnen,  doch 
gelang  es  Ziethen  noch  rechtzeitig,  sich  der  ihm  drohenden  Gefahr 
durch  schleunigen  Rückzug  nach  Sagan  zu  entziehen. 

Am  2.  abends  stand  die  Armee  Daun's  in  Linderode,  am  3. 
rückte  sie  nach  Sorau ;  F.  M.  L.  Beck  bezog  Lager  bei  Zeipau. 

Prinz  Heinrich  gewann  jetzt  die  Überzeugung,  dass  es  ihm 
unmöglich  sein  würde,  die  Vereinigung  mit  der  Armee  des  Königs 
herstellen  zu  können  und  fasstc  nunmehr  den  Hntschluss,  sich  der 
von  nur  schwachen  österreichischen  Abtheilungen  besetzten  Ober- 
Lausitz  zuzuwenden,  um  Daun  für  seine  Verbindungen  mit  Böhmen 
besorgt  zu  machen  und  ihn  von  einer  Vereinigung  mit  den  Russen 
abzuhalten. 

Mit  dieser  Absicht  rückte  der  Prinz  am  5.  nach  Sprottau. 

F.  M.  Daun  zufrieden,  den  Prinzen  Heinrich  zum  Verlassen 
von  Sagan  und  wie  er  glaubte,  zum  Rückmärsche  nach  Schmott- 
seifen  genöthigt  zu  haben,  und  beunruhigt  durch  die  Nachrichten 
aus  Sachsen,  wo  General  Wunsch  Wittenberg  und  Torgau  wieder 
genommen,  verblieb  vorerst  bei  Sorau  und  entsendete  nur  den 
F.  M.  L.  Beck  zur  Beobachtung  der  Armee  des  Prinzen  Tschirna 
aufwärts. 

In  Schlesien  war  bekanntlich  G.  L.  Fouque  mit  dem  größeren 
Theil  seiner  Truppen  von  Landshut  nach  Schmottseifen  abgerückt, 
und  F.  Z.  M.  Harsch  benützte  diesen  Umstand,  um  am  30.  August 
aus  seinem  Lager  bei  Gabersdorf  (nördl.  Trautenau)  nach  Liebau 
und  Buchwald  vorzugehen  und  die  Preußen  anzugreifen.  Fouque 
beorderte  daraufhin  eiligst  Truppen  aus  Schmottseifen  nach  Lands- 
hut und  begab  sich  persönlich  dahin,  worauf  F.  Z.  M.  I  Iarsch  wieder 
in  seine  frühere  Aufstellung  zurückgieng. 

Am  3.  September  gelangte  Dresden  im  Capitulations-Wege  in 
den  Besitz  der  Reichs-Armee;  die  preußische  Besatzung  unter 
Commando  des  G.  L.  Grafen  Schmettau  erhielt  freien  Abzug  nach 
Magdeburg. 

General  Wunsch  kam  mit  seinem,  bei  5500  Mann  starken 
Corps  erst  am  5.,  also  nach  stattgehabter  Capitulation,  vor  Dresden 
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an,  zog  sich  nach  einem  Gefechte  gegen  die  Truppen  des  General 
Brentano  wieder  über  Grossenhain  gegen  Torgau  zurück  und  schlug 
dort  ein  von  der  Reichs-Armee  zur  Wiedergewinnung  des  Platzes 
eingetroffenes  I  )etachement. 

Der  König  entsendete  zur  Verstärkung  des  General  Wunsch, 
bevor  er  Kenntnis  vom  Falle  Dresden's  hatte,  auch  den  G.  L.  Fink 
mit  einem  bei  10.000  Mann  starken  Corps  nach  Sachsen. 

Österreichischerseits  wurde  General  Hadik  beauftragt,  den 
Marsch  der  vorerwähnten  Verstärkungen  nach  Sachsen  im  Auge 
zu  behalten;  er  marschierte  am  4.  September  nach  Peitz  und  er- 
reichte am  9.  Dresden. 

Fink  stand  an  diesem  Tage  erst  in  Grossenhain,  erfuhr  hier 
die  bereits  erfolgte  Capitulation  von  Dresden,  wandte  sich  nun- 
mehr gegen  Torgau  und  erreichte  am  12.  Kilenburg,  nachdem  er 
zuvor  seine  Vereinigung  mit  dem  Corps  W  unsch  bewerkstelligt  und 
so  sein  Corps  auf  etwa  16.000  Mann  gebracht  hatte. 

Nunmehr  wandte  sich  Fink  gegen  Dresden,  wohin  öster- 
reichischerseits die  in  der  nordwestlichen  weiteren  Umgebung  dieser 
Stadt  gestandenen  leichten  Truppen  und  einzelne  Detachcments 
bereits  zurückgegangen  waren. 

Der  Prinz  von  Zweibrücken.  Commandant  der  Reichs- Armee, 
fasste  jetzt  den  Entschluss,  dem  preußischen  Corps  Fmk  entgegen 
zu  rücken.  Er  gieng  bis  Seeligstadt  (n.-ö.  Wilsdruff)  vor  und 
bezog  hier  eine  starke  Stellung,  welche  Fink  für  einen  Angriff 
nicht  geeignet  fand,  sondern  sich  näher  gegen  Meissen  zog. 

Am  21.  September  griff  die  Reichs-Armee  vereint  mit  dem 
Corps  Hadik  die  Preußen  an  und  es  kam  in  der  Nähe  von  Meissen 
zu  einem  ziemlich  blutigen  Gefechte,  welches  zu  Ungunsten  der 
Preußen  endigte;  als  aber  am  23.  die  Nachricht  vom  Anmärsche 
der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  auf  Dresden  eingieng.  gab  der 
Prinz  von  Zweibrücken  alle  Angriffsprojecte  auf  und  gieng  mit 
seinen  Truppen  in  ein  Lager  bei  Plauen  zurück;  das  Commando 
in  Dresden  übernahm  F.  Z.  M.  Macquire,  nachmaliger  Inhaber 
des  Regimentes. 

Prinz  Heinrich  erreichte  am  29.  Elstcrwerda,  während  an  dem- 
selben Tage  F.  M.  Daun  die  Elbe  überschritt  und  sich  in  der  Nähe 
von  Kesselsdorf  mit  der  Rcichs-Armee  vereinigte. 
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Es  muss  jetzt  kurz  auf  die  letzten  Bewegungen  Daun's  und 
des  Prinzen  Heinrich  zurückgegangen  werden. 

Letzterer  war  am  6.  September  von  Sprottau  bis  Bunzlau 
vorgegangen  und  bezog  am  7.  ein  Lager  bei  Neuland ;  F.  M.  L. 
Beck  gelangte  an  diesem  Tage  bis  Rothwasser. 

Daun  befürchtete  jetzt,  der  Prinz  Heinrich  könne  über  Görlitz 
die  Verbindung  mit  der  Armee  des  Königs  anstreben  und  ließ  das 
große  Armee-Magazin  von  Görlitz  nach  Bautzen  schaffen. 

General  de  Ville,  welcher  mit  seinem  Corps  im  Lager  bei 
Gerlachsheim  sich  befand,  war  von  dort,  da  ihm  schon  früher 
Daun's  Befehl,  das  Magazin  zu  Görlitz  zu  schützen,  zugekommen 
war,  nach  Lauban  aufgebrochen,  auf  die  Nachricht  vom  Anlangen 
der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  bei  Bunzlau  aber  in  der  Richtung 
auf  Görlitz  gegen  die  Haupt-Armee  zurückgewichen. 

Prinz  Heinrich  ließ  jetzt  Marklissa  besetzen  und  rückte  am  9. 
mit  der  Armee  nach  Lauban;  de  Ville  räumte  Görlitz  und  gieng 
auf  Bautzen  zurück. 

Daun  sah  sich,  vornehmlich  durch  die  gepflogenen  Ab- 
machungen mit  den  Russen,  nach  welchen  er  sich  nicht  über  drei 
Märsche  von  denselben  entfernen  sollte,  dann  durch  deren  Un- 
thätigkeit  am  Handeln  behindert.  Als  Daun  die  Einnahme  von 
Dresden  durch  die  Reichs- Armee  erfuhr,  forderte  er  Soltykoff  auf, 
dem  aufgestellten  Operations-Plan  gemäß,  gemeinschaftlich  mit  ihm 
nach  Schlesien  zu  marschieren  und  die  Belagerung  von  Neisse  in 
Angriff  zu  nehmen.  Soltykoff  erwiderte  jedoch  auf  diesen  Antrag : 
„Die  Jahreszeit  wäre  schon  zu  weit  vorgerückt  um  an  die  Belagerung 
von  Neisse  denken  zu  können,  dann  würde  ihn  ein  Marsch  nach 
Ober-Schlesien  auch  zu  weit  von  seinen  Magazinen  und  Verbindungen 
entfernen." 

Daun  fasste  jetzt  den  Entschluss,  mit  seiner  Armee  über 
Spremberg,  Luckau  gegen  Berlin  vorzugehen  und  hoffte  hiedurch, 
den  noch  bei  Waldow  stehenden  König  zwischen  seine  und  die 
russische  Armee  zu  bringen.  Soltykoff  war  aber  auch  damit  nicht 
einverstanden ;  er  erklärte  dem  König  auf  keinen  Fall  folgen  zu 
wollen  und  höchstens  solange  in  seiner  gegenwärtigen  Aufstellung 
zu  bleiben,  als  seine  Verpflegung,  die  ihm  die  österreichischen  Ma- 
gazine liefern  mussten,  vollkommen  gesichert  sei. 
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Diese  Verhandlungen  nahmen  wieder  Zeit  in  Anspruch  und 
erst  am  9.  September  setzte  sich  Daun  nach  Triebel  in  Marsch 
und  erreichte  seine  Armee  am  10.  Spremberg,  wo  er  den  Tag 
darauf  Kenntnis  erhielt,  dass  Prinz  Heinrich  bereits  Görlitz  erreicht, 
de  Ville,  ohne  an  eine  Vertheidigung  der  Neisse-Linie  zu  denken, 
sich  gegen  Bautzen  zurückgezogen  habe  und.  dass  preußische 
leichte  Truppen  bis  nach  Böhmen  streiften. 

Unter  diesen  Umständen  gab  F.  M.  Daun  die  bereits  be- 
gonnene Bewegung  auf  und  entschloss  sich,  vorerst  gegen  die 
Armee  des  Prinzen  Heinrich  zu  marschieren. 

Am  12.  erreichte  er  mit  der  Armee  Lohsa,  am  13.  Bautzen; 
die  bei  Radeberg  und  Gr.-Dobritz  stehenden  Abtheilungen  der 
Generale  Vehla  und  Pälffy  wurden  nach  Hoyerswerda  dirigiert,  um 
den  Marsch  gegen  Bedrohungen  seitens  der  Armee  des  Königs  zu 
schützen,  während  F.  M.  I..  Beck  beordert  wurde,  nach  Zittau 
abzurücken  und  die  Grenzpässe  Böhmens  zu  decken. 

Das  Corps  de  Ville  wurde  mit  der  Haupt- Armee  vereinigt. 

Um  diese  Zeit  erklärte  sich  Soltykofif,  gedrängt  von  seiner 
Kaiserin,  welche  Soltykoff  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  zum 
Marschall  gemacht  hatte*)  bereit,  die  Belagerung  von  Glogau  zu 
unternehmen,  falls  das  Corps  des  F.  M.  L.  Loudon  auf  25.000  Mann 
verstärkt  würde  und  seitens  Osterreich  das  Belagerungsgeschütz 
beigestellt  würde. 

Daun  schickte  daraufhin  ein  Corps  von  6000  Mann  Infanterie, 
4000  Reiter  nach  Muskau  ab,  wo  der  vom  F.  M.  L.  Loudon  ab- 
gesendete F.  M.  L.  Campitelli  den  Befehl  hierüber  übernahm,  und 
es  am  19.  zu  Christianstadt  zum  Corps  Loudon  brachte.  Den 
Russen  das  gewünschte  Belagerungsgeschütz  beizustellen,  erschien 
unmöglich,  da  dasselbe  bereits  von  Dresden  nach  Leitmeritz  zurück- 
geschafft worden  war  und  dessen  Marsch  nach  Schlesien  nicht  zu 
bewältigenden  Schwierigkeiten  begegnet  hätte. 

Daun  sah  nur  schweren  Herzens  die  1 0.000  Mann  zu  den 
Russen  abrücken,  denn  er  täuschte  sich  nicht  darüber,  dass  von  den 
Russen  für  den  Feldzug  dieses  Jahres  nichts  mehr  zu  erwarten  sei. 


•)  Auch  sonst  wurden  der  russischen  Armee  seitens  der  Kaiserin  Elisabeth  viele  Gnaden- 
bereugungen  zu  Theil.  Loudon  erhirlt  von  ihr  einen  goldenen  mit  Diamanten  besetzten  Degen, 
jedes  Regiment  seines  Corps  5000  Rubel. 
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Abende  des  23.  am  rechten  Ufer  der  Ncisse  nach  Rothenburg  in 
Marsch,  setzte  denselben  am  24.  bis  Kütten  fort  und  erreichte  am 
25.  Hoyerswerda. 

Hier  stießen  die  Preußen  auf  das  Detachemcnt  des  General 
Yehla,  welches,  da  man  den  Prinzen  im  Marsche  nach  Schlesien 
vermuthete,  vollkommen  überrascht  wurde  und  eine  starke  Minbuße, 
darunter  bei  1800  Gefangene,  erlitt. 

Daun  erhielt  am  Morgen  des  24.  Nachricht,  dass  die  Preußen 
das  I^ager  bei  Görlitz  geräumt  hätten,  kam  aber  nicht  in  Kenntnis, 
nach  welcher  Richtung  sich  der  Prinz  gewendet  habe ;  erst  später 
erhielt  er  die  falsche  Meldung,  die  preußische  Armee  wäre  nach 
Halban  abgezogen,  was  ihn  in  der  vorgefassten  Meinung  bestärkte, 
dass  Prinz  I  leinrich  die  Vereinigung  mit  dem  König  anstrebe.  Kr 
rückte  mit  der  Armee  am  25.  nach  Görlitz  und  erst  hier  kam  er 
zur  richtigen  Kenntnis  über  die  Maßnahmen  seines  Gegners ;  darauf- 
hin ließ  Daun  die  Armee  sofort  wieder  aufbrechen  und  gelangte 
bis  26.,  obwohl  in  ziemlich  erschöpftem  Zustande,  bis  Bautzen. 

Prinz  Heinrich  verweilte  drei  Tage  im  Lager  bei  Hoyerswerda 
und  verlor  dadurch  zum  Theile  den  Vortheil,  welchen  ihm  sein  ge- 
glückter Abmarsch  von  Görlitz  um  die  Armee  Daun's  herum 
gebracht  hatte.  Erst  am  28.  setzte  er  sich  nach  Ruhland  in  Marsch 
und  erreichte  am  29.  Elsterwcrda. 

Prinz  Heinrich  hatte  hiemit  den  Kriegsschauplatz  wieder  in  das 
Herz  Sachsen  s  verlegt,  dem  König  die  Verbindung  mit  Schlesien 
wieder  eröffnet  und  demselben  freie  Hand  gegen  die  Russen  gegeben. 

Daun  rückte  am  27.  nach  Harthau,  während  er  einen  Theil 
seiner  Reiterei  nach  Mariastern  entsandte;  F.  M.  L.  Pälflfy,  von  der 
Armee  bereits  ganz  abgeschnitten,  vermochte  am  28.  nach  Bautzen 
zu  entkommen. 

Am  29.  überschritt  Daun  bei  Hasterwitz  die  Elbe,  gedeckt 
durch  die  von  Mariastern  auf  Weissig  gegangene  Reiterei. 

1  larsch  und  Beck,  letzterer  in  einer  Aufstellung  bei  Heiners- 
dorf, deckten  die  Eingänge  nach  Böhmen. 

Auf  die  Ereignisse  bei  den  Russen  und  dem  Corps  Loudon 
zurückkommend,  ist  vorerst  zu  bemerken,  dass  Soltykoff,  ohne  die 
Ankunft  der  heranrückenden  Verstärkungen  unter  F.  M.  L.  Campitelli 
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abzuwarten,  am  15.  September  das  Lager  bei  Lieberose  verlassen 
und  sich  nach  Guben  in  Marsch  gesetzt  hatte. 

Der  König  hatte  die  Russen  ruhig  abziehen  lassen,  da  er  an- 
nahm, sie  würden  auf  das  rechte  Oder-Ufer  zurückgehen  und  rückte 
selbst  am  16.  mit  dem  größeren  Theile  seiner  Armee  nach  Vet- 
schau, um  sich  entweder  der  Armee  Daun's  entgegenzuwenden  oder 
die  Vereinigung  mit  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  zu  bewirken. 

General  Hülsen  blieb  mit  einem  Corps  in  der  Stellung  bei 
Waldow  zurück. 

Allen  Drängen  Loudon's  ungeachtet,  den  Vormarsch  auf  Glogau 
aufzunehmen,  rückte  Soltykoff  doch  erst  am  18.  von  Guben  nach 
Starzeddel.  wahrend  Loudon  nach  Sommerfeld  gelangte;  am  19. 
erreichten  die  Russen  letztgenannten  Ort,  Loudon  aber  Christian- 
stadt, wo  die  Truppen  des  F.  M.  L.  Campitelli  zu  ihm  stießen. 

Der  König  zweifelte  jetzt  nicht  mehr,  dass  sein  Gegner  eine 
Unternehmung  auf  Glogau  plane  und,  um  derselben  zuvorzukommen, 
marschierte  er  am  19.  nach  Forst,  wohin  er  auch  den  General 
Hülsen  beorderte,  am  20.  nach  Sorau.  Von  hier  erließ  der  König 
an  Prinz  Heinrich  und  G.  L.  Fouque  den  Befehl,  ihm  soweit  thun- 
lich und  mit  Beschleunigung  Verstärkungen   zukommen  zu  lassen. 

Erst  am  21.  setzte  die  russische  Armee  den  Marsch  nach 
Christianstadt  fort  und  jetzt  verlangte  Soltykoff  von  Loudon  die 
Beschaffung  von  Lebensmitteln  für  die  Armee  auf  vier  Wochen, 
widrigenfalls  er  nur  so  lange  als  die  Verpflegung  noch  zureiche 
am  linken  Oder- Ufer  verbleiben  würde. 

Loudon  rückte  am  21.  bis  Herzogswalde,  während  der  König 
bis  Uckersdorf  (östl.  Sagan)  gelangte  und  dort  die  Armee  am  22. 
rast« mi  ließ. 

Die  Möglichkeit,  vor  dem  König  Glogau  zu  erreichen,  war  den 
Russen  gegeben,  aber  Soltykoff  machte  am  22.  nur  den  kleinen 
Marsch  nach  I  .ang-I  lermsdorf,  während  Loudon  bei  Herzogswalde 
blieb  und  nur  durch  seine  leichten  Truppen  Freistadt  und  Neustädtel 

besetzte. 

Am  :;v  marschierten  die  Russen  bis  letztgenannten  Ort, 
Loudon  kam  nach  Zyrus  (Östl.  Freistadt),  der  König  erreichte  aber 
schon  Sückau  und  stand  sohin  Glogau  näher  als  seine  Gegner. 

ftmiwuiim» »» fcw te  II.  35 
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Soltykoff  gab  jetzt,  da  seiner  Ansicht  nach  die  Stellung  des 
Königs  eine  Belagerung  hindere,  es  auch  an  Belagcrungs-Geschütz 
fehle,  die  geplante  Operation  ganz  auf  und  erklärte,  da  die  Ver- 
pflegung mangle,  auf  das  rechte  Oder-Ufer  gehen  zu  müssen,  von 
wo  er  jedoch  solche  Bewegungen  ausführen  würde,  die  den  König 
hindern  sollten,  Verstärkungen  nach  Sachsen  zu  schicken. 

Loudon  kam  dadurch  in  eine  schwierige  Lage ;  denn  folgte  er 
den  Russen  auf  das  rechte  Oder-Ufer,  so  sah  er  einer  weiteren 
Thatcnlosigkeit  entgegen,  verließ  er  aber  die  Russen  um  Anschluss 
an  Daun  zu  suchen,  wozu  die  Möglichkeit  bestand,  so  musste  er 
mit  Gewissheit  annehmen,  dass  die  Russen  ganz  nach  Polen  zurück- 
gehen würden. 

Loudon  berief  einen  Kriegsrath  zusammen,  welcher  sich  für  das 
Verbleiben  bei  den  Russen  unter  der  Bedingung  aussprach,  dass 
Soltykoff  am  rechten  Oder-Ufer  für  die  Verpllegung  des  öster- 
reichischen Corps  sorge  und  die  Operationen  daselbst  fortsetze, 
sonst  würde  das  Corps  nach  Sachsen  zurückkehren. 

Soltykoff  nahm  erwähnte  Bedingungen  an  und  erklärte :  „bis 
15.  Octobcr  im  Felde  bleiben  zu  wollen,  falls  er  keine  anderen  In- 
structionen von  seinem  Hofe  erhalte." 

Am  24.  setzte  sich  die  russische  Armee  gegen  Beuthen  in 
Marsch,  bei  welchem  Loudon  mit  seinem  Corps  die  rechte  Flanke 
deckte;  auf  den  Höhen  bei  Milkau  stieß  man  auf  die  24.000  Mann 
starke  Armee  des  Königs ;  es  kam  zu  gegenseitigem  Geschützfeucr 
und  zu  untergeordneten  Zusammenstößen  der  leichten  Truppen. 
Soltykoff  wollte  nicht  zu  einem  Angriff  schreiten  und  gieng  mit  der 
Armee  bis  Költsch  zurück,  Loudon  kam  am  rechten  Fügel  nach  Röhl. 

Beide  Armeen  brachten  die  Nacht  unter  Gewehr  zu. 

Den  nächsten  Tag  giengen  die  Russen  bis  jenseits  Carolath 
zurück,  während  Loudon  bei  Ncu-Tschau  Stellung  nahm ;  über  die 
Oder  wurden  mehrere  Brücken  geschlagen. 

Der  König  mit  seiner  numerisch  so  bedeutend  schwächeren 
Armee  dachte  an  keinen  Angriff  und  war  zufrieden,  den  Russen  den 
W  eg  nach  Glogau  verlegt  zu  haben ;  er  gieng  daran,  seine  Stellung 
technisch  zu  verstärken. 

Am  27.  recognoscierte  Loudon  die  gegnerische  Stellung  und 
wollte  dieselbe  in  der  linken  Flanke  angreifen,  falls  ihn  Soltykoff 
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könne.  Gelang  dies  auch  Loudon  nicht,  so  vermochte  er  doch  die 
Russen  bis  zum  19.  in  Gr. -Osten  hinzuhalten. 

Bei  diesen  Verhandlungen  Loudon's  mit  den  Russen  spielte 
sich  eine  Kpisode  ah,  bei  welcher  der  Oberst  und  Commandant 
des  Regimentes  Wal  deck ,  Freiherr  von  Formentini  eine  Rolle 
spielte.  Genannter  Oberst  wurde  am  9.  abends  in  das  russische 
Hauptquartier  gesendet,  um  eine  Gegcn-Antwort  des  Marschall 
Soltykoff  auf  eine  Anfrage  Loudon's  einzuholen.  Formentini 
verlangte  eine  bestimmte  Antwort,  was  Soltykoff  derart  aufbrachte, 
dass  er  genannten  Oberst  sehr  hart  anließ  und  unhöfliche  Aus- 
drücke gebrauchte.  Formentini,  ein  solches  Betragen  nicht 
gewohnt,  antwortete  mit  vieler  Dreistigkeit  und  machte  Soltykoff 
verschiedene  Vorwürfe,  worüber  derselbe  derart  aufgebracht  wurde, 
dass  er  erklärte,  er  würde  nunmehr  unverzüglich  nach  Posen  zurück- 
marschieren. 

Am  10.  begab  sich  daraufhin  Loudon  persönlich  zu  Soltykoff. 
der  sich  vorerst  nicht  zur  Abänderung  seines  Entschlusses  bringen 
lassen  wollte,  was  aber  dann  doch  schließlich  und  vornehmlich  durch 
die  Vermittlung  des  französischen  Militär-Bevollmächtigten  Marquis 
Montalcmbert  gelang. 

Ein  aus  St.  Petersburg  eintreffender  Courier  brachte  jetzt  den 
Befehl,  die  Operationen  in  Schlesien,  solange  als  es  die  Witterung 
erlaube,  noch  fortzusetzen,  dann  unter  Rücklassung  eines  Corps  an 
der  Warthe  in  die  Winterquartiere  abzurücken. 

Um  diesem  Befehl  sc  heinbar  Folge  zu  geben,  brachen  die  Russen 
am  22.  gegen  Herrnstadt  auf,  Loudon  gelangte  nach  Bobiele. 

Der  König  hatte  krankheitshalber  das  Armee-Commando  an 
G.  L.  Hülsen  übergeben,  welcher  Verstärkungen  nach  Herrnstadt, 
wo  sich  ein  preußisches  Bataillon  befand,  entsendete. 

Soltykoff  ließ  am  23.  vorerwähntes  Bataillon  durch  die  Vorhut 
zur  Übergabe  auffordern  und  als  dieselbe  verweigert  wurde,  den 
Ort  in  Brand  schießen ;  an  diesem  Tage  hielt  Soltykoff  Kriegsrath, 
welcher  sich  für  den  Rückmarsch  nach  Polen  aussprach. 

Aller  Einwendungen  Loudon's  ungeachtet,  rückten  die  Russen 
am  24.  nach  Triebusch  ab  und  es  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  mit 
seinem  Corps  /.u  folgen. 
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Der  König,  sicher,  dass  die  Russen  nichts  mehr  unternehmen 
würden,  hatte  nur  noch  die  eine  Sorge,  Loudon  könne  seinen 
Rückmarsch  durch  Ober-Schlesien  nehmen;  er  ließ  dieserwegen  ein 
aus  9  Bataillonen,  20  Schwadronen  zusammengesetztes  Detachement 
nach  Trachenberg  abrücken,  um  Loudon  im  Auge  zu  behalten.  Ein 
schwächeres  Detachement  schickte  er  zu  G.  L.  Fouque  nach  Lands- 
hut, welcher  seinerseits  nach  Ober-Schlesien  abzurücken  befehligt 
wurde. 

Die  Russen  rückten  am  26.  October  über  die  polnische  Grenze 
nach  Punitz,  während  Loudon  nach  Dzienczyn  gelangte. 

Der  König  gieng  bei  Köben  wieder  auf  das  linke  Oder-Ufer 
zurück,  von  wo  General  Hülsen  die  noch  19  Bataillone,  30  Schwa- 
dronen zählende  Armee  nach  Sachsen  in  Marsch  setzte. 

Loudon  wollte  jetzt  Soltykoff  bewegen,  wieder  nach  Schlesien 
zurückzukehren  und  es  gelang  ihm,  den  russischen  Oberbefehlshaber 
zum  Marsche  nach  Rawitsch  zu  bestimmen,  während  sein  Corps 
bis  Korsenz  rückte. 

Ein  neuerdings  eingetroffener  Courier  aus  St.  Petersburg  über- 
brachte den  Vorschlag,  Loudon  möge  mit  den  Russen  gemeinsam 
die  Winterquartiere  bei  Posen  beziehen,  worauf  Loudon  aber  nicht 
eingieng. 

Am  2.  November  begannen  die  Russen  endgiltig  ihren  Rück 
marsch  und  zwar  in  der  Richtung  aufGostyn  und  Schrimm,  während 
Loudon,  sich  von  denselben  trennend,  am  2.  nach  Jutroschin,  am  3. 
nach  Zduni  abrückte.  Der  Commandant  des  preußischen  Deta- 
chement in  Trachenberg,  General  Schmettau,  rückte  mit  demselben 
nach  Militsch. 

Am  1 .  November  hatte  G.  L.  Fouque  Neisse  erreicht,  war  dann 
von  dort  auf  Breslau  abgerückt  und  hatte  am  7.  seine  Truppen 
bei  Oels  in  Cantonements  verlegt. 

Als  der  Hofkriegsrath  in  Wien  vom  Marsche  Loudon's  Kennt- 
nis erhielt,  beorderte  er  sofort  den  F.  Z.  M.  Harsch,  das  bei  11.000 
Mann  starke  Corps  des  F.  M.  L.  Draskovich  nach  Mähren  und 
weiter  Loudon  entgegen,  abrücken  zu  lassen. 

Loudon  wollte  mit  seinem  Corps  noch  eine  Unternehmung  in 
Ober-Schlesien  ausführen,  musste  aber  davon  abstehen,  da  seine 
Truppen  schon  stark  erschöpft  waren,  es  ihnen  an  Lebensmitteln 
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und  Bekleidung  gebrach,  dann  da  das  Corps  keine  Pontons  und 
keine  schwere  Artillerie  und  bereits  bedenklichen  Mangel  an  Muni- 
tion hatte. 

Diese  Gründe  bestimmten  Loudon,  den  Marsch  durch  das 
neutrale  Polen  zu  nehmen;  derselbe  brachte  den  harthergenommenen 
Truppen  neue  Entbehrungen;  die  Wege  waren  im  elendesten  Zu- 
stande, Karten  des  Landes  waren  nicht  aufzutreiben  und  die  Stimmung 
des  Adels  und  des  Volkes  den  kaiserlichen  Truppen  nicht  günstig. 

Der  des  Landes  kundige  Graf  Ignaz  Sulkowski  diente  als 
Führer;  die  Hälfte  der  Truppen  war  ohne  Schuhe,  die  Pferde  so 
erschöpft,  dass  die  Reiter  zu  Fuß  giengen ;  viele  Kranke  wurden 
auf  Wagen  nachgeführt. 

Von  Zduni  rückte  Loudon  am  8.  November  in  drei  Colonnen 
ab  und  erreichte  über  Kaiisch,  Sieradz  und  Czenstochau  nach  vielen 
Mühseligkeiten  am  25.  November  Krakau.  Hier  ließ  der  zum 
F.  Z.  M.  vorgerückte  Loudon  die  Truppen  drei  Tage  rasten  und 
am  29.  betraten  dieselben,  nach  einem  Feldzug  reich  an  An- 
strengungen, aber  auch  geschmückt  mit  dem  Lorbeer  des  Sieges, 
bei  Bielitz-  den  Boden  der  österreichischen  Erblande. 

Um  den  Truppen,  die  durch  die  Marschstrapa tzen  sehr  viel 
jm -litten  und  wodurch,  sowie  auch  durch  Desertionen  der  Stand  von 
20.000  Mann  fast  auf  die  Hälfte  herabgeschmolzen  war,  einige 
Ruhe  zu  verschaffen,  wurden  dieselben,  nachdem  sie  über  Teschen 
die  Gegend  von  Neutitschein  erreicht  hatten,  daselbst  in  Quartiere 
verlegt,  die  das  Corps  Draskovich  durch  einen  Cordon  an  der 
schlesischen  Grenze  sicherte. 

G.  L.  Fouque  war  dem  Marsche  Loudon's  über  Bernstadt, 
Brieg,  Krappitz  und  Kosel  gefolgt,  hatte  dort  seine  Truppen  in 
Quartiere  verlegt  und  gieng  auf  die  von  Loudon  vorgeschlagene 
Übereinkunft  ein,  dass  die  beiderseitigen  Truppen  innerhalb  ihrer 
Landesgrenzen  bleiben  und  bis  zum  14.  März  1760  einander  ohne 
Aufkündigung  nicht  beunruhigen  sollten. 

Die  Russen  hatten  am  7.  December  die  Weichsel  bei  Thorn 
passiert,  worauf  sie  in  Ost-Preußen  ihre  Winterquartiere  nahmen. 
Die  leichten  Truppen  blieben  diesseits  der  Weichsel  und  streiften 
nach  Schlesien  und  Pommern ;  Posen  erhielt  eine  schwache  Be- 
satzung. 
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Es  sollen  jetzt  noch  in  aller  Kürze  die  sich  in  Sachsen  ab- 
spielenden Schlussereignisse  des  Feldzuges  i  759  zur  Sprache  kommen. 

Am  29.  September  hatte  Daun  mit  der  Armee  das  I-ager 
bei  Kesselsdorf  bezogen,  während  die  Reichs-Armee  hinter  dem 
Plauen'schcn  Grunde  stand ;  es  wurde  weiterhin  beschlossen,  dass 
Pauii  die  Operationen  am  linken  Elbe- Ufer  fortsetzen  sollte,  während 
die  Reichs-Armee  die  Aufgabe  erhielt,  Dresden  am  rechten  Elbe- 
Ufer  zu  decken, 

Daun  brach  am  I.  October  gegen  Meissen  auf,  um  den  dort 
stehenden  G.  L.  Fink  anzugreifen,  doch  wich  derselbe  dem  Angriffe 
aus  und  gieng  hinter  den  Döllnitz-Bach  zurück. 

Daun  schickte  dem  Gegner  nur  einige  Abtheilungen  bis  Riesa 
nach  und  bezog  eine  Aufstellung  bei  Lommatzsch. 

Am  4.  October  vereinigte  sich  die  Armee  des  Prinzen  Heinrich, 
welcher  bei  Torgau  die  Elbe  überschritten  hatte,  mit  jener  des 
G.  L  Fink  und  kamen  die  Preußen  hiedurch  auf  eine  Stärke  von 
beiläufig  36.0CX3  Mann,  während  die  Armee  Daun's  zur  Zeit  bei 
59.000  Mann  zählte. 

Es  war  die  Absicht  Dauns,  den  Prinzen  Heinrich,  ehe  der 
König  von  Schlesien  in  Sachsen  eintreffen  konnte,  ganz  aus  letzt- 
genanntem I^ande  zu  verdrängen,  -  da  er  aber  die  Stellung  des 
genannten  Prinzen  für  einen  directen  Angriff  zu  stark  hielt,  so  wollte 
er  seinen  Zweck  durch  Vorschieben  einzelner  Corps  gegen  die 
Verbindungslinien  der  Preußen  mit  Leipzig  und  Torgau  erreichen. 

Am  15.  bestand  das  in  obigem  Sinne  entsendete  Corps 
Buccow  nächst  Schildau  ein  Gefecht  mit  preußischen  Abtheilungen 
und  am  1 7.  gieng  Prinz  Heinrich  mit  seiner  ganzen  Armee  auf 
Torgau  zurück. 

Daun  folgte  mit  der  Armee  dem  Gegner  bis  Belgern,  nahm 
aber  von  einem  Angriff  Abstand  und  wollte  nunmehr  den  Preußen 
die  Verbindungen  mit  Leipzig,  Wittenberg  und  Magdeburg  ab- 
schneiden und  sie  in  ihrem  Rücken  durch  die  Reichs-Armee  be- 
drohen lassen. 

Am  22.  nahmen  österreichische  Truppen  Eilenburg  in  Besitz, 
so  dass  hiedurch  den  Preußen  die  Verbindung  mit  Leipzig  ab- 
geschnitten war;  am  25.  wurde  Dommitzsch  besetzt,  wobei  es  zu 
einem  Zusammenstoß  mit  dem  Gegner  kam. 


Über  Befehl  Dauns  rückte  am  29.  der  Herzog  von  Arenberg 
mit  seinem  über  8000  Mann  starken  Corps  von  Dommitzsch 
gegen  Wittenberg,  wurde  aber  auf  den  Höhen  von  Sackwitz  (w. 
Pretzsch)  von  überlegenen  preußischen  Kräften,  die  zum  Theile 
vom  Prinzen  I  Ieinrich  Elbeabwärts  beordert,  bei  Wittenberg  den 
Fluss  überschritten  hatten,  angegriffen  und  erlitt  ziemlich  starke 
Einbußen  an  Mannschaft  und  Kriegsmaterial;  über  1300  Gefangene 
blieben  in  preußischen  Händen. 

Am  1.  November  erhielt  Daun  die  Nachricht,  dass  die  in 
Schlesien  gestandene  preußische  Armee  in  der  Stärke  von  20.000 
Mann  im  Anmarsehe  auf  Sachsen  sei,  und  deren  Vortrab  bereits 
Hoyerswerda  erreicht  habe,  und  entschloss  sich  dicserwegen  mit 
seiner  Armee  auf  Dresden  zurückzugehen. 

Prinz  Heinrich  nahm  am  5.  den  Vormarsch  in  der  Richtung 
gegen  Dresden  auf  und  vereinigte  sich  am  8.  nächst  Lommatzsch 
mit  dem,  aus  Schlesien  herangerückten  und  wegen  noch  andauern- 
der Krankheit  des  Königs  von  G.  L.  Hülsen  commandierten  Corps. 

Die  Gesammtstärke  der  preußischen  Armee  stieg  hiedurch  auf 
etwa  55.000  Mann,  wohingegen  Daun  über  ungefähr  66.000  Mann, 
und  mit  Einrechnung  der  in  und  nächst  Dresden  befindlichen  Reichs- 
Armee  über  nahe  an  88.000  Mann  verfügte.  Berücksichtigt  muss 
aber  werden,  dass  Daun  im  Hinblick  auf  die  Verwendung  der 
Reichs- Armee  nicht  ohne  Einschränkung  war. 

Prinz  Heinrich  verfolgte  jetzt  den  Plan,  seinen  Gegner  durch 
Bedrohung  seiner  linken  Planke  und  seines  Rückens  zum  weiteren 
Rückzüge  zu  bestimmen ;  er  entsendete  das  Corps  des  G.  L.  Eink 
am  9.  nach  Rosswein,  und  als  dieserwegen  Daun  seine  Stellung 
bei  Heinitz  noch  nicht  verließ,  beorderte  er  Eink  zum  weiteren 
Vorgehen  auf  Nossen. 

Jetzt  gieng  Daun  mit  seiner  Armee  am  14.  hinter  die  Triebsche 
zurück  und  bezog  bei  Lampersdorf  (n.-ö.  Wilsdruff)  eine  neue 
Aufstellung. 

Am  13.  übernahm  der  König,  wieder  genesen,  den  Ober- 
befehl der  Armee  und  rückte  mit  derselben  bis  Krögis  (s.-ö. 
Meissen)  vor;  er  wollte  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  gegen  Daun, 
welchen  er  nur  an  den  Rückzug  nach  Böhmen  denkend  annahm, 
noch  einen  Schlag  führen.    Derselbe  sollte  in  einer  Unternehmung 
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Der  Volksmund  bezeichnete  diese  Katastrophe  als  den  „Finken- 
fang bei  Maxen." 

Der  österreichische  Verlust  betrug  nicht  ganz  1000  Mann, 
jener  der  Reichs-Armee  ist  ziffermäßig  nicht  bekannt. 

Um  dem  G.  L  Fink  Hilfe  zu  bringen,  hatte  der  König  den 
General  Hülsen  mit  9  Bataillonen,  20  Schwadronen  am  20.  nach 
Dippoldiswalde  in  Marsch  gesetzt;  es  kam  am  21.  zu  geringfügigen 
Zusammenstößen  mit  den  österreichischen  Vorposten,  aber  zu  spät, 
um  das  Schicksal  des  G.  L.  Fink  noch  abwenden  zu  können  und 
zog  sich  Hülsen  den  22.  wieder  auf  Ober-Colmnitz  zurück. 

Auch  die  Unternehmung  des  preußischen  Oberst  Kleist  nach 
Böhmen  hatte  geringen  Erfolg;  in  Aussig,  Komotau  und  anderen 
Orten  wurden  einige  Contributioncn  eingehoben,  aber  Ende  No- 
vember kehrte  Kleist  wieder  nach  Sachsen  zurück. 

Am  26.  November  ließ  Daun  die  Armee  hinter  dem  Plaucn'- 
schen  Grunde  enge  Quartiere  beziehen  und  drei  Tage  später  ge- 
schah dasselbe  bei  den  Preußen,  sie  bezogen  Quartiere  um  Wilsdruff. 

Den  Abschluss  der  Operationen  des  Feld/uges  1759  bezeichnet 
die  Unternehmung  des  F.  M.  L.  Beck  gegen  das  jenseits  Meissen 
stehende  Detachement  des  preußischen  General  Dierickc. 

Eisgang  auf  der  Elbe  unterband  erwähntem  Detachement  die 
Verbindung  mit  dem  linken  Elbe-Ufer  und,  diesen  Umstand  aus- 
nützend, erntete  Beck  am  4.  December  den  Erfolg,  dass  sein  An- 
griff die  Capitulation  Dierickc's  zur  Folge  hatte.  Es  fielen  durch 
die  Capitulation  von  Cölln  außer  dem  General  Dierickc  selbst  55 
Officiere  und  1659  Mann  in  kaiserliche  Hände;  8  Kanonen  und 
sonstiges  Kriegs-Material  wurden  gewonnen.  Der  eigene  Verlust 
belief  sich  auf  4  Officiere,  193  Mann. 

Die  Reichs-Armee  setzte  sich  anfangs  December  aus  Sachsen 
über  Böhmen  nach  Franken  in  Marsch,  um  daselbst  die  Winter- 
quartiere zu  beziehen. 

Am  25.  December  langte  von  den  im  Kampfe  gegen  die 
Franzosen  gestandenen  Truppen  das  1 2.000  Mann  starke  Corps 
des  Erbprinzen  von  Braunschweig  bei  Freiberg  in  Sachsen  an ; 
dies  und  der  Umstand,  dass  preußische  Truppen  an  der  Grenze 
der  Ober-Lausitz  zusammengezogen  wurden,  verursachte  in  Wien 
Beunruhigung  für  Böhmen. 
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Ein  Ministerrath  daselbst,  dem  auch  F.  Z.  M.  London  zu- 
gezogen wurde,  beschloss,  um  die  in  Sachsen  stehende  Haupt- 
Armee  nicht  zu  schwächen,  alle  in  Mähren  befindlichen  entbehr- 
lichen Truppen  mit  Beschleunigung  nach  Böhmen  abrücken  zu 
lassen  und  dem  F.  Z.  M.  Loudon  im  letztgenannten  Lande  den 
Oberbefehl  zu  übertragen. 

In  diesem  Sinne  setzte  sich  ein  Thcil  des  Harsch'schen  Corps 
von  Trautenau  sogleich  nach  Reichenberg  in  Marsch  und  wurde; 
durch  aus  Mähren  heranbeorderte  Truppen  ersetzt. 

Am  28.  December  setzte  sich  F.  M.  L.  Campitelli  mit  Truppen 
des  früheren  Loudon'schen  Corps,  —  18  Bataillone,  14  Grenadier- 
Compagnien,  7  Reiter-Regimenter  —  beschleunigt  aus  der  Neu- 
titscheiner  Gegend  nach  Böhmen  in  Marsch. 

Unter  den  Truppen  dieses  Corps  befand  sich  auch  das  In- 
fanterie-Regiment Wal  deck. 

Zur  Deckung  Mährens  blieb  F.  M.  L.  Graf  Draskovich  mit 
einem  zumeist  aus  Grenzern  und  Garnisons-Truppen  bestehenden 
Corps  zurück. 

Am  10.  Jänner  1760  verlegte  jedoch  der  König  von  Preußen 
seine  Truppen  in  der  Umgebung  von  Freiberg  in  ausgedehnte 
Winterquartiere  und  zeigte  dadurch,  dass  er  keine  weiteren  Ab- 
sichten auf  Böhmen  mehr  vorhabe. 

Aus  diesem  Grunde  bezogen  am  19.  Jänner  nunmehr  auch 
die  Truppen  Dauns  Winterquartiere  in  Sachsen  und  zwar  im  Räume 
Marienberg,  Dippoldiswalde,  Dresden,  Bautzen,  üstritz.  F.  Z.  M. 
Loudon  cantonierte  mit  8  Infanterie-  (darunter  Wal  deck)  und 
4  Cavallerie-Regimentern  zwischen  Komotau  und  Dux. 

Am  Kriegsschauplatze  in  Nord- West-Deutschland  hatten  sich 
die  Franzosen  anfangs  Juni  in  den  Besitz  von  Hessen  gesetzt, 
waren  dann  gegen  Paderborn  vorgedrungen  und  hatten  sich  am 
9.  Juli  in  den  Besitz  der  Festung  Pr.-Minden,  am  25.  in  jenen  von 
Münster  gesetzt.  Hicmit  nahmen  aber  auch  ihre  Erfolge  ihr  Ende, 
da  am  1.  August  der  Herzog  von  Braunschweig  mit  45.000  Mann 
einen  entschiedenen  Sieg  bei  Pr.-Minden  über  seinen  65.000  Mann 
starken  Gegner,  den  französischen  Marschall  Contades,  erfocht  und 
die  Franzosen  sich  dieserwegen  genöthigt  sahen,  wieder  nach 
Hessen  zurückzugehen. 
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Während  weiterhin  die  beiderseitigen  Armeen  bis  zum  Monate 
Deccmber  sich  an  der  Lahn  gegenüberstanden,  fiel  am  20.  No- 
vember auch  Münster  wieder  in  die  Hände  der  Verbündeten. 

Als  der  I  lerzog  von  Broglie  den  Oberbefehl  über  die  fran- 
zösische Armee  übernommen  hatte,  versuchte  er,  die  Offensive  gegen 
die  Armee  des  Herzogs  von  Braunschweig  wieder  aufzunehmen, 
hatte  aber  keinen  Erfolg. 

Nunmehr  bezogen  die  Franzosen  die  Winterquartiere  theils 
am  linken  Rhein-Ufer,  theils  in  dem  Räume  zwischen  der  unteren 
Lahn  und  Aschaffenburg,  das  Haupt-Quartier  wurde  nach  Frank- 
furt a.  M.  verlegt. 

Daraufhin  ließ  auch  der  Herzog  von  Braunschweig  seine 
Truppen  die  Winterquartiere  beziehen  und  wurden  dieselben  zum 
größeren  Theile  in  Westfalen,  zum  kleineren  Theile  in  Hessen 
genommen;  des  Herzogs  Haupt-Quartier  kam  nach  Paderborn. 

Der  Krieg  der  Schweden  in  Pommern  gegen  die  gegenüber- 
stehenden schwachen  preußischen  Abtheilungen  verlief  auch  dieses 
Jahr  ziemlich  thaten-  und  resultatlos.  Erst  nach  der  Niederlage 
der  Preußen  bei  Kunersdorf  begannen  die  Schweden  die  Opera- 
tionen, bemächtigten  sich  der  Inseln  Usedom  und  Wollin,  wobei  es 
im  Stettiner  1  laff  zu  einem  Seegefechte  kam. 

Als  die  Preußen,  gegen  Schluss  des  Feldzuges  gegen  die 
Russen,  etwas  ansehnlichere  Streitkräfte  gegen  die  Schweden  auf- 
bieten konnten,  giengen  letztere  wieder  hinter  die  Peene  zurück 
und  bezogen  in  Schwedisch-Pommern  die  Winter-Quartierc.  nach- 
dem sie  auch  die  beiden  erwähnten  Inseln  an  der  Oder-Mündung 
wieder  geräumt  hatten. 

Zum  entschiedenen  Vortheile  Englands  gestaltete  sich  der 
Colonialkrieg ;  in  ( )st-Indien  blieben  die  Franzosen  im  Nach- 
theil und  in  Amerika  verloren  sie  die  Insel  Guadeloup  und  dann 
ihren  wichtigsten  Stützpunkt  in  Canada,  das  feste  Quebec. 

Die  Absicht  Frankreichs,  ein  Truppen-Corps  an  Englands 
Küste  landen  zu  lassen  und  so  seinen  gefürchtetsten  Gegner  im 
eigenen  Lande  anzugreifen,  kam  verschiedener  Ursachen,  am  meisten 
wegen  des  Ubergewichtes,  welches  die  englische  Flotte  erlangte, 
nicht  zur  Ausführung.  Bei  Lagos  und  Quiberon  unterlag  die 
französische  Flotte  der  gegnerischen. 
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ein  Rcscript  der  Kaiserin  Maria  Theresia  an  F.  M.  Graf  Daun 
innere  Zustände  des  Officiers-Corps  der  Armee  und  bestimmte, 
dass  Officiere,  deren  schlechtes  Betragen  auch  Ahndungen  und 
Bestrafungen  nicht  zu  bessern  vermögen,  ohne  förmlichen  Process 
oder  Kriegsrecht  von  den  Regimentern  entlassen  und  dimitiert 
werden  sollten. 


Der  siebenjährige  Krieg. 

Feldzug  des  Jahres  1760. 

Vier  Jahre  dauerte  bereits  der  gewaltige  Kampf,  welchen 
Österreich  und  seine  Bundesgenossen  gegen  König  Friedrich  von 
Preußen  und  das  aber  fast  nur  als  Seemacht  in  Betracht  kommende 
England  aufgenommen  hatten,  und  noch  war  es  nicht  gelungen, 
einen  durchschlagenden  Erfolg  gegenüber  dem  Preußenkönig  zu 
erlangen. 

Die  Ursachen,  welche  veranlassten,  dass  eine  so  bedeutende 
Machtentfaltung  nicht  zum  Ziele  führte,  wurden  auch  schon  vorher 
wiederholt  angedeutet;  sie  lagen  vornehmlich  indem  tiefen  Verfall 
der  militärischen  Machtentfaltung  Frankreichs  und  in  der  Unver- 
lässlichkett  aller  militärischen  Maßnahmen  seitens  der  russischen 
Heerführer. 

Immerhin  hatte  das  Feld/ugsjahr  1759  das  bisherige  Gleich- 
gewicht ziemlich  stark  zu  Gunsten  Österreichs  verschoben;  die 
preußische  Armee  hatte  einige  schwere  Niederlagen  erlitten,  auch 
ihr  inneres  Gefüge  zeigte  nicht  mehr  jenes  Übergewicht,  welches 
sie  vorher  besessen,  die  Ergänzung  wurde  schwieriger  und  die 
Aufbringung  dem  Gegner  ebenbürtiger  Kräfte  stieß  mehr  und 
mehr  auf  zunehmende  Schwierigkeiten. 

Den  Winter  1759  auf  1760  verblieben  sowohl  die  österreichi- 
sche als  die  preußische  I  lauptarmee  in  Sachsen ;  erstere  hatte  ihre 
Winterquartiere  im  Räume  von  Dresden  bis  Dippoldiswalde,  letztere 
in  jenem  von  Meissen  bis  Freiberg. 

Bei  Görlitz  stand  ein  schwaches  preußisches  Corps,  um  die 
Nieder-Lausitz  und  die  Verbindungen  mit  Berlin  gegen  österreichi- 
sche Streif- Parteien  ZU  sichern. 
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Schlesien  wurde  preußischerseits  durch  das  Corps  des  General 
de  la  Motte  Fouque,  welches  in  Cantonements  zwischen  Lauban 
und  Landshut  lag.  gesichert ;  überdies  sicherte  die  noch  am  Schlüsse 
des  vorigen  Jahres  mit  F.  Z.  M.  Loudon  abgeschlossene  Überein- 
kunft bis  zum  Frühjahre  die  Waffenruhe  an  der  schlesischen  Grenze. 

Die  Rüstungen,  welche  den  Winter  über  beiderseits  mit  Eifer 
betrieben  wurden,  waren  auf  österreichischer  Seite  bis  März  1760 
so  weit  gediehen,  dass  einer  Eröffnung  der  Operationen  nichts 
mehr  im  Wege  stand.  Wahrend  jedoch  Loudon  und  andere  ein- 
sichtsvolle Männer  für  sofortige  Aufnahme  der  Operationen  ohne 
Rücksicht  auf  die  übrigen  Verbündeten  waren,  drang  eine  Gegen- 
partei durch,  welche  vorerst  ein  Zuwarten  bis  zum  Herankommen 
der  russischen  Armee  befürwortete. 

Das  Eintreffen  der  Russen  am  Kriegsschauplätze  stand  jedoch 
noch  in  weiter  Ferne,  und  waren  im  März  nicht  einmal  noch  die 
Verhandlungen  über  den  Operations-Plan  im  Großen  zum  Ab- 
schlüsse gekommen. 

Im  allgemeinen  sollte  der  neue  Feldzug  seitens  Österreichs 
und  seiner  Verbündeten  offensiv  geführt  werden;  vier  Armeen, 
jede  stark  genug  zum  selbständigem  Handeln,  sollten  gegen  den 
König  von  Preußen  in  Bewegung  gesetzt  werden  und  durch  ihr 
in  Einklang  zu  bringendes  Handeln  hoffte  man,  entscheidende  Er- 
folge und  damit  den  Abschluss  des  schon  so  lange  andauernden 
Krieges  herbeizuführen. 

Die  österreichische  Haupt-Armee,  verstärkt  durch  die  Rcichs- 
Armee,  hatte  zunächst  den  König  in  Sachsen  festzuhalten,  während 
Loudon  selbständig  mit  einem  Corps  von  40.000  Mann  baldmög- 
lichst nach  Schlesien  vorzurücken  hatte,  um  diese  Provinz  unter 
Mitwirkung  der  Russen  zu  erobern. 

König  Friedrich,  welcher  lange  die  1  Ioffnung  hegte,  die  öster- 
reichische Armee  würde  noch  im  Verlaufe  des  Winters  Sachsen 
räumen,  gieng,  als  er  sich  darin  getäuscht  sah,  gegen  Ende  April 
aus  seiner  bisherigen  Aufstellung  um  Wilsdruff  hinter  die  Triebsche 
zurück  und  ließ  seine  Truppen  ausgedehntere  Quartiere  beziehen. 

Daun  ließ  daraufhin  die  von  den  Preußen  verlassenen  Stellungen 
bezichen,  blieb  aber  mit  seiner  Hauptkraft  wie  bisher  im  Räume 
Dresden  —  Dippoldiswalde. 
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Der  Feldzug  wurde  in  Schlesien  eröffnet  und  da  auf  dem 
dortigen  Kriegsschauplätze  auch  das  Regiment  Wald  eck  zur 
Thätigkeit  berufen  wurde,  sollen  die  dortigen  Ereignisse  einer  ein- 
gehenderen Besprechung  unterzogen  werden. 

l'reußischerseits  stand  in  Schlesien,  wie  schon  erwähnt,  das 
20  Bataillone,  18  Schwadronen  starke  Corps  Fouque;  dasselbe 
hielt  I^auban,  Löwenberg,  Hirschberg  und  Landshut  besetzt  und 
hatte  auch  schwächere  Abtheilungen  bei  Neustadt,  Leobschütz  und 
Ratibor  stehen. 

Diesen  preußischen  Kräften  standen  an  österreichischen  Truppen 
gegenüber:  F.  M.  L.  Graf  Draskovich  mit  17  Bataillonen,  27 
Schwadronen  in  Mähren  und  an  der  schlesischen  Grenze,  F.  M.  L. 
Graf  \Y  o  1  fe  rst  o  r  f  f  mit  6  Bataillonen,  15  Schwadronen  bei 
Trautenau,  G.  M.  Baron  Rechbach  mit  3  Bataillonen,  10  Schwa- 
dronen im  Räume  Zittau  -  Reichenberg,  G.  M.  v.  Weichs  mit  6 
Bataillonen,  5  Schwadronen  bei  Jifin. 

Alle    diese    österreichischen   Streitkräfte   zählten  zusammen 
20.000  Mann  Infanterie,  6S00  Reiter. 

Bis  15.  März  erstreckte  sich  die  für  den  Kriegsschauplatz  von 
Schlesien  zu  Schluss  des  vorigen  Feldzuges  verabredete  Waffen-  « 
ruhe.  F.  Z.  M.  Loudon  erhielt  den  Oberbefehl  über  alle  gegen 
Schlesien  bestimmten  kaiserlichen  Streitkräfte  und  begab  sich  an- 
fangs März  von  Komotau,  wohin  bekanntlich  ein  Theil  seines  Corps, 
darunter  Waldeck  -  Infanterie,  gegen  Ende  des  Jahres  1759  ab- 
gerückt war,  für  seine  Person  nach  Mähren.  Auch  die  in  Ko- 
motau stehenden  Truppen  und  mit  ihnen  das  Regiment  W  a  1  d  e  c  k 
wurden  später  nach  der  oberen  Elbe  in  Marsch  gesetzt 

Loudon  zog  von  den  in  Mähren  stehenden  Truppen  10  Ba- 
taillone, 20  Schwadronen  um  Jägerndorf  zusammen  und  rückte 
mit  denselben  sofort  nach  abgelaufenem  Waffenstillstände  nach 
Neustadt  vor. 

Der  preußische  ( ieneral  Goltz,  welcher  die  noch  in  Cantonierungen 
um  Neustadt  liegenden  preußischen  Truppen  befehligte,  hatte,  von  ^ 
der  ihm  drohenden  Gefahr  noch  rechtzeitig  in  Kenntnis  gekommen, 
deren  unverzüglichen  Abmarsch  nach  Ober-Glogau  verfügt.  Ein- 
getretenes Regen-  und  Thauwetter  verzögerte  den  Marsch  der 
österreichischen  Truppen   und  war  Mitursache,   dass  es  Goltz  mit 
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geringfügigen  Verlusten  gelang,  nach  Steinau  zu  entkommen  und 
weiter  hinter  der  Neisse  Schutz  zu  finden.  London  gieng  darauf- 
hin wieder  mit  dem  Haupttheile  seiner  Truppen  nach  Jägerndorf 
zurück,  während  schwächere  Abtheilungen  in  Neustadt.  Leobschütz, 
Ratibor  u.  a.  0,  zurückgelassen  wurden. 

Es  trat  jetzt  wieder  Ruhe  zwischen  beiden  Gegnern  ein,  die 
nur  durch  kleinere  Streifungen  Unterbrechung  fand. 

Für  das  selbständige,  zur  Operation  nach  Schlesien  bestimmte 
Corps  I.oudon  wurde  Königgrätz  als  Versammlungsort  bestimmt; 
dorthin  rückten  und  trafen  am  10.  Mai  die  Truppen  ein,  welche 
vorher  bei  Jägerndorf,  später  bei  Hotzenplotz  gelagert  hatten ; 
nur  F.  M.  L.  Draskovich  verblieb  mit  einem  8000  Mann  starken 
Dctachcment  bei  Hotzenplotz  zurück.  Auch  die  in  Cantoncmcnts 
um  Zittau,  Reichenberg  und  Jicm  vertheilt  gewesenen  Abtheilungen 
rückten  nach  Königgrätz  und  bis  gegen  Ende  Mai  waren  daselbst 
auch  die  um  Komotau  gestandenen  Truppen,  darunter  bekanntlich 
Waldeck- Infanterie,  sowie  für  das  Corps  Loudon  bestimmte 
Truppenabthcilungen  der  Haupt-Armee  eingetroffen. 

Am  29.  Mai  war  das  ganze  Loudon'sche  Corps  in  einem 
Lager  bei  Kosteletz  vereinigt;  es  zählte  40  Bataillone,  58 
Grenadier-Compagnien  (in  10  Grenadier-Bataillone  zusammenge- 
zogen), 90  Escadronen,  mit  einer  Gesammtstärke  von  37.800  Mann, 
1  2  8  Geschützen. 

Die  nächste  Absicht  Loudon's  gieng  dahin,  sich  des  Grenz- 
gebirges und  seiner  Passagen,  vor  allem  aber  der  Festung  Glatz  zu 
bemächtigen;  in  diesem  Sinne  wurde  im  Verlaufe  des  30.  und  31. 
Mai  der  Vormarsch  nach  Schlesien  in  zwei  Colonnen  aufgenommen 
und  zwar  gieng  eine  Colonnc  über  Pölitz,  Braunau,  Xeurode  auf 
Silberberg,  eine  andere  über  Nachod,  Lewin  auf  Wartha. 

Am  1.  Juni  befand  sich  das  ganze  Corps  bei  Frankenstein, 
wo  es  Lager  bezog  und  bis  zum  3.  verblieb;  um  diese  Zeit  war 
F.  M.  L.  Wolferstorff,  4700  Mann  stark,  von  Trautenau  bis  Golden- 
öls, F.  M.  L.  Draskovich,  7400  Mann  stark,  bis  Weidenau  und 
( Htmachau  vorgerückt. 

Von  PVankenstcin  entsendete  Loudon  Detachements  nach 
Reichenbach  und  in  der  Richtung  auf  Breslau ;  die  Defilee-Aus- 
gänge  bei  Wartha  und  Silberberg  blieben  besetzt  und  wurde  deren 
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Befestigung  in  Angriff  genommen ;  vor  Glatz  verblieb  vorerst  nur 
ein  Beobachtungs-Corps. 

Um  diese  Zeit,  das  ist  Anfang  Juni,  befand  sich  die  22.000 
Mann  starke  Reichs- Armee  zum  größeren  Theile  noch  in  Cantone- 
ments  am  oberen  Main  und  hatte  Detachcments  nach  Thüringen 
vorgeschoben,  die  österreichische  Haupt-Armee  unter  Daun,  52.000 
Mann  stark,  um  Dresden,  dann  bei  Freiberg  und  Dippoldiswalde, 
ferner  das  Corps  Eacy,  17.000  Mann,  am  rechten  Elbe-Ufer  nächst 
Dresden  und  schließlich  in  der  Gegend  von  Zittau  das  noch  zur 
Haupt-Armee  gehörige,  6500  Mann  starke  Corps  des  F.  M.  L.  Beck. 

Alles  in  allem  zählte  die  österreichische  Haupt-Armee  über 
75.000  Mann  mit  370  Geschützen;  außerdem  befanden  sich  als 
Besatzung  in  Dresden  unter  F.  M.  L.  Graf  Macquire  etwas  über 
3000  Mann. 

Die  russische  Armee,  deren  Oberbefehl  wieder  F.  M.  Soltykoff 
erhielt  und  welche  diesen  Fddzug  als  den  letzten  ansehen  sollte, 
überschritt  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  bei  Bromberg  die  W  eichsel 
und  rückte  später  gegen  Posen  vor;  sie  zählte  bei  84.000  Mann; 
ein  1 5.000  Mann  starkes  Observations-Corps  kam  außerdem  an 
die  untere  Weichsel  bei  Dirschau. 

Die  schwedische  Armee,  die  bis  zum  Beginne  der  Operationen 
eine  Stärke  von  gegen  11.000  Mann  erreichte,  befand  sich  noch 
in  Cantoncments  in  Schwedisch- Pommern. 

Diesen  Kräften  der  Alliierten  gegenüber  waren  die  preußischen 
Streitkräfte  wie  folgt  vertheilt : 

Die  preußische  Haupt-Armee,  bei  45.000  Mann  stark,  unter 
des  Königs  persönlichem  Befehl  in  Sachsen  um  Meissen  und  Nossen, 
untergeordnete  Kräfte  derselben  am  rechten  Elbe-Ufer  s.-ö.  Tor- 
gau, dann  in  der  Richtung  auf  Leipzig;  die  Armee  des  Prinzen 
Heinrich,  bei  32.000  Mann  zählend,  war  mit  dem  Haupttheile  ihrer 
Truppen  in  der  Versammlung  um  Sagan  begriffen,  während  kleinere 
Abtheilungen  nördlich  der  Netze  bei  Woldenberg  und  Stargard 
standen,  um  gegen  Streifungen  der  leichten  russischen  Truppen  zu 
schützen. 

Gegen  die  Schweden  standen  an  der  Peene  bei  7500  Mann. 
In  Schlesien   schließlich  befand  sich,  wie  schon  erwähnt,  das 
Corps  Fouque  in  der  Stärke  von  annähernd  14.000  Mann. 
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Gegen  die  im  ganzen  über  125.000  Mann  starke  österreichische 
Feld-Armee  verfügten  daher  die  Preuüen  über  annähernd  98.000 
Mann,  wobei  jedoch  die  ziemlich  ansehnlichen  Besatzungen  der 
schlesischen  Festungen  nicht  eingerechnet  erscheinen. 

Auf  die  Operationen  Loudon's  zurückkommend,  ist  zu  be- 
merken, dass  zur  Zeit,  als  die  österreichischen  Truppen  sich  gegen 
das  Glatzer  Gebiet  in  Marsch  setzten,  das  Corps  Fouque  sich  noch 
immer  vertheilt  in  Landshut,  Rcichenbach  und  Hirschberg  befand 
und  dass  der  genannte  preußische  General  erst  auf  die  Nachricht 
von  dem  Anrücken  des  Corps  Loudon  mit  einem  Theile  der  bei 
Landshut  stehenden  Truppen  nach  Freiburg  aufbrach,  und  am 
30.  Mai  in  dem  benachbarten  Fürstenstein  Cantonicrungsquartiere 
bezog. 

Fouque  fühlte  sich  mit  seinen  Kräften  zu  schwach,  dem  über- 
legenen Loudon  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten  und  suchte 
bei  Prinz  Heinrich  um  Verstärkungen  an,  doch  wurde  seinem 
Wunsche  nicht  willfahrt.  Daraufhin  zog  Fouque  auch  den  Rest 
seiner  noch  bei  Landshut  stehenden  Truppen  an  sich. 

Am  3.  Juni  sendete  Loudon  mit  der  Absicht,  seinen  Gegner 
wegen  Breslau  besorgt  zu  machen,  ein  Detachement  nach  Nimptsch, 
während  F.  M.  L.  Wolferstorff  das  von  den  Preußen  verlassene 
Lager  von  Landshut  besetzte.  Fouque  verließ  daraufhin  Fürsten- 
stein und  zog  sich  auf  Romenau  (s.-w.  Breslau)  zurück.  Loudon 
verfolgte  Fouque  nicht,  sondern  wandte  sich  gegen  Glatz,  in  dessen 
Nähe  bei  Pischkowitz  er  I^ager  bezog. 

Als  Fouque  von  der  Bewegung  Loudon's  gegen  Glatz 
Kenntnis  erhielt,  gieng  er  am  10.  über  Kauth  nach  Gräditz  (s.-ö. 
Schweidnitz)  vor. 

Loudon  nahm  an,  dass  diese  Vorbewegung  Fbuque^s  einver- 
nehmlich mit  dem  Prinzen  Heinrich  erfolgte  und  beschloss,  alle 
seine  Kräfte  derart  zusammenzuziehen,  damit  die  geplante  Belagerung 
von  Glatz  ungestört  vor  sich  gehen  könne.  Wolferstorff  wurde 
mit  dem  größten  Theile  seiner  Truppen  von  Landshut  herangezogen. 

Als  der  König  die  Nachricht  erhielt,  dass  Fouque  das  theil- 
weise  verschanzte  Lager  von  Landshut  den  Österreichern  über- 
lassen habe,  ertheilte  er  demselben  Befehl,  Landshut  wieder  zu 
nehmen. 

36« 
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Entsprechend  diesem  Befehl  rückte  Fouque  am  16.  Juni  nachts 
in  zwei  Colonnen  über  Freiburg  und  Reichenau  einerseits,  über 
Waldenburg  und  Gottesberg  andererseits  nach  Vogelsdorf,  be- 
ziehungsweise Forst;  zur  Verbindung  mit  Schweidnitz  blieb  ein 
stärkeres  Detachement  bei  Zeisberg  (w.  Freiburg)  zurück. 

Am  1 7.  vormittags  hatten  beide  Colonnen  ihre  Bestimmungs- 
orte erreicht  und  schickten  sich  zum  Angriffe  auf  Landshut  an; 
allein  die  dort  befindlichen,  unter  Commando  des  F.  M.  L.  Gaisruck 
stehenden  Truppen,  nahmen  den  Kampf  mit  dem  überlegenen 
Gegner  nicht  auf,  sondern  giengen  auf  Reich-Hennersdorf  zurück. 

Nur  einige  Croaten-Abtheilungen  traten  dem  Gegner  entgegen, 
welcher  so  ohne  große  Schwierigkeiten  sich  wieder  in  den  Besitz 
des  verschanzten  Lagers  von  Landshut  setzte. 

Das  Treffen  bei  Landshut 
am  23.  Juni  1760. 

Das  verschanzte  Lager  von  Landshut  bestand  aus  mehreren 
solid  erbauten,  zum  Theilc  mit  Blockhäusern,  Pallisaden,  Sturm- 
pfählen, Aufzugbrücken  und  tiefen  Gräben  versehenen  Redouten, 
welche  auf  den  die  Stadt  in  östlicher  und  südöstlicher  Richtung 
umgebenden  1  lohenzügen  aufgeführt  waren. 

Besondere  Bedeutung  hatten  die  Befestigungsanlagen  am 
Doktor-  (Leuschner  -  Berg),  Buch-  und  Kirch-Berg,  wovon  der 
erstere  nordöstlich,  der  zweite  östlich,  der  letzte  südöstlich  von 
Landshut  liegt. 

Die  FYontlinie  dieser  Aufstellung,  vom  Doktor-Berg  bis  zu 
den  Höhen  bei  Reich- Hennersdorf  beträgt  aber  über  6000  Schritte, 
war  demnach  für  die  Fouque  zur  Verfügung  stehende  Streitmacht 
eine  große. 

Sobald  Loudon  Kenntnis  erhielt,  dass  Fouque  mit  seinen 
Kräften  allein  nach  Landshut  abgerückt  sei,  Prinz  Heinrich  sich 
hingegen  nach  Frankfurt  a.  O.  in  Marsch  gesetzt  habe,  fasste  er 
den  Entschluss,  Fouque  bei  Landshut  anzugreifen.  Noch  am  16. 
Juni  ließ  Loudon  den  F.  M.  L.  Wolferstorff  mit  5  Bataillonen  und 
einem    Cavallerie-Rcgimente    über    Friedland    zur  Unterstützung 
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Hennersdorf  und  dem  Boberfluße  gelegen)  reichte  und  eine  Ausdeh- 
nung von  nahezu  6000  Schritten  besaß,  io7»  Bataillone,  7  Kscadroncn. 

In  Landshut  stand  1  Bataillon,  welches  zur  Deckung  des 
Rückens  der  preußischen  Aufstellung  die  am  linken  Bober-Ufer 
gelegene  Vorstadt  besetzt  hielt. 

In  Ruhbank  nordöstlich  von  Landshut  befand  sich  1  Bataillon 
und  General  Ziethen  hielt,  wie  schon  erwähnt,  mit  4  Bataillonen, 
3  Escadronen  auf  den  Höhen  bei  Zeisberg. 

Gegenüber  allen  diesen  preußischen  Kräften,  vertheilt  auf  eine 
lange  Linie,  ohne  Reserven  und  mit  sehr  schwierigen  Rückzugslinien, 
—  die  einzige  noch  offene  Verbindung  lag  ganz  in  der  linken 
Flanke  — ,  verfügte  Loudon  über  53  Bataillone,  72  Escadronen. 
etwa  25.000  Mann  Infanterie  und  6000  Reiter  mit  140  Geschützen. 

Am  23.  sollte  der  Angriff  auf  das  verschanzte  Lager  bei 
Landshut  erfolgen  und  wurde  nachstehende  Disposition  ausgegeben. 

„Den  22.  Juni  in  der  Nacht  hat  die  Artillerie  in  möglichster 
Stille  auf  der  Höhe  bei  Reich- Hennersdorf,  auf  dem  Steinberge 
(östlich  des  Buch- Berges),  vor  dem  Doktor-Berg  und  bei  Vogels- 
dorf in  Batterien  aufzufahren,  und,  auf  das  gegebene  Signal  durch 
Granaten  auf  dem  Steinberge,  mit  einem  heftigen  Feuer  den  An- 
griff zu  eröffnen. 

„Gleich  darauf  rücken  die  Truppen  in  vier  Colonnen  zum 
Sturme  gegen  die  Verschanzungen  vor,  und  zwar  : 

„Erste  Colonne,  zur  Erstürmung  des  Doktor-Berges 

G.F.W.M.  Graf  Naseiii: 

Loudon-Grenadicre      ....    2  Bataillone, 
Waldcck- Infanterie  ....    2  „ 
Starhemberg-      „       (Nr.  24) .     1  Bataillon, 
Los-Rios-    *      „       (Nr.  9)  .    1  „ 

6  Bataillone. 

„Zweite  Colonne,  zur  Erstürmung  der  Redoute  auf  dem 
Buch-Berge:  4  Linien-,  2  Grenadier-Bataillone  unter  F.  M.  L. 
Ellrichshausc  n.*) 

„D ritte  Colonne,  zur  Erstürmung  der  Mummelschanze 
(n.-ö.   des    Buch-Berges   gelegen)   und   der   verschanzten  Linie: 

•)  Hier  waren  die  2  Grenadicr-Compagnien  des  Regimentes  Wal  deck  unter  Commando 
des  Obristwachttneister  Graf  Lockart  eingetheilt. 
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„9  Linien-,  3  Grenadier-Bataillone,  in  zwei  Treffen  gegliedert,  wo- 
von das  1.  F.  M.  L.  Campitelli,  das  2.  F.  M.  L.  Müffling  befehligte. 

„Vierte  Colonne,  zur  Erstürmung  der  verschanzten  Berge 
bei  Blasdorf  und  Reich-Hennersdorf:  4  Linien-,  i  Gre- 
nadier-Bataillon, 4  Escadronen  unter  F.  M.  L.  Wolferstorf  f. 

„Ferner  rücken  zugleich  mit  der  1.  Colonne  die  F.  M.  L.  Graf 
Podstatzky  und  Graf  Martigni  mit  24  Escadronen  in  zwei  Treffen 
im  Thale  des  Lässig-Baches  über  Hartmannsdorf  gegen  Vogels- 
dorf vor,  theils  um  den  Angriff  der  1.  Colonne  zu  unterstützen, 
theils  um  dem  Feinde  den  Rückzug  gegen  Ruhbank  abzuschneiden. 
Den  Vortrab  dieser  Colonne  bildet  Oberst  Graf  Kinsky,  welcher 
mit  40  Mann  von  Löwenstein  Chevauxlegers  und  300  Mann  frei- 
willigen Carabiniers  dem  Feinde  auf  dem  Doktorsberge  im  Rücken 
zu  fallen  hat.  General  Nauendorf  mit  20  Escadronen  Cavallerie 
marschiert  über  Hartmannsdorf  und  Krausendorf  (n.  von  Vogels- 
dorf) auf  die  Anhöhe  bei  Schreibendorf  und  schneidet  dem 
Feinde  die  StraOe  nach  Schmiedeberg  ab. 

„Zur  Besetzung  der  Straße  nach  Bolkenhain  und  Freiburg  sind 
2  Bataillone  Infanterie,  2  Escadronen  schwere  Cavallerie  und  50 
Husaren  bei  Ruhbank  aufzustellen. 

„Alle  diese  Truppen  marschieren  am  22.  Abends  dergestalt 
ab,  dass  selbe  den  23.  Juni  um  1  Uhr  Morgens  am  Orte  ihrer 
Bestimmung  eintreffen. 

„Zur  Unterstützung  des  Angriffes  bei  Reich-Hennersdorf  hat 
General  St.  Ignon  mit  2  Bataillonen  Linien-Infanterie,  3  Bataillonen 
Grenzer,  5  Escadronen  Kürassiere  und  5  Escadronen  Husaren  um 
1  2  Uhr  Nachts  über  die  faule  Brücke  (s.-ö.  Blasdorf)  nach  Blasdorf 
zu  marschieren,  sich  der  Johnsdorfer  Anhöhen  (s.-w.  I^andshut  am 
linken  Bober-Ufer)  zu  bemächtigen,  und  bis  nach  Leppersdorf  (un- 
mittelbar s.-w.  Landshut  gelegen)  im  Rücken  des  Feindes  pa- 
trouillieren zu  lassen,  nach  gelungenem  Angriff  der  4.  Colonne  aber 
sich  gegen  Reussendorf  (n.-ö.  Landshut)  zu  wenden  und  die  Straße 
nach  Kupferberg  zu  besetzen. 

„F.  M.  L.  Gaisruck  endlich  hat  sich  mit  3  Bataillonen  Infanterie 
bei  Reichs-Hennersdorf  zum  Schutze  der  daselbst  aufgeführten 
Artillerie  aufzustellen." 
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Gegen  das  Detachement  Ziethen  hatte  G.  F.  W.  M.  Jahnus  mit 
8  Bataillonen,  10  Escadronen  zu  beobachten. 

Zum  unmittelbaren  Angriff  waren  demnach  45  Bataillone  In- 
fanterie, 62  Escadronen  Cavallerie,  mit  zusammen  über  30.000  Mann 
und  124  Geschütze  bestimmt. 

Detachiert  war,  wie  erwähnt,  General  Jahnus ;  Glatz  wurde  durch 
F.  M.  L.  Draskovich,  der  über  Weidenau,  Ottmachau  und  Reichen- 
stein herangerückt  war,  eingeschlossen,  bei  Weidenau  beobachtete 
ein  schwächeres  Detachement  Neisse. 

Am  23.  Juni  2  Uhr  morgens  gaben  vier  auf  dem  Steinberge 
aufgeführte  Haubitzen  das  Zeichen  zum  Angriffe.  Sogleich  begann 
nun  die  auf  den  Höhen  in  Stellung  übergegangene  Artillerie  das 
Feuer  und  die  Angriffs-Colonnen  setzten  sich  in  Bewegung. 

Die  1.  Colonne  unter  General  Naselh  gieng  stürmend  gegen 
die  Schanze  am  Doktorberge  vor  und  nahm  sie,  unterstützt  durch 
die  Reiterei  Kinsky's  in  kurzer  Zeit. 

Die  2.  Colonne  unter  F.  M.  E.  Ellrichshausen  griff  den  Buch- 
berg an,  und  ihm  folgte  die  3.  Colonne  unter  F.  M.  E.  Campitelli 
gegen  den  Mummclberg. 

Auch  diese  Colonnen  hatten  Erfolg,  und  in  weniger  als  einer 
Stunde  befanden  sich  alle  angegriffenen  Objecte  in  den  Händen  der 
kaiserlichen  Truppen. 

Der  Gegner  hatte  sich  tapfer  gewehrt  und  auch  das  Ersteigen 
der  stellenweise  steil  geböschten  Hänge  hatte  den  angreifenden 
Truppen  viele  Schwierigkeiten  gemacht. 

Fouque  schickte  dem  angegriffenen  Flügel  ein  Grenadier- 
Bataillon  als  Unterstützung,  aber  es  konnte  die  Gefechtslage  nicht 
mehr  ändern  und  erlitt  selbst  bedeutende  Verluste. 

Die  geschlagenen  preußischen  Truppen  wichen  auf  den  Kirch- 
berg, wo  sie  geordnet  und  zu  neuer  Gegenwehr  bereit  gestellt  wurden. 

Mittlerweile  war  die  4.  Colonne  unter  F.  M.  L.  Wolferstorff 
gegen  die  Anhöhen  von  Reich-Hennersdorf  vorgegangen,  während 
General  St.  Ignon  über  Blasdorf  auf  die  Johnsdorfer  Höhen  rückte. 

Der  Angriff  Wolferstorff 's  gelang  nach  länger  schwankendem 
Gefecht  und  St.  Ignon  besetzte  nunmehr  die  Weisbacher  Höhen 
am  linken  Bober- Ufer,  im  Rücken  der  gegnerischen  Hauptauf- 
stellung gelegen. 
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Fouque  versuchte  nun,  durch  einen  Gegenstoß  dem  weiteren 
Vordringen  der  Colonne  WolferstorfT  Einhalt  zu  thun,  sah  sich 
aber  bald  überflügelt  und  zum  Zurückgehen  auf  den  Galgenberg 
genöthigt. 

Die  Breußen  waren  jetzt  auf  die  Stellung  am  Kirch-  und 
Galgenberg  beschränkt,  von  deren  Behauptung  das  Schicksal  des 
Corps  Fouque  abhieng. 

Aber  die  Überlegenheit  der  österreichischen  Kräfte,  bei  gleicher 
Tapferkeit  von  Freund  und  Feind,  musste  den  Ausschlag  geben. 

Zum  Angriffe  auf  diese  letzte  Aufstellung  des  preußischen 
Corps  fuhr  die  Artillerie,  geleitet  von  Obristlieutenant  Rouvroy, 
auf  dem  Buch-  und  Mummelberge  auf,  die  i.  Colonne  gieng  durch 
Landshut  und  wandte  sich  gegen  die  Flanke  und  den  Rücken  des 
Kirchberges,  gegen  dessen  Front  die  2.  Colonne  vorgieng,  während 
die  frühere  3.  Colonne  die  beiden  vorgenannten  unterstützte  und 
theilweise  schon  in  denselben  aufgegangen  war.  Die  österreichische 
Reiterei  war  zur  Zeit  schon  fast  durchaus  am  linken  Bober- Ufer 
im  Rücken  des  Vertheidigers. 

Der  Angriff  der  2.  Colonne  war  anfangs  nicht  vom  Erfolge  be- 
gleitet, aber  der  1 .  Colonne  gelang  es,  die  Redoute  auf  dem  Kirchberge 
zu  nehmen ;  der  Gegner  war  jetzt  auf  den  Galgenberg  allein  noch 
beschränkt,  wo  er  die  Reste  seiner  Truppen  versammelte.  Fouque 
konnte  sich  aber  der  Einsicht  nicht  entziehen,  dass  ihm  ein  längeres 
Verharren  das  Schicksal  des  General  Fink  bei  Maxen  bringen  würde, 
und  entschloss  sich  zu  versuchen,  ob  ein  Durchschlagen  noch  möglich 
sein  würde. 

W  ährend  der  preußische  General  Schenkendorf  angewiesen 
wurde,  die  Stellung  am  Galgenberge  mit  einem  Theile  des  Corps 
vorerst  noch  festzuhalten,  setzte  sich  Fouque  mit  dem  übrigen  Theile 
der  Truppen  über  den  Bober  auf  Leppersdorf  (unmittelbar  s.-w. 
von  Landshut)  in  Bewegung.  Er  ließ  seine  Truppen,  um  den  An- 
griffen der  österreichischen  Reiterei  besser  stand  halten  zu  können, 
in  ein  Carree  formieren.  Allein  da  auch  bald  österreichische  In- 
fanterie am  linken  Bober-Ufer  die  Angriffe  ihrer  Reiterei  unter- 
stützte, so  scheiterte  auch  dieser  Versuch  der  Breußen,  die  Kata- 
strophe abzuwehren. 
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Fouque  wurde  selbst  verwundet  und  nur  durch  das  Einschreiten 
des  Obristen  Voigt  von  Löwenstein-Chevauxlegers  gerettet. 

Genannter  Obrist  bot  Fouque  sein  eigenes  Pferd  an,  doch 
Fouque  lehnte  das  Anerbieten  mit  den  Worten  ab:  „Ich  würde 
das  schöne  Sattelzeug  mit  meinem  Blute  besudeln,"  worauf  Voigt 
erwiderte :  „Mein  Sattelzeug  wird  unendlich  gewinnen,  wenn  es 
von  dem  Blute  eines  Helden  bespritzt  wird."  Fouque  bestieg  hierauf 
das  Pferd  und  wurde  zu  F.  Z.  M.  Loudon  gebracht,  der  ihn  mit 
aller  Hochachtung  empfieng. 

Schenkendorf  vollzog,  im  steten  Kampfe  mit  den  Truppen 
Wolferstorfifs,  nur  schwierig  den  Rück/.ug  auf  das  linke  Bobcr-Ufer, 
er  selbst  wurde  gefangen  genommen ;  nur  ein  kleiner  Rest  preußi- 
scher Truppen  erreichte  noch  geordnet  Reussendorf,  wurde  jedoch 
hier  von  österreichischer  Reiterei,  darunter  auch  Husaren  vom 
Beck'schen  Corps,  umringt  und  zum  größten  Theile  gefangen. 

Nur  einem  kleinen  Theil  der  preußischen  Cavallerie  gelang  es, 
nach  Jauer  zu  entkommen,  einzelne  Versprengte  der  Infanterie 
sammelten  sich  nach  und  nach  ebendaselbst  und  beide,  etwa  1 500 
Mann  zählend,  giengen  dann  auf  Breslau  zurück;  der  ganze  übrige 
Theil  des  Corps  Fouque  fiel  in  Gefangenschaft  4 

Gegen  9  Uhr  Vormittag,  nach  fast  siebenstündigem  Kampfe, 
kam  die  siegreiche  Action  des  Corps  Loudon  zum  Schlüsse. 

Von  den  Preußen  blieben  gegen  1000  Mann  todt  am  Gefechts- 
leide,  in  Gefangenschaft  fielen  außer  dem  G.  L.  Fouque  selbst, 
127  üfficicre,  8318  Mann,  worunter  ein  Theil  als  verwundet  zu 
rechnen  ist. 

An  Trophäen  fielen  in  kaiserliche  Hände,   67  Geschütze,  38 
Munitionswagen,  34  Fahnen  und  2  Standarten. 

Der  österreichische  Gesammtverlust  betrug: 

todt:     18  Stabs-  und  Ober-Officiere, 
750  Mann, 

verwundet:      81  Stabs-  und  Obcr-Ofhcicrc,  1 
2  1 14  Mann. 

Der  Verlust,  welchen  das  Regiment  Wal  deck  bei  Landshut 
erlitt,  ist  nicht  bekannt,  dürfte  aber,  im  Hinblick  auf  seine  Ver- 
wendung, nicht  unbedeutend  gewesen  sein. 
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Obristwachtmeister  Jakob  Graf  Lockart  des  Regimentes 
Waldeck  erhielt  in  Anerkennung  seiner  bei  Landshut  erworbenen 
Verdienste  in  der  6.  Promotion  (vom  22.  December  1761)  das 
Kleinkreuz  des  Militär  - Maria  - Theresien-Orden s.*) 

General  Jahnus  hatte  Ziethen  in  seiner  Stellung  bei  Zeisberg 
alarmiert,  zu  einem  ernsteren  Gefechte  war  es  jedoch  nicht  ge- 
kommen. Als  Ziethen  den  Ausgang  des  Gefechtes  bei  Landshut 
erfuhr,  gieng  er  auf  Schweidnitz  zurück. 

Nach  dem  Gefechte  bei  Landshut  standen  preußischerseits  in 
ganz  Schlesien  an  Feldtruppen  nur  mehr  5  Bataillone,  4  Escadronen, 
dann  die  schwachen  Reste  des  Eouque'schen  Corps. 

Während  dieser  Ereignisse  in  Schlesien  waren  sich  die  beider- 
seitigen I  laupt- Armeen  in  Sachsen  unthätig  gegenüber  gestanden. 
Daun  benützte  seine  numerische  Überlegenheit  nicht,  um  gegen 
seinen  Gegner  einen  Schlag  zu  führen. 

Durch  die  Bewegungen  Loudon's  in  Schlesien  für  das  Corps 
Eouque  aber  schließlich  besorgt,  überschritt  der  König  am  15.  Juni 
bei  Meissen  die  Elbe,  was  Daun  bestimmte,  auch  seinerseits  die 
nächsten  Tage  den  größeren  Theil  seiner  Armee  auf  das  rechte 
Elbe-Ufer  zu  ziehen. 

Am  22.  traf  die  Reichs- Armee  vor  Dresden  ein. 

Auf  die  Nachricht  von  Fouque's  Niederlage  entschloss  sich,  der 
König,  nach  Schlesien  zu  marschieren ;  am  2.  Juli  setzte  er  sich  mit 

*)  Jakob  Graf  Lockart  wurde  im  Jahre  1718  zu  Edinburgh  in  Schottland  geboren. 
Sein  Hang  Tür  den  Soldatenstand,  «eine  Neigung  zum  Kriege  uud  seiue  Begierde,  Gefahren  auf- 
zusuchen, waren  außerordentlich  groß,  schon  in  seiner  Jugend  diente  er  Nadirschah  von  Persien, 
und  erst  nach  vielen  erlebten  Schicksalen  kam  er  in  österreichische  Dienste  und  zwar  1752  als 
Officier  in  dos  Regiment  Waldcck,  wo  er  zwei  Jahre  darnach  zum  Hauptmann  vorrückte.  Den 
ganzen  siebenjährigen  Krieg  hindurch  zeichnete  sich  Lockart  bei  allen  Gelegenheiten  durch  seinen 
unerschütterlichen  Muth  aus. 

Im '1  reffen  l>ci  Landshut  hatte  Lockart  mit  einem  Grenadier-Bataillon  die  erste  preußische 
Kedoute  auf  dem  Kuchbcrgc  mit  dem  damaligen  Major  de  Vins  (späterer  F.  Z.  M.  und  Inhaber 
des  Infanterie-Regiments  N r.  3 7 )  zugleich  forciert,  eine  zweite  mit  gefälltem  Bajonnctt  erobert  und 
die  dtittc  über  die  Schultern  eines  Grenadiers  mit  dem  Säbel  in  der  Faust  erstiegeu.  In  der 
Schlacht  bei  Kunersdorf  Il75<j)  hatte  Lockart  als  Grenadier-Hauptmann  die  preußischen  Grena- 
diere, welche  auf  den  schon  weichenden  linken  Flügel  eindrangen,  durch  ein  gut  unterhaltenes 
Feuer  zurückgeschlagen  und  sie  eine  beträchtliche  Strecke  in  so  geordnetem  Stande  verfolgt,  dass 
er  sogar  keinem  seiner  Leute  die  von  den  Preußen  verlorenen  Fahnen  aufzuheben  erlaubte.  Das 
Kleinkreuz  und  die  Beförderung  zum  Major,  1761  jene  zum  <  »brist- Lieutenant,  waren  die  Früchte 
seiner  Tapferkeit.  Nach  Schluss  des  siebenjährigen  Krieges  wurde  I^okart  Obrist,  1765  General- 
Major,  worauf  der  nimmerTastcndc  Krieger  einem  Rufe  des  Großherzogs  von  Toscana  folgte,  dem 
er  durch  viele  Jahre  die  eifrigsten  Dienste  widmete  und  endlich  zu  Pisa  am  3.  Februar  1790  starb. 
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dem  größeren  Theile  seiner  Armee  von  Gr.-Dobritz  in  Marsch, 
das  Corps  Hülsen  beließ  er  am  linken  Elbe-Ufer  bei  Meissen  zurück. 

Daun  hatte  den  Marsch  des  Königs  nach  Schlesien  erwartet, 
schon  am  25.  Juni  Verstärkungen  an  London  abgesandt  und 
demselben  auch  das  Corps  des  F.  M.  L.  Beck  unterstellt;  als  der 
Marsch  des  Königs  thatsächlich  erfolgte,  verstärkte  Daun  die  vor 
Dresden  zurückbleibende  Reichs-Armee  und  rückte  nach  Bautzen 
ab,  welche  Stadt  er  am  4.  Juli  erreichte. 

Der  König  hatte  am  5.  Mariastern  (n.-w.  Bautzen)  erreicht 
und  rastete  daselbst  am  6.,  an  welchem  Tage  Daun  bereits  bis 
Reichenbach  gelangte. 

Daun  rückte  auf  Grund  falscher  Nachrichten,  die  über  den 
Weitermarsch  des  Königs  berichteten,  von  Rcichenbach  bis  Naum- 
burg am  Queis  weiter. 

Der  König,  welcher  sah.  dass  ihm  Daun  zuvorgekommen  und 
er  es  in  Schlesien  daher  mit  der  vereinigten  Macht  der  Österreicher 
zu  thun  bekommen  würde,  cntschloss  sich,  von  Bautzen,  bis  wohin 
er  vorgegangen  war,  nach  Dresden  umzukehren;  ein  Schlag, 
welchen  er  gegen  das  isolirte,  bei  Roth-Xauslitz  (w.  Bautzen) 
stehende  Corps  Lacy  plante,  gelang  ihm  nicht,  da  Lacy  rechtzeitig 
auf  Dresden  auswich. 

Am  10.  Juli  gieng  Lacy  bei  Dresden  über  die  Elbe  um  in 
der  rechten  blanke  der  Reichs- Armee  Stellung  zu  nehmen ;  letztere 
zog  sich  aber  am  11.  auf  Dohna  zurück,  wo  sich  Lacy  mit  ihr 
vereinigte. 

Die  Besatzung  Dresdens  wurde  verstärkt,  so  dass  sie  nahe 
an  14.000  Mann  zählte;  außer  50  Regiments-Geschützen  waren  noch 
161  Geschütze  daselbst. 

Der  König  wollte  die  Abwesenheit  der  österreichischen  Haupt- 
Armee  von  Dresden  benützen,  um  sich  in  den  Besitz  dieser  Stadt 
zu  setzen;  die  Nähe  der  Reichs- Armee  flößte  ihm  keine  Be- 
denken ein. 

Am  13.  Juli  hatten  die  Preußen  die  Stadt  Dresden  bereits 
auf  beiden  Ufern  eingeschlossen  und  die  Heranziehung  eines  Be- 
lagerungsparkes aus  Magdeburg  war  eingeleitet. 

In  der  Zeit  vom  14.  bis  19.  Juli  ließ  der  König  die  Stadt  aus 
einer  größeren  Zahl  von  Batterien  beschießen. 
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Sobald  Daun  Kenntnis  von  der  begonnenen  Belagerung 
Dresdcn's  erhielt,  setzte  er  sich  sofort  nach  Sachsen  in  Marsch 
und  erreichte  am  18.  bereits  Weissig;  am  19  griffen  die  Vor- 
truppen der  Armee,  gleichzeitig  mit  Ausfallstruppen  von  Dresden, 
die  preußischen  Einschließungstruppen  am  rechten  Elbe-Ufer  an 
und  zwangen  sie  unter  nicht  unbedeutenden  Verlusten  zum  Rück- 
zug Uber  den  Fluss. 

Am  20.  vereinigte  der  König  seine  ganze,  bei  44.000  Mann 
zählende  Armee  in  der  starken  Stellung  bei  Leubnitz  südlich 
Dresden. 

Daun  verfügte  dem  gegenüber,  einschließlich  der  Reichs-Armee, 
über  nahezu  90.000  Mann,  wovon  ein  bedeutender  Theil  bereits 
am  linken  Elbe-Ufer  bei  Dohna  stand. 

Die  Situation  für  Daun,  einen  entscheidenden  Schlag  gegen 
den  König  zu  führen,  war  demnach  gegeben,  aber  die  übergroße 
Besorglichkeit  des  österreichischen  Oberbefehlshabers,  die  ihn  immer- 
hin noch  Schwierigkeiten  erkennen  ließ,  hinderte  ihn  entscheidende 
Schritte  zu  unternehmen. 

Am  22.  und  27.  Juli  unternahm  die  Besatzung  von  Dresden, 
unterstützt  von  Truppen  der  außenstehenden  Operations- Armee, 
größere  Ausfälle,  welche  erfolgreich  waren  und  die  theilweise  Zer- 
störung der  preußischen  Angriffsarbeiten  bewirkten. 

Der  König  konnte  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  nicht 
hoffen,  Dresden  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  und  da  ihm  auch 
die  Nachricht  zukam,  dass  Loudon  sich  in  den  Besitz  von  Glatz 
gebracht  habe,  so  entschloss  er  sich,  die  Belagerung  von  Dresden 
aufzuheben  und  seine  Armee  nach  dem  schlesischen  Kriegsschau- 
platze in  Marsch  zu  setzen. 

Loudon  war  nach  dem  siegreichen  Treffen  bei  Landshut  vor- 
erst daselbst  mit  seiner  Hauptkraft  verblieben;  am  3.  Juli  erhielt 
er  von  Daun  die  Weisung,  in  die  Gegend  von  Löwenberg  abzu- 
rücken und  am  7.  jene,  sich  nach  Liegnitz  zu  wenden  und  bereit 
zu  halten ,  einerseits  Daun  gegen  den  König  zu  unterstützen, 
anderseits  den  Einmarsch  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  nach 
Schlesien  zu  verhindern. 

Dem  entsprechend  traf  Loudon  über  Ketschdorf,  Lähn  und 
Goldberg  am  8.  bei  Hochkirch  (s.-w.  Liegnitz)  ein  und  entsendete 
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von  hier,  nach  gepflogener  persönlicher  Unterredung  mit  Daun, 
Verstärkungen  über  Jauer  und  Tannhausen  zum  Belagcrungs-Corps 
vor  Glatz;  Commandant  der  letzteren  war  F.  M.  L.  Draskovich. 

Nach  Anlangen  aller  Verstärkungen  standen  vor  Glatz  38  Ba- 
taillone, 17  Escadronen:  I  1 4  Belagerungsgeschütze  waren  aus 
Brünn  und  Olmütz  herangezogen  worden. 

An  der  Katzbach  blieben  26  Bataillone,  65  Escadronen  zurück, 
Schweidnitz  und  Neisse  wurden  von  schwächeren  Corps  beob- 
achtet. 

Bestimmt  lässt  sich  nicht  nachweisen,  bei  welchem  Theile  des 
Loudon'schen  Corps  das  Regiment  Waldeck  eingetheilt  war, 
doch  ist  anzunehmen,  dass  es  unter  jenen  Truppen  war,  die  an 
der  Katzbach  verblieben. 

Die  Befestigungen  von  Glatz  bestanden  damals  aus  der  so- 
genannten „alten"  und  aus  der  „neuen"  Festung,  welche  die  Xeisse 
von  einander  abschied. 

Der  österreichische  Angriff,  geleitet  von  F.  Z.  M.  Harsch, 
richtete  sich  hauptsächlich  gegen  die  am  linken  Neisse-Ufer  gelegene 
alte  Festung. 

In  der  Nacht  auf  den  2 1 .  Juli  wurde  der  Bau  der  ersten 
Parallele  begonnen,  bis  zum  25.  waren  t6  Batterien  fertiggestellt, 
aus  welchen  am  26.,  bei  persönlicher  Anwesenheit  Loudon's,  das 
Feuer  gegen  die  Festung  eröffnet  wurde. 

Nach  wenigen  Stunden  war  das  Feuer  der  Festung  bereits 
so  weit  gedämpft,  dass  Loudon  den  Sturm- Angriff  auf  eine  im 
Norden  der  Festung  gelegene  Fleche  anordnete.  Derselbe  ge- 
lang, und  da  die  Preuöen,  obzwar  kämpfend,  auch  die  anliegen- 
den Abschnitte  der  Festung  bald  räumten,  so  gelangten  die  Öster- 
reicher schon  um  10  Uhr  Vormittag,  nachdem  die  ganze  Angriffs- 
Action  nur  fünf  Stunden  gewährt  hatte,  in  den  Besitz  der  ganzen 
alten  Festung. 

Nach  dem  Falle  der  alten  Festung  ergab  sich  auch  die  neue, 
und  außer  dem  Commandanten,  Obristlieutenant  d'Oo,  fielen  1 1 2 
Officicre,  2315  Mann  in  österreichische  Kriegsgefangenschaft. 

Mit  Glatz  fielen  278  Geschütze,  30  Fahnen  und  bedeutende 
Vorräthe  an  Munition  und'  Lebensmitteln  in  die  Hände  des  An- 
greifers. 
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Während  des  Tages  waren  Croaten-Abtheilungen  in  die  Vor- 
städte eingedrungen,  um  sich  daselbst  festzusetzen ;  sie  wurden 
aber  zurückgewiesen  und  Taucnzien  ließ  die  Vorstädte  anzünden. 

Indem  Nachricht  eingieng,  dass  die  Armee  des  Prinzen 
1  leinrich  bereits  Glogau  erreicht  habe,  versuchte  Loudon  mit  allen 
Mitteln  den  Fall  Breslaus  zu  beschleunigen,  gelangte  aber  nicht 
zum  Ziele,  da  ein  Handstreich  gegen  die  Stadt,  der  mit  Wasser  ge- 
füllten Gräben  und  der  Wachsamkeit  des  Vertheidigcrs  wegen,  keinen 
Erfolg  versprach  und  zur  wirksameren  Gestaltung  der  Beschießung 
schwere  Geschütze  mangelten. 

Bei  diesen  Bewandtnissen  und  da  auch  die  Russen  noch  ferne 
waren,  daher  auf  deren  baldige  Unterstützung  nicht  zu  rechnen 
war  und  andererseits  Loudon  sich  auch  nicht  stark  genug  fühlte, 
einen  Angriff  des  Prinzen  Heinrich  abzuwehren  und  dabei  die  Be- 
lagerung von  Breslau  aufrechtzuhalten,  so  entschloss  er  sich  am 
3.  August,  das  Unternehmen  auf  Breslau  aufzugeben.  Am  4.  zog 
Loudon  mit  der  Armee  auf  Kauth  ab,  am  6.  erreichte  er  Sachwitz, 
am  7.  Striegau. 

Am  5,  August  war  es  bei  Romolkowitz  (n.  Kauth)  zwischen 
preußischen  Truppen  und  österreichischer  Reiterei  zu  einem  Zu- 
sammenstoß gekommen,  wobei  ein  österreichisches  Dragoner-Regi- 
ment eine  ziemlich  bedeutende  Einbuße  erlitt. 

Uber  die  Verluste,  welche  die  Unternehmung  auf  Breslau 
gebracht,  fehlen  die  Angaben,  zweifelsohne  waren  sie  aber  beider- 
seits nicht  bedeutend. 


Prinz  Heinrich  war  mit  seiner  Armee  anfangs  Juni  von  Sagan 
nach  Frankfurt  a.  d.  Oder  marschiert,  von  dort  wandte  er  sich 
weiter  nach  Landsberg  und  ließ  seine  Truppen  daselbst  am  19. 
und  20.  Juni  Cantonements  beziehen. 

Er  verweilte  nunmehr  zu  einer  Zeit,  wo  die  Verhältnisse  für  die 
Sache  Preußens  in  Schlesien  sich  recht  kritisch  gestalteten,  an  der 
Warthe  und  hatte  vor  allem  den  Zweck  vor  Augen,  die  Marken 
und  Pommern  gegen  die  Streifzüge  der  leichten  russischen  Truppen 
zu  sichern. 

Am  17.  Juli  endlich  war  die  russische  Operations-Armee,  gegen 
70.000  Mann  stark,  mit  ihren  Hauptkräften  bei  Posen  vereint,  — 
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aber  ungeachtet  alles  Drängens  von  St.  Petersburg  trat  Soltykoff, 
welcher  auch  dieses  Jahr  den  Oberbefehl  bei  den  Russen  führte, 
erst  am  26.  den  Weitermarsch  gegen  Breslau  an. 

In  langsamen  Märschen  sich  bewegend,  erreichte  die  russische 
Armee  über  Kobylin  am  6.  August  die  Gegend  von  Breslau,  daher 
zu  einer  Zeit,  als  London  schon  die  Bcjagerung  aufgehoben  hatte. 

Prinz  Heinrich  hatte  seine  Truppen  am  16.  Juli  zwischen 
Gleisscn  und  Schwiebus  zusammengezogen  und  am  26.  seine  Armee 
mit  der  Absicht  in  Bewegung  gesetzt,  die  Vereinigung  der  Russen 
mit  Loudon  zu  verhindern. 

Am  1.  August  erreichte  er  Glogau.  wo  er  von  der  Ein- 
schließung Breslaus  durch  Loudon  Kenntnis  erhielt;  hiedurch  zu 
schleunigem  Weitermarsch  bestimmt,  gelangte  er,  nachdem  er  bei 
Glogau  auf  das  linke  Oder-Ufer  übergangen  war,  am  3.  an  die 
Katzbach  und  schob  seine  Vorhut  über  Parchwitz  vor;  am  Abende 
des  4.  brach  er  gegen  Breslau  auf  und  stand  am  6.  bei  dieser 
Stadt. 

Das  Corps  des  russischen  General  Czernitscheff,  welches  be- 
stimmt worden  war,  bei  Leubus  über  die  Oder  zu  gehen  um  sich 
mit  Loudon  zu  vereinigen  und  dann  gemeinschaftlich  neuerdings 
eine  Operation  auf  Breslau  auszuführen,  verzögerte  seinen  Anmarsch 
und  wandte  sich  statt  auf  das  linke  Oder-Ufer  nach  Auras,  um  sich 
wieder  seiner  eigenen  Haupt- Armee  zu  nähern. 

Als  Soltykoff  am  4.  in  Militsch  die  Nachricht  erhielt,  dass 
Loudon  die  Belagerung  von  Breslau  aufgehoben  und  auf  Kanth 
zurückmarschiert  sei,  gieng  er  zwar  noch  bis  Hundsfeld  weiter,  wo 
es  zwischen  seinen  Vorposten  und  vom  Prinzen  Heinrich  über 
Breslau  vorgeschobenen  Abtheilungen  zu  einem  leichten  Zusammen- 
stoß und  einer  folgenden  gegenseitigen  Kanonade  kam,  kehrte  aber 
am  10.  August,  als  er  den  Anmarsch  der  Armee  des  Königs  nach 
Schlesien  erfuhr,  um  und  gieng  nach  Kunzendorf  (n.-ö.  Auras) 
zurück,  dabei  den  F.ntschluss  fassend,  überhaupt  nach  Polen  zurück- 
zukehren, falls  der  König  die  Oder  erreichen  würde,  ohne  dass  bis 
dahin  Loudon  zur  russischen  Armee  gestoßen  sein  würde. 

Der  König  von  Preußen  war  nach  Aufhebung  der  Belagerung 
1  Ircsdens  vorerst  auf  Meissen  zurückgegangen,  beließ  daselbst  das 
12.000  Mann  stärkt!  Corps  Hülsen,  um  festen  Fuß  in  Sachsen  /u 
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behalten,  während  er  mit  beiläufig  3 1 .000  Mann  am  1 .  August 
die  Elbe  Uberschritt,  um  den  Marsch  nach  Schlesien  aufzunehmen. 

Am  3.  August  erreichte  der  König  Königsbruck  und  gieng  in 
den  nächsten  Tagen  über  Kamen/  und  Königswartha  vor,  über- 
schritt bei  Klix  die  Spree,  bei  Lissa  die  Ncisse  und  langte  am  7. 
in  Bunzlau  an. 

Gleichfalls  am  3.  war  aber  auch  Daun  mit  seiner  Armee  von 
Bischofswerda  wo  er  seit  31.  Juli  stand,  aufgebrochen  und  über 
Bautzen,  Görlitz,  Lauban  nach  Schmottseifcn  gerückt.  . 

Beide  Armeen  hatten  ihre  Märsche  unangefochten,  wenn  auch 
bei  ziemlich  bedeutenden  Marschverlusten  aus  Ursache  der  starken 
Hitze,  zurückgelegt  und  bemerkt  diesbezüglich  der  König  treffend: 
„Ein  Fremder,  welcher  die  Bewegung  dieser  Armeen  gesehen  hätte, 
würde  sicherlich  die  Meinung  gefasst  haben,  dass  sie  alle  demselben 
Herrn  angehörten.  Die  Armee  des  Marschall  Daun  musste  ihm 
als  die  Avantgarde,  die  preußische  als  das  Corps  de  bataille  und 
Lacy's  Truppen  als  die  Nachhut  erscheinen." 

Beider  Feldherren  Bestreben  gieng  nunmehr  auf  die  Gewinnung 
von  Goldberg.  Daun  wollte  in  dortiger  Gegend  sich  mit  Loudon 
vereinigen  und  dann  dem  König  an  der  Katzbach  den  weiteren 
Marsch  nach  Schlesien  verwehren,  der  König  andererseits  wollte 
Goldberg  gewinnen,  um  zwischen  Daun  s  und  Loudon's  Armee  sich 
einzuschieben,  und  dann  in  der  Richtung  über  Jauer  die  Vereinigung 
mit  der  Armee  seines  Bruders,  des  Prinzen  Heinrich  bewerkstelligen. 

Daun  hatte  jedoch  gegenüber  dem  König  einen  Vorsprung, 
schon  am  8.  hatte  das  Corps  Beck  Goldberg  erreicht,  während  die 
preußische  Vorhut  erst  nach  Adelsdorf  gelangte. 

Da  Beck  auch  bald  durch  das  Grenadier-Corps  verstärkt  wurde, 
so  gab  der  König  vorerst  seine  Absicht  auf  Goldberg  auf  und 
bezog  bei  Kroitsch  (n.-ö.  Goldberg)  I^ger. 

Am  Abende  des  9.  standen  die  österreichischen  Kräfte  wie 
folgt  vertheilt :  Das  Haupt-Corps  unter  Daun  bei  Goldberg,  die 
Corps  Beck  und  Ried  die  Katzbach  abwärts,  gegenüber  der  Armee 
des  Königs,  bei  Krayn  die  Vortruppen  Loudon's,  bei  Seichau  das 
Gros  dieses  Corps;  dann  schließlich  noch  bei  Löwenberg  zurück 
das  Corps  Lacy. 
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und  besorgt,  class  ihm  die  Verbindungen  mit  Böhmen  unterbunden 
werden  könnten,  entsendete  er  am  12.  das  Corps  Lacy  nach 
Bolkenhain. 

Der  König  erkannte  die  Unmöglichkeit,  um  den  österreichischen 
linken  Flügel  herum  zu  kommen  und  da  andererseits  die  taktischen 
Verhältnisse  bei  Seichau  auch  nicht  günstig  lagen,  cntschloss  er 
sich,  wieder  auf  Liegnitz  zurückzumarschieren. 

Diese  Bewegung  der  preußischen  Truppen,  in  der  Nacht  auf 
den  13.  ausgeführt,  geschah  nicht  ohne  empfindliche  Belästigung 
durch  die  österreichischen  leichten  Truppen;  die  Preußen  verloren 
130  Mann  als  gefangen  und  büßten  2  Geschütze  ein. 

Auch  die  österreichische  Armee  rückte  jetzt  wieder  in  jene 
Stellungen,  die  sie  am  10.  innegehabt  hatte,  und  das  Corps  Lacy 
wurde  wieder  nach  Goldberg  zurückbeordert. 

Mittlerweile  war  ein  gemessener  Befehl  Maria  Theresias  ein- 
gegangen, den  Preußen  eine  Schlacht  zu  liefern,  wobei  die  Monarchin 
erklärte,  alle  Verantwortung  für  den  Ausgang  derselben  auf  sich 
nehmen  zu  wollen. 

Daun  befürchtete,  bei  einer  Unternehmung  gegen  den  König 
von  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich,  welche  am  12.  in  der  Gegend 
von  Hünern  (n.-ö.  Breslau)  stand,  angegriffen  zu  werden  und  bot 
alles  auf,  die  Russen  zur  Thätigkcit  zu  vermögen. 

Loudon.  welcher  persönlich  in  das  russische  Hauptquartier 
geschickt  wurde,  vermochte  endlich  Soltykoff  zu  bestimmen,  eine 
verstärkte  Avantgarde  über  die  Oder  zu  entsenden.  In  diesem 
Sinne  wurde  Czernitscheff  mit  etwa  16.000  Mann  am  14.  nach 
Bresa  (s.  Auras)  in  Bewegung  gesetzt. 

Die  Schlacht  bei  Liegnitz 
am  15.  August  1760. 

Der  König  von  Preußen  hatte  Kenntnis  bekommen,  dass  das 
Corps  des  russischen  Generalen  Czernitscheff  bestimmt  sei,  über  die 
( )dcr  zu  gehen  und  zweifelte  nicht,  dass  unter  diesen  Umständen 
der  ihm  numerisch  stark  Überlegene  Daun  endlich  zum  Angriffe 
schreiten  würde. 


i;6o. 


58. 


I  )ie  Stellung,  in  welcher  sich  die  preußische  Armee  befand,  — 
linker  Flügel  in  I  Jeßnitz,  rechter  an  Schimmelwitz  gelehnt,  die 
Katzbach  vor  der  Front  — ,  erschien  dem  Köllig  für  eine  zähe 
Vertheidigung  wenig  geeignet  und  da  die  Armee  auch  bereits  mit 
Ycrpllegsschwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  so  beschloss  derselbe, 
bei  Liegnitz  über  die  Katzbach  zu  gellen  und  auf  Parchwitz  zu 
marschieren,  dann  sich  Breslau  zuzuwenden  und  die  Vereinigung 
mit  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  zu  bewerkstelligen. 

Der  Abmarsch,  ursprünglich  für  den  1 4.  Früh  bestimmt,  wurde 
vom  König  mit  Rücksicht  auf  die  Nähe  der  österreichischen  Armee 
schließlich  für  die  Nacht  auf  den  15.  angeordnet. 

Daun,  entschlossen,  die  preußische  Armee  am  15.  anzugreifen, 
verfügte  diesbezüglich,  dass  am  Abende  des  14.  bei  einbrechender 
Dunkelheit  F.  M.  1..  Beck  mit  6  Bataillonen.  iS  F.scadronen  die  am 
rechten  Katzbach-Ufer,  nahe  am  Zusammenlluss  von  Neissc  und 
Katzbach,  gelegenen  Höhen  von  Dohnau  zu  besetzen  und  die 
Katzbach  durch  eine  dichte  Postenkette  abzusperren  habe. 

Hierauf  sollte  Ried  mit  5  Bataillonen,  15  Kscadronen  die  Katz- 
bach überschreiten,  um  das  Dorf  Schimmelwitz  als  Stützpunkt  für 
den  Ubergang  der  Haupt-Armee  zu  besetzen. 

Der  Aufbruch  der  letzteren  hatte  derart  zu  erfolgen,  dass  sie 
vor  Tagesanbruch  des  15.  in  der  Stellung  Schimmelwitz-Rothkirch 
eingerückt  sein  könne. 

I^acy  wurde  angewiesen,  .seinen  Abmarsch  derart  zu  regeln, 
dass  er  bei  Tagesanbruch  in  der  Verlängerung  der  linken  Flanke 
der  Haupt-Armee  aufmarschiert,  den  Angriff  gegen  den  Rücken 
der  preußischen  Aufstellung  beginnen  könne. 

Loudon  schließlich  hatte  mit  seiner  Armee,  die  in  42  Ba- 
taillonen, 41  Escadronen  bei  27.000  Mann  mit  13S  Geschützen 
zählte,  so  aufzubrechen.  das>  er  bei  Tages-Anbruch  sich  gegen  die 
linke  Flanke  der  preußischen  Stellung  zu  entwickeln  in  der  Lage  sei. 

F.  M.  L.  Wolferstorflf  hatte  mit  8  Bataillonen,  10  Escadronen 
von  der  Armee  Loudons,  die  Höhe  von  Hochkirch  zu  besetzen  und 
mit  Tagesanbruch,  gemeinsam  mit  dem  Corps  Beck  gegen  die 
Katzbach  vorzugehen,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  auf 
sich  zu  ziehen. 
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Der  Marsch  sollte  in  größter  Stille  geschehen;  das  Rauchen 
war  verboten;  die  Lagerfeuer  waren  zu  erhalten. 

I  )cr  ganze  Angriffs-Plan  Daun  s  gieng  daher  dahin,  den 
Gegner  auf  beiden  Flanken  mit  starken. Kräften  anzufallen,  während 
er  in  der  Front  nur  durch  schwache  Kräfte  (Beck  und  Wolfers- 
torff)  hingehalten  werden  sollte. 

Grundbedingung  der*  ganzen  Anlage  des  Angriffes  war  aber 
auch,  dass  die  preußische  Armee  im  Momente  des  Angriffes  noch 
jene  Stellung  (Schimmelwitz — Liegnitz)  inne  hatte,  in  der  man  sie 
wusste,  was  wie  das  folgende  zeigen  wird,  in  Wirklichkeit  nicht 
mehr  der  Fall  war. 

Im  Falle  eines  ungünstigen  Ausganges  sollten  die  vereinigten 
Detachements  Beck  und  Wolferstorff  durch  Festhalten  der  Höhen 
bei  Dohnau  und  Hochkirch  die  Rückzugsbewegung  der  Armee 
sichern. 

Der  Terrain-Abschnitt  auf  welchem  die  Schlacht  bei  Liegnitz 
geschlagen  wurde,  liegt  zwischen  der  Katzbach  und  dem  bei 
Liegnitz  einmündenden  Schwarzwasser;  er  enthält  leicht  gewelltes 
niederes  Hügelland  und  ist  im  ganzen  wenig  bedeckt,  wenngleich 
stellenweise  Buschwerk  und  Wassergallen  namentlich  die  Bewegung 
der  Reiterei  einigermaßen  erschweren.  Die  Thalsohle  des  Schwarz- 
wasser, theilwcise  versumpft,  bietet  der  Überschreitung  einige 
Schwierigkeiten;  die  Katzbach  scheint  außer  an  den  bestehenden 
Übergängen  und  an  einigen  Furten  ohne  künstliche  Mittel  nicht 
überschreitbar  gewesen  zu  sein. 

Hatte  der  König,  wie  dargethan,  zwar  ohnehin  die  Absicht 
gefasst,  in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  seine  Armee  aus  der 
bisherigen  Aufstellung  auf  die  Höhen  bei  Pfaffendorf  zurückzu- 
nehmen, so  wurde  er  in  dieser  seiner  Absicht  noch  bestärkt,  als 
gegen  Abend  des  14.  der  ehemalige  österreichische  Lieutenant 
Wiesser,  ein  gebürtiger  Irländer,  sich  einfand  und  dem  König 
Mittheilung  vom  Angriffs-Plane  Daun's  für  den  kommenden  Morgen 
machte,  nur  über  die  Bestimmung  der  Loudon'schen  Armee 
wusste  er  keine  Auskunft  zu  geben.  Wie  dieses  Individium  zur 
Kenntnis  dieses  Planes  gelangt  war,  erscheint  wohl  nicht  leicht 
begreiflich, 
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Die  preußische  Armee,  bei  30.000  Mann  stark,  war  um  10 
Uhr  nachts  aus  ihrem  bisherigen  Lager,  in  welchem  aber  die 
Lagerfeuer  unterhalten  wurden  und  woselbst  die  Feldwachen  bis 
über  1  Uhr  nachts  ZU  verbleiben  hatten,  aufgebrochen  und  hatte 
auf  den  Höhen  nördlich  Pfaffendorf,  Front  gegen  Süd,  eine  vom 
Orte  Briese  (n.  Liegnitz)  in  der  Richtung  auf  Pantcn  (n.-ö.  Liegnitz) 
sich  erstreckende  Stellung  bezogen,  aus  welcher  sie  sich  gegen 
Parchwitz  in  Marsch  zu  setzen  beabsichtigte. 

Um  seine  linke  Flanke  zu  schützen,  hatte  der  König  ein 
Cavallcric-Detachcmcnt  in  der  Richtung  auf  Bienowitz  entsendet, 
und  dieses  stieü  um  3  Uhr  früh  des  15.  August  auf  den  Höhen 
nördlich  Panten  ganz  unerwartet  auf  die  heranmarschierenden 
starken  Colonnen  der  Armee  Loudon's. 

Bei  Einbruch  der  Nacht  von  Koischwitz  aufgebrochen,  war 
Loudon  über  Kunitz  vormarschiert  und  hatte  dann  die  Katzbach 
auf  drei  Brücken  in  der  Gegend  der  Furth-Mühle  (unfern  von 
Bienowitz)  überschritten. 

Um  möglichst  überraschend  zu  wirken,  hatte  Loudon  von  der 
Ausscheidung  von  Vorhuten  abgesehen,  und  so  erfolgte  auch  für 
ihn  der  Zusammenstoß  mit  den  Preußen,  an  nicht  vermutheter 
Stelle,  ganz  überraschend;  beim  ersten  Dämmerlichte  des  Morgens 
fand  er  sich  einem  Gegner  gegenüber,  welcher  die  Höhen  des 
Reh-Berges  (westlich  Bienowitz)  mit  Infanterie  und  Artillerie  be- 
setzt hielt.  Loudon  zauderte  nicht,  zum  Angriffe  überzugehen,  da 
er  mit  Recht  voraussetzen  musste,  dass  auch  Daun  und  Lacy  bald 
den  Gegner  anfallen  würden. 

Der  König,  zufällig  beim  linken  Flügel  seiner  Armee  anwesend, 
beeilte  sich,  seinen  angegriffenen  Truppen  Verstärkungen  aus  dem 
2.  Treffen  zu  bringen,  und  bald  standen  Loudon,  der  aber  vor- 
erst nur  über  das  Grenadier-Corps,  etwa  5  700  Mann,  verfügte. 
7  Bataillone  und  10  Geschütze  größeren  Calibers  gegenüber;  auch 
die  Reiterei  des  preußischen  linken  Flügels  vermochte  sich  unter 
dem  Schutze  eines  dem  Gegner  entgegengeworfenen  Dragoner- 
Regimentes  zu  formieren. 

Kaum  war  dies  geschehen,  als  3  Reiter-Regimenter  Loudon's 
/um  Angriffe  vorgiengen,  das  erwähnte  Dragoner- Regiment  warfen, 
dann  aber  durch  Infanteriefeuer  zum  Umkehren  genöthigt  wurden. 
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Heim  Zurückreiten  auch  von  der  preußischen  Cavallerie  ange- 
griffen, wurde  diese  Reiterei  Loudon's  in  das  sumpfige  Terrain 
südöstlich  Schönborn  abgedrängt. 

Inzwischen  war  Loudon  mit  seinen  Grenadieren  zum  Angriffe 
auf  dem  Reh-Berge  vorgegangen;  dieselben  drängten,  unterstützt 
von  einigen  nördlich  Bienowitz  aufgefahrenen  Batterien,  den  Gegner 
zurück  und  nöthigten  ihn,  seine  Artillerie  im  Stiche  zu  lassen. 

Loudon  ließ  jetzt  durch  die  Grenadiere  die  genommene  Höhe 
besetzen  und  verfügte  den  Aufmarsch  der  beiden  Infanterie-Treffen 
westlich  Bienowitz. 

Ehe  jedoch  dieser  Aufmarsch  noch  ganz  bewirkt  war,  rückte 
schon  der  König  mit  seinem  bis  auf  19  Bataillone  verstärkten 
linken  Flügel  zum  Gegenstoße  vor;  die  österreichischen  Grenadiere 
wurden  nach  tapferer  Gegenwehr  geworfen  und  hiebei  von  zwei 
gegnerischen  Kürassier-Regimentern  angefallen,  wodurch  sie  be- 
deutende Verluste  erlitten. 

Loudon  zog  nun  einige  Bataillone  der  folgenden  Infanterie 
vor,  —  das  mit  Gebüsch  bestandene  Terrain  erschwerte  und  be- 
engte die  Aufmarschbewegung  —  und  versuchte,  die  verlorenen 
Höhen  wieder  zu  gewinnen,  aber  der  Erfolg  blieb  aus  und  die 
Angriffstruppen  wichen,  in  Unordnung  gebracht,  zurück ;  diesen  Mo- 
ment benützte  die  durch  das  bebuschte,  wenig  übersichtliche  Terrain 
verdeckt  herangekommene  preußische  Reiterei ;  sie  stürzte  sich  auf 
die  weichende  österreichische  Infanterie,  hieb  in  die  am  rechten 
Flügel  stehenden  Regimenter,  worunter  \V  aide  c  k,  ein,  zersprengte 
sie  und  nahm  eine  große  Zahl  von  Mannschaften  und  Officieren 
gefangen. 

Noch  weitere  Angriffe  Loudon's  fielen  gleichfalls  nicht  besser 
aus;  die  ganze  Entwicklung  des  Gefechtes  hatte  einen  regelmäßigen 
Aufmarsch  nicht  möglich  gemacht  und  die  vereinzelten  Angriffs- 
stöße  der  österreichischen  Truppen  scheiterten  an  der  Übermacht 
des  Gegners. 

Die  in  der  Richtung  auf  Schönborn  zurückgedrängte  öster- 
reichische Reiterei  hatte  sich  allmählig  wieder  zu  sammeln  ver- 
mocht und  in  den  letzten  Gefechts-Momenten,  die  sich  auf  dem, 
der  Entwicklung  von  Reiterei  günstigeren  Terrain  um  Bienowitz 
abspielten,  griff  sie  erfolgreich  die  vorgehende  preußische  Infanterie 
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an,  ritt  einige  Bataillone  nieder  und  eroberte  10  Fahnen.  Indem 
aber  nunmehr  preußische  Reiterei  erschien  und  die  österreichische 
zum  Rückzug  nöthigte,  so  blieb  die  vorerwähnte  siegreiche  Ge- 
fechts-Episode  ohne  weitergehende  Einwirkung  auf  das  Ergebnis 
des  allgemeinen  Kampfes. 

Der  Ort  Tanten,  von  Truppen  des  linken  Flügels  London  s 
besetzt,  gieng  nach  wechsclvollem  Kampfe  ebenfalls  den  Öster- 
reichern verloren.  Arn  rechten  Flügel  Loudon's  war  aber  der 
blutige  Kampf  noch  immer  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht;  er 
fand  ihn  erst,  als  der  König  noch  weitere  Kräfte  von  seinem 
rechten  Flügel  herangezogen  hatte  und  gegen  6  Uhr  morgens 
zum  Angriffe  auf  Bienowitz  ansetzte. 

Loudon  nahm  denselben  aber  nicht  mehr  an;  er  hatte  alle 
seine  Kräfte  bereits  eingesetzt  und  vergebens  auf  ein  Eingreifen 
Daun's  und  Lacy's  gehofft  und  sah  sich  so  bemüssigt,  den  Rück- 
zug hinter  die  Katzbach  anzuordnen.  Derselbe  erfolgte  in  voller 
Ordnung,  so  dass  selbst  der  König  sich  anerkennend  darüber 
aussprach. 

Zur  Deckung  desselben  ließ  er  seine  Reserve-Artillerie,  be- 
deckt von  zwei  Grenadier-Bataillonen  und  4  Escadronen,  auf  einer 
Höhe  südwestlich  Bienowitz  auffahren,  während  nördlich  dieses  Ortes 
drei  Reiter-Regimenter  Aufstellung  nahmen,  um  die  preußische 
Cavallerie  abzuhalten. 

Die  preußische  Infanterie  folgte  der  österreichischen  nur  wenige 
hundert  Schritte  und  gieng  dann  auf  die  Höhen  des  Reh-Berges 
zurück. 

Damit  hatte  der  überaus  blutige  Kampf  zwischen  Loudon 
und  dem  größeren  Theile  der  preußischen  Armee  seinen  Abschluss 
gefunden. 

Während  sich  diese  Ereignisse  zwischen  Loudon  und  dem 
ihm  gegenübertretenden  König  abspielten,  hatten  die  Truppen 
Daun's  und  Lacy's  entsprechend  dem  Schlachtplane  ihre  Vor- 
rückung aufgenommen.  Schon  vor  Tagesanbruch  erhielt  Daun 
vom  General  Ried  die  Meldung,  dass  die  Preußen  in  ihrer  früheren 
Aufstellung  sich  nicht  mehr  befänden  und  dass  er  unangefochten 
die  Höhen  bei  Pahlowitz  (n.  Schimmelwitz)  erreicht  habe. 
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Daun  setzte  daraufhin  den  Marsch  gegen  Liegnitz  fort  und 
erhielt  Kenntnis  von  dein  zwischen  London  und  den  Preußen  ent- 
brannten Kampfe  Ried  besetzte  um  .{  Uhr  früh  Liegnitz  und 
seine  Cavallerie  versuchte,  in  der  Gegend  von  Pfaffendorf  das 
Schwarzwasser  zu  überschreiten;  es  stand  nur  eine  einzige  Brücke 
zur  Verfügung  und  da  auch  überlegene  preußische  Cavallerie  er- 
schien, so  erreichte  sie  ihre  Absicht  nicht. 

Auch  weitere  Versuche  österreichischer  leichter  Truppen,  über 
das  Schwarzwasser  vorzudringen,  scheiterten,  thcils  wegen  der 
sumpfigen  Uferbeschaffenheit  desselben,  theils  wegen  gegnerischer 
Einwirkung.  Nur  einer  Husaren- Abtheilung  gelang  es,  bei  Rüstern 
über  das  Schwarzwasser  zu  kommen  und  gegen  Hummel  vorzu- 
dringen, sie  stieß  dort  auf  den  königlichen  Train,  wurde  aber  von 
der  Bedeckung  abgewiesen. 

Das  Gefecht  beschrankte  sich  hier  in  weiterer  Folge  auf  eine 
bis  gegen  8  Uhr  andauernde  ziemlich  wirkungslose  Kanonade,  an 
der  auch  die  Artillerie  der  Detachements  Beck  und  Wolferstorff 
Antheil  nahm. 

Als  Daun  und  Lacy  mit  ihren  Truppenmassen  die  Höhen  am 
rechten  Ufer  des  Schwarzwassers  erreicht  hatten,  ließ  Daun  die- 
selben halten,  nahm  einige  Recognoscierungen  vor  und  ließ,  als 
Meldung  von  Loudon  über  seinen  bestandenen  harten  Kampf  an- 
langte, die  Truppen  wieder  in  das  frühere  Lager  bei  Hochkirch 
zurückmarschieren. 

Das  Corps  Lacy  blieb  vorerst  noch  in  der  Stellung  bei  Waldau 
stehen. 

Dem  an  66.000  Mann  starken  österreichischen  Haupt-Corps 
hatte  der  König  von  Preußen  nur  den  noch  am  Schlachtfelde  zum 
(  i.  d.  C.  ernannten  Ziethen  mit  17  Bataillonen.  38  Escadronen 
geg enübe rgestel lt  g ehabt . 

Daun  suchte  in  einem  Schreiben  an  seine  Monarchin  seine 
I  landlungsweise  zu  begründen,  doch  vermögen  diese  Auslassungen 
einer  objectiven  Kritik  nicht  Stand  zu  halten. 

Der  König  rückte  bald  nach  Beendigung  der  Schlacht  mit 
einem  stärkeren  Detachcment  über  Pohlschildern  nach  Parchwitz, 
übersetzte  daselbst  die  Katzbach  und  bezog  auf  deren  rechtem 
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Ufer  eine  Stellung ;  die  Armee  selbst  folgte  im  Verlaufe  des  Tages 
ebenfalls  dahin.  General  Nauendorf  hatte  sich  noch  rechtzeitig 
von  Parchwitz  auf  Möttig  zurückgezogen. 

Die  Schlacht  bei  Liegnitz  hatte  beiden  Theilen  große  Ver- 
luste gebracht,  es  hatten  die  Preußen: 

todt :  1 2  Officiere,    763  Mann, 

verwundet:  74       „        2415  „ 
gefangen:     10       „  242 
ihr  Gesammtverlust  stellt  sich  daher  auf: 

96  Officiere,  3420  Mann. 

Die  Österreicher  hatten : 

todt:  31  Officiere,  1393  Mann. 

verwundet:  163  „  (darunter  3  Generale)  2209  Mann, 
gefangen:      88        „  „       2       „         4648  „ 

ihr  Gesammt-Verlust  stellt  sich  daher  auf : 

282  Officiere,  8250  Mann. 
Auf  österreichischer  Seite  giengen  verloren  74  Kanonen,  23 
Fahnen,  dafür   wurden   den  Preußen   abgenommen:   10  Kanonen, 
10  Fahnen  und  1  Standarte. 

Das  Regiment  Waldeck  erlitt  in  der  Schlacht  bei  Liegnitz 
bedeutende  Verluste,  die  ziffermäßig  aber  nicht  bekannt  sind.  Be- 
sonders empfindlich  berührte  das  Regiment  jedoch  der  Verlust 
seines  tapferen  Commandanten,  des  O  brist  Anton  Freiherrn 
von  Formentin i*),  welcher  in  ruhmvoller  Führung  des 
Regimentes  in  der  Schlacht  bei  Liegnitz  den  Helden- 
tod fand. 

Obrist  von  Formentini  war  schon  der  6.  Commandant,  welchen 
das  dermalige  Infanterie-Regiment  Nr.  35  vor  dem  Feinde  verlor. 

In  Kriegsgefangenschaft  fielen  von  Officicren  des  Regimentes: 
( )bristwachtmeister  Johann  Drux, 
Lieutenant  Anton  Dangl  und 

Johann  de  Mingazzi. 

•)  Anton  Rudolf  Freiherr  von  Formentini  erscheint  in  der  Rangslistc  des  Jahres  1747 
Als  Hauptmann  im  Regimentc,  befehligte  175  t  die  1.  Grcnadier-Compagnie  des  Regimentes,  war 
1 757  bereits  Obristwachtmeister  und  fiel  dasselbe  Jahr,  infolge  der  Capitulation  von  Breslau,  in 
Kriegsgefangenschaft,  1758  aus  derselben  riickgckehrt,  wurde  Formentini  in  demselben  Jahre 
Obrisllieutenant  und  schon  im  folgenden  Jahr  1739  Obrist  und  Commandant  des  Regimentes. 
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An  Stelle  des  gebliebenen  Obristen  Freiherrn  von  Formen  tini 
Übernahm  Obrist  Josias  Belli/ ari  das  Commando  des  Regi- 
mentes Wal  deck. 


Bedeutender  noch  als  die  materiellen  Einbußen,  welche  die 
verlorene  Schlacht  bei  Liegnitz  der  österreichischen  Sache  gebracht, 
waren  die  Folgen  für  das  Verhältnis  zu  den  russischen  Bundes- 
genossen. 

Noch  am  15.  August  gieng  das  russische  Corps  Czernitscheff 
auf  das  rechte  Oder-Ufer  zurück,  so  dass  dem  König  kein  weiteres 
Hindernis  für  die  Vereinigung  mit  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich 
mehr  im  Wege  stand. 

Soltykoff  wollte  unverzüglich  nach  Polen  zurückmarschieren, 
und  nur  den  eifrigsten  Bemühungen  des  österreichischen  und  fran- 
zösischen Militär-Bevollmächtigten  gelang  es,  ihn  zum  bedingungs- 
weisen Verbleiben  in  der  Nähe  der  Oder  zu  vermögen. 

Mit  der  Absicht,  die  Preußen  erneuert  zu  einer  Theilung  ihrer 
Armee  zu  veranlassen,  rückte  die  russische  Armee  am  18.  August 
von  Peterwitz  (n.  Breslau)  in  der  Richtung  auf  1  lerrnstadt  ab  und 
erreichte  diesen  Ort  am  25. 

Die  österreichische  Armee  gieng  am  17.  in  die  Linie  Striegau — 
Mohen-Poseritz  zurück,  wozu  die  Notwendigkeit  aber  nicht  vorlag; 
von  Wien  ergieng  auch  an  Daun  die  Aufforderung  zum  erneuten 
offensiven  Vorgehen  oder  zur  Inangriffnahme  der  Belagerung  von 
Schweidnitz. 

Der  König  war  mit  seiner  Armee  am  16.  nach  Neumarkt 
gerückt  und  bezog  dann  dort  Lager,  ordnete  auch  seine  stark 
hergenommene  Armee;  am  18.  gieng  er  über  das  Schweidnitzer 
Wasser  nach  Hermannsdorf ;  er  zog  jetzt  den  größeren  Theil  der 
Armee  des  Prinzen  Heinrich  von  Strentz  (s.  Herrnstadt)  an  sich 
und  beließ  den  Russen  gegenüber  nur  den  G.  L.  Goltz  mit  einem 
10 — 12.000  Mann  starken  Corps. 

Mit  allen  übrigen,  etwa  50.000  Mann  zählenden  Kräften  um- 
gieng  der  König  am  30.  und  31.  den  bis  an  den  Zobten-Berg 
sich  erstreckenden  rechten  Flügel  der  österreichischen  Armee  und 
veranlasste  dadurch  Daun,  sich  gegen  den  Gebirgs-Rand  südwest- 
lich Schweidnitz  zurückzuziehen. 
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Am  Abende  des  31.  August  standen  die  beiderseitigen  Armeen 
wie  folgt:  die  preußische  Armee  bei  Költschen  (ö.  Schweidnitz), 
die  österreichische  Armee  in  einer  Linie,  die  sich  in  Frei- 
burg über  Kunzendorf,  O. -Bögendorf  bis  Burkersdorf  (s.  Schweid- 
nitz) erstreckte. 

Am  1.  September  rückte  der  König  noch  näher  an  Schweid- 
nitz heran,  und  gieng  dann  am  3.,  unter  Yoraussendung  des  Corps 
Ziethen  mit  19  Bataillonen,  35  Escadronen  bis  gegen  Striegau,  (n.-w. 
Schweidnitz),  selbst  bis  in  die  Linie  Jauernik — Bunzelwitz  vor,  in 
der  er  Lager  bezog. 

Die  österreichischen  Detachements  der  Generale  Nauendorf 
und  Beck  waren  vor  der  preußischen  Armee  auf  Rohnstock  und 
Arnsdorf  zurückgegangen. 

Des  Königs  weitere  Absicht  gieng  jetzt  dahin,  die  öster- 
reichische Armee  vollends  nach  Böhmen  zurückzudrängen  und  setzte 
er  sich  hiezu  am  11.  über  Kauder  und  Baumgarten  in  Marsch,  um 
in  der  Richtung  auf  Landshut  den  linken  Flügel  der  gegnerischen 
Armeestellung  zu  umgehen. 

Der  Plan  des  Königs  gelang  aber  nicht,  Loudon,  den  linken 
Flügel  der  österreichischen  Armee  bildend,  legte  sich  dem  König 
in  der  Gegend  von  Neu-Reichenau  und  Giesmannsdorf  vor,  es 
kam  zu  gegenseitiger  Kanonade  und  auch  die  Reiterei  Loudons 
machte  einige  Angriffe,  so  dass  der  König  vom  Weitermarsche 
Abstand  nahm. 

Am  Abende  des  11.  September  standen  die  beiderseitigen 
Armeen  wie  folgt: 

Die  Preußen,  ungefähr  50.000  Mann  mit  24S  Geschützen, 
in  der  Linie  Hohenheimsdorf- -Hoch  Petersdorf. 

Die  Österreicher  mit  dem  Corps  Loudon  (27.800  Mann) 
bei  Neu-Reichenau  und  Giesmannsdorf,  dem  I  laupt  Corps  unter 
Daun  (30.100  Mann)  im  Räume  Alt-Reichenau — Ouolsdorf — Frei- 
burg, dem  Corps  Lacy  (17.000  Mann)  bei  Landshut.  Ferner  stand 
bei  Hohenfriedberg  Beck  mit  4300  Mann  und  gegen  Schweidnitz 
beobachteten  bei  Bögendorf  und  Burkersdorf  die  Generale  Ried 
und  Jahnas  mit  3600,  beziehungsweise  4S00  Mann.  ( )hne  Fin- 
rechnung  kleiner  Detachierungen  in  der  Grafschaft  Glatz,  vor  Ncisse 
und  anderwärts,  zählte  die  österreichische  Armee  .S7.600  Mann. 
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Die  Bedingungen  zur  Wrieder-Aufnahme  der  österreichischen 
l  Offensive  waren  gegeben,  aber  Daun  besaß  nicht  das  Selbstver- 
trauen auf  Erfolg  gegenüber  seinem  großen  Gegner. 

Am  i  2.  kam  es  bei  I  loch-Petersdorf  /wischen  dem  preußischen 
linken  Flügel  einerseits,  dem  Detachement  Beck  und  Theilen  des 
Daun'schen  Haupt-Corps  anderseits,  zu  einer  nicht  viel  bedeutenden 
Kanonade.  Für  den  17.  schien  Daun  eine  Angriffs-Operation  geplant 
zu  haben,  aber  der  König  kam  ihm  zuvor ;  letzterer  plante  nun- 
mehr, seinen  Zweck,  —  Zurückdrängung  der  österreichischen  Armee 
nach  Böhmen.  —  durch  eine  Umgehung  von  deren  rechter  Flanke 
zu  erzielen. 

Mit  der  Absicht,  die  Gegend  von  W  aldenburg  zu  erreichen, 
marschierte  der  König  Uber  Hohenfriedberg,  dann  bei  Kunzendorf 
ganz  nahe  an  der  österreichischen  Armee  vorüber,  um  die  Höhen 
bei  letztgenanntem  Orte  zu  gewinnen. 

Von  Theilen  des  Daun'schen  Haupt-Corps  abgewiesen,  wollte 
der  König  sich  nunmehr  in  den  Besitz  von  Bögendorf  setzen,  aber 
auch  dies  glückte  ihm  nicht,  wohl  aber  setzte  er  sich,  ungeachtet 
tles  Widerstandes,  den  ihm  Ried  und  Jahnus  entgegensetzten,  in 
den  Besitz  der  Höhen  von  Burkersdorf.  Von  denselben  rückte  der 
König  mit  seinen,  durch  einen  löstündigen  Marsch  stark  her- 
genommenen, Truppen  noch  bis  Hohen-Gicrsdorf. 

Die  verschiedenen  Detail-Gefechte  im  Verlaufe  des  17.  hatten 
beiden  Theilen  nicht  unerhebliche  Abgänge  gebracht;  der  öster- 
reichische Verlust  stellte  sich  auf  767,  der  preußische  auf  nahezu 
1000  Mann;  die  Österreicher  hatten  14,  die  Preußen  1  Geschütz 
eingebüßt. 

Am  Abende  des  17.  stand  das  Haupt-Corps  unter  Daun 
zwischen  Kunzendorf  und  Seitendorf  (ö.  Frei  bürg),  das  Corps 
London  östlich  Adelsbach.  Beck  bei  Freiburg,  Ried  vor  dem 
rechten  Flügel  Daun's  und  das  Corps  Facy  bei  Langwaltersdorf 
(s.-w.  Waldenburg).  Tannhausen  hielten  die  leichten  Truppen  Lacy's 
unter  Commando  des  General  Brentano  besetzt. 

Der  König  hatte  seine  Absicht  abermals  nicht  erreicht;  seine 
Armee  bezog  eine  Stellung  in  der  Linie  Nieder  -  Bögendorf — 
1  lohen -<  Wersdorf-  I  >ittmannsdorf. 
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Am  19.  September  rückte  Loudon  nach  Waldenburg  und 
nunmehr  verschanzten  sich  beide  Armeen  in  ihren  innehabenden 
Aufstellungen  und  blieben  bis  zum  7.  October  unthätig  einander 
gegenüber. 

Innerhalb  dieser  Zeit  wurde  auf  Seite  der  Alliierten  der  Plan 
zu  einer  Unternehmung  auf  Berlin  gefasst,  und  sollten  zu  derselben 
sowohl  russische  als  österreichische  Truppen  herangezogen  werden. 

Daun  bestimmte  hiefür  das  Corps  Lacy  mit  19.500  Mann,  62 
Geschützen;  am  28.  setzte  sich  Lacy  nach  dem  Queis  in  Marsch, 
erreichte  am  4.  October  Kottbus  und  gelangte  über  Zossen  am 
S.  nach  Berlin. 

Auf  die  sich  dort  abspielenden  Ereignisse  wird  im  Späteren 
z  u  rückge k o m  m e n  werden. 

Indem  in  der  letzteren  Zeit  der  österreichischen  Armee  nam- 
hafte Ergänzungen  und  auch  Verstärkungen  zugekommen  waren, 
so  behielt  die  Armee  Daun  s,  auch  nach  Abgang  des  Corps  Lacy, 
noch  eine  Gesammtstärke  von  über  81.000  Mann. 

Um  auf  die  Ereignisse  in  Sachsen  kurz  zurückzukommen,  so 
war  daselbst  alliierterseits.  nach  dem  Abrücken  Daun  s  nach  Schlesien, 
die  Reichs-Armee  in  einer  Stärke  von  mehr  als  27.000  Mann  bei 
Dresden  zurückgeblieben. 

Außerdem  hatte  Dresden  eine  Besatzung  von  ungefähr  5000 
Mann  und  befanden  sich  würtembergische  Truppen  in  der  Stärkt 
von  1 1 .000  Mann  im  Anmärsche. 

Der  Reichs-Armee  gegenüber  stand  das  preußische  Corps  des 
G.  L.  Hülsen  bei  Meissen  mit  etwa  13.000  Mann,  Leipzig,  Torgau 
und  Wittenberg  waren  von  preußischen  Truppen  besetzt. 

Am  14  August  begann  die  Reichs-Armee  die  Operationen, 
«reiche  auf  Verdrängung  der  Preußen  aus  Sachsen  abzielten  ;  am 
16.  sah  sich  Hülsen  durch  Umgehung  seiner  rechten  Flanke  ge- 
nöthigt,  Meissen  aufzugeben  und  auf  Strehla  zurückzuweichen. 

Hier  griff  ihn  die  Reichs-Armee  am  20.  an;  der  Kampf  wurde 
aber  nur  von  Theilen  derselben,  hauptsächlich  österreichischen 
Truppen,  ernstlich  geführt  und  mehr  eine  neue  Umgehung  seiner 
Stellung  als  das  Kampfergebnis  bestimmten  Hülsen  zum  weiteren 
Rückzug  auf  Torgau. 
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Bis  Belgern  weiterrückend,  versuchte  die  Reichs-Armee  im 
Weiteren,  Hülsen  aus  seiner  Stellung  bei  Torgau  heraus  zu  ma- 
növrieren. 

Durch  die  Würtembcrger  und  andere  Truppen  bis  auf  42.000 
Mann  verstärkt,  war  die  Reichs-Armee  dem  Corps  Hülsen  mehr 
als  dreimal  überlegen,  unterließ  es  aber,  zu  entscheidendem  Schlage 
auszuholen. 

Am  26.  September  giengen  Abtheilungen  der  Reichs  Armet- 
auf das  rechte  Flbe-l'fer  über  und  Hülsen,  bestrebt,  dieselben 
durch  einen  Angriff  zurückzuwerfen,  gieng  gegen  dieselben  vor, 
erreichte  seinen  Zweck  aber  nicht,  und  überdies  wurde  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  die  permanente  Brücke  bei  Torgau  verbrannt 
und  eine  unterhalb  des  Ortes  gelegene  von  den  Grenzern  genommen. 

Bei  diesen  Umständen  konnte  Hülsen  an  längeres  Ausharren 
bei  Torgau  nicht  denken  und  trat  den  Rückzug  nach  Wittenberg 
an.  wo  er  am  30.  September  anlangte. 

Torgau  fiel  noch  am  27.  durch  Capitulation  in  die  Hände  der 
Reichs-Armee,  den  folgenden  Tag  gieng  letztere  bei  Dommitzsch 
auf  das  rechte  Elbe-Ufer  und  folgte  über  Jessen  dem  Corps  Hülsen. 

Am  2.  October  bei  Wittenberg  angelangt,  kam  es  daselbst 
/um  Gefechte  mit  dem  Gegner,  welches  aber,  da  wieder  nur  Theile 
der  Reichs-Armee  eingriffen,  keinen  entscheidenden  Erfolg  brachte. 

I  lülsen  gieng  in  der  Richtung  auf  Belitz  (s.-w.  Berlin)  zurück 
und  erreichte  diesen  Ort  am  5.  October. 

Die  Reichs-Armee  schloss  mittlerweile  Wittenberg  ein  und 
gieng  an  die  Belagerung  dieses  Platzes,  und  bereits  am  14.  capi- 
tulierte  derselbe. 

Mit  dem  Falle  von  Wittenberg  befand  sich  nunmehr  die  ganze 
mittlere  Elbe  in  den  Händen  der  Verbündeten. 

Die  russische  Armee  war  geraume  Zeit  bei  I  lerrenstadt  un- 
thätig  verblieben  und  hatte  das  preußische  Corps  Goltz  unbelästigt 
bei  Koben  die  Oder  überschreiten  und  nach  Glogau  abrücken  lassen. 

Erst  am  11.  September  nahmen  die  Russen  die  Bewegung 
wieder  auf  und  erreichten  am  19.  Carolath,  wo  sie  Vorbereitu ngen 
zu  einem  Oder-Übergang  trafen. 
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9000  Mann  wurden  von  hier  nach  Driesen  an  der  Netze  in 
Marsch  gesetzt,  um  bei  der  geplanten  Unternehmung  auf  Berlin 
sicli  eine  neue  Verbindungslinie  nach  der  Weichsel  zu  sichern. 

Am  22.  September  gelangte  der  Entwurf  einer  österreichisch- 
russischen  Unternehmung  auf  Berlin  zum  beiderseitigen  Abschluss. 

Um  sich  den  Kücken  gegen  das  preußische  Corps  Goltz  zu 
sichern,  beließen  die  Russen  ansehnliche  Kräfte  bei  Guben  und 
Krossen,  so  dass  für  die  ganze  Unternehmung  auf  Berlin  eigentlich 
nur  geringfügige  Kräfte  verfügbar  blieben  und  die  Unternehmung 
von  dem  Range  einer  entscheidenden  Operation  zu  jener  eines 
.Streifzuges  größeren  Stiles  herabgedrückt  wurde. 

General  Tottleben  war  mit  2000  Grenadieren,  20  Kanonen. 
2  Dragoner- Regimentern  und  allen  Kosaken  und  leichten  Truppen 
zum  Vormärsche  auf  Berlin  beordert;  als  Unterstützung  hatte 
General  Czernitscheff  mit  12  Bataillonen,  23  Escadronen  zu  folgen. 

Um  vor  Lacy  nach  Berlin  zu  kommen,  beschleunigte  Tottleben 
seinen  Marsch  derart,  dass  er  bereits  am  3.  October  vor  Berlin 
ankam. 

Berlin,  nur  schwach  besetzt  und  mit  ungenügenden  technischen 
Verstärkungen  bewehrt,  erwehrte  sich  des  Angriffes  Tottlebens ;  am 
5.  war  aber  auch  bereits  Czernitscheff  mit  dem  größeren  Theile 
seiner  Truppen  zur  Stelle,  und  am  7.  schritten  die  Russen  zu  einem 
erneuerten  Angriffe,  konnten  aber  wieder  keinen  entschiedenen 
Erfolg  erringen. 

Beim  zweiten  Angriff  der  Russen  waren  preußiseherseits  die 
Verhältnisse  bereits  geändert;  außer  dem  G.  L.  Prinz  Würtemberg. 
welcher  vom  Kriegsschauplätze  gegen  die  Schweden  herangekommen 
war,  hatte  auch  das  Corps  Hülsen  bereits  Berlin  erreicht. 

Am  Abende  des  7.  stand  Czernitscheff  bei  Lichtenberg  (ö. 
Berlin),  Tottleben  bei  Köpenick,  die  Reiterei  Lacy's  bei  Gr.-Ziethen 
(s.  Berlin),  Lacy  mit  dem  Rest  des  Corps  bei  Zossen. 

I  )as  Commando  über  alle  bei  Berlin  stehenden  preußischen 
Streitkräfte,  etwa  14.000  Mann,  hatte  der  Prinz  von  Würtemberg 
übernommen. 

I-acy  beabsichtigte.  Berlin  am  9.  von  Süden  aus  anzugreifen 
und  forderte  die  Küssen,  denen  einige  Verstärkungen  zugekommen 
waren  auf.  seinen  Angriff  zu  unterstützen. 
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Auf  Zureden  des  französischen  Militär-Bevollmächtigten  er- 
klärten sich  die  Russen  hiezu  bereit,  und  mit  ungefähr  42.000  Mann 
hätte  Berlin  angegriffen  werden  können. 

Die  Preußen  ließen  es  aber  nicht  /um  Äußersten  kommen,  und 
aus  Rücksicht  auf  die  Schonung  der  Stadt,  räumten  sie  dieselbe 
bis  auf  die  ursprüngliche  Besatzung. 

Als  daher  Tottleben  am  9.  gegen  die  Stadt  vorgieng,  suchte 
deren  Commandant  um  eine  Capitulation  an,  die  auch,  ohne  dass 
hierüber  auch  Lacy  befragt  worden  wäre,  zum  Abschluss  kam. 

Würtemberg  war  mit  seinem  Truppen-Corps  auf  Spandau 
zurückgegangen,  doch  erlitt  seine  Nachhut  von  der  verfolgenden 
russischen  Reiterei  eine  ziemliche  Einbuße. 

Berlin  hatte  eine  beträchtliche  Contribution  zu  zahlen,  dann 
fielen  in  den  Arsenalen,  Militär- Magazinen  u.  dgl.  reiche  Vorräthe 
aller  Art  in  russische  Hände. 

Den  österreichischen  Truppen  wurde  von  dieser  großen  Beute 
nur  sehr  wenig  überlassen. 

Am  9.  zerstörte  ein  von  Lacy  abgeschicktes  Detachement  die 
(iewehrfabrik  in  Potsdam  und  brachte  von  dort  und  von  benach- 
barten Orten  Contributionen  ein. 

Lacy's  Bestreben,  die  Russen  zu  einer  Verfolgung  des  über 
Brandenburg  zurückgehenden  Corps  Würtemberg  zu  vermögen, 
blieb  ohne  Erfolg;  desgleichen  seine  Schritte  an  die  südwestlich 
Pasewalk  stehenden  Schweden  um  Mitwirkung. 

Als  am  11.  October  die  Nachricht  eingieng.  dass  der  König 
von  Preußen  mit  seiner  Armee  im  Anmärsche  auf  Berlin  sei, 
räumten  die  Verbündeten  diese  Stadt  am  12.;  in  zwei  Gewalt- 
märschen erreichten  die  Russen  schon  am  13.  Frankfurt  a.  d.  Oder, 
von  wo  sich  die  gesammte  russische  Armee  am  14.  nach  Lands 
berg  in  Marsch  setzte  und  in  dessen  weiterer  Umgebung  Cantone- 
ments  bezog. 

Das  Corps  Lacy  setzte  sich  nach  Sachsen  in  Marsch  und  ge- 
langte am  21.  October  nach  Zschackau  (ö.  Torgau). 

Auch  die  Reichs-Armee,  obwohl  vorerst  noch  gar  nicht  bedroht, 
ließ  sich  durch  die  Nachricht  vom  Heranmarsche  des  Königs  aus 
Schlesien  bestimmen,  am  16.  October  sich  gegen  die  Elbe  zurück 
in  Marsch  zu  setzen. 
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Die  bestandene  Möglichkeit,  um  Herlin  eine  100.000  Mann 
übersteigende  Macht  (Russen,  Reichs-Armee,  Schweden,  öster- 
reichisches Corps  Lacy)  zusammenzubringen  und  mit  derselben  dem 
König,  wenn  er  zur  Rettung  des  Herzens  seiner  Lande  herbeige- 
kommen wäre,  vereint  mit  der  nachrückenden  80.000  Mann  starken 
österreichischen  Haupt-Armee  unter  Daun,  einen  entscheidenden 
Schlag  beizubringen,  war  daher  nicht  ausgenützt  worden ;  ein  Bei- 
spiel, wie  sehr  Operationen  verbündeter  Armeen  zumeist  hinter  den 
gehegten  Krwartungen  zurückbleiben. 

Der .  König  von  Preußen  hatte  sich  mit  seiner  Armee  am 
7.  October  von  Schlesien  aus  gegen  Herlin  in  Marsch  gesetzt,  am 
10.  erreichte  er  Hrimkenau,  wo  er  das  Corps  des  General  Colt/ 
aus  Glogau  an  sich  zog;  am  14.  gelangte  er  nach  Guben. 

Im  letztgenannten  Orte  erfuhr  der  König  den  Abzug  der 
Verbündeten  aus  Berlin;  Versuche,  die  Russen  einzuholen  und  das 
Corps  Lacy  von  Daun  abzuschneiden,  gelangen  ihm  nicht. 

Am  19.  October  ließ  der  König  den  General  Goltz  mit  un- 
gefähr 1 2.000  Mann  von  Lübben  aus  wieder  nach  Schlesien  um- 
kehren, um  dieses  Land  gegen  Unternehmungen  Loudon's  besser 
zu  schützen;  er  selbst  wandte  sich  aber,  da  die  Gefahr  für  die 
Mark  Brandenburg  nicht  mehr  bestand,  Sachsen  zu,  um  dieses  Land 
wieder  den  Händen  seiner  Gegner  zu  entreißen. 

Am  22.  October  gelangte  die  Armee  des  Königs  nach 
Jessen  und  das  heranrückende  Corps  des  Prinzen  \\  ürtemberg 
wurde  auf  Magdeburg  beordert,  um  dort  auf  das  linke  Elbe-Ufer 
Überzugehen  und  so  der  Haupt-Armee  den  Lluss-Ubergang  zu 
erleichtern. 

Der  König  gieng  jetzt  auf  Wittenberg,  welches  die  Reichs- 
armee,  nach  theilweiser  Schleifung  der  Werke,  geräumt  hatte. 

Daun  entschloss  sich,  nach  dem  Abrücken  des  Königs  aus 
Schlesien,  sich  Sachsen  zuzuwenden;  in  Schlesien  hatte  London 
mit  seiner  über  38.000  Mann  starken  Armee,  in  welcher  sich  be- 
kanntlich auch  das  Regiment  Waldeck  befand,  zurückzubleiben. 

Indem  daher  genanntes  Regiment  an  den  weiteren  Kricgs- 
Kreignisscn  in  Sachsen  keinen  Anthcil  nahm,  sollen  dieselben  nur 
in  aller  Kürze  Anführung  linden. 
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Am  7.  October  den  Marsch  beginnend,  traf  die  Armee  Paun's 
über  Freiburg,  Löwenberg,  Lauban,  Bcrnsdorf,  am  22.  nächst 
Torgau  an  und  vereinigte  sich  mit  dem  Corps  Lacy. 

F.  M.  L.  Reck  blieb  mit  einem  schwächeren  Corps  zur  Be- 
obachtung der  gegnerischen  Bewegungen  und  zur  Deckung  der 
Grenzen  Böhmens  in  der  Gegend  von  Görlitz  zurück. 

Am  23.  und  24.  gieng  die  österreichische  Armee,  mit  Aus- 
nahme des  Corps  Lacy,  auf  das  linke  Elbe-Ufer  und  standen  am 
Abende  des  letzteren  Tages :  die  Reichs-Armee  südlich  Wittenberg, 
die  Würtemberger  bei  Halle,  die  österreichischen  Truppen  bei 
Pretzsch,  Dommitsch,  Grosswig  und  Zschackau. 

Bereits  am  25.  besetzten  die  Preußen  mit  den  Corps  Würtem- 
berg  und  Hülsen  sowohl  Acken  als  Dessau  und  giengen  darauf- 
hin die  Reichs-Armee  auf  Leipzig,  die  Würtemberger  auf  Merse- 
burg zurück. 

Der  König  überschritt  mit  seiner  Armee  am  26.  die  Elbe  bei 
Dessau  und  vereinigte  sich  mit  seinen  beiden,  bereits  am  linken 
Elbe-Ufer  stehenden  Corps;  am  27.  rückte  er  in  südöstlicher 
Richtung  auf  Remberg,  entschlossen,  dem  Feldmarschall  Daun  eine 
Schlacht  zu  liefern. 

Daun  andererseits  war  auch  zu  dieser  Zeit  von  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  angewiesen  worden,  alles  für  die  Vcrtheidigung 
Sachsen's  aufzubieten  und  von  einer  Schlacht  erforderlichenfalls 
nicht  Abstand  zu  nehmen. 

Daraufhin  marschierte  Daun  nach  Eilenburg  und  zog  das 
Corps  Lacy  auf  das  linke  Elbe-Ufer. 

Am  29.  rückte  der  König  gegen  Düben,  wo  er  die  vereinigte 
österreichische  und  Reichs- Armee  zu  treffen  erwartete. 

Der  österreichische  Oberbefehlshaber,  für  seinen  Nachschub 
auf  der  Elbe  besorgt,  gieng  jetzt  wieder  nach  Torgau  und  ent- 
sendete an  seiner  statt  das  Corps  Lacy  nach  Eilenburg,  welches 
aber,  nach  einem  nachthciligen  Gefechte  des  in  seinen  Verband 
getretenen  Dctachements  Ried,  wieder  nach  Mockrehna  zurückgieng. 

Mittlerweile  hatte  der  König  am  30.  Eilenburg  erreicht  und 
wandte  sich  von  dort  gegen  die  bei  Leipzig  stehende  Reichs- 
Armee;  dieselbe  kam  aber  dem  Angriffe  des  vom  König  ent- 
sandten Dctachements  zuvor  und  gieng  über  Colditz  gegen  das 
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Erzgebirge  zurück;  die  Würtemberger  setzten  sich  in  Marsch  nach 
ihrem  Heimatslande. 

Der  König,  mit  seiner  Armee  bei  Eilenburg  stehend,  blieb 
längere  Zeit  im  Ungewissen,  wohin  sich  Daun  gewandt  hatte. 

Am  2.  November  rückte  der  König  mit  der  Armee  nach 
Sehiklau,  was  Lacy  bewog,  seinen  Anschluss  an  die  Haupt- Armee 
zu  bewirken;  an  diesem  Tage  erhielt  der  König,  durch  bei  einem 
Reiter-Gefechte  gemachte  österreichische  Gefangene,  Kenntnis,  dass 
die  österreichische  Armee  bei  Torgau  stehe  und  er  entschloss  sich, 
dieselbe  den  kommenden  Tag  anzugreifen. 

Am  3.  November  wurde  zwischen  Österreichern  und  Preußen 
die  überaus  blutige  Schlacht  bei  Torgau  geschlagen;  beiderseits 
wurde  mit  großer  Tapferkeit  gekämpft  und  auch  die  Reiterei  kam 
/u  vieler  Verwendung.  Bis  zur  einbrechenden  Nacht  hatten  die 
Österreicher  den  Sieg  in  Händen,  und  erst  ganz  zum  Schlüsse 
gieng  er  in  jene  der  Preußen  über. 

Pen  Österreichern  kostete  die  Schlacht  an  Todten,  Ver- 
wundeten und  Gefangenen  15.897  Mann,  worunter  523  Officiere, 
—  den  Preußen  16.577  Mann,  worunter  413  Officiere. 

Daun  gieng  am  4.  mit  seiner  Hauptmacht  am  rechten,  Lacy 
mit  seinem  Corps  am  linken  Elbe-Ufer  auf  Dresden  zurück,  wo 
die  Armee  am  8.  anlangte  und  im  Westen  der  Stadt  Stellung 
nahm;  die  Reichs-Armee  war  den  Tag  vorher  in  Chemnitz  ein- 
getroffen. Die  preußische  Armee  gelangte  am  8.  mit  ihrer  Haupt- 
kraft nach  Meissen,  ihrer  Vorhut  nach  Wilsdruff. 

Der  König  von  Preußen  hoffte,  dass  die  österreichische  Armee 
nach  Böhmen  zurückgehen  würde  und  rückte,  um  in  diesem  Sinne 
auf  sie  einzuwirken,  am  12.  nach  Wilsdruff  vor. 

Dieser  Schritt  brachte  aber  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
und  da  andererseits  der  König  eine  neue  Schlacht  nicht  wagen 
zu  dürfen  glaubte,  dann  auch  rauhe  Witterung  eingetreten  war, 
so  verlegte  er  seine  Armee  am  15.  November  in  dem  Räume 
Wilsdruff  Meissen — Nossen  in  Quartiere. 

Um  die  Reichs-Armee  noch  weiter  zurückzutreiben,  entsendete 
der  König  am  18.  den  G.  L.  Hülsen  mit  einem  Corps  gegen  die- 
selbe ;  doch  gieng  diese,  ohne  einen  Kampf  anzunehmen,  sofort 
auf  1 Iof  zurück. 
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Ende  November  rückte  die  preußische  Armee  hinter  der 
Triebsche  in  Winter-Quartiere,  nur  I  lülsen  blieb  südwestlich  Dresden, 
nächst  der  Wilden  Weisseritz. 

Die  Armee  Daun's  bezog  im  Räume  um  Dresden  gleichfalls 
Winterquartiere  und  wurden,  zur  eventuellen  Unterstützung,  7500 
Mann  der  Armee  Loudon's  unter  dem  Befehle  des  F.  M.  L. 
Campitelli  in  die  Gegend  von  Zittau  herangezogen. 

Es  sind  jetzt  noch  die  Ereignisse  zu  besprechen,  die  sich  bei 
der  Armee  Loudon's,  nach  dem  Abmärsche  Daun's  nach  Sachsen,  in 
Schlesien  entwickelten  und  an  welchen  das  Regiment  Waldeck  An- 
theil  nahm.  Loudon  wollte  mit  seiner,  gegen  39.000  Mann  starken 
Truppenmacht  sich  in  den  Besitz  der  einen  oder  anderen  schlesi- 
schen  Festung  setzen,  fand  aber  in  der  schon  stark  vorgerückten 
Jahreszeit  mancherlei  Schwierigkeiten.  Indem  man  die  Ver- 
teidigungskraft der  Festung  Kosel  nicht  hoch  veranschlagte,  so 
beabsichtigte  man,  zuerst  diesen  Platz  zu  Fall  zu  bringen. 

Einschließung  und  Beschießung  von  Kosel. 

21. — 29.  October  1760. 

Am  13.  October  setzte  sich  Loudon,  nachdem  er  den  F.  M.  L. 
Wrolferstorff  mit  ungefähr  10.000  Mann  zur  Beobachtung  von 
Schweidnitz  und  zur  Deckung  von  Landshut  und  Glatz  bei  Kunzen- 
dorf zurückgelassen  und  F.  M.  L.  Nauendorf  mit  mehr  als  2000 
Reitern  an  die  Katzbach  vorgeschoben  hatte,  über  Reichenbach. 
Frankenstein.  Münsterberg,  Zülz  gegen  Kosel  in  Marsch. 

Im  Verlaufe  des  21.  und  22.  October  bewirkte  Loudon  mit 
33  Bataillonen,  41  Escadronen,  etwa  21.500  Mann,  die  Einschließung 
von  Kosel  auf  beiden  Oder-Ufern. 

Schon  am  letztgenannten  Tage  erhielt  aber  Loudon  die  Nach- 
richt vom  Anmärsche  des  vom  König  aus  Lübben  nach  Schlesien 
rückbeorderten,  bei  1 2.000  Mann  starken  preußischen  Corps  des 
G.  L  Goltz  und,  da  eingetretenes  Regenwetter  die  Niederungen 
um  Kosel  ganz  erweicht  hatte,  so  entschloss  sich  I  ,oudon,  die 
kaum  begonnene  Belagerung  wieder  aufzuheben,  versuchte  jedoch 
noch  vorher,  ob  es  nicht  möglich  sei,  sich  durch  einen  Handstreich 
des  Platzes  zu  bemächtigen. 
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sondern  auf  Tannhausen  vorgegangen.  Wolferstorff  gieng  dieser- 
wegen  auf  Waldenburg  zurück  und  vereinigte  sich  endlich  am 
15.  mit  Vogelsang.  Beide  nun  vereinigten  DetachementS  rückten 
jetzt  nach  Landshut.  um  die  Straße  nach  Trautenau  in  Böhmen 
zu  sichern. 

Am  16.  setzte  sich  Vogelsang  mit  5  Bataillonen  und  ebenso 
vielen  Grenadier-Compagnicn  nach  Zittau  in  Marsch ,  so  dass 
Wolferstorff  wieder  nur  auf  7  Bataillone,  5  Grenadicr-Compagnien 
und  1  1  F.scadronen  angewiesen  blieb. 

Als  daher  Goltz  am  18.  gegen  Landshut  anrückte,  fühlte  sich 
Wolferstorff  zu  ernstlichem  Widerstände  zu  schwach  und  gieng 
über  Liebau  auf  Goldenöls  (s.  Schatzlar)  zurück,  woselbst  er  am 
19.  anlangte. 

Um  den  Preußen,  falls  sie  noch  weiter  vorzurücken  beab- 
sichtigten, genügende  Kräfte  entgegenzustellen,  entsendete  London 
am  19.  den  F.  M.  L.  Draskovich  mit  einem  stärkeren  Wetachement 
in  die  Gegend  von  Braunau  und  Neurode. 

Goltz  unternahm  jedoch  nichts  Ernstliches  mehr  und  verlegte 
seine  Truppen  in  der  Linie  Hirschberg.  Landshut,  Reichenbach, 
Frankenstein  in  Quartiere. 

Loudon  that  dasselbe  mit  seinen  Truppen  im  Räume  zwischen 
Wartha  und  Reichenstein. 

Hiemit  nahmen  die  Feindseligketten  am  schlesischen  Kriegs- 
schauplatze ihr  Fnde;  die  Ruhe  der  Winterquartiere  wurde  durch 
eine  abgeschlossene  Convention  gesichert. 

I  )ie  russische  Armee,  deren  Commando  wegen  Erkrankung 
SoltykofTs  an  den  F.  M.  Buturlin  übergegangen  war,  verließ  am 
1  1.  November  ihre  Cantonierungen  an  der  Warthe  und  setzte  sich 
gegen  die  Weichsel  in  Marsch.  Anfangs  December  bezogen  die 
Russen  am  rechten  Weichsel-Ufer  die  Winterquartiere,  nur  das 
Corps  Czernitscheff  verblieb  um  Köslin  in  Hinter- Pommern. 

Die  Thätigkcit  der  Schweden  war  auch  in  diesem  Feldzugs- 
jahre eine  ganz  unbedeutende  geblieben;  erst  am  18.  August  über- 
schritt ihre  Armee,  etwa  16.000  Mann  stark,  die  Trebel,  drängte 
das  ihr  gegenüberstehende  schwache,  wenig  über  6000  Mann 
zählende  preußische  Corps  an  die  Ucker  zurück  und  nahm  am 
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6.  September  Prenzlau,  wodurch  tlie  Preußen  sich  genöthigt  sahen, 
auf  Zehclenick  an  der  Havel  zurückzugehen. 

Fnde  September  hatten  die  Preußen  Verstärkungen  heran- 
gezogen und  beabsichtigten,  an  eine  größere  Offensiv-Operation 
gegen  die  Schweden  zu  schreiten,  als  die  Bedrohung  Berlin's 
durch  die  Russen  dieses  Vorhaben  nur  theilweise  zur  Ausführung 
kommen  ließ. 

Am  3.  October  griffen  die  durch  den  F.ntsatz  von  Kolberg 
verfügbar  gewordenen  Kräfte  die  Schweden  an  und  versuchten 
Pasewalk  zu  erstürmen;  es  gelang  ihnen  dies  zwar  nicht,  aber 
dennoch  gieng  daraufhin  der  schwedische  Befehlshaber.  General 
Uantingshauscn.  am  4.  auf  Wcrbclow  zurück. 

Weitere  Bewegungen  der  Preußen,  welche  die  rechte  Flanke 
der  Schweden  bedrohten,  bestimmten  letztere  Knde  October  zum 
Rückzüge  über  die  Peene. 

Von  mehr  Erfolg  begleitet  war  der  Feldzug  der  Franzosen 
gegen  die  Verbündeten  des  Königs  von  Preußen  in  West-Deutschland. 

Die  französische  Armee,  welche  einen  Stand  von  150.000  Mann 
erreichen  sollte,  befehligte  der  Marschall  Broglie. 

Die  verbündete  Armee  zählte  in  allem  bei  98.000  Mann  und 
stand  unter  Befehl  des  Herzogs  Ferdinand  von  Braunschweig. 

Von  der  Lahn  und  dem  Main  waren  die  französischen  Truppen 
bis  an  die  Diemel  vorgedrungen  und  hatten  während  dieser  Vor- 
rückung einen  Theil  des  gegnerischen  Heeres  bei  Korbach  am 
10.  Juli  geschlagen. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Feldzuges  nahmen  die  Franzosen, 
obwohl  einige  Detail-Gefechte,  so  bei  Warburg  am  31.  Juli,  einen 
für  sie  ungünstigen  Ausgang  nahmen,  Marburg,  Kassel,  Ziegenhain 
und  Dillenburg  in  Besitz  und  schließlich  gewannen  sie  auch  Göttingen. 

Fin  Versuch  der  Verbündeten,  zu  Schluss  des  Feldzuges 
Göttingen  wieder  zu  gewinnen,  sowie  auch  eine  frühere  Unter- 
nehmung auf  Wesel  schlugen  fehl ;  es  kam  im  zweiten  Falle  am 
16.  October  zum  ziemlich  blutigen  Treffen  bei  Kloster  Camp. 

Fine  größere  Entscheidung  war  auf  diesem  Kriegsschauplatze 
nicht  gefallen  und  die  Franzosen  behielten  einen  ungebrochenen, 
wenn  nicht  geradezu  ebenbürtigen  Gegner  vor  sich. 

Mitte  December  wurden  allseitig  die  Winterquartiere  bezogen. 
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Die  Franzosen  nahmen  dieselben  theils  am  linken  Rhein-l Ter. 
/wischen  Emmerich  und  Bonn,  mit  Vortnippen  an  der  Ruhr,  theils 
an  der  Sieg  und  in  Hessen ;  Göttingen  blieb  entsprechend  besetzt. 

Die  Reichs- Armee  bezog  die  Quartiere  im  Räume  zwischen 
Erfurt  und  Hof;  die  österreichische  Haupt-Armee  mit  schwächeren 
Kräften  an  der  Kger  in  Rohmen,  dann  bei  Bautzen  und  Zittau, 
mit  dem  Haupttheile  beiderseits  um  Dresden. 

Die  Armee  Loudon's  hatte  das  Corps  Wolferstorff,  4900  Mann 
zählend,  bei  Trautenau,  ihr  Gros  in  der  Stärke  von  18.100  Mann 
in  der  Grafschaft  Glat/.  dann  das  11.600  Mann  starke  Corps  Dras- 
kovich  in  Ober-Schlesien. 

Die  Festung  Glatz  war  von  7  Bataillonen  in  der  Gesammt- 
stärke  von  3600  Mann  besetzt. 

Die  russische  Armee  nahm,  wie  schon  erwähnt,  ihre  Winter- 
quartiere am  rechten  Weichsel-Ufer  von  Thorn  abwärts,  nur  die 
leichten  Truppen  Tottlebens  waren  auf  das  linke  Weichsel-Ufer 
vorgeschoben. 

Die  Schweden  schließlich  verbrachten  den  Winter  in  Quartieren 
nördlich  der  Peene  und  Trebel. 

Auf  gegnerischer  Seite  cantonierte  die  Armee  des  Herzogs 
von  Braunschweig  mit  schwächeren  Kräften  zwischen  Münster  und 
Lippstadt,  mit  der  Hauptkraft  um  Paderborn.  Warburg,  Northeim. 
Worbis;  die  preußische  Haupt -Armee  hatte  ihre  Quartiere  im 
Räume  zwischen  Naumburg,  Zwickau,  Freiberg,  Meissen  und  Torgau  ; 
das  Corps  Goltz  in  Schlesien  war,  wie  auch  schon  im  Vorstehenden 
angeführt,  in  einer  von  Löwenberg  bis  Ober-Glogau  reichenden 
Linie  in  Quartiere  verlegt  werden. 

Der  russischen  und  schwedischen  Armee  gegenüber  befanden 
sich  nur  schwache  preußische  Kräfte  in  der  Linie  Rügenwalde, 
Polzin,  beziehungsweise  in  Mecklenburg  und  Pommern. 

1  )er  Feldzug  des  Jahres  1 760,  der  viel  versprechend  für  die 
Alliierten  begonnen  hatte,  erfüllte  die  gehegten  Hoffnungen  nicht; 
am  Schluss  desselben  hatte  sich  die  militärische  Lage  für  den  König 
von  Preußen  günstiger  entwickelt,  als  er  zu  hoffen  berechtigt  er- 
schien ;  sein  überlegenes  militärisches  Talent  einerseits,  der  sehr 
bedingte  Wert  welchen  Osterreich  in  seinen  Alliierten  besaß, 
andererseits,  waren  die  hauptsächlichsten  Gründe  dieser  Wandlung. 
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In  Nord-Amerika  brachten  die  Engländer  in  diesem  Jahre 
Montreal  in  Canada  in  ihren  Besitz,  wodurch  die  französische  Herr- 
schaft im  Norden  Amerikas  ihr  Ende  fand. 

Gleich  unglücklich  für  Frankreich  gestaltete  sich  der  Krieg  in 
Ost-Indien,  wo  am  1 6.  Januar  1761  mit  Pondichery  der  letzte  feste 
l'latz,  den  die  Franzosen  noch  besessen  hatten,  verloren  gieng. 

Die  Bestrebungen,  durch  Berufung  eines  Congresses  endlich 
einen  allgemeinen  Frieden  herbeizuführen,  währten  auch  das  Jahr 
1  760  ununterbrochen  fort,  doch  da  die  Interessen  selbst  unter  den 
alliierten  Mächten  sich  durchaus  nicht  deckten,  so  machten  alle  diese 
auf  einen  Frieden  abzielenden  diplomatischen  Verhandlungen  nur 
geringe  Fortschritte. 

In  England  war  König  Georg  II.  gestorben  und  ihm  Georg  III. 
auf  den  Thron  gefolgt;  es  machten  sich  Anzeichen  geltend,  welche 
einen  Umschwung  der  Re^ierungs-Ansichten  voraussehen  ließen ; 
die  Stellung  Pitt  s,  der  Seele  der  preußisch-englischen  Allianz,  war 
bedroht. 

In  diesem  Jahre  ergieng  die  Verfügung,  dass  Inländer,  welche 
als  Officiere  die  Armee  verließen,  ./Juittierungs-Reverse"  auszustellen 
hatten,  durch  welche  sie  sich  verpflichteten,  nicht  gegen  das  durch- 
lauchtigste Erzhaus  zu  dienen. 

Der  siebenjährige  Krieg. 

Feldzug  des  Jahres  1761. 

I  >er  Feldzug  des  Jahres  1 760  hatte  noch  immer  keine  end- 
giltige  Entscheidung  in  dem  bereits  so  lange  währenden  Kampfe 
zwischen  Österreich  und  Preußen  und  deren  beiderseitigen  Ver- 
bündeten gebracht,  aber  das  Friedensbedürfnis  aller  betheiligten 
Staaten  war  schon  stark  zum  Ausdrucke  gekommen. 

Für  Osterreich  lagen  die  Verhältnisse  für  die  Fortsetzung  des 
Kampfes  wenig  günstig;  zur  eigenen  Erschöpfung  trat  der  Ein- 
stand, dass  Russland,  dessen  Wert  als  Bundesgenosse  schon  bisher 
ein  sehr  bedingter  war.  wahrscheinlich  bald  sich  den  Gegnern  Öster- 
reichs anschließen  dürfte,  da  der  Gesundheits-Zustand  der  Kaiserin 
Elisabeth  sich   mehr   und   mehr  verschlechterte   und  ihr  voraus- 
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sichtlicher  Nachfolger  mit  seinen  Sympathien  auf  der  Seite  Köiii^ 
Friedrichs  stand. 

Frankreich  war  des  Krieges,  welcher  ihm  den  Verlust  der 
meisten  seiner  Colonien  gebracht,  müde,  und  strebte  den  Frieden 
an;  auch  Schweden  war  von  gleichem  Wunsche  beseelt. 

Friedens  -  Unterhandlungen  wurden  eingeleitet,  brachten  aber 
keine  Ergebnisse,  und  noch  einmal  sollten  die  Waffen  versuchen, 
ungelöste  Fragen  zur  Entscheidung  zu  bringen. 

Ein  eigentlicher  Kriegsplan  wurde  auf  Seite  der  Alliierten 
wohl  berathen,  doch  kam  die  Frage,  die  auch  mit  den  schweben- 
den Friedensverhandlungen  in  Bezug  stand,  vor  Beginn  der  Opera- 
tionen noch  zu  keinem  Abschlüsse,  und  galt  es  nur  allgemein, 
möglichst  viel  Land  in  Besitz  zu  bekommen,  um  beim  eventuellen 
Friede nsschlu ss  günstige  Grundlagen  zu  haben. 

Von  französischer  Seite  hatte  man  sich  bereit  erklärt, 
mit  zwei  Armeen,  welche  eine  Gesammtstärke  von  annähernd 
i  So.ooo  Mann  erlangen  sollten,  vom  Rhein  und  Main  aus  die  Offen- 
sive zu  beginnen. 

Um  die  Operation  der  vom  Main  vorgehenden  französischen 
Armee  zu  begünstigen  und  deren  rechte  Flanke  zu  schützen,  sollte 
Österreich  ein  stärkeres  Corps  nach  Thüringen  vorgehen  lassen. 

Dieser  Wunsch  der  französischen  Regierung  war  mitbestim- 
mend, dass  Maria  Theresia  sich  entschloß,  die  eigene  Hauptkraft 
unter  Commando  des  F.  M.  Graf  Daun  vorerst  noch  in  Sachsen 
zu  belassen,  während  F.  M.  L.  Loudon  mit  starken  Kräften  in 
Schlesien  auftreten  sollte,  und  die  1  loffnung  nicht  fallen  gelassen 
wurde,  die  Russen,  welche  sich  zwar  für  eine  Unternehmung  auf 
Kolberg  und  die  untere  Oder  ausgesprochen  hatten,  zu  bestimmen, 
sich  ebenfalls  nach  Schlesien  zu  wenden. 

Am  iS.  April  kündigte  Loudon  den  im  Vorjahre  mit  G.  L. 
Goltz  geschlossenen  Waffenstillstand  für  Schlesien,  und  die  beider- 
seitigen Feindseligkeiten  begannen  wenige  Tage  später. 

Die  Ruhe  in  den  Winterquartieren  war  nur  anfangs  März 
durch  eine  Unternehmung  des  Prinzen  Bernburg  gegen  Silberberg 
gestört  worden;  London  protestierte  gegen  diese  Verletzung  ab- 
geschlossener Verträge  und  ließ  hiefür  durch  eigene  Abtheilungen 
Frankenstein  überfallen. 
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In  der  zweiten  Hälfte  April  waren  die  Streitkräfte  der  krieg- 
führenden Staaten  nachstehend  vcrtheilt: 

Am  Nieder-Rhein  war  in  der  Gegend  von  Rees  und  Düssel- 
dorf die  Armee  des  Prinzen  von  Soubise  in  der  Versammlung 
begriffen ;  am  unteren  Main  befand  sich,  zumeist  noch  in  Canto- 
nierungen,  die  zweite  französische  Armee  unter  dem  Herzoge  von 
B  r  o  g  1  i  e. 

Die  letzterwähnte  Armee  war  durch  eine  Offensive  des  Herzogs 
von  Braunschweig  im  Monate  Februar  aus  Hessen  verdrängt  worden, 
hatte  im  nächsten  Monat  wohl  wieder  die  Oberhand  gewonnen,  war 
der  starken  Abgänge  wegen  aber  von  Broglie  doch  zum  größeren 
Theile  an  den  Main  zurückgezogen  worden :  doch  blieben  Göttingen. 
Kassel,  Ziegenhain  und  Marburg  von  den  Franzosen  besetzt. 

Es  fallen  in  diese  Kriegs- Epoche  vor  Beginn  der  Haupt- 
Operationen,  das  für  die  Alliierten  siegreiche  Gefecht  von  Langen- 
salza am  15  Februar,  die  Niederlage  des  Erbprinzen  von  Braun- 
schweig am  2 1 .  März  bei  Atzenhain,  worauf  seitens  der  Alliierten 
die  Belagerung  von  Kassel  aufgehoben  wurde. 

Beide  französische  Armeen  waren  stark  unter  dem  nor- 
mierten Stand  und  zählten  Mitte  Juni  erst  bei  120.000  Mann. 

Die  Reichs- Armee  befand  sich,  annähernd  1 8.000  Mann 
stark,  noch  in  Winterquartieren  um  Kronach  und  hatte  Vortruppen 
über  den  Thüringer-  und  Frankenwald  hinaus  stehen.  Im  Monate 
März  und  April  wurden  dieselben  von  preußischen  Truppen  mehr- 
fach, so  bei  Saalfeld  am  2.  April,  angegriffen  und  erlitten  nicht 
unbedeutende  Einbußen. 

Von  der  österreichischen  Armee  standen  unter  F.  M. 
Graf  Daun  in  Sachsen  bei  89.000  Mann  mit  400  Geschützen. 

Vertheilt  waren  diese  Kräfte  wie  fotgt: 

8000  Mann  standen  unter  F.  M.  L.  Graf  Guasko  in  der  Gegend 
um  Eger,  mit  der  Bestimmung,  wenn  nöthig  die  Rcichs-Armee  zu 
unterstützen ;  der  Haupttheil  der  Armee  cantoniertc  um  Dippoldis- 
walde, Altenberg.  Dresden,  schwächere  Kräfte  um  Zittau. 
Unter  F.  Z.  M.  Freiherr  von  London  in  Schlesien: 
41.000  Mann,  135  Geschütze.  Die  Truppen  Londons,  unter 
welchen  sich  auch  das  Regiment  Waldeck  befand,  waren  wie 
folgt  vcrtheilt : 
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F.  M.  L.  Freiherr  von  W  o  1  fc  rsto  rff  mit  6  Bataillonen.  4 
Grenadier-Compagnien,  10  Escadronen  bei  Goldenöls  (n.  Trautcnau), 
das  Haupt- Corps  unter  persönlichem  Befehl  Loudon's,  22  Ba- 
taillone, 19  Grenadier-Compagnien,  39  Escadronen  /w  ischen  Braunau 
und  Glatz. 

F.  M.  L.  Graf  Draskovich  mit  5  Bataillonen.  6  Grenadier- 
Compagnien,  22  Escadronen  /wischen  Jauernig  und  Reichenstein. 
G.  F.  W.  M.  Graf  Bethlen  mit  8  Bataillonen,  10  Grenadier-Com- 
pagnien, 1 2  Escadronen  in  der  Gegend  von  Kunzendorf  (s.  Neu- 
stadt). 

Die  gesammte  österreichische  Operations- Armee  war  daher 
über  130.000  Mann  stark  und  in  der  Verfassung,  zur  Offensive 
schreiten  zu  können. 

Dresden,  Glatz,  Egcr,  Olmütz  und  andere  Plätze  waren  durch 
Besatzungs-Truppen,  deren  Gcsammtstand  mehr  als  1S.000  Mann 
betrug,  gesichert. 

Die  russische  Armee  unter  F.  M.  Graf  Buturlin  hielt  mit 
dem  Corps  Tottleben  Hinter- Pommern  bis  an  die  Wipper  be- 
setzt ;  dieses  Corps  war  anfangs  Februar  bis  an  die  Rega  vor 
gedrungen,  dann  aber  von  preußischen  Truppen  angegriffen  worden, 
hatte  bedeutende  Verluste  erlitten,  und  Tottleben  schloss  mit  dem 
ihm  gegenüber  stehenden  preußischen  General  Werner  einen  bis 
26.  Mai  sich  erstreckenden  Waffenstillstand. 

Posen  hielten  die  Russen  durch  ein  vorgeschobenes  Corps 
besetzt,  ihre  Hauptkraft  befand  sich  noch  in  den  Wintei quartieren 
an  der  Weichsel. 

Erst  fc.nde  Mai  erreichte  die  russische  Armee  eine  beiläufige 
Stärke  von  95.000  Mann. 

Die  schwedische  Armee  mit  einem  Stande  von  annähernd 
15.000  Mann  befand  sich  noch  in  den  Winter -Quartieren  in 
Schwedisch-Pommern. 

Gegnerischerseits  standen  diesen  Kräften  gegenüber: 
Die  Armee  des  Prinzen  Ferdinand  von  Braun  schweig 
in  Cantoncments  im  Münsterland  und  nördlich  der  Dicmel, 
schwächere  Kräfte  derselben  beobachteten  aus  nördlicher  Richtung 
Göltingen.  Die  Armee  hatte  durch  den  Winter- Feldzug  starke 
Einbußen  erlitten,  erreichte  bis  Anfang  Juni  aber,  ohne  Einrechnung 
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Loudon  wurde  durch  die  irrige  Nachricht,  dass  sein  Gegner 
am  24.  bereits  alle  seine  Kräfte  um  Frei  bürg  vereinigt  habe,  be- 
stimmt, auch  seinerseits,  bevor  er  an  weitere  Operationen  gienge. 
seine  Truppen  mehr  zusammenzuziehen  und  verlor  hiedurch  Zeit. 

Am  27.  stand  Loudon  wie  folgt  gruppiert: 

Corps  Wolferstorff  bei  Alt  -  Reichenau  und  Baiimgarten 
(s.-w.  Hohenfriedberg;  die  Hauptkraft,  welche  durch  Theile 
des  Corps  Draskovich  verstärkt  worden  war  und  nunmehr  29  Ba- 
taillone. 29  Grcnadier-Compagnien  und  <>4  Escadronen  zählte,  in 
einer  von  Dittmansdorf  (ö.  Waldenburg)  bis  gegen  Baumgarten 
reichenden  Aufstellung. 

Bei  W  artha  und  Silberberg  standen  noch  7  Bataillone  und 
6  Escadroncn. 

Das  Regiment  Wal  deck  stand  nach  der  Ordre  de  bataille 
am   linken  Flügel  des    1.  Treffens  in  der  Haupt-Armee,   in  der 
Brigade  des  G.  F\  W.  M.  Belgiojoso;  diese  Brigade  bestand  aus: 
26  Escadroncn, 
6  Bataillonen  Croaten, 
2         ,.  Marschall  (Nr.  18), 

2         „  Wal  deck. 

Die  2  Grenadier-Compagnien  des  Regimentes  Wald  eck  be- 
fanden sich  bei  dem  vom  F.  M.  L.  Ellrichshausen  befehligten 
Grenadier-  und  Carabinier-Corps  und  zwar  im  Grenadier-Bataillon 
des  ( )bristwachtmcister  Graf  O'ü  o  n  e  1 1. 

Dieses  Grenadier-Bataillon  bestand  aus  je  2  Grenadier-Com- 
pagnien der  Regimenter: 

Erzherzog  Ferdinand  (Nr.  2), 
Wallis  (Nr.  1 1). 
Fiat/  und 
W  a  1  d  e  c  k. 

(i.  L.  Goltz  hatte  bis  zum  27.  den  grollten  Thefl  seiner 
Streitkräfte  bei  Kunzendorf  versammelt  und  verfügte  nunmehr 
Ober  34  Bataillone,  44  Escadroncn. 

I  )er  König  von  Freiificn,  welcher  der  eingeleiteten  Friedens- 
verhandlungen wegen,  nic  ht  zweifelte,  dass  es  seinen  Gegnern  vor 
allem  darum  Zu  thun  sein  würde,  Schlesien  in  der  I  land  zu  haben 
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und  der  auch  den  Thatendrang  Loudons  kennen  gelernt  hatte, 
entschloss  sich,  seine  Hauptkraft  in  Schlesien  zu  verwenden  und 
dort  persönlich  den  Oberbefehl  zu  übernehmen. 

Zu  diesem  Zwecke  vereinigte  er  am  2.  Mai  ungefähr  die 
I  lälfte  seiner  in  Sachsen  stehenden  Armee  bei  Strehla,  überschritt 
daselbst  und  bei  Torgau  am  3.  und  4.  die  Elbe  und  rückte  dann, 
etwa  29.000  Mann  stark,  über  Bautzen,  Görlitz,  Löwenberg,  Jauer 
in  die  Gegend  von  S  c  h  w  c  i  d  n  i  t  z. 

Gegen  die  Armee  Daun's  in  Sachsen  ließ  König  Friedrich 
bei  30.000  Mann  unter  dem  Commando  seines  Bruders,  des  Prinzen 
Heinrich,  im  vorgenannten  Lande  zurück. 

Daun  lieli  den  König  unbelästigt  nach  Schlesien  abrücken  und 
begnügte  sich  damit,  einige  Verstärkungen  für  Loudon  abzusenden. 

Bereits  am  5.  Mai  erhielt  Loudon  Nachricht  vom  Heranmarsche 
des  Königs  und  die  numerische  Überlegenheit,  welche  hiedurch 
sein  Gegner  in  Schlesien  erhalten  musste,  bestimmte  ihn,  sich 
zurückzuziehen  und  sich  bis  zum  Eintreffen  von  Verstärkungen  auf 
die  Deckung  der  Grafschaft  Glatz  und  der  österreichischen  Grenzen 
zu  beschränken. 

Am  10.  Mai  bis  Gottesberg  zurückgegangen,  bezog  Loudon 
den  nächsten  Tag  das  verschanzte  Lager  von  Dittersbach 
(w.  Braunau)  und  waren  seine  Truppen,  die  im  ganzen  bei  43.000 
Mann  zählten,  am  Abende  des  11.  wie  folgt  gruppiert: 

Die  Hauptkraft  mit  Einrechnung  des  eingerückten  Detachement 
Wolferstorff  2  2  Bataillone,  25  Grenadier-Compagnien,  42  Escadronen, 
bei  Dittersbach  und  Lochau, 

1".  M.  L.  Ellrichshauscn  mit  6  Bataillonen,  6  Grenadier-Com- 
pagnien und  5  Escadronen  bei  Wüste— Giersdorf ;  die  In- 
fanterie dieser  Abtheilung  bestand  aus  den  Infanterie-Regimentern 
Deutschmeister  und  Wal  deck;  beim  Kumpelbrunnen  und  der 
katholischen  Kirche  wurden  Yerschanzungen  aufgeworfen, 

1  2  Escadronen  bei  Schön b er g, 

E.  M.  L.  Draskovich  mit  1  1  Bataillonen,  9  Grenadier-Compagnien, 
21  Escadronen  bei  Silber berg  und  Wartha,  dann  schließlich 

G.  F.  W.  M.  Graf  Bethlen  mit  4  Bataillonen,  1  Grenadier- 
Compagnie  und  8  Escadronen  bei  Dittmannsdorf  ( n.-ö. 
Ziegenhals). 
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Am  13.  Mai  langte  der  König  mit  der  aus  Sachsen  heran- 
geführten Armee  nächst  Hohenfriedberg  an,  wodurch  die 
preußischen  Kräfte  in  Schlesien  auf  eine  Stärke  von  annähernd 
55.000  Mann  kamen,  daher  gegen  Loudon  die  numerische  Über- 
legenheit besaßen. 

Der  König  stand  aber  von  einem  Angriffe  ab  und  schwächte 
sich  durch  die  Entsendung  des  bei  1 2.000  Mann  starken  Corps 
Goltz  nach  Glogau,  zur  Beobachtung  der  damals  noch  an  der 
Weichsel  stehenden  Russen. 

Von  Bedeutung  für  die  weiteren  Ereignisse  in  Schlesien  wurde 
es,  dass  die  russische  Regierung  den  Entschluss  kundgab,  ihre 
Haupt-Armee,  mindestens  70.000  Mann,  nach  Schlesien  marschieren 
zu  lassen,  wo  dieselbe  über  Breslau  den  Anschluss  an  die  Armee 
Loudon's  zu  suchen  habe. 

Eine  andere  russische  Heeres- Abtheilung  sollte,  unterstützt 
von  der  eigenen  und  schwedischen  Flotte,  eine  selbständige 
Operation  auf  Kolberg  unternehmen. 

Andererseits  verlangten  die  Russen,  dass  Daun  den  König 
in  Sachsen  festhalte,  falls  letzterer  aber  sich  nach  Schlesien  wende, 
ihm  auf  dem  Fuße  nachfolgen  solle;  ferner  wurde  bedungen,  dass 
Loudon,  als  derjenige  General,  welcher  die  meiste  Wertschätzung 
seitens  der  Russen  genoss,  in  Schlesien  vollkommen  selbständig 
mit  dem  russischen  Oberbefehlshaber  verkehren  könne. 

Weitere  Bedingungen,  welche  russischerseits  gestellt  wurden, 
betreffen  die  Bereithaltung  eines  Artillcrie-Bclagerungs-Parkes  in 
Schlesien  und  die  Sicherstellung  für  die  Verpflegung  der  russischen 
Armee  ebendaselbst. 

Schlesien  wurde  so  zum  Hauptkriegsschauplatze  dieses  Jahres 
und,  da  man  sich  österreichischerseits  entschloss,  in  Sachsen  in  der 
Defensive  zu  bleiben,  wurde  eine  ansehnliche  Verstärkung  der 
österreichischen  Armee  in  Schlesien  seitens  jener  in  Sachsen 
bestimmt. 

Es  sollten  unter  dem  G.  d.  C.  Graf  O'Donell  30.000  Mann 
von  der  Armee  I  )aun's  aufbrechen,  um  vorerst  die  Gegend  von 
Zittau  zu  gewinnen ;  würden  die  Russen,  wie  man  annahm,  um 
den  Schwierigkeiten,  die  ein  Oder-Übergang  in  der  Gegend  von 
Breslau  aus  Ursache  der  Armee  des  Königs  haben  musstc,  aus- 


Digitized  by  Google 


1761. 


6u 


zuweichen,  bei  Frankfurt  a.  O.  auf  das  linke  Ufer  dieses  Flusses 
übergehen,  so  sollte  O'Donell  von  Zittau  aus  sich  den  Russen 
nähern  und  die  Vereinigung  mit  ihnen  anstreben. 

Die  Aufstellung  des  O'üoneH'schen  Corps  bei  Zittau  sollte 
dann  auch  überhaupt  die  Möglichkeit  schaffen,  dorthin,  wo  es 
nothwendig  sein  würde,  raschestens  Hilfe  zu  bringen. 

Bis  gegen  die  Hälfte  Mai  waren  die  Truppen  ü'Donell's  bei 
Zittau  versammelt  und  rückten  von  dort  am  14.  Mai,  da  Loudon 
um  thunlichst  baldige  Verstärkungen  gebeten,  6  Bataillone,  6 
Grenadier-Compagnien  und  10  Kscadronen  unter  F.  M.  L.  Graf 
Argenteau  durch  Böhmen  zur  Armee  Loudon's  ab. 

Loudon  verfügte  nach  Anlangen  dieser  Verstärkungen  über 
mehr  als  58.000  Mann  und  waren  seine  Kräfte  am  20.  Mai  — 
in  welcher  Vertheilung  sie  nahezu  unverändert  bis  zu  dem  an- 
fangs Juli  erfolgten  Eintreffen  der  Russen  verblieben  —  wie  folgt 
gruppiert : 

Bei  Trautenau:  1  Bataillon,  1  Grenadier-Compagnie,  16 
Escadronen  unter  F.  M.  L.  Argenteau, 

bei  J  o  h  n  s  d  o  r  f :  12  Escadronen  unter  F.  M.  L.  Luszensky, 

bei  Lochau.  Dittersbach  und  Hauptmannsdorf:  27 
Bataillone,  34  Grenadier-Compagnien,  42  Escadronen,  99  Geschütze 
unter  directem  Befehle  des  F.  Z.  M.  Loudon, 

bei  Wüste-Giersdorf  und  Tannhausen,  10  Bataillone, 
9  Grenadier-Compagnien,  5  Escadronen,  16  Geschütze  unter  F.  M.  L. 
Ellrichshausen, 

bei  S  i  1  b  e  r  b  e  r  g  und  Wartha:  12  Bataillone,  1 0  Grenadier- 
Compagnien,  2 1  Escadronen,  38  Geschütze  unter  F.  M.  L.  Draskovich, 

bei  Kunzcndorf  (s.  Neustadt) :  4  Bataillone,  1  Grenadier- 
Compagnie.  8  Escadronen.  10  Geschütze  unter  G.  F.  W.  M.  Bethlen. 

Bei  Zittau  standen  unter  Befehl  des  Grafen  O'Donell  bei 
20.000  Mann  mit  74  Geschützen. 

Diesen  österreichischen  Kräften  standen  preußischerseits 
gegenüber : 

Bei  Zeisberg:  7  Bataillone, 

bei  Kunzcndorf:  (w.  Schweidnitz)  1 3  Bataillone, 
bei  Hohen -Giersdorf:  5  Bataillone,  5  Escadronen, 
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bei  Lauterb  ach  (n.-ö.  Reichenbach)  15  Escadronen,  2  Jäger- 
Compagnien. 

Der  Rest  der  Truppen  lag  in  Cantonements  zwischen  Frei- 
burg und  Schweidnitz. 

Alle  diese  unter  des  Königs  Befehl  stehenden  Truppen  zählten 
bei  48.000  Mann  mit  224  Geschützen. 

Die  Zeit  bis  halben  Juni  herrschte,  kleinere  Gefechte  der  Vor- 
truppen abgerechnet,  vollkommene  Ruhe  zwischen  den  beiderseitigen 
Heeren. 

Am  22.  Juni  entsendete  der  König  Verstärkungen  an  das, 
noch  bei  Glogau  stehende  Corps  des  G.  L.  Goltz,  um  dasselbe  in 
den  Stand  zu  setzen,  gegen  die  bis  Posen  vorgerückte  Vorhut- 
Division  der  Russen  offensiv  auftreten  zu  können. 

Goltz  verfügte  nach  dem  Eintreffen  der  Verstärkungen  am 
26.  Juni  über  ungefähr  20.000  Mann,  wohingegen  die  Armee  des 
Königs  nur  mehr  eine  Stärke  von  etwa  35.000  Mann  behielt. 

Von  der  russischen  Armee  befanden  sich  Anfang  Juni  erst 
bei  10.000  Mann  bei  Posen  versammelt,  während  die  Hauptkräfte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  jenseits  Marienburg,  dann  bei 
Dirschau,  Schwetz  und  Bromberg  eingetroffen  waren.  Es  sollten 
hievon  22.000  Mann  zum  Angriffe  auf  Kolberg  in  Verwendung 
treten,  während  etwa  73.000  Mann  nach  Schlesien  in  Marsch  zu 
setzen  waren. 

In  der  Zeit  vom  26.  Mai  bis  2.  Juni  rückte  die  nissische 
Haupt-Armee  unter  F.  M.  Buturlin  staffelweise  von  der  Weichsel 
nach  Posen  ab  und  war  dieselbe  am  1 9.  folgendermaßen  gruppiert : 

1.  Division:  Scharnikau,  3.  Division:  Usch,  2.  Division  und 
Armee-Hauptquartier:  Posen,  Reserve-Corps:  Wronke. 

In  diesen  Stellungen  verblieben  die  Russen  bis  Ende  Juni. 

General  Rumänzoff,  welchem  die  selbständige  Operation  auf 
Kolberg  übertragen  war,  erreichte  mit  seinem  gegen  12.000  Mann 
starken  Corps  am  23.  Juni  Köslin. 

Am  26.  Juni  endlich  brachen  die  Russen  in  mehreren  Colonnen 
von  Posen  auf  und  erreichte  Buturlin  am  2  7.  Moschin ;  dort 
erfuhr  derselbe,  dass  ein  stärkeres  preußisches  Corps  unter  G.  d.  C. 
Ziethen  von  Glogau  im  Anmärsche  sei. 
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Diese  preußische  Offensivbewegung,  welche  bezweckte,  die 
vorher  noch  nicht  versammelte  russische  Armee  anzugreifen,  um 
Detail-Erfolge  zu  erlangen,  hatte  Verzögerungen  erlitten,  da  der 
Commandant  des  Corps,  G.  L.  Goltz,  starb  und  das  Eintreffen  des 
neuen  Commandanten,  Ziethen,  abgewartet  wurde ;  der  Vormarsch 
von  Glogau  wurde  sohin  erst  am  30.  begonnen,  zu  einer  Zeit, 
wo  die  russische  Armee  schon  vereint  die  Offensive  aufgenommen 
hatte. 

Am  1.  Juli  erreichte  der  größere  Theil  der  russischen  Armee 
Gr.-Ilowiec  (n.-ö.  Czempin)  und  beabsichtigte  Buturlin,  den  nächsten 
Tag  das  bis  Kosten  vorgerückte  Corps  Ziethen  anzugreifen;  auf 
die  unrichtige  Nachricht,  die  Preußen  wären  schon  auf  Schmiegel 
zurückgegangen,  unterblieb  jedoch  der  Angriff. 

Befürchtend,  beim  Weitermarsch  auf  Glogau  durch  das  Corps 
Ziethen  gestört  zu  werden,  nahm  Buturlin  für  den  Weitermarsch 
die  Richtung  auf  Militsch  und  Oels,  eine  Marsch-Direction,  welche 
Loudon  schon  vorher  beim  russischen  Befehlshaber  angeregt  hatte. 

Dieser  Marsch  geschah  jedoch  sehr  langsam,  so  dass  die 
Hauptkraft  der  russischen  Armee  erst  am  7.  Juli  nach  Nowiec 
(n.-ö.  Dölzig)  gelangte  und  so  nach  1 2tägigem  Marsch  nicht  viel 
über  50  km  über  Posen  hinausgelangt  war. 

Ziethen  war  am  2.  von  Kosten  auf  Storchnest  zurückgegangen 
und  wandte  sich  von  dort  über  Trachenberg  gegen  Breslau,  wo 
er  am  12.  anlangte. 

Der  König  versprach  sich  von  der  Verwendung  des  Corps 
Ziethen  im  bisherigen  Sinne  keinen  Erfolg  mehr  und,  indem  er 
dessen  Theilung  in  2  Corps  unter  den  Generalen  Ziethen  und 
Knobloch  anordnete,  beorderte  er  ersteren  zur  Deckung  von  Brieg, 
letzteren  zu  jener  von  Breslau. 

Die  Russen  hatten  die  günstige  Gelegenheit,  das  Corps  Ziethen 
anzugreifen  und  zu  schlagen,  nicht  benützt;  am  9.  wurde  ihrerseits 
das  Corps  Czcrnitscheff  zur  Beobachtung  Ziethen's  nach  Gostyn 
entsendet,  während  die  Armee  Dölzig  erreichte. 

Ziethen  war  zu  dieser  Zeit  aber  bereits  im  Marsche  auf 
Breslau  und  Czernitscheff  wurde  angewiesen,  beim  weiteren  Vor- 
marsche der  Hauptarmee  deren  rechte  Flanke  zu  decken.' 
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Am  ii.  erreichte  die  russische  Armee,  indem  sie,  angeblich 
wegen  Verpflcgs-Schwierigkeiten,  die  directe  Richtung  auf  Militsch 
aufgab,  Boreck. 

Buturlin  verlangte  jetzt  von  Loudon  einen  Vorschlag  über  den 
Vereinigungsjninkt  beider  Armeen  und  fragte  an,  wo  der  verlangte 
Belagerungs-Park  zu  seiner  Armee  stoßen  würde  und  wo  die  Lebens- 
mittel für  seine  Armee  bereit  ständen. 

Loudon,  vom  Anbeginn  nur  geringe  Zuversicht  auf  die  Thätig- 
keit  der  Russen  hegend,  verlor  jetzt  jedes  Zutrauen  in  den  Ernst 
ihrer  Absichten. 

Am  19.  erreichte  die  russische  Armee,  über  Zduni  vormar- 
schierend, Gr. -Wartenberg,  das  Corps  Czcrnitscheff  aber  Stradam; 
jetzt  trat  wieder  ein  sechstägiger  Stillstand  ein  und  erst  am  26. 
wurde  der  Marsch  fortgesetzt  und  am  27.  Namslau  erreicht;  Czerni- 
tscheff  erreichte  den  Tag  vorher  Bernstadt. 

Gegen  diese  russischen  Streitkräfte  standen  preußischerseits 
nur  die  schwachen  Corps  der  Generale  Ziethen  und  Knobloch  am 
linken  Oder-Ufer;  über  die  russischen  Bewegungen  mangelhaft 
unterrichtet,  bewegten  sie  sich  zwischen  Breslau  und  Löwen  hin 
und  her,  um  den  erwarteten  Oder-Übergang  des  Gegners  nach 
Kräften  zu  wehren. 

Die  Armee  Londons  hatte  mittlerweile  bis  1 7.  das  durch 
Daun  bis  auf  20.000  Mann  verstärkte  Corps  O'Üonell  aus  Zittau 
über  Böhmen  an  sich  gezogen  und  kam,  da  auch  noch  sonstige 
Verstärkungen  anlangten,  auf  eine  Stärke  von  77.400  Mann  mit 
294  Geschützen. 

Noch  vor  Eintreffen  der  Verstärkungen,  hatte  Loudon  am  4. 
den  General  Brentano  mit  4 — 5000  Mann  leichter  Truppen  Uber 
Wüste -Waltersdorf  vorgeschoben,  von  wo  derselbe  nachher  bis  zum 
Ausgange  aus  dem  Gebirge  vorrücken  sollte. 

Der  König  hatte  den  linken  Flügel  seiner  Armee  schon  vor- 
her verstärkt  und  bis  Bärsdorf  vorgeschoben  und  die  Bewegung 
Brentano's,  welche  ihm  ein  V orbrechen  der  Armee  Loudon's  in 
östlicher  Richtung  über  die  Weistritz  anzukündigen  schien,  be- 
stimmte ihn,  in  der  Nacht  auf  den  7.  seine  bisherige  Stellung  auf- 
zugeben und  die  Armee  in  eine  neue  Stellung  hinter  die  Peilau, 
zwischen  Pilzen  und  Faul  brück,  in  Marsch  zu  setzen.  Hie- 
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Die  bei  Kloster  Heinrichau  aufgestellten  Posten  Brentanos 
wurden  vom  Gegner  zurückgedrängt,  Loudon  schob  später  wohl 
das  Grenadier- Corps  gegen  .Münsterberg  vor,  ließ  auch  die  gegne- 
rischen Colonnen  durch  Artillerie  beschießen  und  ihnen  leichte 
Truppeil  folgen,  unternahm  aber  keinen  allgemeinen  Angriff. 

Mit  der  Haupt- Armee  selbst  verließ  Loudon  die  bisherige 
Stellung  und  ließ  sie  eine  auf  den  Höhenrücken  nördlich  Patschkau 
beziehen. 

Am  23.  verließ  der  König  wegen  Wassermangel  die  Stellung 
bei  Gr.-Karlowitz  und  bezog  eine  andere  zwischen  Giesmannsdorf 
(w.  Neisse)  und  W'oitz;  diesen  Tag  hatten  auch  die  den  Russen 
gegenüberstehenden  Corps  Ziethen  und  Knobloch  Löwen  und 
Falkenberg  erreicht  und  war  die  gesammte  preußische  Armee  da- 
her nahezu  vereint  und  ihren  Absichten  entsprechend  gut  gruppiert. 

Eine  Vereinigung  der  österreichischen  Armee  mit  der  russischen 
in  der  Richtung  auf  Schurgast  oder  Oppeln  bedingte  daher  als 
Voraussetzung  eine  gewonnene  Schlacht  über  die  Armee  des  Königs. 

Loudon  war  jedoch  nicht  Willens,  vor  der  Vereinigung  mit 
den  Russen  eine  allgemeine  Entscheidung  zu  suchen  und  so  ergab 
sich  die  Nothwendigkeit,  veränderte  ( )perationen  für  die  Erreichung 
des  angestrebten  Zieles  —  Vereinigung  beider  Armeen  —  in  Zug 
zu  bringen. 

Loudon  machte  den  Russen  den  Operations- Vorschlag,  mit 
leichten  Truppen  an  der  Neisse-Mündung  zu  demonstrieren,  den 
Haupt- Übergang  aber  mehr  Oderabwärts,  zwischen  Brieg  und 
Breslau,  zur  Ausführung  zu  bringen ;  sollte  dies  durch  die  Gegen- 
wirkung des  Corps  Ziethen  aber  unthunlich  werden,  so  möge 
Buturlin  Oderaufwärts  bis  Ratibor  rücken  und  dort  den  Fluss-Über- 
gang  bewirken;  Loudon  würde  in  diesem  letzteren  Falle  das  in 
Ober-Schlesien  stehende  I  )etachcment  des  Grafen  Bethlen  auf 
20.000  Mann  verstärken. 

Ungeachtet,  dass  die  Verhältnisse  für  die  Russen  sich  dadurch 
wesentlich  erleichtert  hatten,  dass  der  König  das  Corps  Ziethen  an 
sich  zog  und  so  nur  mehr  die  schwachen  Abtheilungen  Knobloch's 
an  der  Oder  zurückblieben,  verwarfen  die  Russen  die  österreichischen 
Votschläge,  indem  sie  Verpilegs-Schwierigkeiten  geltend  machten 
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und  regten  einen  Oder-Ubergang  unterhalb  Breslau,  zwischen 
dieser  Stadt  und  Glogau,  an. 

Ohne  eine  Gegen- Antwort  Loudon's  abzuwarten,  setzte  sich 
die  russische  Armee  schon  am  2.  August  Oder  abwärts  in  Marsch 
und  stand  am  4.  in  der  Gegend  von  Breslau,  am  6.  wurde  der 
Marsch  nach  Peterwitz  ausgeführt,  wobei  es  zwischen  der  russischen 
Nachhut  und  den  Truppen  Knobloch's  zu  einem  leichten  Zusammen- 
stoß kam. 

Am  10.  erreichte  das  russische  Vorhut-Corps  CzernitschefT  die 
( )der  bei  Leubus  und  begann  mit  dem  Brückenschlag. 

Loudon  hatte  von  den  veränderten  Maßnahmen  der  Russen 
erst  ziemlich  verspätet  Nachricht  bekommen  und  anfänglich  daher 
noch  alle  jene  Anordnungen  getroffen,  welche  den  Russen  einen 
Oder-Ubergang  oberhalb  Breslau  erleichtern  sollten. 

Er  verstärkte  am  24.  Juli  das  in  eine  Stellung  zwischen 
Schnellewalde  (w.  Neustadt)  und  Wiese  zurückgegangene  Detache- 
ment  Bethlcn  durch  das  Infanterie-Regiment  Wal  deck  (2  Ba- 
taillone) und  durch  8  Escadronen,  um  es  in  den  Stand  zu  setzen, 
die  Verbindung  mit  den  Russen  herzustellen. 

Am  26.  Juli  erhielt  Loudon  die  Nachricht,  dass  der  größere 
'I  heil  der  Truppen  Ziethens  zur  Armee  des  Königs  gestoßen  sei, 
—  was  aber  thatsächlich  noch  nicht  der  Fall  war  —  und  da  er 
hiedurch  Besorgnisse  für  die  Armee-Magazine  in  Würbenthai  und 
Troppau  bekam,  so  schickte  er  noch  weitere  Verstärkungen  an 
Bethlen  ab  und  beauftragte  den  F.  M.  L  Draskovich,  den 
Befehl  über  das  nunmehr  9800  Mann.  22  Geschütze  starke  Corps 
zu  übernehmen. 

Draskovich  vereinigte  sein  gesammtes  Corps  am  29.  bei 
Kunzendorf  (s.  Neustadt). 

Am  27.  erhielt  Loudon  die  unrichtige  Nachricht,  dass  der 
König  sich  mit  seiner  Armee  nach  Strehlen  in  Bewegung  gesetzt 
habe,  er  wurde  dadurch  für  seine  linke  Flanke  besorgt  und  rückte 
am  28.  wieder  in  seine  frühere  Stellung  südwestlich  Frankenstein 
zurück;  zur  Deckung  seiner  Front  und  rechten  Flanke  gieng  das 
Corps  Brentano  nach  Stolz,  ein  stärkeres  Cavallerie-Detachement 
nach  Kamenz. 
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Der  König,  welcher  annahm,  die  beiden  gegnerischen  Armeen 
würden  in  Ober-Schlesien  ihre  Vereinigung  anstreben,  konnte  sich 
diese  neue  Bewegung  I  .oudon's  nicht  erklären ;  er  versammelte 
Kräfte  südöstlich  Wisse,  welche  Draskovich  bei  einem  erwarteten 
Vorgehen  auf  Oppeln  entgegentreten  sollten;  die  Corps  Ziethen  und 
Knobloch  sollten  nach  Zülz  und  Steinau  abrücken,  was  aber  nur 
theil weise  geschah,  da  dem  König  am  29.  neue,  wieder  meist  un- 
richtige Meldungen  über  seine  Gegner  zukamen. 

Aus  den  erhaltenen  Nachrichten  schließend,  Loudon  und  die 
Russen  würden  doch  versuchen,  in  Ober-Schlesien  die  Vereinigung 
zu  bewirken,  sah  sich  der  König  bestimmt,  die  Armee  noch  am 
29.  Uber  die  Neisse  zu  führen  und  bis  in  die  Gegend  von  Oppers- 
dorf vorzurücken. 

Am  30.  gieng  der  König  mit  1 7  Bataillonen,  30  Escadronen 
nach  Neustadt  vor,  um  das  Corps  Draskovich  in  das  Ge- 
birge zurückzuwerfen.  Draskovich  hatte  aber  bereits  den  Rück- 
marsch nach  Jägerndorf  angetreten  und  nur  ein  Bataillon  und 
eine  Abtheilung  Grenzer  bei  Zuckmantel  zum  Schutze  des  Magazins 
von  Würbenthai  zurückgelassen. 

In  Neustadt  blieb  der  König  am  30.  und  zog  das  Corps  Ziethen 
an  sich,  und  mit  Hinzurechnung  des  bei  Steinau  stehenden  Corps 
Knobloch  hätte  der  König,  falls  Draskovich  Stand  gehalten 
hätte,  gegen  denselben  eine  dreifache  Ubermacht  in  Thätigkeit 
setzen  können. 

Die  Nachrichten,  welche  Loudon  noch  am  30.  über  die  Vor- 
gänge in  Ober-Schlesien  erhielt,  bewogen  ihn,  dem  König  dahin  zu 
folgen;  am  31.  bezog  er  mit  der  Armee  eine  Stellung  bei  Barz- 
dorf  (ö.  Jauernig),  Brentano  blieb  in  gleicher  Höhe  am  linken 
Neisse-Ufer,  während  andere  Abtheilungen  nach  Steinberg  und  auf 
die  I  löhen  südöstlich  Ottmachau  vorgeschoben  waren. 

Am  31.  kehrte  der  König,  da  er  die  Uberzeugung  gewonnen, 
dass  Loudon  keine  Absicht  auf  Neustadt  hege,  mit  jenen  Truppen 
die  er  von  Oppersdorf  herangebracht  hatte,  dahin  zurück,  während 
Ziethen  mit   1 7  Bataillonen,  35  Escadronen  bei  Neustadt  verblieb. 

Nach  Oppersdorf  zog  der  König  auch  das  Corps  Knobloch 
und  nahm  eine  neue  Stellung.  Front  gegen  Südwest. 
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beorderte  London,  da  Ober-Schlesien  jetzt  von  weniger  Bedeutung 
wurde,  5  Bataillone  und  8  Hscadronen  des  bis  Neustadt  wieder 
vorgerückten  Corps  Draskovich  unter  diesem  General  nach  Silber- 
berg und  Wartha;  unter  diesen  Truppen  befanden  sich  auch  die 
Bataillone  von  \V  a  1  d  e  c  k  -  Infanterie. 

Am  9.  brach  Loudon  mit  der  Haupt-Armee  auf  und  erreichte 
nach  einem  starken  Marsche  die  I  löhen  zwischen  Freiburg  und 
Bögendorf ;  das  Corps  Brentano  gelangte  nach  Striegau. 

Ein  Weitermarsch  der  Armee  am  10.  nach  Leubus  hätte  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ohne  Störung  durch  den  Gegner  die  Ver- 
einigung mit  der  russischen  Armee  bewirken  lassen,  aber  einerseits 
war  Loudon  noch  nicht  bekannt,  dass  die  Russen  statt  auf  Auras 
den  Marsch  nach  Leubus  genommen,  andererseits  bedingte  die 
Verschiebung  der  Trains,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  über- 
nommene Verpflichtung  der  Verptlegssicherstellung  für  die  Russen, 
sehr  bedeutende  waren,  von  Ober-Schlesien  nach  dem  neuen 
Operationsabschnitt  einige  Zeit 

Die  Armee  Loudon's  blieb  daher  am  10.  in  den  früheren  Auf- 
stellungen, es  fanden  nur  einige  Truppenverschiebungen  statt  und 
an  den  in  der  Gegend  von  Zittau  stehenden  F.  M.  L.  Beck  ergieng  < 
die  Aufforderung  /um  Marsche  nach  Goldberg. 

Der  König  war  längere  Zeit  über  die  Bewegungen  und 
nächsten  Absichten  seiner  Gegner  im  Unklaren,  und  erst  am  9. 
klärte  sich  für  ihn  die  Situation  insoweit,  dass  er  annahm,  Neu- 
markt sei  der  Punkt,  wo  die  Österreicher  und  Russen  die  Ver- 
einigung anstreben  dürften;  er  brach  daher  am  10.  von  Strehlen 
auf  und  marschierte  mit  der  Armee  nach  Kanth. 

Am  1 1 .  August  überschritt  das  russische  Corps  Czernitscheff 
bei  Leubus  die  Oder  und  rückte  bis  Dahme.  Den  Tag  darauf 
folgte  die  gan/.e  russische  Armee  und  bezog  zwischen  Dahme  und 
Parchwitz  eine  Stellung,  mit  deren  Verschanzung  begonnen  wurde. 

Loudon  schob  bis  zum  13.  einen  größeren  Theil  der  Armee 
bis  in  die  Umgebung  von  Striegau  vor  und  begab  sich  für  seine 
Person  in  das  russische  Hauptquartier,  um  mit  Buturlin  die  weiteren 
( )perationen  zu  besprechen. 

Der  König  von  Preußen  konnte  infolge  der  vielen  leichten 
Truppen  seiner  Gegner  nur  schwer  Nachrichten  über  die  Bewegungen 
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Preußen:  24  Bataillone,  63  Escadronen  zwischen  Kloster 
Wahlstadt  und  Kniegwitz  ; 

^o'h  Bataillone,  48  Escadronen  zwischen  Dromsdorf  und 
Richerwitz, 

Österreicher  —  Russen: 

Die  russische  Haupt-Armee  und  40  Escadronen  Österreicher 
zwischen  Kunzendorf  und  Klemmerwitz; 

bei  Striegau  mit  Detachierungen  nach  Jauer  und  am  Pitschen- 
Berge  30  Bataillone,  4  Grenadier- Compagnien,  41  Escadronen 
Österreicher ; 

bei  Freiburg  und  Hohenfriedberg:  49  Bataillone,  4  Grcnadier- 
Compagnien,  58  Escadronen  Österreicher; 

bei  Goldberg:  das  österreichische  Corps  der  F.  M.  L.  Beck  in 
der  Stärke  von  über  4000  Mann. 

Diese  Situations-Darlegung  zeigt,  dass  es  dem  König  wieder 
gelungen  war,  sich  zwischen  die  beiden  gegnerischen  Armeen  ein- 
zuschieben, wohl  aber  auch,  dass  energisches,  zielbewusstes  und 
einvernehmliches  Handeln  der  Verbündeten  den  numerisch  be- 
deutend schwächeren  König  leicht  in  eine  recht  kritische  Lage 
bringen  konnte. 

Die  Russen  anzugreifen,  denen  der  König  am  nächsten  stand, 
und  die  er  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  am  1 6.  hätte  angreifen 
können,  lag  nicht  in  des  Königs  Sinn;  er  wollte  sich  gegen  die- 
selben überhaupt  nur  abwehrend  verhalten,  dabei  aber  sein  Haupt- 
augenmerk auf  Loudon  richten. 

Am  16.  verblieben  beide  Theile,  geringfügige  Verschiebungen 
von  Theilen  der  österreichischen  Haupt-Armee  gegen  Kunzen- 
dorf (ö.  Freiburg),  Hohcn-Giersdorf  und  Burkersdorf  abgesehen, 
in  ihren  bisherigen  Aufstellungen. 

Operations- Vorschläge  London  s,  welche  dahin  abzielten,  ent- 
weder eine  allgemeine  Vorrückung  beider  Armeen  in  der  Richtung 
auf  den  Gegner  herbeizuführen,  oder  eine  der  Armeen,  durch  Theile 
der  anderen  verstärkt,  zum  Angriffe  zu  verwenden,  während  die 
andere  Armee  auf  eigene  Faust  handeln  und  dem  Gegner  thun- 
lichsten Abbruch  thun  sollte,  fanden  nicht  die  Zustimmung  Buturlin's, 
da  derselbe  auf  einem  Vormarsch  der  gesammten  österreichischen 
Armee  am  17.  nach  Jauer  bestand. 
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Noch  am  Abende  des  16.  räumte  jedoch  der  König  Kloster 
Wahlstadt  und  zog  die  Truppen  von  dort  in  ein  Lager  zwischen 
Gr.-Wandris  und  Nikolstadt  zurück. 

Die  österreichische  Armee  erreichte  am  Nachmittage  des  17. 
die  Gegend  von  Jauer  und  bezog  zwischen  Peterwitz  und  Tschirnitz 
Lager;  das  Corps  Brentano  wurde  a*uf  die  Höhen  nordöstlich  Jauer 
vorgeschoben. 

Diese  Vorbewegung  Loudon's  bestimmte  den  König,  den 
Haupttheil  seiner  Armee  nach  Gränowitz  und  Dromsdorf  heran- 
zuziehen. 

Die  Lage  des  Königs  war  eine  kritische,  1 30.000  Mann  um- 
standen seine  wenig  über  50.000  Mann  starke  Armee,  aber  die 
Russen  wollten  von  einem  Angriffe  nichts  wissen,  giengen  aber 
endlich  doch  wenigstens  auf  den  vorgeschlagenen  Marsch  nach 
Jauer  ein. 

In  der  Nacht  auf  den  19.  führten  sie  diesen  nicht  ganz  ge- 
fahrlosen Flankcnmarsch  an  der  preußischen  Armee  vorüber  aus 
und  bezogen  am  19.  morgens  ein  Lager  nächst  Kl.-Tinz  (n.-w. 
Jauer) ;  ihren  großen  Armee-Train  zogen  die  Russen  unter  starker 
Bedeckung  von  Leubus  nach  Liegnitz. 

Am  Morgen  des  19.  umstanden  demnach  die  Truppen  der 
Verbündeten  die  Stellung  der  Armee  des  Königs  in  einem  Halb- 
kreise, welcher  von  Liegnitz  bis  zum  Streit-Berge  (n.  Striegau) 
sich  erstreckte  und  nur  ein  Zwischen-Raum  von  ungefähr  7  km 
trennte  die  russische  Armee  von  der  österreichischen. 

Der  König,  erkennend,  dass  es  ihm  nicht  mehr  möglich  sei, 
einer  Vereinigung  seiner  beiden  Gegner  entgegenzutreten,  ent- 
schloss  sich,  in  die  von  Loudon  verlassene  Gegend  von  Kunzen- 
dorf (ö.  Freiburg)  und  Bögendorf  zurückzumarschieren,  um  da- 
durch die  österreichische  Armee  von  ihren  Magazinen,  die  auch 
den  Russen  die  Verpflegung  lieferten,  abzuschneiden  und  Unter- 
nehmungen seiner  Gegner  auf  die  schlesischcn  Festungen  abwehren 
zu  können. 

Die  preußische  Armee  nahm  in  diesem  Sinne  am  Vormittage 
des  19.  den  Marsch  auf,  machte  aber  nach  kurzer  Bewegung 
Halt  und  bezog  zwischen  Witschen  und  Beckern  I^ager;  der  Grund 
dieser  Maßnahme  ist  wahrscheinlich  darin  zu  finden,  dass  der  König 
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den  nahen  Vorüber-Marsch  an  der  österreichischen  Armee  bei  Tage 
für  zu  gefährlich  erkannte  und  auch  hoffte,  Loudon  würde  durch 
die  kurze  Bewegung  der  Armee  noch  nicht  auf  die  wahren  weiteren 
Absichten  derselben  kommen. 

Loudon  erkannte  aber  sehr  bald  die  Ziele,  nach  welchen  der 
König  strebte,  brach  noch  am  Nachmittage  des  19.  mit  der  Armee 
auf  und  erreichte  am  Abende  die  Höhen  bei  Kunzendorf ;  das 
Corps  Brentano  war  auf  Rohnstock  gerückt,  in  Jauer  blieben  einige 
Husaren-Rscadronen  zurück,  um  die  Verbindung  mit  den  Russen 
zu  erhalten. 

Letztere  weigerten  sich,  dem  Ansuchen  Loudons,  nach  Jauer 
zu  marschieren,  nachzukommen ;  —  die  Gründe,  welche  hiefür 
Buturlin  geltend  machte,  entbehrten  einer  sachlichen  Unterlage :  — 
dem  Marsche  der  einschließlich  der  beigegebenen  österreichischen 
Abtheilungen  72.000  Mann  starken  russischen  Armee  nach  Jauer 
stand  keinerlei  bedrohliches  Moment  gegenüber. 

Die  preußische  Armee  nahm  am  Morgen  des  20.  den  Vor- 
marsch auf  Kunzendorf  und  Bögendorf  wieder  auf,  stand  aber  auf 
die  Nachricht,  dass  in  Kunzendorf  bereits  Loudon  stehe,  vom 
Weitermarsche  ab  und  nahm  zwischen  Zedlitz  und  Würben  Stellung. 

Diese  Stellung,  nach  der  auf  Bunzelwitz  gefallenen  Wahl  für 
das  königliche  Hauptquartier,  als  „verschanztes  I-ager  von  Bunzel- 
witz" bezeichnet,  war  von  Natur  nicht  sehr  stark,  gewann  aber 
durch  umfangreiche  fortificatorische  Anlagen  nach  und  nach  große 
Widerstandsfähigheit. 

Der  König  hatte  bei  Wahl  dieser  Stellung  vor  allem  den 
nothwendigen  Schutz  für  Schweidnitz  vor  Augen. 

Loudon  stellte  dem  russischen  Oberbefehlshaber  die  neue 
Situation  dar,  zeigte  ihm,  dass  der  Heranmarsch  der  russischen  Armee 
durch  die  Stellung  der  österreichischen  vollständig  gesichert  wäre 
und  er  Verpflegs-Vorräthe  nach  Falkenberg  vorausschicken  werde. 

Buturlin  zeigte  sich  willfahrig,  dem  Ansuchen  Loudon  s  zu  ent- 
sprechen, machte  aber  viele  namentlich  auf  die  Verpflegung  bezug- 
nehmende Vorbehalte. 

Am  24.  setzten  sich  die  Russen  endlich  in  Bewegung,  mar- 
schierten aber  nur  bis  Jauer,  —  nur  4  Bataillone  schoben  sie  bis 
zu  dem  am  Streit-Berge  stehenden  Corps  Brentano  vor. 
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London  begab  sich  jetzt  in  das  russische  Haupt-Quartier,  um 
die  weiteren  gemeinsamen  Operationen  zu  besprechen  und  betonte 
vor  allem  einen  Angriff  auf  die  gegnerische  Armee.  Russischer- 
seits  wurden  wieder  Minwände  erhoben,  aber  immerhin  ließ  sich 
Buturlin  herbei,  am  25.  nach  Hohenfriedberg  weiter  zu  marschieren, 
wodurch  die  beiderseitigen  Armeen  wieder  in  directen  Contact 
traten. 

An  einem  Angriffe  wollte  Buturlin  aber  erst  dann  mitwirken, 
bis  seine  Armee  ausgeruht  und  genügend  mit  Brot  versehen  sei. 

So  vergieng  abermals  viel  Zeit,  welche  der  König  von  Preußen 
trefflich  benützte,  um  die  Lagerstellung  von  Bunzelwitz  immer 
besser  in  Verteidigungszustand  zu  bringen. 

London  ließ  am  26.  seine  Armee  näher  an  Bunzelwitz  heran- 
rücken. —  der  linke  Flügel  kam  nach  Zirlau,  der  rechte  gegen 
Kammerau  zu  stehen.  —  nach  Arndorf  wurden  einige  Bataillone 
und  Schwadronen  vorgeschoben,  und  die  preußischen  Vortruppen 
vom  Arndorfer  Windmühl-Berge  verdrängt. 

Am  28.  rückte  die  russische  Armee  nach  Striegau  und  war 
so  am  Abende  dieses  Tages  der  König  mit  seiner  Armee  förm- 
lich eingeschlossen;  es  standen  am  29.  die  russische  Haupt- 
Armee  zwischen  Striegau  und  Oels, 

das  russische  Corps  Czernitscheff  nächst  Jarischau, 

das  österreichische  Corps  Brentano  zwischen  Jarischau  und 
dem  Hummel-Busch  (n.-ö.  Niclasdorf), 

die  leichten  russischen  Truppen  unter  General  Berg  bei 
Raaben. 

die  österreichische  Haupt- Armee  zwischen  Zirlau  und 
Polnisch -Weistritz. 

Am  30  rückte  in  den  Raum  Zirlau — Oels  das  Corps  Beck 
von  Jauer  über  Striegau  herein  und  am  1.  September  gelangte 
F.  M  L.  Draskovich  mit  seinen  2  Bataillonen  (Waldeck- 
Infanterie)  und  3  Kscadronen  von  Wartha  und  Silberberg  nach 
Burkersdorf. 

Loudon  verfügte  sohin  über  80.600  Mann  mit  290  Geschützen 
und  hatte  nur  noch  das  Corps  Bethlen  mit  annähernd  4000  Mann 
zur  Beobachtung  der  Festungen  Ncisse  und  Kosel  abdetachiert. 
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Der  österreichische  Oberbefehlshaber  nahm  eingehende  Re- 
cognoscierungen  des  gegnerischen  Lagers  vor  und  entwarf  für  den 
3.  September  die  allgemeine  Angriffs- Disposition,  nach  welcher  die 
vereinigten  Armeen  in  einer  Stärke  von  etwa  140.000  Mann  zum 
Angriffe  auf  das  verschanzte  preußische  Lager  vorgehen  sollten. 

Alles  schien  daher  endlich  jenen  Moment  nahe  gebracht  zu  haben, 
wo  eine  entscheidende  Niederlage  des  Königs  von  Preußen  kaum  aus- 
bleiben konnte,  als  der  russische  Oberbefehlshaber  am  Vormittage 
des  2.  mit  neuen  Hedenken  hervortrat  und  Loudon  immer  mehr 
zur  Ansicht  kam,  dass  er  gewärtigen  könnte,  dass  die  Russen  ihn 
beim  bevorstehenden  Angriffe  überhaupt  vollkommen  im  Stiche 
lassen  möchten. 

Diese  schwerwiegenden  Gründe  bestimmten  Loudon,  den  An- 
griff überhaupt  aufzugeben;  der  Mangel  an  Verpflegung  machte 
es  aber  jetzt  überhaupt  unthunlich.  dass  die  österreichische  und 
russische  Armee  noch  weiter  auf  engem  Räume  zusammengedrängt 
vor  Bun/.elwitz  bleiben  könne  und  so  kam  ein  früherer  Vorschlag 
Loudon's  zur  Ausführung,  welcher  darin  bestand,  dass  das  Corps 
Czernitscheff  bei  der  österreichischen  Armee  in  Schlesien  verbleibe, 
während  die  übrigen  Thcile  der  russischen  Armee  Uber  die  Oder 
gehen  und  dann  selbständig  weitere  Unternehmungen  ausführen 
sollten. 

Am  Abende  des  9.  brach  Buturlin  mit  seiner  Armee  gegen 
Liegnitz  auf  und  bildete  F.  M.  L.  Heck,  welcher  die  Russen  bis  an 
die  Oder  begleiten  sollte,  mit  etwas  über  5000  Reitern  seine  Nachhut. 

Loudon  bezog  jetzt  mit  seiner  Armee  eine  andere  Aufstellung, 
und  zwar  kam  der  Haupttheil  der  Armee  auf  die  von  Freiburg 
gegen  Bögendorf  sich  erstreckenden  Höhen;  in  der  rechten  Flanke, 
bei  Hohen-Giersdorf  und  Burkersdorf,  nahm  das  Corps  des  General 
Jahnus,  in  der  linken  Flanke,  zwischen  Freiburg  und  Möhnersdorf, 
jenes  des  G.  L.  Czernitscheff  Aufstellung. 

Die  gesammte  Armee  zählte  noch  71.300  Mann  mit  beiläufig 
300  Geschützen. 

Außerdem  stand  bei  Hohenfried berg  das  bei  11.000  Mann 
starke  Corps  Brentano  und  befand  sich  der  Rest  des  Corps  Beck 
—  3100  Mann  —  am  10.  im  Heranmarsche  bei  Probsthayn  (s.-w. 
Gold  berg). 
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F.  M.  L.  Draskovich  war  mit  etwa  5000  Mann  beordert,  wieder 
nach  Silberberg  und  Wartha  zurückzumarschieren,  um  die  Gebirgs- 
Ausgänge  zu  sichern ;  General  Bethlen  befand  sich  mit  3900  Mann 
noch  immer  in  Ober- Schlesien,  in  der  Gegend  von  Ziegenhals. 

Am  11.  entsendete  London  noch  weitere  6  Bataillone  nach 
1  lausdorf  (n.-w.  Silberberg). 

Die  russische  Haupt-Armee  blieb  bis  zum  13.  September  in 
der  Gegend  um  Liegnitz,  an  welchem  Tage  sie  sich  in  der  Rich- 
tung auf  Lüben  in  Marsch  setzte;  am  14.  erhielt  Buturlin  die  Nach- 
richt, dass  ein  preußisches  Corps  die  Oder  überschritten  und  den 
Vormarsch  gegen  Trachenbcrg  aufgenommen  habe. 

Buturlin  wandte  sich  daraufhin  mit  der  Armee  nach  Steinau, 
während  er  den  F.  M.  L.  Beck  nach  Zedlitz  beorderte,  damit  er 
daselbst  Stellung  nehme  und  den  Oder-Übergang  der  Armee  decke. 

Von  einer  Unternehmung  auf  Berlin  war  der  russische  Ober- 
befehlshaber schon  ganz  abgekommen,  umsomehr  als  den  Preußen 
mittlerweile  eine  Unternehmung  auf  die  in  Bosen  liegenden  Magazine 
der  Russen  geglückt  war. 

König  Friedrich  hatte  unmittelbar  nach  dem  Abmärsche  der 
russischen  Haupt-Armee  von  Striegau  ein  11.000  Mann  starkes 
Corps  unter  G.  I ..  Platen  nach  Posen  aufbrechen  lassen ;  dieses 
Corps  überschritt  bei  Breslau  die  Oder  und  erreichte  am  13. 
Trachenberge 

Am  14.  marschierte  Platen  bis  Kröben  weiter,  während  er 
eine  Abtheilung  nach  Kobylin  entsendete,  welche  das  dortige 
russische  Magazin  zerstörte;  am  15.  erreichte  Platen  den  Ort 
Gostyn,  bestand  daselbst  ein  Gefecht  mit  der  Bedeckungstruppe 
eines  grollen  Proviant-Transportes  und  nahm  letzteren  weg. 

Nachdem  Buturlin  bereits  am  15.  und  16.  Theile  seiner  Armee 
die  Oder  überschreiten  ließ,  übersetzte  am  17.  der  Rest  der  Armee 
genannten  Strom  und  rückte  bis  Schmögerle  (n.-ö.  Steinau).  F.  M.  L. 
Beck,  dessen  Aufgabe  mit  dem  bewirkten  Oder-Übergang  der 
Russen  beendet  war,  rückte  gegen  Goldberg  und  .  vereinigte  sich 
westlich  dieses  Ortes  mit  den  zurückgebliebenen  Theilen  seines 
Corps. 

Platen  kam  am  17.  bis  in  die  Umgebung  von  Posen,  nach 
Stenschewo,  dort   erfuhr  er,  dass  in   Posen   nur   mehr  wenige 
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Vorräthe  sich  befänden  und  dass  die  russische  Haupt-Armee  bei 
Steinau  die  Oder  überschritten  habe;  er  nahm  jetzt  die  Richtung 
nach  Pommern. 

Nach  dem  Abmärsche  des  Corps  Platen  verfügte  der  König 
im  verschanzten  Lager  von  Hunzelvvitz  nur  mehr  über  etwa 
42.000  Mann,  und  so  gewann  London  mit  seiner  über  94.000  Mann 
starken  Armee  wieder  eine  mehr  als  doppelte  numerische  Über- 
legenheit. 

Der  österreichische  Oberbefehlshaber  hielt  jedoch  die  ihm 
gegenüberstehenden  preußischen  Kräfte  für  stärker  als  sie  wirklich 
waren  und  versprach  sich  von  einem  Angriff  keinen  durchschlagen- 
den F.rfolg. 

Loudon,  welcher  auf  entscheidende  Unternehmungen  in  Schlesien 
nicht  mehr  rechnete,  machte  jetzt  nach  Wien  den  Vorschlag,  Theile 
seiner  Armee  zur  Verstärkung  Daun's  nach  Sachsen  abzuschicken. 

Mittlerweile  änderte  sich  die  strategische  Situation  am  schle- 
sischen  Kriegsschauplatz  dadurch  sehr  wesentlich,  dass  der  König 
bei  dem  sich  Verpilegs-  Schwierigkeiten  immer  mehr  geltend 
machten,  sich  cntschloss,  das  befestigte  Lager  von  Bunzelwitz  zu 
verlassen  und  mit  der  Armee  gegen  Neisse  abzurücken. 

Der  König  hoffte  auch,  durch  diese  Bewegung  seinem  Gegner 
Besorgnisse  für  Mähren  einzuflößen  und  ihn  zum  Verlassen  seiner 
Stellung  zu  bestimmen. 

Am  26.  September  brach  der  König  mit  seiner  Armee  von 
Bunzelwitz  auf  und  rückte  in  ein  I^ager  zwischen  Pilzen  und  Faul- 
brück; von  Seiten  der  Österreicher  wurde  der  Abmarsch  des  Königs 
nicht  gestört,  nur  einige  Kscadronen  folgten  den  Preußen  und  erst 
am  Abende  nahm  das  von  Hohenfriedberg  in  Marsch  gesetzte 
Corps  Brentano  bei  LeutmannsdoVf,  gegenüber  dem  preußischen 
Lager,  Aufstellung. 

Am  28.  rückte  die  preußische  Armee  über  Nimptsch  bis  Sieg- 
roth, am  29.  bis  Nossen  (s.  Münsterberg).  Der  König  hoffte, 
London  würde  nach  Frankenstein  marschieren,  was  aber  nicht 
geschah,  da  Loudon  den  demonstrativen  Charakter  der  Bewegungen 
seines  Gegners  bald  erkannte. 

Cm  Mähren  für  alle  Fälle  besser  ku  schützen,  beorderte  Loudon 
das  auf  9000  Mann  verstärkte  Corps  Draskovich  von  W  artha  und 
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Von  Nord  über  West,  Süd  und  Ost  lagen : 
I.  das  Galgen- Fort, 
II.     „    Striegauer- Fort, 

III.  ,.  Garten-Fort, 

IV.  ,.    Bögen-  F  ort, 
V.     „    Wasser- Fort 

Die  Forts  I — IV  hatte  die  Stern-Form,  Fort  V  war  ein  Horn- 
werk; alle  Werke  hatten  eingerichtetes  Minen-System  und  vor- 
liegende Enveloppen. 

Das  Fort  V  und  die  südlich  desselben  liegende  Lunette  hatten 
Wassergräben  und  besaßen  vollkommene  Sturmfreiheit,  den  übrigen 
Werken  mangelte  letztere  theilweise  und  waren  auch  deren  Kehlen 
nicht  im  genügenden  Maße  gesichert. 

Die  Besatzung  von  Schweidnitz  stand  unter  Commando  des 
General  Zastrow  und  bestand  aus 
5  Bataillonen, 

einem  Cavallerie-Detachement  und 
einem  Artillerie-Detachement ; 
sie  zählte  im  ganzen  etwa  4100  Mann  streitbar. 

Armiert  war  die  Festung  mit  339  Geschützen,  worunter  170 
Mörser,  doch  war  die  Artillerie-Bedienungs-Mannschaft  unzureichend. 

Von  den  5  Infanterie-Bataillonen  dienten  4  zur  Verteidigung 
der  äußeren  Werke,  1  zu  jener  der  inneren  Umfassung. 

Die  Angriffs  Disposition  verfügte,  dass  unter  G.  F.  W.  M.  Graf 
Amadei  20  Bataillone,  6  Grcnadier-Compagnien  und  4  Escadronen 
die  vier  Forts  und  drei  Lunetten  der  Nord-,  West-  und  Süd- Front  an- 
greifen sollten,  während  gleichzeitig  G.  F.  W.  M.  Jahnus  mit  3  Ba- 
taillonen und  3  Grenadicr-Compagnien  einen  Schein-Angriff  ges^en 
die  Werke  der  Ost-Front  zur  Ausführung  zu  bringen  hatte. 

Alk;  Angriffs-Truppen  zusammen  zählten  bei  16.000  Mann, 
waren  also  dem  Vertheidiger  nahezu  vierfach  überlegen. 

Amadei  gliederte  die  unterstellten  Truppen  in  4  Colonncn  und 
bestimmte  jede  derselben  zum  Angriffe  auf  ein  Fort. 

Das  Galgen- Fort  und  die  westlich  hie  von  gelegene  Lunette 
hatten  unter  Commando  der  Obristlieutenante  Graf  Wallis  — 
späteren  Inhabers  des  Regimentes  —  und  Graf  O'Donell  anzu- 
greifen: 
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Das  Grenadier-Bataillon  O'Donell,  darunter  die  Grenadier- 
Compagnien  des  Regimentes  Wal  deck, 
1  Bataillon  Loudon  (Nr.  29), 
1        „       Karl  Lothringen  (Nr.  3), 
1        „       Gyulai  (Nr.  51), 

1  „       Waldeck,  weiters 

2  Compagnien  russische  Grenadiere  und 
1  Escadron. 

Der  Colonne  waren  beigegeben : 

10  Reserve- Geschütze  und  20  Artilleristen  (zur  Bedienung  der 
genommenen  gegnerischen  Geschütze), 

6  Officiere,  148  Mann  zum  Transport  der  mitzunehmenden 
60  Leitern, 

3  Officiere,  105  Mann  als  Arbeiter- Abtheilung,  ausgerüstet  mit 
Krampen,  Schaufeln,  Brettern  u.  dgl., 

1  Officier,  42  Zimmerleute,  ausgerüstet  mit  Brech-Instrumenten ; 
schließlich 

16  Pionniere  und  6  Sappeure. 

Das  Striegaucr-Fort  und  die  westlich  hievon  gelegene 
I.unette  hatten  5  Bataillone,  1  Escadron; 

das  Garten-Fort  und  die  südlich  hievon  gelegene  Lunette 
hatten  5  Bataillone,  2  Grenadier-Compagnien,  1  Escadron ; 

das  Bögen -Fort  hatten  5  Bataillone,  2  russische  Grena- 
dier-Compagnien und  1  Escadron  anzugreifen. 

Mit  Reserve-Geschütz,  Arbeitern,  technischer  Mannschaft  waren 
die  letztgenannten  Angriffs-Colonnen  ähnlich  wie  die  1.  Colonne 
versehen. 

Als  Reserve  wurden  4  Bataillone  zurückbehalten. 

Für  den  Schein- Angriff  auf  das  Wasser- Fort  wurden  31/« 
Bataillone  Grenzer  bestimmt. 

Bei  jeder  der  4  Haupt-Angriffs-Colonnen  befand  sich  ein  Stabs- 
OfHcier  des  Ingenieur-Corps,  bestimmt,  als  Führer  der  Colonne  zu 
dienen. 

Die  Truppen  der  4  Haupt-Angriffs-Colonnen  waren  angewiesen 
worden,  sich  um  4  Uhr  Nachmittag  des  30.  westlich  Kunzendorf 
zu  versammeln ;  die  Mannschaft  hatte  die  Tornister  und  das  sonstige 
Gepäck  zurückzulassen,  die  Arbeiter  das  Gewehr  übergeschwenkt  zu 
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tragen,  je  100  Mann  der  Grenadier-Bataillone  waren  mit  2  Hand- 
Granaten  auszurüsten. 

Aus  dieser  Sammelstellung  hatten  bestimmte  Officiere  bei  ein- 
getretener Dunkelheit  die  Colonnen  auf  die  für  die  Ausgangspunkte 
des  Sturmes  bestimmten  Plätze  zu  führen. 

Mir  die  1.  Colonne  war  als  Ausgangspunkt  das  Thal  westlich 
Säbischdorf  (n.  Schweidnitz),  für  die  übrigen  Colonnen  näher  fixierte 
Plätze  nächst  Schönbrunn  (w.  Schweidnitz)  und  Bögendorf  (s.-w. 
Schweidnitz)  bestimmt. 

Die  Schein- Angriffs- Colonne  sammelte  sich  nächst  Jacobsdorf 
(s.-ö.  Schweidnitz) ;  die  Reserve  nahm  bei  Hammerau  (w.  Schweid- 
nitz) Aufstellung. 

Loudon  hatte  die  für  den  Angriff  bestimmten  Truppen  zuvor 
besichtigt  und  sie  ermahnt,  sich  brav  zu  halten  und  fest  beisammen 
zu  bleiben. 

Jede  Plünderung  ward  untersagt,  dagegen  sicherte  der  Feld- 
herr den  stürmenden  Mannschaften  eine  Belohnung  von  100.000  Ii.  zu. 

Die  Truppen  waren  von  gutem  Geiste  beseelt  und  sahen  in 
gehobener  Stimmung  dem  bevorstehenden  Kampfe  entgegen. 

Alle  Colonnen  sollten  genau  um  2  Uhr  30  Minuten  früh  den 
Angriff  beginnen,  und  zwar  ohne  ein  gegebenes  Signal,  sondern 
auf  Grund  der  gleichgestellten  Uhren. 

Um  den  Moment  der  Überraschung  thunlichst  lange  zu  wahren, 
sollte  mit  der  Abgabe  von  Feuer  möglichst  hingehalten  werden  und 
waren  die  Vortruppen  angewiesen  worden,  falls  sie  vorzeitig 
gegnerische  Abtheilungen  begegnen  würden,  sich  als  Deserteure 
auszugeben. 

Loudon  hielt  sich  in  Schönbrunn  auf  und  waren  die  Colonnen 
angewiesen,  wenn  sie  sich  auf  5 — 600  Schritte  den  Glacis  der 
Werke  genähert  hatten,  Meldung  zu  erstatten. 

Jede  Angriffs-Colonne  hatte  den  Sturm  in  nachstehender 
Gliederung  auszuführen:  an  der  Spitze  das  Grenadier-Bataillon  mit 
der  Aufgabe,  das  zugewiesene  Fort  anzugreifen;  Abtheilungen  hatte 
das  Bataillon  nach  der  Kehle  des  Werkes  zu  entsenden,  welche  zu 
trachten  hatten,  sich  der  Zugbrücke  zu  bemächtigen  und  über  die- 
selbe in  das  Fort  einzudringen.  Nach  Eroberung  des  Forts  hatte 
das  Bataillon  sich  in  demselben  festzusetzen  und  die  Geschütze  des 
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Werkes  gegen  die  innere  Umfassung  des  Platzes  in  Anwendung 
zu  bringen. 

Ein  Eü  sei  ier- Bataillon  war  bestimmt,  den  Grenadieren  als  un- 
mittelbare Unterstützung  zu  folgen,  ein  zweites  hatte  die  Lunette 
anzugreifen.  Letzteres  hatte  sich  zunächst  gegen  die  Verbindungs- 
linie zwischen  Fort  und  Lunette  zu  wenden,  weiterhin  zu  trachten, 
die  Lunette  von  der  Kehle  aus  anzugreifen  und  für  den  Fall,  als 
es  auf  geschlossene  Abtheilungen  des  Gegners  stoßen  würde,  die- 
selben anzugreifen,  zu  werfen  und  thunlichst  darnach  zu  streben, 
mit  dem  Vertheidiger  gleichzeitig  in  die  innere  Stadt  einzudringen, 
oder  wenigstens  den  Vertheidigern  der  äußeren  Umfassung  den 
Rückzug  nach  der  Stadt  abzuschneiden. 

Die  Arbeiter-  Detachements  hatten  die  Verbindungslinien 
zwischen  den  Forts  in  möglichster  Breite  zu  durchbrechen,  „damit 
alsdann  wenigstens  in  Divisions-Breite  marschiert  werden  könne." 
Zwei  Bataillone,  die  Cavallerie  und  Reserve-Artillerie  hatten  als 
Special  -  Reserve  zurückzubleiben.  Alle  gemachten  Gefangenen 
waren  zur  Cavallerie  zurückzuschicken,  der  auch  die  Aufgabe  zu- 
theil  wurde,  die  Ordnung  hinter  den  stürmenden  Abtheilungen  zu 
erhalten. 

Nach  Besitznahme  der  äußeren  Forts,  sollte  von  allen  Seiten 
an  die  Ersteigung  der  inneren  Umwallung  geschritten  werden.  Die 
Infanterie  hatte  sich  zuerst  zunächst  der  Thore  festzusetzen,  die- 
selben zu  öffnen,  damit  die  Reserve  einschließlich  der  Cavallerie 
in  die  Stadt  eindringen  könne  und  sich  in  den  Besitz  der  Haupt- 
wache setze.  Die  Cavallerie  war  noch  im  speciellen  angewiesen, 
alle  Plünderungs-Versuche  Einzelner  hintanzuhalten. 

In  Schweidnitz  war  es  nicht  unbemerkt  geblieben,  dass  der 
Gegner  etwas  im  Schilde  führe,  aber  man  ahnte  nicht,  dass  ein 
Angriff  von  allen  Seiten  erfolgen  könne.  General  Zastrow  ließ 
mit  einbrechender  Dunkelheit  die  Mannschaften  unter  Gewehr  treten. 
Jedes  der  vier  I  Iauptforts  wurde  mit  270  Mann,  das  Wasserfort, 
in  welchem  sich  die  österreichischen  Gefangenen  befanden,  mit 
48  Mann,  die  Lunette n  mit  je  30  Mann  besetzt.  In  die  Lunetten 
und  an  die  Thore  kamen  Posten  von  30 — 36  Mann.  Zwischen 
dem  Fort-Gürtel  und  der  inneren  Umfassung  wurden  4  Bataillone 
als  Bereitschaft  aufgestellt,  ohne  jedoch  einen  speciellen  Befehl  zu 
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erhalten;  an  den  Verbindungslinien  zwischen  den  Forts  standen 
bei  450  Mann. 

Für  die  Verteidigung  der  inneren  Festung  verblieben  nur 
gegen  600  Mann. 

Zur  Aufklärung  des  Vorterrains  wurden  Cavallerie-Patrouillen 
e  ntsandt,  doch  scheinen  dieselben  wenig  Nutzen  gebracht  zu  haben. 

Die  Forts  I  bis  IV  hatten  23  Geschütze  auf  dem  Walle  und 
3  bis  4  leichte  Geschütze  auf  der  vorliegenden  Enveloppe. 

Im  Wasser- Fort  befanden  sich  nur  12,  in  den  Lunetten  je 
8  Geschütze. 

Die  Ausführung  des  Angriffes  gestaltete  sich  wie  folgt: 

Genau  zur  anbefohlenen  Stunde  setzten  sich  alle  Angriffs- 
Colonnen  in  Bewegung;  zuerst  gelangte  die  Angriffs-Colonne  auf 
das  Bögen-Fort  an  den  Gegner  und  setzte  sich  nach  einem  hart- 
näckigen aber  kurzen  Kampfe,  —  3  Uhr  30  Minuten  früh,  — 
in  den  Besitz  des  Werkes.  Bei  dieser  Gelegenheit  geschah  es, 
dass  Schüsse  auf  das  Pulver-Magazin  abgegeben  wurden,  wodurch 
dasselbe  in  die  Luft  flog  und  eine  große  Anzahl  von  Preußen 
und  Österreichern  getödtet  oder  verwundet  wurden. 

Bis  gegen  4  Uhr  früh  waren  auch  das  Garten-  und  das 
Striegauer- Fort  genommen;  der  Moment  der  Überraschung  kam 
hier  schon  weniger  zur  Geltung,  der  Gegner  warf  Leuchtballen  in 
das  Vorterrain  und  beschoss   heftig  die  stürmenden  Abtheilungen. 

Dem  meisten  Widerstand  begegnete  die  zum  Angriffe  auf  das 
Galgen- Fort  bestimmte  Colonne  Wallis;  dieselbe  hatte  den 
weitesten  Weg  zurückzulegen  gehabt  und  fand  daher  bereits  den 
Gegner  auf  den  Angriff  gut  vorbereitet.  Der  preußische  Oberst- 
lieutnant  Plotho  leistete  mit  Abtheilungen  des  Regimentes  Trcskow 
den  hartnäckigsten  Widerstand. 

Oberstlieutnant  O'Donell  wurde  verwundet  und  die  stürmen- 
den Truppen  begannen  zu  wanken,  als  Wallis  das  Bataillon  Loudon 
heranzog  und  es  mit  dem  Zurufe  aneiferte :  „Kinder,  bedenkt,  dass 
unser  Regiment  den  Namen  Loudon  führt.  Wir  müssen  siegen 
oder  sterben.    Ich  habe  dies  unserem  Inhaber  versprochen." 

Schließlich  erlagen  aber  auch  hier  die  Preußen  der  auf  sie 
eindringenden  Ubermacht,  umsomehr,  als  auch  Abtheilungen  des 
General  Jahnus  sich  gegen  die  Kehle  des  Werkes  gewendet  hatten. 
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Auch  das  Wasser- Fort,  dessen  Besatzung  durch  anderwärts 
vertriebene  preußische  Abtheilungen  wesentlich  verstärkt  worden 
war,  fiel  als  letztes  vom  Gegner  festgehaltenes  Außenwerk  gegen 
6  Uhr  früh  in  den  Besitz  des  Angreifers.  Die  Wegnahme  dieses 
Werkes  war  durch  den  Umstand  erleichtert  worden,  dass  die  darin 
befindlichen  österreichischen  Gefangenen  die  Thore  geöffnet  und 
die  Zugbrücken  herabgelassen  hatten. 

Noch  während  des  Kampfes  um  die  Forts  hatten  die  gegen 
die  Verbindungslinien  vorgegangenen  Bataillone  dieselben  zum 
Theile  schon  überschritten,  die  ihnen  entgegentretenden  Abschnitts- 
Reserven  zurückgedrängt  und  viele  Gefangene  eingebracht.  Als 
die  Forts  genommen  waren,  wurden  deren  Geschütze  gegen  die 
innere  Umfassung  des  Platzes  in  Thätigkeit  gebracht  und  einzelne 
derselben  zum  Freimachen  der  Thor-Eingänge  in  die  Stadt  ver- 
wendet. 

Der  Angriff  auf  die  innere  Umwallung  geschah  nicht  gleich- 
zeitig; zwei  russische  Grenadier-Compagnien  drangen  zuerst  nächst 
des  Bögen-Thores  ein,  fanden  aber  nur  mehr  geringen  Widerstand. 
In  kurzer  Zeit  war  auch  die  innere  Festung  in  der  Hand  des  An- 
greifers, und  nur  in  einzelnen  Lunettcn  hielten  die  Preußen  noch 
einige  Zeit  Stand. 

Die  Haupt-Reserve  des  Angreifers  war  gar  nicht  zur  Ver- 
wendung gekommen. 

Einzelne  Mannschaften,  namentlich  der  Grenztruppen,  begannen 
zu  plündern,  doch  stellte  die  Cavallerie  die  Ordnung  bald  her. 
Jene  Truppenkörper,  von  denen  keine  Leute  geplündert  hatten,  — 
worunter  sich  auch  die  russischen  Grenadiere  befanden,  —  erhielten 
später  eine  Gratifikation.  W  a  1  d  e  c  k  -  Infanterie  befand  sich  nicht 
unter  den  vier  österreichischen  Regimentern,  denen  Entlohnungen 
zutheil  wurden. 

Die  Erstürmung  von  Schweidnitz  hatte  folgende  Verluste 
gebracht : 

Österreicher: 
Todt:  281  Mann, 
verwundet:  1036  Mann, 
vermisst:  140  Mann; 
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hierunter  befinden  sich  64  Officiere  und  sind  jene  Leute  — 
bei  400  Mann  —  eingerechnet,  welche  der  Explosion  des  Pulver- 
Magazins  /.um  Opfer  fielen. 

Gesammt- Verlust :  1457  Mann. 

Russen: 

Todt:  55  Mann, 

verwundet :  86  Mann, 

hierunter  5  Officiere. 

Gesammt-Verlust :  141  M  a  n  n. 

Preußen: 

Genaue  Angaben  über  die  Zahl  der  Todten  und  Verwundeten 
fehlen;   geschätzt  wird    der  Gesammt-Verlust   auf  800  bis 
1100  Mann; 

in  österreichische  Gefangenschaft  fielen: 
1  General  (Zastrow), 
1  2 1  Officiere, 

2820  Mann,  dann  eine  ziemlich  große  Anzahl  Nicht-Combat- 
tanten,  Kranke  u.  dgl. 

787  Gefangene  der  alliierten  Armeen  wurden  befreit. 

An  Kriegs-Materiale  und  Trophäen  fielen  in  die  Hände  des 
Angreifers : 

169  Kanonen, 

1 70  Mörser, 

dann  eine  große  Zahl  von  Gewehren,  Lafetten,  Fuhrwerken, 
unbrauchbarer  Geschütze ; 

weiters  große  Munitions-Mengen,  Geldbcstände,  25  Fahnen, 
Pauken  u.  dgl. 

Das  Regiment  Waldeck  hatte  an  dieser  glänzenden  Waffen- 
that  der  österreichischen  Armee  anerkennenswerten  Antheil  ge- 
habt; mit  Auszeichnung  wird  der  bereits  aus  der  Kriegsgefangen- 
schaft zurückgekehrte  Obristwachtmeister  Johann  Drux,  dann 
der  Hauptmann  Friedrich  van  der  Heert  genannt;  letzterer 
wurde  nebst  6  anderen  Officicrcn  des  Regimentes  verwundet;  ein 
Officier  des  Regimentes,  dessen  Name  aber  nicht  bekannt  ist, 
blieb  todt. 

Der  Mannschafts-Verlust  des  Regimentes  ist  nicht  bekannt, 
kann  aber  als  ziemlich  bedeutend  angenommen  werden. 
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Maria  Theresia,  welche  durch  die  Relation  Loudon's  von  den 
glänzenden  Leistungen  aller  beim  Sturme  in  Verwendung  gewesenen 
Truppen  Kenntnis  erhielt,  belohnte  mit  Orden  an  die  Officiere  und 
Geldgeschenken  für  die  Mannschaft. 

General  Zastrow  wurde  nach  dem  Friedensschlüsse  in  kriegs- 
gerichtliche Untersuchung  gezogen  und  zu  Festungshaft  verurtheilt. 
Der  König  bezeichnet  in  seinen  hinterlassenen  Schriften  einen  in 
Schweidnitz  gefangen  gehaltenen  Major  Rocca  als  jene  Persönlich- 
keit, welche  Loudon  die  wertvollsten  Aufschlüsse  über  die  dortigen 
Verhältnisse  hätte  zukommen  lassen,  welche  wesentlich  Loudon 
zur  Ausführung  der  so  glorreich  abgelaufenen  Waffenthat  er- 
muntert hätten. 

Loudon  bestimmte  10  Bataillone,  8  Grenadier-Compagnien  als 
Besatzungs-Truppe  für  Schweidnitz  und  ordnete  auch  die  sofortige 
Wieder-Instandsetzung  des  Platzes  an,  welcher  durch  die  Einnahme 
und  vorangegangene  Vernachlässigung  seitens  des  Commandanten, 
in  seinem  fortificatorischen  Werte  stark  gelitten  hatte. 

Täglich  wurden  700 — 1000  Mann  der  Besatzungs-Truppen, 
unter  denen  sich  auch  ein  Bataillon  und  eine  Grenadier-Compagnie 
des  Regimentes  Waldeck  befanden,  zu  den  Wiederherstellungs- 
Arbeiten  befohlen. 


Durch  die  Besitznahme  von  Schweidnitz  seitens  der  öster- 
reichischen Armee  erfuhr  die  Situation  am  schlesischen  Kriegs- 
schauplatze eine  wesentliche  Änderung.  Der  König  von  Preußen 
konnte  weiterhin  nur  darnach  streben,  sich  noch  den  Rest  von 
Schlesien  zu  erhalten,  während  Unternehmungen  nach  Sachsen 
sich  von  selbst  verboten. 

Zum  Glücke  für  die  preußische  Sache  gab  sich  aber  auch 
Loudon  mit  dem  Errungenen  zufrieden,  wozu  ihn  verschiedene 
Gründe,  so  wesentlich  auch  der  Schutz,  den  das  dermalen  in  seinem 
fortificatorischen  Werte  stark  herabgekommene  Schweidnitz  er 
forderte,  und  dann  vielleicht  auch  die  Absicht,  die  erreichten  Erfolge 
nicht  durch  vielleicht  unglücklich  ablaufende  Operationen  wieder  in 
Präge  zu  stellen,  bewogen. 

Der  König  von  Preußen  entschloss  sich,  mit  seil 
der  Gegend   von  Strehlen  Stellung  zu   nehmen,  um 
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Breslau  vor  Unternehmungen  seines  Gegners  zu  schützen ;  da  früh- 
zeitig Winter-Wetter  eingetreten  war,  verlegte  der  König  bis  zum 
6.  October  seine  Truppen  in  Cantonements  um  Strehlen  und  schob 
Postierungen  bis  an  die  Gr.-Lohe  vor. 

London  verblieb  noch  weiters  in  der  Stellung  bei  Kunzendorf, 
die  Cavallerie  bezog  Cantonierungen,  die  Infanterie  blieb  im 
Lager;  F.  M.  L.  Draskovieh  wurde  von  Zuckmantel  an  die  Defile- 
Ausgänge  bei  Wartha  und  Silberberg  gezogen,  Brentano  in  öst- 
licher Richtung  nach  Költschen  vorgeschoben ;  nördlich  des  Zobten- 
Berges  wurde  Reiterei  in  die  Gegend  von  Marxdorf  entsendet.  In 
Ober- Schlesien  verblieb  das  auf  6600  Mann  verstärkte  Corps 
Bethlen. 

Von  Wien  ergiengen  jetzt  an  London  Befehle  zur  Absen- 
dung  eines  stärkeren  Truppen-Corps  nach  Sachsen,  damit  Daun 
Freiberg  und  die  ganze  nördliche  Abdachung  des  Frz-Gebiryes 
besetzen  und  so  seiner  Armee  bessere  Winter- Quartiere  ver- 
schaffen könne. 

Loudon  machte  Gegenvorstellungen  und  machte  geltend,  dass 
die  Situation  in  Schlesien  nicht  darnach  sei,  um  so  untergeordneter 
Gründe  wegen  Daun,  welcher  seinem  Gegner  ohnehin  um  minde- 
stens 18.000  Mann  überlegen  war,  Verstärkungen  zuzusenden. 

In  Wien  bestand  man  aber  auf  dem  Befehl  und  wies  Loudon 
an,  nebst  dem  Corps  Beck  noch  20.000  Mann  nach  Sachsen  in 
Marsch  zu  setzen. 

Diese  Verstärkungen  für  Sachsen  rückten  am  21.  October 
durch  die  Lausitz  nach  der  Flbc  ab;  Beck  blieb  aber  in  der 
Gegend  von  Görlitz  und  wurde  gegen  Ende  November  wieder 
gegen  Marklissa  und  Friedeberg  zurückgezogen. 

Auf  gegnerischer  Seite  hatte  die  Abmarschbewegung  der  Ver- 
stärkungstruppen für  Sachsen  den  Glauben  hervorgerufen,  dass 
eine  Unternehmung  auf  Glogau  im  Werke  sei,  und  wurden  daher 
eiligst  4000  Mann  dahin  in  Marsch  gesetzt;  später  befürchtete  man 
preußischerseits  eine  österreichische  Unternehmung  auf  Berlin  und 
beorderte  vorerwähnte  Truppen  auf  Krossen,  von  wo  sie  dann,  als 
die  Grundlosigkeit  der  Befürchtung  klar  wurde,  nach  Pommern 
abrückten. 
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Anfangs  December  bezog  die  Armee  des  Königs,  deren 
Stärke  bei  38.000  Mann  betrug,  zwischen  Glogau,  Brieg  und 
Breslau  die  Winter-Quartiere;  in  letztgenannte  Stadt  kam  das  könig- 
liche Haupt-Quartier. 

Auch  London  ließ  jetzt  seine  Truppen  die  Winter-Quartiere 
beziehen  und  zählte  zu  diesem  Zeitpunkt  seine  Armee  49.000 
Mann,  das  Corps  Czernitscheff  16.000  Mann;  hievon  kamen  46.000 
Mann  in  die  Umgebung  von  Schweidnitz,  in  welche  Festung  eine 
in  obige  Zahlen  nicht  eingerechnete  Besatzung  von  5900  Mann 
verlegt  worden  war.  Uber  7000  Mann,  zumeist  Reiter,  deckten 
in  Aufstellungen  beiderseits  des  Zobten  -  Berges  das  Gros  der 
Armee. 

F.  M.  L.  Draskovich  und  General  Bethlen  blieben  in  ihren  Auf- 
stellungen bei  Silberberg  und  Wartha,  beziehungsweise  Kunzendorf 
nächst  Ziegenhals. 

Am  20.  December  wurde  aus  den  bisherigen  provisorischen 
in  die  definitiven  Winterquartiere  gegangen. 

Der  Feldzug  in  Sachsen  war  ohne  jedwedes  Freignis  von 
nur  einiger  Bedeutung  verlaufen ;  beide  Theilc  verfolgten  defensive 
Zwecke  und  Daun  nützte  die  Übermacht,  die  er  gegen  den  Prinzen 
Heinrich  besaß,  nicht  aus. 

Die  preußische  Armee,  bei  35.000  Mann  stark,  stand  nördlich 
der  Triebsche  in  verschanzten  Stellungen. 

Die  Armee  Dauns,  nach  Absendung  der  Verstärkungen  für 
Schlesien,  alles  in  allem  über  58.000  Mann  stark,  stand  beiderseits 
Dresden,  dann  bei  Dippoldiswalde  und  in  der  Lausitz. 

Bis  halben  Juni  traf  im  westlichen  Sachsen,  in  der  Umgebung 
von  Reichenbach,  auch  die  gegen  19.000  Mann  starke  Reichs- 
Armee  unter  Graf  Serbelloni  ein. 

Als  dann  nach  dem  Falle  von  Schweidnitz  zur  Armee  Daun's 
aus  Schlesien  noch  ansehnliche  Verstärkungen  kamen  und  er  allein 
fast  über  70.000  Mann  verfügte,  ließ  er  durch  seinen  linken  Armee- 
Flügel  wohl  Freiberg  und  einige  anliegende  Orte  besetzen,  raffte 
sich  aber  zu  einem  Angriff  auf  den  so  bedeutend  schwächeren 
( iegner  nicht  auf. 

Gegen  Fnde  November  bezog  sowohl  Daun  als  die  Reichs- 
Armee  im  südlichen  Sachsen  die  Winter-Quartiere,  erst  ungefähr 
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einen Monat  später  geschah  dies  auch  seitens  der  Armee  des 
Prinzen  Heinrich  in  der  weiteren  Umgebung  von  Meissen. 

Am  Kriegsschauplatze  in  Pommern,  wo  sich  die  Operationen 
um  Kolbcrg  drehten,  entwickelte  der  dortige  russische  ( )berbefehls- 
haber,  General  Rumänzoff,  sehr  viele  Thätigkeit.  Die  Einschließung 
Kolbcrg's  wurde  zu  Land  untl  zu  Wasser,  in  letzterer  Richtung 
durch  die  russisch-schwedische  Flotte,  bewirkt. 

Besonders  nachtheilig  machte  sich  auf  preußischer  Seite  die  un- 
genügende Verproviantierung  von  Kolberg  geltend,  umsomehr,  als 
in  Anlehnung  an  die  Festung  daselbst  auch  der  Prinz  von  Würtem- 
berg  mit  seinem  bei  12.000  Mann  starken  Corps  sich  eine  ver- 
schanzte Stellung  eingerichtet  hatte.  Die  preuüischen  Versuche, 
von  Stettin  aus  Vorräthe  nach  Kolberg  zu  schaffen,  führten  zu  oft 
ziemlich  blutigen  Gefechten. 

Im  späteren  Verlaufe  kam  das  preußische  Corps  Platen  als 
Verstärkung  zu  den  Operationen  vor  Kolberg,  aber  dafür  zogen 
andererseits  die  Russen  nach  dem  Abmärsche  Buturlins  aus  Schlesien 
Theile  der  Haupt-Armee  heran. 

Am  14.  November  gelang  es  dem  Prinzen  von  Würtemberg, 
mit  seinem  Corps  glücklich  über  Treptow  aus  Kolberg  zu  ent- 
kommen und  am  16.  December  musste  der  Commandant  von  Kol- 
berg capitulieren  und  die  Festung  dem  Gegner  übergeben,  womit 
das  ganze  östliche  Pommern  bis  unter  die  Kanonen  von  Stettin  sich 
in  russischem  Besitze  befand. 

Der  Feldzug  gegen  die  Schweden,  reich  an  Beispielen  in  ge- 
schickter Führung  kleiner  Unternehmungen  seitens  des  preußischen 
Commandanten,  Oberst  Belling,  blieb  im  ganzen  auf  das  Gesammt- 
Resultat  des  Kriegsjahres  ohne  bemerkenswerten  Finfluss. 

Das  schwedische  Corps  war  bei  8000  Mann  stark,  die  gegen- 
überstehenden Preußen  nur  bei  2700  Mann,  doch  erhielten  letztere 
später  einige  Verstärkungen ;  die  gegenseitigen  kleineren  Unter- 
nehmungen spielten  sich  im  Räume  Neu-Brandenburg  —  Friedland — 
Straßburg  ab. 

Der  Feldzug  in  West-Deutschland,  zu  welchem  Frankreich 
bedeutende  Kräfte  aufgeboten  hatte,  brachte  keine  durchschlagende 
Entscheidung,  war  arm  an  größeren  Ereignissen  und  änderte  die 
gegenseitige  Situation  wenig. 
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Zwei  französische  Armeen,  die  Armee  des  Nieder-Rhein  unter 
dem  Marschall  Prinz  Soubisc  und  jene  des  Ober-Rhein  unter 
Marschall  I  lerzog  von  Broglie,  zusammen  hei  1 20.000  Mann  stark, 
operierten  aus  dem  Räume  Wesel- Düsseldorf  einerseits,  aus  Hessen 
andererseits  gegen  Westfalen,  wo  in  der  Gegend  von  Paderborn 
die  Armee  des  Prinzen  Ferdinand  von  Braunschweig  mit  etwa 
60.000  Mann  stand. 

Letztgenannter  Prinz  wandte  sich  zuerst  gegen  die  Armee 
Soubise's.  doch  gelang  es  ihm  nicht,  die  Vereinigung  der  beiden 
gegnerischen  Armeen  in  der  Gegend  von  .Soest  zu  verhindern. 

Am  15.  und  16.  Juli  kam  es  bei  Vellinghausen  zu  einem  Zu- 
sammenstoße zwischen  Thcilen  der  gegenseitigen  Armeen,  der  sich 
im  ganzen  zum  Vortheile  der  Alliierten  entschied. 

Letztere  trennten  sich  darauf  wieder.  Soubise  wandle  sich 
Münster  zu,  während  die  verstärkte  Armee  Broglie's  am  Südost- 
Ende  des  Teutoburger  Waldes  Stellung  nahm  und  später  auf  das 
rechte  Weser-Ufer  übergieng,  von  wo  sie  stärkere  Abthrilimgen 
gegen  Wolfenbüttel  und  Braunschweig  vorschob. 

Der  Herzog  von  Braunschweig  hatte  zuerst  versucht,  durch 
Unternehmungen  gegen  den  Rücken  der  französischen  Armee  deren 
hortschritte  zu  hemmen,  was  ihm  aber  nur  theilweise  gelang;  an- 
fangs November  gieng  auch  er  auf  das  rechte  Weser- Ufer  und 
veranlasste  Broglic  zum  Rückzüge  auf  Göttingen. 

linde  November  und  Anfang  December  giengen  die  beider- 
seitigen Armeen  in  die  Winterquartiere  und  zwar  nahm  die  Armee 
des  Prinzen  Soubise  dieselben  am  linken  Rhein-Ufer,  jene  Broglie's. 
mit  Ende  des  Jahres  von  du  Muy  befehligt,  in  Hessen  und  im  süd- 
lichen Theile  von  Hannover,  dann  am  unteren  Main. 

An  die  Quartiere  der  Franzosen  schlössen  sich  in  östlicher 
Richtung  jene  der  Reichs- Armee,  in  und  hinter  der  Linie  Erfurt, 
Weimar,  Weida  an. 

Die  Winterquartiere  der  österreichischen  Armee  wurden  zum 
Theile  schon  angegeben ;  es  cantonierten : 

unter  F.  M.  Daun,  später  unter  G.  d.  C  Graf  O'Donell. 
69.000  Mann  in  Sachsen  im  Räume  um  Chemnitz,  Freiberg  und 
Dresden,  in  welcher  Stadt  sich  eine  Besatzung  von  3500  Mann  befand  : 
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unter  F.  M.  L.  Heck,  i  1.000  Mann  /wischen  der  Lausitzer 
Neisse  und  dem  Queis* ; 

unter  F.  Z.  M.  Loudon,  später  unter  F.  M.  L.  Argenteau. 
48.500  Mann,  dann  16.000  Russen  in  Schlesien. 

Hier  hatten  die  Vortruppen  eine  Linie,  die  von  Hirschhorn 
über  Bolkenhain.  WUckau  (n.-ö.  Schweidnitz),  Reichenbach.  Franken- 
stein,  Weidenau.  Ziegenhals,  Neustadt,  HotzenpIotZ  und  Leobschütz 
auf  Ratibor  gieng.  inne.  Die  Haupttruppcn  befanden  sich  mit  dem 
größeren  Theile  im  Räume  Hirschberg  — Kosteletz  -Reichenbach, 
deren  schwächere  Abtheilungen  unter  G.  F.W.  M.  Botta  l>ei  Silber- 
berg und  Wartha : 

unter  Czerni tschef f ,  das  russische  Corps  in  der  Grafschaft 
Glatz  /wischen  Braunau  und  Landeck; 

unter  G.  F.  W.  M.  Bethlen  ein  aus  Infanterie  und  stärkerer 
Cavallerie  zusammengesetztes  Detachement  südlich  Neustadt  in 
( )ber-Schlcsien. 

Schweidnitz  hatte  eine  Besatzung  von  7000.  Glatz  von  etwas 
über  4000  Mann. 

Hude  Pecember  wurde  zwischen  dem  am  rechten  Klbe-Ufer 
in  Sachsen  stehenden  Corps  Lacy  und  den  gegenüberstehenden 
Preußen  ein  Waffenstillstand  mit  24  stündiger  Kündigungsfrist  ab- 
geschlossen; dasselbe  geschah  dann  auch  in  Schlesien. 

Hie  Russen  hatten  ihre  Winterquartiere  theils  um  Posen,  theils 
in  Hinter-Pommern  und  an  der  unteren  Weichsel,  die  Schweden 
die  ihrigen  in  Schwedisch-Pommern. 

Auf  gegnerischer  Seite  bezog  die  Armee  des  Herzogs  von 
Braunschweig  zum  größten  Theile  in  den  Bisthümern  Münster. 
Osnabrück  und  Hildesheim,  dann  im  Fürstenthum  Wolfenbüttel  die 
Quartiere;  die  Armee  des  Prinzen  Heinrich  lag  im  Räume  um 
Meissen.  Döbeln  und  Lommatzsch,  und  schloss  sich  an  dieselbe 
später  in  westlicher  Richtung  das  Corps  Platen  an. 

In  Schlesien  cantonierte  die  Armee  des  Königs,  sie  zählte 
noch  bei  38.000  Mann  und  war  in  drei  I  lauptgruppen  getheilt  und 
zwar  eine  schwächere  Gruppe  bei  Glogau,  eine  stärkere  bei  Brieg 
und  geringfügigere  Kräfte  am  rechten  Oder-Ufer  bei  Trachenberg, 
Militseh,  Oels  u.  a.  O. 
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Stärkere  Besatzungen  erhielten  Neisse.  Breslau,  Kosel.  Brieg 
und  Glogau. 

Ein  schwaches  Detachement  kam  zu  Beginn  des  Jahres  1762 
nach  Guben  und  stellte  die  Verbindung  zwischen  der  Armee  des 
Königs  und  jener  des  Prinzen  Heinrich  her. 

Prinz  Würtemberg  nahm  die  Winterquartiere  im  Mecklen- 
burg'schen.  Den  Russen  gegenüber  befanden  sich,  die  Besatzungen 
von  Stettin  und  Küstrin   abgerechnet,  keine  preußischen  Truppen. 

Am  Schlüsse  des  Feldzuges  1761  hatten  die  Preußen  einen 
großen  Theil  Schlesiens  mit  Schweidnitz,  ganz  Hinter-Pommern 
mit  Kolberg  verloren ;  die  gegnerischen  Armeen  bezogen  die 
Winterquartiere  zum  großen  Theile  auf  preußischem  Gebiete  und 
schränkten  hindurch  die  ohnehin  schon  auf  das  äußerste  in  Anspruch 
genommenen  Machtmittel  des  Königs  derart  ein,  dass  der  allgemeine 
Glaube  entstand,  Preußen  müsse  im  nächsten  Waffengange  unter 
der  Last  des  Krieges  zusammenbrechen,  wobei  freilich  nicht  zu 
verkennen  ist,  dass  bei  richtiger  Verwertung  der  reichen  Macht- 
mittel, die  Osterreich  und  seinen  Alliierten  in  diesem  Jahre  zu  Ge- 
bote standen,  weit  größere  Resultate  erhofft  werden  konnten. 

Aber  das  nächste  Jahr,  1  762.  schuf  durch  Änderung  der  poli- 
tischen Verhältnisse  durchgreifenden  Wechsel  und  brachte  die  Be- 
endigung des  langwierigen  Krieges,  ohne  dass  die  Entscheidung 
definitiv  zu  Gunsten  oder  Ungunsten  der  einen  der  streitenden 
Parteien  gefallen  wäre.  Friedens-Verhandlungen,  welche  zwischen 
Frankreich  und  England  das  Jahr  über  im  Gange  waren,  brachten 
kein  positives  Ergebnis. 

Der  Colonialkrieg  zwischen  Frankreich  und  England  war  auch 
dieses  Jahr  für  erstcre  Macht  unglücklich  verlaufen,  die  aber  anderer- 
seits an  Spanien  einen  neuen  Bundesgenossen  gewonnen  hatte,  der 
jedoch  erst  im  nächsten  Jahre  activen  Antheil  am  Kriege  mit  Eng- 
land nahm. 

Von  hoher  Bedeutung  für  die  ganze  weitere  politische  Ab- 
wicklung aller  schwebender  Streitfreigen  wurde  es.  dass  gegen 
Schluss  des  Jahres  der  englische  Premier-Minister  Pitt  einem  Ränke- 
spiel ehrgeiziger  Höflinge  zum  Opfer  riel  und  seine  Entlassung 
nahm  ;  damit  erlitt  die  anti-österreichische  Coalition  einen  schweren 
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Schlag  und  begann  sich  das  Bündnis  Englands  mit  Preußen  mehr 
und  mehr  zu  .lockern. 

Der  englisch-preußische  Subsidien- Vertrag  wurde  nicht  mehr 
erneuert  und  mit  trüben  Aussichten  für  England,  namentlich  aber 
für  Preußen,  endete  das  Jahr  1761. 

Im  Monate  December  dieses  Jahres  erfolgte  eine  Verordnung, 
dass  künftighin  über  alle  Offieiere  vom  Obristlieutenant  abwärts 
Conduitlisten  seitens  der  Regiments-Commandantcn  und  Inhaber  ZU 
verfassen  und  dieselben  dem  Hofkric^srath  vorzulegen  seien. 

Die  Garnisons-Bataillone  sollten  vom  1.  Januar  1762  an  nur 
aus  4  Compagnien  bestehen,  der  2.  Major  und  2.  Wachtmeister- 
Lieutenant  hatten  zu  entfallen,  die  Fähnriche  erhielten  ihre  Ein- 
thcilung  beim  Stabe. 

Die  zwei  bei  den  Garnisons- Bataillonen  nunmehr  überzählig 
entfallenden  Compagnien  wurden  zu  den  Regimentern  in  Marsch 
gesetzt,  dort  unter  die  Compagnien  vertheilt  und  dementsprechend 
die  Recruten-Zuweisung  verringert  oder  zunächst  ganz  eingestellt. 

Eür  die  Feld-Capläne  ergiengen  in  Druck  gelegte  Vorschriften 
über  das  Messelesen,  die  öffentlichen  Betstunden  11.  dgl. 

Vom  Regimente  Wald  eck  befanden  sich  in  preußischer 
Kriegsgefangenschaft  (Ausweis  vom  März  1762)  außer  den  schon 
fallweise  zur  Anführung  gekommenen  ( )fficieren  noch  die  Fähnriche 
Carl  Rausch  von  Traubenberg.  Karl  Eangmantel  und 
Wilhelm  von  Beckers. 

Der  siebenjährige  Krieg;. 

Feldzug  des  Jahres  1762. 

Die  Lage,  in  welche  König  Friedrich  von  Preußen  am  Schlüsse 
des  vorjährigen  Feldzuges  gelangt  war,  schien  wenig  Hoffnung 
mehr  aufkommen  zu  lassen;  auch  seine  Armee  zählte  nicht  viel 
mehr  als  60.000  Mann  und  war  auch  in  qualitativer  Beziehung 
weitaus  nicht  mehr  so  gut  gefügt,  wie  in  früheren  Jahren. 

Aber  auch  Osterreich  war  durch  den  langwierigen  Kampf 
bereits  stark  erschöpft,  seine  Finanzen  zerrüttet  und  man  sah  sich 
zu  dem  bedenklichen  Schritte  genöthigt,  eine  Reduction  der  Armee 
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um  etwa  20.000  Mann  anzuordnen.  London  widcrrieth  dieser 
Maßnahme,  doch  umsonst,  auch  sonst  verfolgten  diesen  tüchtigen 
österreichischen  Fcldherrn  vielfach  Neid  und  Missgunst,  so  dass 
er  bat.  des  seihständigen  Commandos  enthoben  zu  werden. 

Frankreich  war  des  deutschen  Krieges  überdrüssig  und  in 
Russland  sollte  bald  eine  bedeutsame,  die  allgemeinen  Verhältnisse 
wesentlich  berührende  Änderung  eintreten. 

Am  5.  Januar  starb  die  russische  Kaiserin  Elisabeth  und  ihr 
Neffe,  ein  Bruder  und  Verehrer  König  Friedrichs,  folgte  ihr  als 
Peter  III.  auf  den  russischen  Kaiserthron. 

Bereits  am  16.  März  wurde  /wischen  Russland  und  Preußen 
ein  Waffenstillstand  abgeschlossen,  die  gegenseitigen  Gefangenen 
wurden  ausgewechselt,  und  am  24.  das  Corps  Czernitscheff  aus 
der  Grafschaft  Glatz  über  die  Oder  nach  dem  polnischen  Preußen 
in  Marsch  gesetzt. 

Am  5.  Mai  schloss  Russland  mit  Preußen  Frieden  und  wurde 
eine  Allianz  zwischen  diesen  beiden  Staaten  angebahnt;  gleichzeitig 
stellte  der  russische  Kaiser  schon  jetzt  das  Corps  Czernitscheff 
zur  Verfügung  des  Königs  Friedrich. 

Wenige  Tage  später,  am  22.  Mai,  schloss  auch  Schweden 
mit  Preußen  Friede  und  so  sah  sich  König  Friedrich  zweier 
Gegner  ledig,  wovon  der  weit  bedeutendere  noch  überdies,  durch 
den  am  19.  Juni  abgeschlossenen  russisch  -  preußischen  Allianz- 
Vertrag,  zum  Bundesgenossen  wurde. 

Gegen  diese  vielen  Preußen  erwachsenden  Vortheile,  trat 
freilich  ein  Nachtheil  bedenklich  in  die  Wagschale,  —  England 
nahm  gegen  den  König  eine  wesentlich  veränderte  Stellung  ein 
und  trachtete  darnach,  das  ohnehin  seit  Pitt's  Rücktritt  schon 
recht  locker  gewordene  Allianzvcrhältnis  mit  Preußen  gänzlich 
zu  lösen. 

Der  österreichische  Feldzugs-Plan  für  das  Jahr  1 762  gieng 
dahin,  in  Sachsen  sich  auf  die  Erhaltung  der  dort  gewonnenen 
Positionen  zu  beschränken,  während  in  Schlesien  die  Haupt  Armee 
in  Action  zu  treten  hätte,  mit  der  hauptsächlichsten  Aufgabe,  das 
Gebirge  und  die  Festung  Schweidnitz  zu  behaupten. 

Für  Sachsen  war  außer  der  Besatzung  von  Dresden  eine 
Armee  von  45.000  Mann   berechnet,  die  dann   auch   noch  durch 


die  bei  19.000  Mann  starke  deutsche  Reichs-Armee  verstärkt 
werden  sollte.  Den  Oberbefehl  über  diese  beiden  Armeen  hatte 
F.  M.  Serbelloni  zu  führen. 

Den  Befehl  über  die  Haupt-Armee  in  Schlesien,  welche  durch 
aus  Sachsen  herangezogene  Truppen  verstärkt  wurde,  erhielt  an- 
statt Loudon  F.  M.  Graf  Daun,  während  der  erstere  ihm  unter- 
stellt wurde. 

Die  österreichische  Armee  war  durch  die  jüngst  angeordnete 
Keduction,  durch  bösartige  Krankheiten,  dann  durch  den  Abgang 
des  russischen  Hilfs- Corps  nicht  unerheblich  geschwächt. 

Um  den  Ausfall  zu  decken,  wurden  in  allen  Kronländern 
Aushebungen  und  W  erbungen  angeordnet,  auch  preußische  Kriegs- 
gefangene bei  den  Regimentern  eingetheilt. 

Als  Daun  am  9.  Mai  bei  der  Haupt-Armee  anlangte,  zählte 
dieselbe  über  8S.000  Mann;  das  Regiment  Waldeck  hatte  bei 
dieser  Armee  seine  Eintheilung;  es  befand  sich  am  äußersten  rechten 
Flügel  des  1.  Treffens  mit  den  Regimentern  Neipperg  (Nr.  7)  und 
Gaisruck  (Nr.  42)  in  der  Brigade  des  G.  F.  W.  M.  Murray,  Division 
F.  M.  L.  Unruh,  unter  den  Befehlen  des  F.  Z.  M.  Loudon. 

Der  österreichische  Oberbefehlshaber  ließ  die  Armee  nord- 
östlich Schweidnitz  in  eine  Stellung  zwischen  dem  Zobten-  und 
Pitschen-Berg  einrücken  und  wartete  in  verschanzten  Stellungen 
ab,  was  sein  Gegner  unternehmen  würde. 

König  Friedrich  war  auch  rastlos  thätig.  sein  stark  herab- 
gekommenes Heer  zu  ergänzen  und  in  kriegstüchtigen  Zustand 
zu  setzen,  wobei  es  ihm  sehr  zu  statten  kam.  dass  er  die  von  den 
Russen  Gefangenen  zurückerhielt  und  auch  aus  den  Frovinzen 
Preußen  und  Pommern  wieder  Recrutcn  abstellen  konnte. 

Auch  jene  Truppen-Corps,  die  bisher  im  Norden  gegen  die 
Russen  und  Schweden  gestanden,  wurden  thcils  nach  Sachsen, 
theils  nach  Schlesien  herangezogen. 

Die  preußische  Haupt- Armee  unter  des  Königs  persönlichem 
Befehle,  für  die  Verwendung  in  Schlesien  bestimmt,  erreichte  so 
allmählig  eine  Stärke  von  78.000  Mann,  während  eine  zweite 
Armee  von  etwa  40.000  unter  dem  Prinzen  Heinrich  die  Aufgabe 
hatte,  sich  in  Sachsen  zu  behaupten ;   letzterwähnte  Armee  blieb 
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aber  anfangs  unter  der  oben  ausgewiesenen  Stärke  und  hatte  auch 
vielfach  minderwertige  Elemente  in  ihren  Reihen. 

I  He  kriegerischen  Ereignisse  des  Jahres  begannen  in  Sachsen  ; 
am  12.  Mai  griffen  die  Preußen  den  bei  Döbeln  stehenden  linken 
Flügel  der  österreichischen  Armee  mit  Erfolg  an  und  nöthigten 
ihn  zum  Zurückgehen  über  Freiberg  nach  Dippoldiswalde. 

Die  preußische  Armee  folgte  und  der  Prinz  Heinrich  ließ  bei 
Pretschendorf  Lager  beziehen;  sein  Hauptquartier  blieb  in  ge- 
nanntem Orte  bis  30.  September. 

Die  Verbindung  der  Reichs- Armee  mit  der  österreichischen 
Armee  in  Sachsen  war  durch  das  Gefecht  bei  Döbeln  unterbrochen 
worden;  erstere  zog  sich  auf  Zwickau  zurück. 

Ein  stärkeres  preußisches  Detachement.  welches  der  Reichs- 
Armec  beobachtend  folgte,  erlitt  am  21.  Mai  bei  Chemnitz  eine 
Niederlage. 

Die  nächste  Zeit  füllten  Unternehmungen  des  kleinen  Krieges 
aus,  in  denselben  behielten  zumeist  die  Österreicher  die  Oberhand. 

Ende  Juni  setzten  die  Preußen  stärken  Kräfte  gegen  die 
Reichs-Armee  in  Bewegung  und  veranlassten  hiedurch  deren  Zurück- 
weichen bis  Münchberg  und  Asch. 

Serbelloni  benützte  den  Moment  des  Abrückens  eines  Theiles 
der  vor  ihm  stehenden  preußischen  Kräfte  gegen  die  Reichs- Armee, 
um  den  linken  Flügel  der  Preußen  bei  Constappel  anzugreifen, 
hatte  aber  keinen  Erfolg. 

Am  1.  Juli  brach  der  preußische  Oberst  Kleist  mit  einem 
kleinen  Corps  über  Einsiedel  in  Böhmen  ein,  erhob  in  Osseg, 
Brüx  u.  a.  0.  Contributionen  und  kehrte  am  3.  wieder  nach  Sachsen 
zurück;  am  17.  wiederholte  Kleist  den  Pjnfall  nach  Böhmen,  warf 
ihm  entgegentretende  österreichische  Abtheilungen  von  Dux  auf 
TeplitZ  und  gieng  am  20.  wieder  nach  Marienberg  zurück. 

Mittlerweile  war  die  Reichs- Armee  wieder  in  Sachsen  ein- 
gerückt, um  aber  kurz  darauf,  sich  von  preußischen  Kräften  in  der 
Front  und  rechten  Flanke  bedroht  wähnend,  wieder  in  das  Vogt- 
land und  von  dort  nach  Bayreuth  zurückzugehen.  Seydlitz  ver- 
folgte sie  hiebei  und  brachte  ihr  einigen  Abbruch  l>ei. 

In  Schlesien  verweilte  die  österreichische  Haupt- Armee 
geraume  Zeit,  ohne  etwas  zu  unternehmen,  in  den  Cantonierungs- 
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quartieren  zwischen  dem  Zobten-  und  Pitschcn-Berge ;  bei  .Silber- 
berg und  W  artha  stand  das  Corps  Draskovich,  in  Oberschlesien 
jenes  des  General  Bethlen. 

Die  Armee  des  Königs  befand  sich  gleichfalls  noch  in  Canto- 
nierungen  bei  Breslau  an  beiden  Ufern  der  Lohe;  das  Haupt- 
quartier war  seit  Mitte  Mai  in  Bettlern. 

Unternehmungen  des  kleinen  Krieges  mit  wechselndem  Er- 
folge füllten  die  Zeit  der  Unthätigkeit  der  beiderseitigen  Armeen  aus. 

Die  Haupt-Absicht  des  Königs  gieng  auf  die  Wiederge- 
winnung von  Schweidnitz,  wozu  sich  jedoch  vor  allem  die  Zurück- 
drangung  der  Armee  Daun's  als  nothwendig  hinstellte:  doch  sollte 
dies  nicht  durch  eine  Schlacht,  sondern  durch  Manöver  geschehen. 

General  Werner  erhielt  vom  König  den  Befehl,  bei  Kosel  ein 
Corps  von  ungefähr  7000  Mann  zusammenzuziehen  und  einen  Ein- 
fall nach  Mahren  zu  unternehmen ;  schon  bei  Feststellung  des  ersten 
( )perations-Entwurfes  war  eine  derartige  Diversion,  die  sich  auch 
bis  Ungarn  erstrecken  sollte  und  im  Einklänge  mit  dem  Tataren- 
Chan  ,  welchen  Friedrich  als  Bundesgenossen  gewonnen  hatte, 
durchzuführen  war.  in  Aussicht  genommen. 

Das  veränderte  Verhältnis  Preullens  zu  Russland,  gegen 
welches  die  Tataren  vor  allem  ihn;  W  affen  tragen  wollten,  brachte 
jedoch  die  Mitwirkung  der  Tataren  zum  scheitern. 

Werner  rückte  am  12.  Mai  nach  Ratibor,  worauf  Bethlen 
nach  Jägerndorf  zurückwich,  wo  ihm  Verstärkungen  von  Daun 
zukamen  und  das  Österreichischl;  Corps,  dessen  Commando  nun- 
mehr Ft  M.  L  Beck  übernahm,  eine  Stärke  von  ungefähr  Sooo 
Mann  erhielt. 

Am  1.  Juni  rückte  Werner  in  das  l  ürstenthum  Teschen,  wo- 
durch Beck  bewogen  wurde,  über  Troppau  nach  Oderberg  zu 
rücken. 

Werner  sah  hiedurch  seinen  Rückzug  gefährdet  und  gieng 
auf  Schwarzwasscr  zurück,  von  wo  er  über  Gleiwitz  nach  Ujest 
gieng  und  diesen  Ort  am  12.  erreichte.  Beck  zog  sich  daraufhin 
nach  Kosel  und  bezog  bei  Katscher  eine  Stellung,  um  das  Eürsten- 
thum  Troppau  zu  schützen. 

Um  Beck  zu  unterstützen.  Hell  Daun  den  General  Hadik  mit 
einem  Corps   von   7 — Sooo  Mann   nach  Silberberg   und  Wartha 
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nachrücken,  was  den  König  veranlasste,  auch  seinerseits  das  Corps 
Werner  zu  verstärken  und  das  Commando  desselben  dem  Herzog 
von  Bevern  zu  übertragen. 

( »enannter  General,  dessen  Corps  nunmehr  bei  1 4.000  Mann 
stark  war.  setzte  dasselbe  gegen  Troppau  in  Bewegung,  doch 
gelang  es  dem  F.  M.  I..  Beck,  den  überlegenen  Gegner  soweit  in 
Schach  zu  erhalten,  dass  die  allgemeine  Situation  keine  wesentlichen 
Änderungen  erfuhr. 

Da  der  F.  M.  Daun  durch  alle  diese  Unternehmungen  im  öster- 
reichischen Schlesien  sich  nicht  zu  bedeutenderen  Detachierungen 
dahin  veranlasst  sah.  so  zog  der  König  das  Corps  Bevern  am 
2;,.  Juli  theils  nach  Neisse.  theils  nach  Kosel  zurück. 

Am  30.  Juni  war  das  russische  Uilfs-Corps  des  Genera) 
CzernitschefT.  bei  20.000  Mann  stark,  bei  der  preußischen  Armee 
aus  Thorn  eingetroffen  und  in  Lager  bei  Lissa  gezogen. 

Des  Königs  Absicht  gieng  jetzt  dahin,  die  Stellung  Daun  s 
in  der  linken  Flanke  /u  umgehen  und  seine  Verbindungen  mit 
Böhmen  zu  bedrohen;  auf  diese  Weise  gedachte  er  Daun  soweit 
zurückzudrängen,  dass  er  selbst  an  die  Belagerung  von  Schweidnitz 
schreiten  könne. 

Am  1.  Juli  rückte  die  preußische  Armee  nach  Sachwitz,  ein 
Corps  unter  General  Wied  nach  Kostenblut:  den  nächsten  Tag 
war  beabsichtigt,  nach  Freiburg  zu  rücken,  wohin  auch  das  Corps 
Wied  gelangen  sollte. 

Daun  erhielt  hievon  jedoch  Kenntnis  und  gieng  mit  seiner 
Armee  in  eine  Stellung  zwischen  Ober-Bökendorf  und  Freiburg 
zurück;  dem  General  Hadik  sandte  er  Verstärkungen  zu,  um  sich 
der  Pässe  zur  Grafschaft  Glatz  zu  versichern. 

Der  König,  seine  ursprüngliche  Absicht  zwar  vereitelt  sehend, 
rückte  am  3.  Juli  nach  Bunzelwitz,  während  Graf  Wied  bis  Striegau 
vorgteng,  aber  ganz  ließ  er  seine  Absicht  auf  die  linke  Flanke  der 
Daun* sehen  Armee  noch  nicht  fallen. 

In  der  Nacht  auf  den  6.  ließ  er  Wied  über  Hohenfriedberg 
nach  Adelsbach  und  Liebersdorf  marschieren,  und  in  gleicher  Rich- 
tung setzte  er  einen  Theil  der  Haupt-Armee  in  Bewegung,  während 
der  andere  Theil  vorläufig  im  Lager  bei  Bunzelwitz  verblieb. 
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Bei  Adelsbach  stießen  die  Preußen  auf  unerwarteten  Wider- 
stand. Daun  war  der  ihm  drohenden  Gefahr  zuvorgekommen  und 
hatte  rechtzeitig  die  dortigen  Höhen  durch  das  Corps  Brentano 
besetzen  lassen.  Das  sich  entwickelnde  Gefecht  dauerte  mehrere 
Stunden,  schließlich  behielten  aber  die  österreichischen  Truppen 
die  Oberhand  und  die  Preußen  sahen  sich  bei  einem  Verluste  von 
circa  1300  Mann  genöthigt,  zurückzuweichen. 

Der  österreichische  Verlust  betrug  nur  bei  200  Mann. 

Der  König  gab  seine  Absicht,  die  wesentlich  auch  auf  Weg- 
nahme des  großen  österreichischen  Magazins  in  Braunau  abzielte, 
trotz  des  nachtheiligen  Gefechtes  noch  nicht  ganz  auf  und  ließ  das 
Corps  Wied  nach  Wittgendorf  abrücken,  während  er  selbst  mit 
den  bei  sich  befindlichen  Truppen  bei  Alt-Reichenau  Lager  bezog. 

Daun,  welcher  noch  mehr  Gewicht  auf  die  Erhaltung  seiner 
V erbindungen  mit  Böhmen  als  auf  die  Verbindung  mit  Schweidnitz 
legte,  bezog  mit  der  Armee  am  7.  eine  neue  Stellung,  welche  die 
Front  nach  Nord-West  hatte  und  sich  zwischen  dem  tiefeingeschnit- 
tenen Thale  von  Dittmannsdorf  und  der  Weistritz  erstreckte. 

Auf  dem  rechten  Flügel  waren ,  um  die  Verbindung  mit 
Schweidnitz  zu  erhalten,  die  Höhen  von  Burkersdorf  besetzt  und 
Friedland  hielt  das  Corps  Brentano  in  fester  1  land. 

Sobald  Ziethen,  welcher  mit  einem  Theil  der  preußischen 
Armee  in  Bunzelwitz  zurückgeblieben  war.  vom  Abmärsche  Daun  s 
Kenntnis  erhielt  besetzte  er  die  Höhen  zwischen  Furstenstein  und 
Bögendorf,  während  seine  Reiterei  in  der  Kbene  Schweidnitz  be- 
obachtete. 

Der  König  bezog  Lager  bei  .Seitendorf  und  Wied  wurde  be- 
fehligt, gegen  Braunau  vorzugehen;  letzterer  stieß  bei  Friedland 
auf  das  Corps  Brentano,  es  kam  zu  einem  Gefechte  der  beider- 
seitigen Cavallerien,  nach  dem  Brentano  freiwillig  auf  Dittersbach 
zurückgieng. 

Wied  erhielt  vom  König  Verstärkungen  und  beabsichtigte, 
weiter  gegen  Braunau  vorzudringen,  stand  hievon  jedoch  ab,  als 
er  Kenntnis  erhielt,  dass  General  Hadik  zum  Corps  Brentano  ge- 
stoßen sei  und  gieng  nach  Friedland  zurück,  von  wo  er  am  9. 
nach  Schatzlar  und  Trautenau  in  Böhmen  einrückte  und  durch 
Streif- Parteien  Schrecken  im  Lande  hervorrief. 
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Das  Gefecht  bei  Burkersdorf 
am  ai.  Juli  1762. 

Der  Prinz  von  Wied  stand  am  Abende  des  19.  mit  seinem 
Corps  bei  Bunzelwitz  und  Würben  und  rückte  bei  Anbruch  der 
Nacht  über  Roth-Kirschdorf  und  Penkendorf  über  das  .Schweidnitzer 
Wasser  und  dann,  in  weitem  Bogen  Schweidnitz  östlich  umgehend, 
nach  Kreisau  und  Faulbrück. 

Der  König  zog  zwei  Brigaden  sowie  schwere  Artillerie  seiner 
eigenen  Armeegruppe  zum  Corps  Wied  und  begab  sich  für  seine 
Person  zu  demselben. 

Am  20.  bezogen  die  so  wesentlich  verstärkten  Truppen  Wied  s 
eine  Stellung,  die  von  Bögendorf  über  Esdorf  bis  über  Leutmanns- 
dorf  reichte  und  die  Höhen  von  Burkersdorf  vor  der  Front  hatte. 

Daun  war  jetzt  vollständig  von  Schweidnitz  abgeschnitten : 
preuUische  Reiterei  beobachtete  diesen  Platz  und  schützte  den 
Rücken  ihrer  Infanterie  gegen  etwaige  Unternehmungen  der  Fe- 
stungs-Besatzung. 

An  eine  Belagerung  von  Schweidnitz  konnte  der  König  aber 
nicht  früher  schreiten,  bevor  er  die  Armee  Dauns  von  den  be- 
herrschenden Höhen  von  Burkersdorf  und  Leutmannsdorf  zurück- 
gedrängt hatte. 

Erwähnte  Höhen,  nördliche  Ausläufer  des  Eulengebirges,  haben 
steile  Abfälle  gegen  die  Thalebene  der  Peile,  sie  werden  vom  tief- 
eingeschnittenen Wcistritz  -  Thalc  durchbrochen  und  setzen  sich 
nördlich  desselben  als  Rücken  von  Hohen-Giersdorf  u.  s.  w.  fort. 

Auf  österreichischer  Seite  hatte  man  nicht  versäumt,  diese 
Höhenposition  durch  Anlage  von  Redouten,  Verhauen  u.  dgl.  zu 
verstärken,  besonders  war  dies  bei  Burkersdorf,  wo  das  Wcistritz- 
Thal  in  die  Schweidnitzer  Ebene  ausmündet,  der  Fall. 

Daun  rechnete  übrigens  nicht  darauf,  dass  die  Preußen  die 
starke  Höhenposition  von  Burkersdorf  in  der  Front  angreifen 
würden  und  die  Anmarschbewegungen  des  Corps  Wied  waren 
ihm  unbekannt  geblieben;  hauptsächlich  war  er  für  seinen  linken 
Flügel  besorgt  und  zog  das  Corps  Brentano  von  Hermsdorf  nach 
Michelsdorf,  wo  es  am  Abende  des  20.  anlangte. 
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einem  sehr  hartnäckigen  und  blutigen  Kampfe,  eine  der  Schanzen, 
in  welcher  sich  i  i  Geschütze  befanden,  zu  nehmen. 

Das  Corps  Brentano  gieng  jetzt  auf  Michelsdorf  zurück. 

Länger  dauerte  der  Kampf  auf  dem  österreichischen  rechten 
Flügel,  aber  schließlich  hatten  auch  hier  die  Preußen  den  Erfolg 
für  sich;  die  hier  gestandenen  österreichischen  Truppen  giengen 
auf  das  Corps  Brentano  zurück,  welches  das  Gefecht  durch  seine 
Artillerie  noch  längere  Zeit  unterhielt,  dann  aber  auf  Wüste- 
Waltersdorf  zurückgieng.  Das  Corps  Wied  folgte  nicht,  sondern 
blieb  auf  den  Höhen  von  Michelsdorf. 

Gegen  die  Höhen  von  Burkersdorf  hatten  die  preußischen 
Kanonen  und  Haubitzen  schon  zeitlich  morgens  das  Feuer  begonnen: 
die  dort  stehende  Osterreichische  Reiterei  wich  auf  Schenkendort 
zurück. 

Als  der  König  von  dem  guten  Fortschreiten  des  Angriffes  des 
General  Wied  Kenntnis  erhielt,  beorderte  er  die  Brigade  Möllen- 
dorf zum  Angriffe  auf  die  Höhen  zwischen  der  Weistritz  und 
Ludwigsdorf,  erhielt  aber  gleich  darauf  die  Nachricht,  dass  die 
Besatzung  von  Schweidnitz  auf  das  Glacis  der  Festung  vorgerückt 
sei  und  allem  Anscheine  nach  die  preußischen  Truppen  im  Rücken 
angreifen  wolle. 

Unter  diesen  Verhältnissen  änderte  der  König  den  erlassenen 
Befehl  dahin  ab,  dass  ein  Theil  der  Truppen  Möllendorfs  gegen 
Schweidnitz  Front  machen  musste,  dem  Reste  aber  die  Aufgabe 
gestellt  wurde,  den  Angriff  des  Wied'schen  Corps  in  seiner 
rechten  Flanke  gegen  Einwirkungen  österreichischer  Kräfte  zu 
schützen. 

Nachdem  die  österreichische  Besatzung  von  Schweidnitz  sich 
aber  bald  wieder  in  die  Festung  zurückzog,  bekam  Möllendorf  vom 
Könige  den  Befehl,  jetzt  den  Angriff  auf  die  Höhen  von  Ludwigs- 
dorf auszuführen. 

Mit  guter  Ausnützung  der  Bodengestaltung  gelang  es  Möllen- 
dorf, die  Höhen  zu  ersteigen  und  die  dort  unter  Befehl  des  Prinzen 
von  Ligne  stehenden  österreichischen  Truppen  zu  werfen ;  dieselben 
zogen  sich,  theilweise  noch  den  hartnäckigsten  Widerstand  leistend, 
auf  Befehl  Daun's  gegen  die  Haupt-Armee  zurück. 
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Zur  Unterstützung  des  Angriffes  der  Brigade  .Möllendorf  ließ 
der  König  eine  andere  Brigade  gegen  die  Höhen  von  Bögendort 
vorgehen,  um  den  Vertheidiger  daselbst  festzuhalten. 

Gegen  den  österreichischen  linken  Flügel,  der  unter  Befehl 
Loudon's  stand,  führten  die  Preußen  von  Liebersdorf.  Waldenburg. 
Altwasser  verschiedene  Schein- Angriffe  aus,  die  aber  verbunden 
mit  der  Aufstellung  der  Russen,  von  deren  Nichteingreifen  Daun 
keine  Kenntnis  hatte,  ihren  Zweck,  die  Österreicher  festzuhalten, 
erfüllten. 

An  einer  dieser  Gefechts- Fpisoden  nahmen  auch  Thcile  des 
Regimentes  Wal  deck  Antheil. 

Sie  hielten  mit  1  )etachements  der  Regimenter  Angern  (Nr.  49) 
und  Neipperg  (Nr.  7)  die  Verhaue  bei  Hohen-Giersdorf  besetzt 
und  wurden  von  Abtheilungen  des  preußischen  General  Mannteufel 
angegriffen,  behaupteten  sich  aber  standhaft  und  schlugen  wieder 
holte  Angriffe  ab. 

Bis  gegen  5  I  hr  Nachmittag  hielt  noch  die  gegenseitige 
Kanonade  an.  dann  begann  das  Gefecht  allmahlig  zu  erlöschen. 

Die  Nachtheile,  die  der  österreichische  rechte  Flügel  erlitten, 
bewogen  Daun,  die  bisherige  Aufstellung  aufzugeben  und  es  rückte 
tlie  Armee  bei  Anbruch  der  Nacht  in  die  Stellung  Tannhausen — 
Falkenberg  zurück:  das  Hauptquartier  Daun's  kam  nach  Ober- 
( Siersdorf,  nahe  den  Quellen  der  Weistritz. 

Der  Verlust  der  Preußen  belief  sich  an  Todten  und  Ver- 
wundeten auf  1600  Mann,  jener  der  Österreicher  551  Mann 
todt  und  verwundet,  263  gefangen.  559  abgängig,  daher  im  ganzen 
auf  1373  Mann.    In  die  Hände  der  Preußen  fielen  13  Geschütze. 

Die  Gefechte  bei  Leutmannsdorf  und  Burkersdorf  ließen  zwar 
die  Hauptstärke  der  österreichischen  Armee  unberührt,  kamen  in 
ihren  Folgen  aber  doch  einer  verlorenen  Schlacht  gleich  und  hatten 
den  späteren  Verlust  von  Schweidnitz  zur  mittelbaren  Folge. 

Am  22.  verließ  das  russische  Corps  des  General  Czernitscheff 
das  preußische  Lager  und  trat  den  Rückmarsch  nach  Polen  an. 

Die  preußische  Armee  bezog  eine  ausgedehnte  Stellung  zwischen 
Waldenburg  und  Rcichcnbach  und  verstärkte  dieselbe  durch  Anlage 
von  Schanzen  und  Verhauen ;  der  König  nahm  sein  Hauptquartier 
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in  Dittmannsdorf  und  ließ  anfangs  August  die  Belagerung  von 
Schweidnitz  beginnen. 

Daun,  bestrebt,  den  Entsatz  von  Schweidnitz  zu  bewirken, 
glaubte  dies  am  leichtesten  durch  eine  Operation  gegen  die  linke 
Flanke  der  preußischen  Armee,  in  der  Richtung  auf  Reichen- 
bach, bewirken  zu  können. 

Zu  diesem  Zwecke  verlegte  der  österreichische  Oberbefehls- 
haber seine  Magazine  von  Braunau  nach  Habelschwerdt,  zog  den 
größeren  Theil  seiner  Armee  allmählich  bei  Silberberg  zusammen, 
während  er  schwächere  Kräfte  (den  linken  Flügel  der  Armee)  bei 
Wüste-Waltersdorf  der  Armee  des  Königs  gegenüber  beließ,  und 
berief  das  Corps  Beck  aus  Ober-Schlesien  zur  Armee. 

König  Friedrich,  auf  eine  Diversion  der  Türken  oder  Tataren 
nicht  mehr  rechnend,  zog  gleichfalls  seine  Truppen  aus  Ober- 
Schlesien  an  sich  und  zwar  wurde  General  Werner  nach  Peters- 
waldau in  Marsch  gesetzt,  während  der  1  lerzog  von  Bevern  auf 
Nimptsch  rückte  und  am  13.  August,  als  nunmehriger  äußerster 
linker  Flügel  der  Armee,  auf  den  Höhen  südöstlich  Reichenbach 
am  nördlichen  Ufer  der  Peile  Aufstellung  nahm. 

Auf  dieselben  Höhen  hatte  Beck  seinen  Marsch  genommen, 
mit  der  Absicht,  das  Corps  Bevern  von  der  preußischen  Armee 
abzuschneiden,  doch  kamen  ihm  die  Preußen  zuvor. 


Gefecht  bei  Reichenbach 

am  16.  August  1762. 

Der  16.  August  wurde  für  die  Ausführung  des  österreichischer- 
seits  gepfeilten  Angriffes  bestimmt  und  sollten  hiezu.  nach  dem  vom 
K.  Z.  M.  Lacy  entworfenen  Plane,  ungefähr  ,  der  Armee  in  Be- 
wegung gesetzt  werden : 

Das  Corps  Beck  erhielt  Befehl,  den  linken  Flügel  des  Herzogs 
von  Bevern  mit  schwächeren  Kräften  zu  beschäftigen,  mit  seiner 
Hauptkraft  aber  den  preußischen  linken  Flügel  zu  umgehen  und 
gegen  den  Rücken  der  preußischen  Stellung  vorzudringen. 

Den  Haupt-Angriff  hatte  Lacy  gegen  die  Front  des  Corps 
Bevern  zu  richten,  während  die  linke  Flügel-Colonne  unter  London 
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als  zurückgehaltener  Staffel  über  Neu-Kunzendorf  und  Ncu-Bielau 
Zu  folgen  und  den  angreifenden  Truppen  als  Rückhalt  zu  dienen  hatte. 

Bis  gegen  Mittag  war  der  Aufmarsch  der  Angriffs-Armee 
bewirkt;  Brentano,  die  Vorhut  des  Centrums  befehligend,  setzte 
sich  in  den  Besitz  von  I.angenbielau. 

Nunmehr  trat  aber  eine  längere  Pause  ein,  die  österreichischen 
Truppen  kochten  ab  und  selbst  die  Zelte  wurden  aufgeschlagen. 

Um  3  Uhr  nachmittags  wurde  die  Angriffsbewegung  wieder 
aufgenommen,  Bevern  leistete  tapferen  Widerstand,  aber  seine 
Situation  wurde  bald  eine  sehr  kritische,  da  gegen  seine  Front,  er 
verfugte  selbst  nur  über  etwa  7000  Mann,  stark  überlegene  Kräfte 
vorgiengen  und  Beck,  durch  Waldungen  begünstigt,  vollständig  in 
seinen  Rücken  gelangte. 

Zum  Glück  für  Bevern  crtheiltc  jetzt  Daun  den  Befehl,  den 
Angriff  einzustellen  und  den  Rückzug  anzutreten ;  hiezu  sah  er  sich 
bestimmt  durch  die  erlangte  Kenntnis,  dass  von  Peterswaldau  her 
preußische  Truppen  zur  Unterstützung  Beverns  im  Anmärsche  seien. 

Um  6  Uhr  abends  hatten  diese  preußischen  Verstärkungen, 
—  zumeist  aus  Cavallerie  und  reitender  Artillerie  bestehend  — , 
östlich  Reichenbach  den  Anschluss  an  das  Corps  Bevern  genommen ; 
es  kam  zu  einem  ziemlich  bedeutenden  Reiterkampf,  in  welchem 
die  Österreicher  unterlagen. 

Die  österreichische  Armee  gieng  wieder  in  die  früheren 
Stellungen  zurück.  Hatte  die  ganze  Action  bei  Reichenbach  auch 
an  und  für  sich  wenig  Bedeutung,  so  gestattete  sie  doch,  dass  die 
Preuüen  ziemlich  unbesorgt  die  weiteren  Schritte  für  die  Eroberung 
von  Schweidnitz  thun  konnten. 

Die  Verluste,  die  das  Gefecht  bei  Reichenbach  gebracht 
hatte,  stellten  sich  auf  preußischer  Sehe  auf  ungefähr  1000,  auf 
österreichischer  auf  11 — 1200  Mann. 

Ob  Abtheilungen  des  Regimentes  Waldeclt  Antln-il  nahmen, 
ist  zweifelhaft,  am  ehesten  dürften  noch  die  Grenadier-Compagnien 
in  Verwendung  gekommen  sein;  der  linke  Flügel  unter  Loudon 
griff  in  das  Gefecht  nicht  ein. 
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Am  18.  August  gieng  Daun  mit  der  Armee  nach  der  Graf- 
schaft Glatz,  und  zwar  diesen  Tag  bis  Wartha,  den  19.  bis  Mittel- 
Steine  und  Schlegel,  und  den  20.  bis  Reichenforst  und  Scheibau 
zurück. 

Ein  vorgeschobenes  Corps,  seit  1.  September  jenes  Loudons, 
hielt  das  Eulen-Gebirge  und  die  Verschanzungen  von  Silberberg 
und  Wartha  besetzt. 

Die  Preußen  verblieben  in  ihren  bisherigen  Stellungen  und 
deckten  hiedurch  das  Belagerungs-Corps  von  Schweidnitz  gegen 
Einwirkungen  der  österreichischen  Armee. 

Vertheidigung  von  Schweidnitz  und  Einnahme  der  Festung 

durch  die  Preulien, 

4.  August — g.  October  1762. 

Schweidnitz,  jener  feste  Platz,  um  welchen  sich  alle  Ope- 
rationen in  Schlesien  in  diesem  Feldzuge  drehten,  hatte  eine  öster- 
reichische Besatzung  von  über  9000  Mann  regulärer  Infanterie, 
welche  von  verschiedenen  Regimentern  beigestellt  war,  dann  be- 
fanden sich  unter  den  Besatzungstruppen  noch  2  Bataillone  Croaten 
und  250  Dragoner  und  Husaren;  alles  in  allem  12.500  Streitbare. 

Vom  Rcgimente  Waldeck  befanden  sich  zwei  Compagnien 
in  der  Festung,  sie  zählten  zusammen  aber  nur  146  Mann  (2 
Hauptlcute,  2  Oberlieutenante,  1  Unterlieutenant,  2  Feldwebel,  1 24 
mit  Feuergewehren  ausgerüstete  Mannschaft). 

Es  waren  ausgesuchte  Abtheilungen,  denen  die  Hut  von 
Schweidnitz  anvertraut  war,  und  dieselben  bewährten  in  hohem 
Maße  das  in  sie  gesetzte  Vertrauen. 

Commandant  des  Platzes  war  der  bewährte  General  Guasco ; 
ihm  standen  als  Ouartiermeister  General  Giannini,  als  Techniker 
General  Gribeauval,  einer  der  berühmtesten  Kriegs-Ingenieure 
seiner  Zeit,  zur  Seite. 

Mit  Kriegsbedarf  war  Schweidnitz  Air  einige  Monate  versehen, 
die  Festungswerke  waren  vielfach  ausgebessert  und  auch  während 
der  Belagerung  wurde  an  deren  Vervollständigung  nach  Möglich- 
keit gearbeitet. 
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unbedeutend  und  betrug  alles  in  allem  13  Officiere,  327  Mann; 
der  Vertheidiger  hatte  nur  15  Todtc  und  40  Verwundete. 

Nachtheilig  für  den  Vertheidiger  war  es,  dass  die  Befestigungs- 
Anlagen  der  Casematten  entbehrten,  daher  wenig  Schutz  gegen 
das  Feuer  des  Angreifers  gegeben  war. 

Sowohl  der  Angreifer  als  der  Vertheidiger  machten  in  reichem 
Maße  von  Minen  Gebrauch. 

Am  13.  zündete  eine  Bombe,  welche  die  Jauerniker  Fleche, 
—  ein  Werk,  welches  besonders  heftig  seitens  des  Angreifers  be- 
schossen wurde,   —   traf,   hinterlegte   Munitions- Vorräthe ,  wobei 

1  Officier  und  20  Mann  getödtet  oder  verwundet  wurden. 

In  der  Nacht  auf  den  14.  unternahm  die  Besatzung  den  2. 
größeren  Ausfall;  1400  Mann  nahmen  an  demselben  Antheil  und 
es  gelang  einige  AngrifTs-Arbeiten  zu  zerstören,  aber  die  dabei 
erlittenen  eigenen  Verluste  waren  nicht  unbedeutend  und  betrugen 

2  Officiere,  140  Mann,  worunter  der  tapfere  Führer  der  Ausfalls- 
Colonne,  Oberst  Calwel. 

Wie  erwähnt,  litt  besonders  die  jeweilige  Besatzung  der 
jauerniker  Fleche  stark  durch  das  Feuer  des  Angreifers,  täglich 
wurden  Leute  getödtet  oder  verwundet  und  die  Mannschaft  nannte 
das  Werk  „die  Fleischbank". 

Bis  zum  16.  hatte  der  Angreifer  die  2.  Parallele,  die  vom 
Glacis  nur  250  Schritte  ablag,  zu  Stande  gebracht. 

In  der  Nacht  vom  1 7.  auf  den  1 8.  unternahm  der  Vertheidiger 
mit  230  Mann  einen  Ausfall,  bei  dem  er  4  Officiere,  1 20  Mann 
einbüßte,  während  der  preußische  Verlust  mit  nur  4  Officiere. 
39  Mann  angegeben  wird. 

Die  folgende  Nacht  machten  die  Preußen  den  Versuch,  die 
Jauerniker  Fleche,  von  der  aus  ihre  Angriffs-Arbeiten  am  meisten 
gestört  und  bedroht  wurden,  zu  nehmen ;  200  Mann  wurden  hiefür 
aufgeboten,  der  /weck  der  Unternehmung  wurde  aber  nicht  er- 
reicht. Die  österreichische  Besatzung  der  Fleche  hielt  sich  sehr 
tapfer,  schlug  die  Preußen  zurück  und  brachte  ihnen  einen  Verlust 
bei,  der  sich  auf  33  Todte  und  94  Verwundete  stellte. 

Am  21.  abends  unternahm  der  Belagerer  erneuert  einen  An- 
gritt  auf  die  Jauerniker  bleche;   er  bot   diesmal  300  Mann  auf, 
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erreichte  aber  seinen  Zweck  wieder  nicht  und  büßte  13  Officiere 
und  über  200  Mann  ein. 

Trotz  der  mit  großer  Sachkenntnis  geführten  Verteidigung 
der  Festung,  ungeachtet  der  Tapferkeit  der  Besatzung,  war  es 
aber  doch  nicht  zweifelhaft,  dass  Schweidnitz  auf  die  Dauer  nicht 
zu  halten  sei.  Als  nach  dem  Gefechte  bei  Reichenbach  auch  auf 
fernere  Hntsatz-Versuche  nicht  mehr  gerechnet  wurde,  ermächtigte 
Daun  im  Hinverständnisse  mit  dem  Hofkriegsrath  den  General 
Guasco,  zu  capitulieren,  falls  der  Besatzung  freier  Abzug  gewährt 
würde. 

In  diesem  Sinne  entsendete  Guasco  am  22.  den  Oberst  Raspe 
an  General  Tauenzien  und  erklärte  sich  bereit  zu  capitulieren. 
wenn  der  Besatzung  freier  Abzug,  bei  Mitnahme  der  Gassen,  des 
Gepäckes  und  der  Geschütze  gewährt  würde. 

Der  preußische  Commandant  gicng  auf  den  Antrag  nicht  ein 
und  forderte,  dass  sich  die  Besatzung  gefangen  gebe. 

In  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  brachte  der  Angreifer 
die  3.  Parallele,  auf  1 50  Schritte  vom  bedeckten  Wege  entfernt, 
zustande. 

Nunmehr  begann  auch  der  Angreifer  mit  Minen  vorzugehen 
und  der  Vertheidiger  arbeitete  mit  Contre-Minen  entgegen;  es 
war  das  erstemal,  dass  um  eine  Festung  der  methodische,  nach 
richtigen  Grundsätzen  geleitete  Minenkrieg  zur  Anwendung  kam. 

Am  26.  machte  der  Vertheidiger  zwei  Ausfälle  mit  schwächeren 
Abtheilungen,  die  ziemlich  bedeutende  Verluste  brachten;  am  27. 
fand  ebenfalls  ein  Ausfall  statt,  desgleichen  ein  solcher  in  der 
Nacht  vom  28.  auf  den  29.  und  dann  einer  in  der  Nacht  auf  den 
1.  September. 

In  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  zündeten  die  Belagerer  eine 
große  Mine,  die  vorwärts  der  3.  Parallele  einen  großen  Trichter 
erzeugte,  mit  dessen  Verbauung  sofort  begonnen  wurde;  der  Ver- 
theidiger machte  einen  Ausfall,  um  diese  Arbeit  zu  stören,  erreichte 
seine  Absicht  aber  nur  theilweise. 

Am  9.  traf  der  König  beim  Belagerungs-Corps  ein  und  be- 
sichtigte die  Angriffsarbeiten;  in  der  Nacht  auf  den  11.  zündeten 
die  Belagerten  eine  Mine,  welche  dem  Angreifer  eine  4tägige 
Arbeit  zerstörte. 
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Am  14.  erklärte  Guasco  seine  Bereitwilligkeit,  die  Festung 
zu  übergeben,  selbst  wenn  die  Besatzung  der  Kriegsgefangenschaft 
verfiele,  aber  er  bestand  darauf,  vorerst  einen  Ofhcier  an  den 
F.  M.  Daun  absenden  zu  dürfen.  Der  König,  die  Hoffnung  hegend, 
ohnehin  in  den  nächsten  Tagen  Herr  der  Festung  zu  werden, 
gieng  auf  die  Anträge  des  österreichischen  Fcstungs-Commandanten 
nicht  ein. 

Die  Verteidigungskraft  von  Schweidnitz  war  aber  noch  nicht 
gebrochen;  vornehmlich  der  Minenkrieg  währte  mit  wechselndem 
Erfolge  noch  weiter  und  auch  kleinere  Ausfälle  des  Vertheidigcrs 
gaben  Beweise  von  der  Tüchtigkeit  des  Commandanten  und  seiner 
unterstehenden  Truppen.  Eingetretene  regnerische  Witterung  trug 
viel  dazu  bei,  die  Beschwerlichkeiten,  denen  Angreifer  und  Ver- 
theidiger  ohnehin  in  reichem  Maße  ausgesetzt  waren,  noch  Zu 
erhöhen. 

Am  22.  errichteten  die  Preußen  am  rechten  Ufer  des  Schweid- 
nitzer Wassers  eine  Batterie  und  begannen  aus  derselben  den 
östlichen  Abschnitt  der  Festung,  obwohl  mit  geringem  Erfolge, 
zu  beschießen. 

Am  23.  September  verlegte  der  König  sein.  Hauptquartier 
von  Peterswaldau  nach  Bögendorf,  um  durch  persönliches  Fun- 
greifen die  Arbeiten  zu  beschleunigen. 

In  der  Nacht  vom  26.  auf  den  27.  machte  der  Belagerer, 
zwar  mit  nur  schwachen  Kräften,  einen  sehr  erfolgreichen  Ausfall, 
der  eine  Zerstörung  der  meisten,  durch  Minen  hervorgebrachten 
Annäherungs-Arbeiten  zur  Folge  hatte. 

Preußischerseits  wurden  jetzt  auch  Verstärkungen  beim  Be- 
lagerungs-Corps vorgenommen. 

Gegen  Ende  September  wurde  die  Lage  des  Vertheidigcrs 
allmählig  eine  schwierigere;  die  Festungs- Artillerie  war  bereits 
zum  größten  Theile  zugrunde  gerichtet,  es  fehlte  an  Lafetten  und 
Rädern  zu  den  noch  vorhandenen  Geschützen,  die  Munition  war 
nicht  mehr  sehr  zahlreich  und  die  Kräfte  der  Besatzung  begannen 
durch  den  angestrengten  Dienst  nach  und  nach  zu  erlahmen. 

Der  8.  October  war  der  Tag,  welcher  über  das  Schicksal 
von  Schweidnitz  entscheiden  sollte;  eine  Granate,  von  einer  Batterie 
der   2.  Parallele   um    1  Uhr  Nachmittag  geworfen,   zündete  das 
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In  seinem  Tagebuch  spricht  sich  Guasco  über  das  Verhalten 
der  Besatzungstruppen  wie  folgt  aus :  „Es  ist  überflüssig,  den  Eifer, 
die  Standhaftigkeit  und  Tapferkeit  der  gesammten  Officiere,  den 
guten  Willen,  die  Geduld  und  das  Verhalten  der  Besatzung,  es 
seyn  Grenadiers  oder  Fttseliers,  allhier  mit  Lobsprüchen  zu  er- 
heben. Alle  haben  gleiche  Mühseligkeiten  ausgestanden  und  sind 
der  Gefahr  mit  so  freudigem  Gemüthe  entgegengegangen,  dass 
man  wenig  dergleichen  Beispiele  hat.  Bei  allen  Gefahren  und 
Beschwerlichkeiten  waren  diese  braven  Leute  munter  und  fröhlich. 
Von  dieser  Gesinnung  der  Soldaten  und  dem  Riter,  seine  Schuldig- 
keit zu  thun,  konnte  man  allein  einen  solchen  W  iderstand  erwarten." 

Maria  Theresia  ließ  es  an  Anerkennungen  nicht  fehlen,  2 1 
Thercsien-Orden  wurden  verliehen,  darunter  3  Großkreuze  für 
Guasco,  Giannini  und  Gribeauval;  die  Stabs-Officiere  und 
Hauptleute  erhielten  einen  .sechsmonatlichen,  die  Lieutenants  und 
Fähnriche  einen  zwölfmonatlichen  Gehalt,  die  gesammte  Mannschaft 
einen  einmonatlichen  Sold. 


Die  Armee  des  F.  M.  Daun  war  mittlerweile,  um  die  Linie 
über  Trautenau  besser  zu  decken,  kleinere  Verschiebungen  abge- 
rechnet, in  ihren  früher  bezogenen  Stellungen  geblieben,  hatte  die- 
selben durch  Verschanzungen  verstärkt,  die  Kinbruchslinien  nach 
Böhmen  verhaut,  und  bezog  vom  16.  October  an  Cantonierungen, 
aus  welchen  Kndc  dieses  Monates  in  die  Winterquartiere  abge- 
rückt wurde. 

Am  20.  October  hatte  Daun  ein  combiniertes  Detachement 
unter  General  Bethlen  nach  Ober-Schlesien  in  Marsch  gesetzt. 

Prcußischerseits  war  anfangs  September,  auf  die  Nachricht, 
dass  bei  Zittau  stärkere  österreichische  Kräfte  zusammengezogen 
würden,  der  General  Schmettau  mit  6  Bataillonen  und  1 7  Schwa- 
dronen nach  Hirschberg  und  dann  weiter  nach  Görlitz  und  Zittau 
in  Marsch  gesetzt  worden;  die  Armee  des  Königs  befand  sich 
nach  dem  Gefechte  bei  Reichenbach  in  einer  ziemlich  ausgedehnten 
Aufstellung,  die  sich  von  Güttmannsdorf  (ö.  Reichenbach)  bis  über 
Waldenburg  erstreckte  und  welche  nach  und  nach  durch  angelegte 
Verschanzungen  verstärkt  wurde. 
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gestoßen,  deren  Ober-Commando  jetzt  der  General  Hadik  über- 
nahm. 

Hadik's  nächster  Plan  zielte  darauf  ab,  die  preußische  Armee 
über  Freiberg  zurückzudrängen;  es  gelang  ihm,  indem  er  stärkere 
Kräfte  gegen  den  preußischen  rechten  Flügel  in  Bewegung  setzte, 
den  Prinzen  Heinrich  zu  bestimmen,  sein  lange  behauptetes  Lager 
bei  Pretschendorf  aufzugeben  und   nach  Freiherg  zurückzugehen. 

Es  kam  am  14.  October  und  die  folgenden  Tage  zu  einer 
Reihe  blutiger  Gefechte,  in  denen  die  Preußen  ziemlich  bedeutende 
Verluste  erlitten;  doch  die  am  29.  October  bei  Freiberg  für  die 
Preußen  siegreich  gelieferte  Schlacht  bewirkte  wieder  einen  Um- 
schwung. 

Die  bei  Freiberg  geschlagene,  durch  österreichische  Truppen 
verstärkte  Reichs-Armee,  welche  der  Prinz  von  Stollberg  befehligte, 
gieng  auf  Dippoldiswalde  zurück. 

Das  aus  Schlesien  eingetroffene  Corps  Wied  beorderte  der 
König  zum  Angriffe  auf  die  noch  nördlich  des  Plauen'schen  Grundes 
stehenden  Theile  des  Corps  Hadik;  am  7.  November  wurde  dies 
durchgeführt  und  die  österreichischen  Truppen  zogen  sich  über 
Tharandt  und  Kesselsdorf  hinter  den  Plauen'schen  Grund  zurück. 

Das  Corps  des  Prinzen  Albert  von  Sachsen  zog  Hadik  an 
sich  und  verstärkte  die  Reichs-Armee  durch  6  Regimenter. 

In  Sachsen  hatten  damit  die  Feindseligkeiten  ein  Ende,  während 
Böhmen  und  Franken  noch  die  letzten  Kämpfe  des  7jährigen 
Krieges  sehen  sollten. 

Prinz  Heinrich  beorderte  den  General  Kleist  zu  einem  neuen 
Einfall  nach  Böhmen  ;  am  3.  November  gelangte  Kleist  nach  Brüx* 
den  Tag  darauf  zog  er  nachSaaz;  als  aber  jetzt  Hadik  ein  Corps 
nach  Teplitz  in  Marsch  setzte,  gieng  Kleist  über  Annaberg  nach 
Chemnitz  zurück. 

Von  dort  wandte  sich  Kleist  nach  Franken,  erhob  in  Bam- 
berg, Nürnberg  und  an  anderen  Orten  Contributionen  und  ließ 
durch  Streif-Commanden  Furcht  und  Schrecken  im  ganzen  Lande 
hervorbringen. 

Erst  am  21.  December  gelangte  Prinz  Stollberg  mit  der 
Reichs- Armee  nach  Nürnberg,  doch  hatte  sich  Kleist  schon  vorher, 
wegen  des  Anrückens  bisher  in  französischen  Diensten  gestandener 
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kursächsischer  Truppen,  über  Bamberg,  Coburg  und  Erfurt  in  das 
Altenburg'sche  zurückgezogen. 

Am  24.  November  kam  zwischen  Daun  und  dem  Herzoge 
von  Bevern  eine  Convention  bezüglich  der  beiderseitigen  Winter- 
quartiere in  Schlesien  und  der  Ober-Lausitz,  und  an  demselben 
Tage  gleichfalls  eine  Convention  zwischen  den  in  Sachsen  sich 
gegenüberstehenden  österreichischen  und  preußischen  Truppen  zu 
Stande. 

Der  österreichischen  Armee  verblieb  für  die  W  interquartiere 
ein  kleiner  Theil  von  Ober- Schlesien,  die  Grafschaft  Glatz,  ein 
Theil  der  Ober-Lausitz  und  dann  die  Dresdner  Gegend  auf  beiden 
Elbe-Ufern;  der  größere  Theil  der  Armee  erhielt  jedoch  die 
Quartiere  in  Böhmen  angewiesen. 

Am  11.  Jänner  1763  wurde  zu  Saalfeld  eine  Convention 
zwischen  der  Reichs-Armee,  einschließlich  der  bei  derselben  be- 
findlichen Truppen,  und  den  preußischen  Truppen  bezüglich  der 
Winterquartiere  abgeschlossen,  doch  war  zu  dieser  Zeit  die  Reichs- 
Armee  schon  in  Auflösung  begriffen. 

Die  preußische  Armee  bezog  Winterquartiere  in  Schlesien, 
den  kursächsischen  und  thüring'schen  Landen.  Der  König  nahm 
am  5.  December  sein  I  lauptquartier  in  Leipzig  und  leitete  von 
dort  die  beginnenden  Friedensunterhandlungen. 

Es  erübrigt  jetzt  nur  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  den 
Feldzug  im  westlichen  Deutschland  und  auf  den  Colonialkrieg 
zu  werfen,  um  dann  der  Friedens  -  Verhandlungen ,  die  den  end- 
lichen Abschluss  des  bereits  7  Jahre  währenden  Krieges  bewirken 
sollten,  zu  gedenken. 

1  )er  Prinz  Ferdinand  von  Braunschweig,  welcher  auch  in  diesem 
Jahre  die  Armee  der  Verbündeten  befehligte,  beabsichtigte  Hessen 
den  Franzosen  zu  entreißen;  er  verfügte  im  ganzen  über  79.000 
Mann,  wovon  jedoch,  nach  Abrechnung  der  Besatzungen  für  die 
festen  Plätze,  nur  etwa  69.000  für  die  Operationen  im  freien  Felde 
verfügbar  blieben. 

Französischerseits  waren  wieder  zwei  Armeen  aufgeboten 
worden,  die  I  laupt- Armee,  über  100.000  Mann,  unter  den  Marschällen 
d'F.strecs  und  Soubise  und  die  Nieder-Rhcin-Armee,  35.000  Mann 
stark,  unter  dem  Prinzen  von  Conde. 
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Am  24.  Juni  überschritt  die  Armee  der  Verbündeten  die 
Diemel  und  kam  es  /um  Zusammenstoße  bei  \V  i  1  h  e  1  m  s  t  h  a  1, 
dessen  Ergebnis  für  die  Franzosen  ungünstig  war  und  ihren  Rück- 
zug nach  Kassel  veranlasste. 

Die  weiteren  Maßnahmen  Braunschweig's  zielten  darauf  ab, 
durch  Bedrohungen  der  Flanken  und  Verbindungslinien  die  Fran- 
zosen zum  weiteren  Rückzüge  zu  bestimmen ;  es  kam  hiebei  auch 
mehrmals  zu  kleineren  Zusammenstößen ;  mehr  Bedeutung  hatte 
das  Gefecht  bei  Luttern berg  am  23.  Juli. 

Das  Corps  Conde  in  Westfalen  hatte  gegen  den  Erbprinzen 
von  Braunschweig  einige  Vortheile  davon  getragen,  wurde  dann 
aber  zur  französischen  Haupt-Armee  herangezogen. 

Ende  Juli  waren  die  Präliminarien  für  den  Friedensschluss 
zwischen  England  und  Frankreich  sichergestellt  und  die  französi- 
schen Marschälle  erhielten  aus  Paris  die  Befugnis,  Göttingen  und 
erforderlichenfalls  auch  Kassel  zu  räumen. 

Am  16.  August  räumten  die  Franzosen  Göttingen,  behielten 
jedoch  Kassel  besetzt;  gegen  Ende  August  befand  sich  die  fran- 
zösische Armee  in  der  Gegend  von  Frankfurt,  dahin  war  auch  das 
Corps  Conde  gegangen,  dessen  Abdrängung  dem  Erbprinzen  von 
Braunschweig  nicht  geglückt  war  und  wobei  es  zu  einer  Reihe 
kleinerer  Gefechte  gekommen  war. 

Am  6.  September  giengen  die  Franzosen  vom  Main  erneuert 
offensiv  vor,  da  der  König  Ludwig  XV.  beim  nahe  bevorstehenden 
Friedensehlusse  sich  noch  im  Besitze  von  Marburg,  Ziegenhain  und 
Kassel  sehen  wollte. 

Der  Herzg  von  Braunschweig  nahm  Stellung  hinter  der  Ohm, 
um  ein  weiteres  Vordringen  der  Franzosen  aufzuhalten  und  die 
bereits  begonnene  Belagerung  von  Kassel  zu  decken. 

Es  kam  zu  mehreren  Zusammenstößen,  so  bei  Amäneberg 
am  21.  September,  in  der  Gegend  von  Ziegenhain  am  27.  u.  a.  O. 

Am  1.  November  capitulierte  Kassel  und  am  15.  kam  ein 
Waffenstillstand  zum  Abschlüsse,  worauf  die  Truppen  in  Winter- 
quartiere verlegt  wurden. 

Spanien  war  dieses  Jahr  als  Verbündeter  Frankreichs  in  die 
Krii-gs-Action  getreten;  es  erklärte  Portugal  den  Krieg  und  brach, 
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Verluste  der  preußischen  Armee:  180.000  Mann. 
„    alliierten  Armee  in  West- 
Deutschland  :  1 60.000  „ 
„    Bevölkerung  Preußens  durch 

die  Russen:  33.000  Menschen. 

Gesammt-Summe :  373.000  Mann. 
Verluste  der  österreichischen  Armee:  140.000  Mann, 

„         „     russischen  120.000  „ 

„    französischen           „  200.000 

„    schwedischen            „  25.000  „ 


Gesammt-Summe  4S5.000  Mann. 
Beide  Summen  zusammengenommen ,   weisen  demnach  den 
Menschen- Verlust,  welchen  der   7jährige  Krieg   mit  sich  brachte, 
auf  858.OOO  Menschen  aus. 

Nach  österreichischen  Berechnungen   hatte  die  Armee 
in  den  zahlreichen  blutigen  Kämpfen  des  siebenjährigen  Krieges 
nachstehenden  V erlust  erlitten  : 
Mann, 
82.000  Pferde, 

102  Fahnen  und  Standarten, 

474  Geschütze;  dagegen  hatte  die  österreichische  Armee : 
2500  Officiere,  60.000  Mann  zu  Gefangenen  gemacht,  208  Fahnen 
und  Standarten,  dann  572  Geschütze  erobert. 


Die  Friedensjahre  1763  bis  1778. 
1763. 

Am  3.  April  1 763  ergieng  der  Befehl,  dass  die  Armee  sich 
auf  den  Friedensfuß  zu  setzen  habe,  und  die  Truppen  rückten,  nach 
einer  von  F.  Z.  M.  Graf  Lacy  abgenommenen  Musterung,  in  die 
ihnen  zugewiesenen  Friedens-Garnisonsorte  ab. 

Der  Dislocierungsplan  war  von  Daun  und  Lacy,  dem  General- 
QuartiernTeister  der  Armee,  entworfen  worden. 

Dem  Regimente  Wal  deck  wurde  Prag  als  Garnison  zuge- 
wiesen, wohin  das  Regiment  mit  den  Grenadieren,  dann  dem  1. 
und  2.  Bataillone  abrückte ;   das  3.  Bataillon  des  Regimentes  kam 
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nach  Wien  in  Garnison.  Nach  Böhmen  kamen  im  ganzen  1 3 
Infanterie-  und  4  Cavallerie-Regimenter,  die  insgesammt  26  Grena- 
dier-Compagnien,  50  Bataillone  (zu  je  4  Compagnien)  und  26 
Schwadronen  zählten. 

Das  Generalat  in  Böhmen  unterstand  dem  F.  Z.  M.  Prinz 
Zweibrücken,  Festungs-Commandant  in  Prag  war  F.  M.  L.  Partini, 
Brigadier  daselbst  G.  M.  Koch. 

Die  Infanterie-Regimenter  wurden  angewiesen,  sich  auf  einen 
Stand  von  2072  Mann  in  4  Bataillonen  zu  setzen. 

Jedes  Regiment  gliederte  sich  in 

2  Grenadier-Compagnien, 
4  Stabs-Compagnien, 
1  2  ordinäre  Compagnien. 

Der  Stand  einer  Grenadier- Compagnie  hatte  114;  jener  der 
übrigen  (Füselier-)  Compagnien  1 1 3  Mann  zu  betragen. 

Die  Regimenter  hatten  jene  Mannschaft,  die  sie  über  diesen 
neu  normierten  Stand  noch  mehr  hatten,  zu  entlassen. 

Die  Proviantfuhrwerke  waren  abzuführen. 

Österreich  war  aus  dem  siebenjährigen  Kriege,  wenn  auch 
materiell  geschädigt,  so  doch  im  ganzen  in  seiner  Stellung  un- 
erschüttert hervorgegangen. 

Sofort  nach  abgeschlossenem  Frieden  trat  Maria  Theresia 
mit  seltener  Willens-  und  Thatkraft  an  die  Aufgabe  einer  Um- 
gestaltung und  besseren  Einrichtung  der  Staats-  und  Regierungs- 
gewalt im  Allgemeinen,  des  Kriegswesens  im  Speciellen. 

In  der  letzteren  Richtung  wurde  die  Kaiserin,  außer  vom  Kron- 
prinzen Josef,  von  F.  M.  Daun  und  dem  im  Jahre  1 766  zum  Präsi- 
denten des  Hofkriegsrathes  ernannten  F.  Z.  M.  Lacy  werkthätig 
unterstützt. 

Im  Jahre  1765  übernahm  dann  der  mittlerweile  in  Frankfurt 
zum  römischen  König  erwählte  und  nach  dem  am  18.  August  1765 
erfolgten  Ableben  Kaiser  Franz  I.  die  deutsche  Kaiserwürde  be- 
kleidende Josef  II.  die  Mitregentschaft  in  Österreich,  und  Ubertrug 
ihm  Maria  Theresia  speciell  auch  die  oberste  Leitung  der  Militär- 
Angelegenheiten. 

Josef  II.  spricht  sich  in  einer  Denkschrift  (1765)  über  die  Zu- 
stände der  österreichischen  Monarchie  aus,  beleuchtet  die  mancherlei 
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Gebrechen  der  Staatsverwaltung  und  des  Heerwesens  und  sagt 
bezüglich  des  letzteren  an  einer  Stelle  wörtlich :  „man  befasse  sich 
zu  viel  mit  Kleinigkeiten  und  vernachlässige  darüber  das  Wesen. 
Wegen  Uniform,  Mützen  und  Gamaschen  seien  zwei  monatliche  He- 
rathungen eigens  dazu  berufener  Generale  abgehalten  worden ;  von 
den  wirklich  bedeutungsvollen  Dingen  habe  dabei  Niemand  ge- 
sprochen. Die  Entscheidung  der  Schlachten  hänge  von  mehreren 
Sachen  ab." 

Diese  Denkschrift  regt  des  weiteren  die  Einführung  beständiger 
Ergänzungs-Bezirke  für  die  einzelnen  Regimenter  an,  kommt  auf 
das  Beförderungs-System  in  der  Armee  zu  sprechen,  und  hebt 
hervor,  dass  in  dieser  Richtung  ausschließlich  das  Verdienst  die 
Grundlage  zu  bilden  hätte  und  alle  anderen  Rücksichten  wie  „Ver- 
dienst der  Eltern,  hohe  Geburt.  Heirat,  Empfehlungen  u  dgl." 
zurücktreten  müssten. 

Den  Lager-Übungen  sollte  viel  Augenmerk  zugewandt  werden, 
da  sie  vornehmlich  für  die  Schulung  der  Generalität  von  großem 
Nutzen  wären. 

Sehr  bestrebt  war  der  Kaiser  auch,  durch  Landes-Aufnahmen 
eine  Basis  für  die  Schaffung  brauchbarer  Karten  zu  gewinnen. 

In  einer  Denkschrift  vom  Jahre  1 766  entwickelt  Josef  II.  die 
Notwendigkeit  einer  Vermehrung  der  Streitkraft,  beleuchtet  die 
politischen  Verhältnisse  der  Monarchie  und  regt  die  Schaffung  eines 
denselben  entsprechenden  Befestigungs-Systemes  an. 

Die  hauptsächlichsten  Reformen  der  nächsten  Zeit  zielten  auf 
Regelung  des  W  erbsystems,  welches  übrigens  bald  der  Conscription 
wich,  —  auf  Verbesserung  der  Militär-Justiz,  des  Verpflegs-  und 
Sanitätswesens  u.  dgl.  ab. 

Im  allgemeinen  wurde  die  jetzt  eingetretene  Eriedcnszeit  da/u 
benützt,  die  Truppen  mit  den  neuen  Reglements  vertraut  zu  machen, 
die  Taktik  der  dünnen  Linien  kam  zum  Durchbruch  und  E.  M. 
Lacy,  seit  1765  General-Inspector  der  Armee,  nahm  das  preußische 
Ausbildungs-Systcm  zum  Muster  für  die  eigene  Armee. 

Das  Bataillon  war  in  6  Compagnien,  je  zwei  eine  Division 
bildend,  getheilt ;  jede  Division  zerfiel  in  8  Pelotons  und  erfolgte 
die  Abgabe  des  Eeuers  pelotonsweise  innerhalb  der  Division. 
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Die  Disciplin  war  strenge,  theilweise  bedingt  dadurch,  dass 
die  langjährigen  Kriege  viel  unlauteres  Material  in  die  Armee 
gebracht  hatten ;  aber  auch  für  die  geringfügigeren  Versehen.  — 
namentlich  Exercierfchlcr  —  erfolgten  strenge  Strafen. 

Vier-  bis  achtmaliges  Gassenlaufen  durch  300  Mann,  welche 
mit  Packriemen  (seit  1807  mit  Spitzruthen)  auf  den  Schuldigen  los- 
schlugen, waren  nicht  selten  angewendete  Bestrafungsarten. 

I  latten  ganze  Abtheilungen  oder  Compagnien  das  Unglück, 
in  den  Excrcierkünsten  nicht  zu  entsprechen,  so  musstc  die  be- 
treffende Abtheilung  nach  dem  Bataillons-Exercieren  als  Strafe  auf 
einem  Getreidefeld  den  Schnitt  besorgen,  und  das  Feld  rasch  frei 
machen,  um  es  für  das  Nach-Excrcieren  benützen  zu  können ;  es 
kam  auch  vor,  dass  ganze  Compagnien  auf  die  Dauer  einer  Lager- 
übung aufgelöst  und  die  Mannschaft  in  andere  Compagnien  ver- 
theilt wurde  u.  dgl.  m. 

Im  Jahre  1763  wurde  verfügt,  dass  jedes  Infanterie-Regiment 
zwei  Fahnen-Cadetten,  welche  später  Officicrs-Rang  erhielten,  und 
sechs  kaiserliche  Ordinari-Cadctten  in  Stand  zu  nehmen  hatte. 

Ein  Fahnen-,  in  seiner  Abwesenheit  ein  kaiserlicher  Cadet, 
hatte  bei  Ausrückungen  mit  gezogenem  Säbel  Aufstellung  zwischen 
den  beiden  Fahnen  des  Bataillons  zu  nehmen,  und  beim  Aufziehen 
einer  Ehrenwache  mit  Fahne,  dieselbe  zu  tragen,  eine  Obliegenheit 
die  früher  dem  Fähnrich  zukam. 

Eine  andere  Bestimmung  erfolgte  in  diesem  Jahre,  wonach  die 
Chirurgen  nicht  mehr  die  Regiments-Uniform,  sondern  eine  eigene 
Uniform,  bestehend  aus  einem  mohrengrauen  rothgefütterten  Rocke 
mit  schwarzem  Aufschlage,  rother  Hose  und  rother  Weste  tragen 
sollten. 

Der  Regiments-Chirurg  trug  als  Auszeichnung  eine  schmale 
Goldborte  an  der  Weste. 

Am  25.  November  d.  J.  ergieng  eine  Verordnung,  welche  das 
Disciplinar-Strafrecht  betraf  und  diesbezüglich  humanere  Grundsätze 
als  bisher  gebräuchlich  aufstellte ;  so  sollte  die  Stockstreichstrafe 
nur  in  Ausnahmsfällen  verhängt  werden,  indem  „dem  Soldaten,  der 
für  den  Staat,  die  Ehre  und  den  Ruhm  der  k.  k.  Waffen  fechtet 
und  hierinnen  von  jehero  so  ausnehmend  schöne  und  ruhmwürdige 
Proben  der  Tapferkeit  erwiesen  hat,  ein  der  Ehre  gemäßes  Betragen 
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und  Achtung  verdiene,  auch  solche  Ihre  Majestät  demselben  ohne 
Rücksicht  angedeihen  lassen  wollen." 

Allen  Vorgesetzten  wurde  es  zur  Pflicht  gemacht,  ihren  Unter- 
gebenen durch  Leutseligkeit  und  Belobung  des  Wohlverhaltcns,  den 
wahren  Eifer  zum  Dienste,  dann  genaue  und  unverdrossene  Folg- 
samkeit und  Treue  zum  Dienste  anzuerziehen  und  ihnen  den 
Soldatengeist  und  sogenannten  „point  d'  honneur"  einzuflößen. 

Im  Jahre  1 763  erfolgte  die  Errichtung  der  ..Ersten  Arcieren- 
Leibgarde"  und  die  Stiftung  des  zunächst  für  Civil-Verdienste  be- 
stimmten St  Stephans-Ordens. 

Im  Jahre  1 763  verlor  das  Regiment  seinen  langjährigen  Inhaber, 
den  F.  M.  Karl  August  Fürst  zu  Waltleck,  durch  den  Tod. 

Wal  deck  starb  nach  einem  thatenreichen  Leben  am  29.  Juli 
und  war  durch  24  Jahre  Inhaber  des  Regimentes,  welches  unter 
seinem  Namen  drei  große  Kriegsperioden.  —  Krieg  gegen  die 
Türken,  österreichischer  Erbfolgekrieg,  siebenjähriger  Krieg,  --  mit- 
gekämpft hatte. 

Als  Nachfolger  Wald  eck 's  in  der  Inhaberschaft  erhielt  das 
Regiment  einen  General,  welcher  im  siebenjährigen  Kriege  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt  hatte,  den  F.  /.  M.  Johann  Sigismund 
Graf  Mactjuire  von  Junisklcin,  Besitzer  des  Großkreuzes  des 
Militär-Maria-Theresien-Ordens. 

Das  Regiment  wurde  dieses  Jahr  am  26.  Januar,  dann  neuer- 
dings im  Monate  November  gemustert;  das  3.  Bataillon  bestand 
die  zweite  Musterung  im  Monate  Juni  zu  Wien. 
Die  Stabs-Officierc  des  Regimentes  waren : 
Obrist:  Christian  Graf  Erbach,  Regiments-Commandant, 
Obristlieutenant :  Wenzel  Graf  Co  1 1  o  r ed  o -  W  a  1  d s ee,*) 
Obristwachtmeister :  Johann  Adam  Drux. 

*)  Wenzel  Graf  Col lorc du- W  a  I  d  se c ,  iu  Wien  am  1 5.  October  17^8  geboren,  l>cgann 
die  militärische  Laufbahn  als  Fähnrich  im  Rcgimcnte  Karl  Graf  Colloredo  (Nr.  40).  zeichnete  sich 
in  der  Schlacht  bei  Prag  1-57  aus  und  wurde  dieserwegen  zum  Hauptmann  l>cfurdcrt.  Weiter 
nahm  Colloredo  au  den  Schlachten  bei  Maxen  und  Tornau  Am  heil  und  wurde  Obristwachtmeister. 
Im  Jahre  17t)!  kam  Colloredo  als  Obristwachtrncislcr  in  das  Regiment,  wurde  aber  »chon  1764 
Obrist  bei  1-icy-Infanterie  (Nr.  Ii)  und  verblieb  bis  zu  seiner  Beförderung  zum  General  im  Jahre 
177 3  Commandant  dieses  Regimentes;  im  Jahre  t;><4  wurde  Colloredo  F.  M.  L.  und  Inhaber  des 
56.  Infanterie-Regimentes. 

Im  Türkcnkricgc  befehligte  Colloredo  ein  Corps  in  der  Almas  und  im  Winter  17H1»—  90, 
bereits  zum  F.  Z.  M.  vorgerückt,  die  Obsorvations-Armcc  in  Galizicn.  Nach  eingetretenem  Frieden 
kam  Colloredo  als  comninndicrcnder  General  nach   Inner-l  Isterreich,   wurde  beim  ausgcbrochcucn 
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Als  supernumeräre  wurde  beim  Regimente  geführt: 
Obrist:  Josias  Bellizari  und 
Obristwachtmeister :  Wilhelm  de  Verre. 

1764. 

Die  16  Füselier-Compagnicn  eines  Infanterie-Regimentes  wurden 
in  zwei  Bataillone  zu  je  6  und  in  ein  Bataillon  zu  4  Compagnien 
formiert. 

Die  Grenadier-BataDlone  von  je  drei  Regimentern  desselben 
Brigade-  oder  Divisions-Y'erbandes,  wurden  —  das  erstemal  im 
Frieden  —  in  selbständige  Grenadier-Bataillone  zusammengestellt. 

Das  Regiment  war  noch  in  B  rag  in  Garnison  und  stand  mit 
dem  Regimente  Kinsky  (Nr.  36)  in  einer  Brigade. 

Im  October  dieses  Jahres  kamen  Joseph  II.  und  Erzherzog 
Leopold  nach   Prag   und  wurde   im   Beisein   des   letzteren  am 

15.  October  das  „Theresien -Ordensfest"  begangen,  wobei  eine 
Grenadier-Compagnie  des  Regimentes,  mit  einer  solchen  von  Kinsky* 
Infanterie  am  Karlsplatze  aufgestellt,  die  Dechargen  abgab.  Am 

16.  war  Manöver  vor  dem  Erzherzog  Leopold,  an  welchem  das 
Regiment  Anthcil  nahm.  Nach  Schluss  desselben  fand  die  Defi- 
lierung  statt  und  wurden  hierau  die  Officiere  zum  Handkusse  von 
dem  Erzherzog  zugelassen. 

I765. 

Ein  neues,  vom  F.  Z.  M.  I^acy  verfasstes  Dienst-  und  Exercier- 
Reglement  wurde  ausgegeben,  trat  1770  in  Kraft  und  blieb  bis 
zum  Jahr  1807  m  Giltigkeit. 

Kriege  gegen  die  französische  Revolution  ■  792  in  den  Niederlanden  verwendet  und  fand  auch 
liier  Gelegenheit  zu  mehrfacher  hervorragender  Thiitigkcit.  • 

Kür  den  am  I.  Mai  1703  bei  Onnaing  (nächst  Valenciennes)  erfochtenen  Sieg  wurde 
Colloiedo  d.^  Commandeur- Kreuz  des  Militär- M  a ri a  -  T hc rc  si  c n  -Ordens  zugesprochen,  doch 
da  Colloredo  licrcits  Ritter  des  deutschen  Ordens  war,  so  konnte  er  nach  dessen  Statuten  die 
gewordene  Auszeichnung  nicht  annehmen. 

i"'t'i  kam  Colloredo  als  ad  latus  nach  Mähren,  wurde  aber  bald  darauf  Inspektor  der 
gesummten  Militärgrenzc. 

Im  Jahre  1801  wurde  Colloredo  Capitän  der  Trabanten-Leibgarde  und  l>eklcidcte  später 
den  Polten  eines  Präsidenten  des  politisch-ökonomischen  Gremiums  beim  H<>fkrieg*rath. 

Im  Jahre  180H  wurde  Colloredo  K.M.  und  erneuert  Capitän  der  Trabanten- Leibgarde  und 
bekleidete  dies«  Stellung  bis  zu  seinem  am  4.  Scpteml>er  18 -2  erfolgten  Tode. 
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Die  drei  Bataillone  des  Regimentes  wurden  als  „Leib-, 
Obristens-  und  Obrist-Lieutenants- Bataillon"  aufgeführt. 

Zwei  Compagnien  bildeten  eine  Division  mit  nachstehender 
Bezeichnung : 

Leib-Division, 
Mittel- 

Erste  Majors-Division, 
Zweite  Majors-Division, 
Mittcl- 
Obristen- 


Leib-Bataillon 


Obristen  -Bataillon 


Oberstlieutenant-Bataillon 


/  Obristlieutcnant- Division 


l  Zweite  „ 
Die  Compagnien  sollten  ihre  Eintheilung  dauernd  behalten, 
damit  sie  „sich  recht  an  einander  gewöhnten." 

Der  Unterricht  in  der  Benützung  der  „spanischen  Reiter", 
welche  eine  Zeit  hindurch  nicht  mehr  verwendet  wurden,  ist  im 
Reglement  wieder  aufgenommen. 

Neben  der  officiellen  Benennung  „Obristwachtmeister"  wird 
jetzt  auch  jene  „Major"  gebraucht;  jedes  Regiment  hatte  zwei 
Majore  im  Stande. 

Obrist  und  Obristlieutcnant  rückten  bei  Paraden  zu  Fuß  aus, 
beim  Ausrücken  in  der  „ordre  de  bataille"  und  bei  Fußmärschen 
aber  zu  Pferde. 

Der  Obrist  hatte  seine  Aufstellung  am  rechten,  der  Obrist- 
lieutenant  am  linken  Flügel  des  Regimentes. 

Die  Mannschaft  stand  in  Reih  und  Glied  mit  Fühlung  von 
Ellbogen  an  Ellbogen  und  mit  2  Schritten  Gliederabstand. 

Die  Fahnen  und  Spiellcutc  befanden  sich  bei  Paraden  vor 
der  Front,  sonst  aber,  wie  die  Spielleute  immer,  hinter  derselben. 

Das  Bajonnett  war  stets  am  Gewehre  „gepflanzt"  zu  tragen. 

Die  Officiere  erhielten  anstatt  der  Partisane  den  Degen, 
welcher  aber  keine  Modeklinge  sondern  „eine  anständige  Klinge" 
sein  sollte  ;  vor  dem  Feinde  sollte  der  Officier  auch  eine  Pistole 
an  der  Kuppel  tragen. 

Bei  Hantierungen  mit  dem  Degen  hatte  der  Officier  stets 
Handschuhe  mit  kleinen  Stulpen  zu  tragen. 


Digitized  by  Google 


Image 
not 
available 


678 


17A6. 


Der  Fahnen-Cadet  stand  im  Range  hinter  dem  jüngsten 
Fähnrich ;  der  Regiments- Adjutant  war  noch  immer  nicht  Officier, 
doch  hatten  die  Schildwachen  vor  ihm  zu  präsentieren. 

Die  Geldgebüren  der  Officiere  wurden  etwas  erhöht;  im 
Kriege  erhielt  per  Monat 

der  Obrist  154  rl.  19  kr.. 

„  Obristlieutenant  113  „  40  ,, 
„    Major  91   „  39  ,. 

„    Hauptmann  74  „  —  „ 

„  Capitänlieutenant  40  „  39  „ 
„  Oberlieutenant  27  „  40  „ 
„    Lieutenant  23  „  20  „ 

„    Fähnrich  20  „  20  „ 

wozu  noch  eine  chargenmäßige  Zahl  von  Brot-  und  Futter-Portionen 
kamen. 

Die  tägliche  Geldgebür  des  Feldwebels  betrug  16  kr.,  des 
Corporalcn  10  kr.,  des  Grenadiers  7  kr.,  des  Gemeinen  6  kr. 

Im  Frieden  waren  die  Gebüren  nicht  wesentlich  niedriger 
(bei  der  Mannschaft  um  1  Kreuzer);  desgleichen  in  Ungarn  etwas 
geringer  als  in  den  übrigen  Theilen  der  Monarchie. 

Die  Heirats-Cautionen  wurden  bedeutend  erhöht,  sie  betrugen 
beispielsweise  für  den  Obrist  12.000  fl.,  den  Hauptmann  6000  fl„ 
den  subalternen  Officier  2000  fl. 

Bei  Verheiratungen  von  Mannschaft  war  es  Gebrauch,  dass 
der  Hauptmann  als  übliches  Geschenk  einen  silbernen  Löffel  er- 
hielt; dies  wurde  jetzt  abgestellt. 

Auf  genaue  Beobachtung  der  Adjustierungs- Vorschriften  wurde 
strenge  gesehen. 

Heim  Militär-  Maria  -  Theresien  -  Orden  wurde  die  Classc  der 
„Commandeurc"  neu  eingestellt  und  dem  Großkreuz  der  Stern 
beigegeben. 

1766. 

Im  Jahre  1766  ernannte  Kaiser  Joseph  II.  drei  Heeres-Inspectoren 
und  zwar:  den  F.  Z.  M.  Graf  Lacy  für  die  Infanterie,  F.  M.  L. 
Graf  d'Aysasa  für  die  Cavallerie  und  F.  M.  L.  Freiherr  von  Beck 
für  die  Grenztruppen. 
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Im  Herbste  dieses  Jahres  fanden  große  Manöver,  Corps  gegen 
Corps,  statt 

Von  durchschlagender  Bedeutung  für  die  ganze  Wehrmacht  des 
Staates  war  die  in  diesem  Jahre  angeordnete  sogenannte  „Seele  n- 
b e  s ehre tbun g"  oder  „C  o n s c r i  p t i  o  n",  —  eine  genaue  Er- 
hebung und  Evidenzführung  der  gesammten  Bevölkerung  nach 
Alter,  Geschlecht,  Stand  und  Zuständigkeit;  —  verbunden  hiemit 
war  auch  eine  Viehzählung  und  Aufnahme  der  Grundbesitzer. 

Die  Monarchie  wurde  weiterhin  in  ,.\Y  c  r  b  -  (Ergänzungs-) 
Bezirke"  getheilt  und  jedem  Regimente  seit  1771  ständig  ein 
solcher  zugewiesen;  —  nur  Vs  der  Mannschaft  sollte  noch  weiter- 
hin durch  freie  W  erbung  im  deutschen  Reiche  aufgebracht  werden, 
wobei  jedem  Regimente  bestimmte  Bezirke  angewiesen  wurden. 

Das  Regiment  Maccjuire  erhielt  den  Pilsner  Kreis  in 
Böhmen  als  Ergänzungs-Bezirk  zugewiesen. 

Die  Werbbezirks-Eintheilung  wurde  1 769  theilweise  geändert 
und  im  Jahre  1770  erschien  ein  eigenes  „Conscriptions-  und 
Recrutierungs-Gesetz". 

Der  Werbbezirk  wurde  durch  entsendete  Oft! eiere  conscribiert, 
d.  h.  die  ganze  Bevölkerung  verzeichnet  und  nach  Altersclassen 
gezählt;  dann  wurde  derselbe  in  16  Sectioncn  abgegrenzt  und 
jede  derselben  einer  Compagnie  zur  Ergänzung  zugewiesen;  die 
Grenadiere  wurden  jedoch  aus  allen  Ausgehobenen  des  Bezirkes 
gewählt. 

Die  Hauptleute  wählten  im  Einvernehmen  mit  den  herrschaft- 
lichen Oberbeamten  aus  der  ,,Conscriptions-Liste"  jene  jungen 
Leute  aus,  welche  eingereiht  werden  sollten,  und  erst  im  Jahre 
1 804  übernahmen  die  neu  geschaffenen  Bczirks-Bchörden  im  Vereine 
mit  den  Militär-Commanden  das  gesammte  Stellungs-Geschäft. 

Befreit  vom  Militär-Dienste  waren:  die  Geistlichkeit,  der  Adel, 
die  Beamten  und  I  lonorationen  (Schullehrcr  und  einige  Classen 
der  bürgerlichen  Gesellschaft) ,  die  Besitzer  von  bürgerlichen 
Häusern  in  landesfürstlichen  Städten  und  Märkten,  Künstler,  Be- 
sitzer von  realen  (verkäuflichen)  Gewerben,  wenn  sie  vor  dem  Jahre 
1770  in  den  Grundbüchern  der  Magistrate  und  Zünfte  eingetragen 
waren,  die  Besitzer  von  Bauerngründen  mit  einem  fixierten  Minimai- 
Ertrag,   weiters  Studierende,   einzige   Söhne    von   Bürgern,  Ge- 


tHo  «7f>7- 

werbs-Inhabcrn  und  Hauern,  erste  Werkführer  und  vorzüglichste 
Arbeiter  in  Fabriken  und  Manufacturen,  bei  Berg-,  Eisen-  und 
Salinen-Werken,  bei  der  Pulver-  und  Salpeter-Erzeugung  und  bei 
der  Schiffahrt,  endlich  Postillone,  solange  sie  sich  in  dieser  Eigen- 
schaft befanden. 

Der  eingereihte  Recrut  wurde  auf  eine  14jährige  Dienstzeit 
assentiert. 

W  egen  Missbräuchen  beim  Stcllcnverkaufc  (eine  Stabs-Officiers- 
stelle  wurde  bis  zu  20.000  h\,  eine  1  lauptmannstelle  bis  6000  fl. 
bezahlt),  ergiengen  neuerdings  Verordnungen  und  sollte  der  Ver- 
kauf künftighin  nur  mit  Bewilligung  des  Hofkricgsrathes  statthaben 
können.  Zu  Cadetten  durften  nur  Söhne  von  Officieren  ernannt 
werden. 

In  diesem  Jahre  wurde  bei  der  Infanterie  wieder  die  2.  Obrist- 
wachtmeister-Charge  creiert,  jedoch  hatte  sich  der  2.  Obristwacht- 
meister  mit  der  Hauptmannsgage  zu  begnügen. 

Die  Stabs-Officiere   des  Regimentes  in  diesem  Jahre  waren: 

Oberst:  Christian  Graf  Erbach,  Regiments-Commandant, 

Oberstlieutenant:  Franz  Graf  Arco, 

Oberstwachtmeister :  Franz  Graf  K  i  n  s  k  y ; 
als  supernumerär  wurden  beim  Regimente  geführt : 

Oberst  Richard  de  Pierce, 
„     Josias  B  e  1 1  i  z  a  r  i, 

Oberstlieutenant  Josef  Graf  Hammilton  (wurde  1773  als 
Oberst  Commandant  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  55), 

Oberstwachtmeister  Wilhelm  de  Verre. 

Nach  im  Regiments-Archive  vorhandenen  Musterlisten  vom 
15.  November  1766  fand  an  diesem  Tage  die  Musterung  eines 
Theiles  des  Regimentes  in  Pilsen  statt;  dasselbe  befand  sich 
somit  schon  in  Pilsen,  doch  ist  nicht  zu  constatieren,  wann  es  in 
diese  Stadt  einrückte. 

1767. 

Am  1  2.  Januar  dieses  Jahres  starb  zu  Troppau  der  Inhaber 
des  Regimentes,  F.  Z.  M.  Johann  Graf  Macquire  von  Junis- 
klein, und  erhielt  jetzt  der  Oberst  Erbprinz  Ludwig  von  Hessen- 
Darm  Stadt  die  Inhaberschaft  des  Regimentes. 
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ändert;  sie  wurden  größer  und  höher  und  bildeten  nicht  mehr  ein 
regelmäßiges  Dreieck. 

Grenadier-Officiere  behielten  für  den  gewöhnlichen  Dienst  die 
Hüte  und  trugen  beim  Kxercieren,  gleich  ihrer  unterstehenden 
Mannschaft,  die  Bärenmützen. 

Die  Officiere  trugen  goldene,  die  Mannschaft  gelbwollene 
Epauletten,  —  dieselben  dienten  auch  als  Distinctions-Auszeichnung, 
wurden  aber,  als  zu  kostspielig,  bald  abgeschafft. 

Mit  Ehren  ausgetretene  Officiere  durften  auch  weiterhin  die 
Regiments-Uniform  tragen. 

Die  Stelle  des  bisherigen  Quartiermeisters  übernahm  jetzt  ein 
Rechnungsführer,  welchem  der  Inhaber  den  Oberlieutenantstitel 
verleihen  konnte. 

Gleiches  Recht  ermächtigte  den  Inhaber,  dem  Auditor  den 
Hauptmannstitel  zu  geben. 

Der  Wachtmeister-Lieutenant,  den  Adjutantendienst  beim  Regi- 
mente  versehend,  wurde  nunmehr  als  „Regiments- Adjutant"  tituliert : 
er  bekleidete  aber  noch  nicht  eine  Officiers-Charge. 

I  )ie  Compagnie-Fouriere  wurden  zum  Stabe  Ubersetzt  und 
Feldwebel  übernahmen  das  Rechnungsgeschäft  bei  den  Compagnien. 

Das  frühere  Recht  der  Inhaber,  junge  Edelleute  und  Officiers- 
söhne  die  Regiments-Uniform  tragen  zu  lassen,  wurde  aufgehoben, 
und  wurde  nur  den  Söhnen  vom  Oberlieutenant  abwärts  gestattet, 
eine  der  Uniform  ihrer  Väter  ähnliche  Kleidung  zu  tragen. 

Oberstwachtmeister  de  Verre  kam  zum  Infanterie-Regimente 
Nr.  17  und  wurde  1  773  Oberstlieutenant  und  Grenadier-Bataillons- 
Commandant,  1778  Oberst  und  Commandant  des  Infanterie-Regi- 
mentes Nr.  41,  17 SS  General-Major. 

1768. 

In  diesem  Jahre  erfolgte  die  Aufstellung  selbständiger  Gre- 
nadier-Bataillone zu  6  (ausnahmsweise  4)  Compagnien;  je  drei 
Regimenter  stellten  durch  die  Abgabe  ihrer  2  Grenadier-Com- 
pagnien  ein  solches  Bataillon  zusammen.  In  Ergänzungs-,  Be- 
kleidungs-,  Gerichts-  und  Verpflegs-Angelegenheiten  blieben  die 
einzelnen  Grenadier-Compagnien  jedoch  von  ihren  Stamm-Regi- 
mentern abhängig. 
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In  diesem  Jahre  wurde  Oberstlieutenant  Franz  Graf  Kinsky 
Oberst  und  Commandant  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  42,  1773 
wurde  er  General-Major  und  rückte  dann  bis  zum  Feldzeugmeister 
vor;  1779  wurde  er  Inhaber  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  47, 
1786  Local-1  )irector  der  Theresianischen  Militär- Akademie  zu 
Wiener-Neustadt,  in  welcher  Stellung  er  sich  hervorragende  Ver- 
dienste erwarb.  Kinsky  war  Maltheser-Ordens  Ritter;  er  starb  im 
Jahre  1805. 

Weiters  wurde  Oberstlieutenant  Franz  Graf  A  r  c  o  Oberst 
und  Commandant  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  25;  im  Jahre  1776 
wurde  Arco  zum  General-Major  befördert. 

1769. 

In  diesem  Jahre  erhielten  die  Regimenter  /.u  ihrer  Bezeichnung 
nebst  den  Namen  noch  Nummern  und  es  erfolgte  die  Numerierung, 
welche  in  die  Säbel  eingraviert  werden  sollte,  nach  dem  Range 
des  damaligen  Inhabers. 

Das  Regiment  erhielt  die  Nummer  35.  Jedes  Regiment 
durfte  8  Hautboisten  im  Stande  haben. 

Für  die  Infanterie  wurden  bestimmte  Trommelstreiche  vor- 
geschrieben, so  die  Tagwache,  Betstunde,  der  Grenadier-,  Füselier- 
Marsch,  der  Todtenstreich  u.  a. 

Der  Stab  des  Regimentes  befand  sich  in  Pilsen. 
Die  Stabs-Officierc  des  Regimentes  waren : 

Christian  Graf  Erbach,  Oberst  und  Commandant  des 
Regimentes, 

Leopold  Graf  Strasoldo,  Oberstlieutenant, 
Franz  Graf  T  h  ü  r  h  e  i  m,  Oberstwachtmeister, 
Johann  de  M  i  n  g  a  z  z  i,  Oberstwachtmeister ; 
supernumerär : 

Oberst  Richard  de  Pierce  und 
„      Josias  B  e  1 1  i  z  a  r  i. 

1770. 

Die  Charge  des  „General- Feld- Wachtmeister"  erhält  dienstlich 
nunmehr  die  Bezeichnung  „General- Major". 
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Ks  wurde  bestimmt,  dass  von  nun  an  jährlich  jeder  Truppen- 
körper nur  einmal  der  „Musterung"  unterzogen  werden  sollte;  bisher 
fanden  gewöhnlich  jedes  Jahr  2  Musterungen  statt. 

Witwen  und  Waisen  von  im  Dienste  verstorbenen  Officieren 
erhielten  nunmehr  eine  bestimmte  Pension. 

Nach  dem  Tode  des  Königs  August  III.  von  Polen  waren  in 
diesem  Lande  wegen  der  Wahl  eines  Nachfolgers  anarchische  Zu- 
stände eingerissen,  und  die  Kaiserin  Katharina  von  Russland  ließ 
Truppen  in  das  Land  einrücken.  Dies  gab  den  Anlass  zum  Aus- 
bruche blutiger  Kämpfe,  in  welchen  die  Russen,  obgleich  auch  die 
Türkei  den  Krieg  gegen  Russland  begonnen  hatte,  die  Oberhand 
behielten. 

Die  Fortschritte  der  russischen  Waffen  bestimmten  Österreich, 
die  zu  Polen  gehörige  Grafschaft  Zips  zu  besetzen  und  Truppen 
gegen  die  polnischen  Grenzen  in  Marsch  zu  setzen. 

Das  Regiment  lag  in  Pilsen  und  Do  b  Fan  in  Garnison  und 
wurde  daselbst  am  19.  und  20.  Mai  gemustert;  das  3.  Bataillon 
des  Regimentes  garnisonierte  in  Wien  und  hatte  daselbst  am 
8.  Mai  die  Musterung. 

1771. 

Der  Beginn  des  Militärjahres  wurde  auf  den  1.  November 
festgesetzt. 

Maria  Theresia  erneuerte  und  erweiterte  die  von  ihrer  Mutter, 
der  Kaiserin  Elisabeth,  ins  Leben  gerufene  Stiftung  für  Oberste, 
die  jetzt  den  Namen  ..Rlisabeth-Theresien-Militär-Stiftung"  annahm. 

1772. 

In  Polen  hatten  die  inneren  Zustände  eine  solche  Gestaltung 
angenommen,  dass  die  angrenzenden  Mächte,  Osterreich,  Russland 
und  Preußen,  eine  Theilung  dieses  Landes  unter  sich  erwogen  und 
diese  Absicht  auch  theilweise  zur  Verwirklichung  brachten. 

Vorgenannte  drei  Mächte  richteten  ein  Manifest  an  den  König 
und  den  Reichstag  von  Polen,  worin  sie  namhafte  Gebiets-Ab- 
tretungen forderten  und  Polen,  der  Gefahr  ausgesetzt,  seine  ganze 
staatliche  Existenz  zu  verlieren,  wagte  keinen  Widerspruch. 

Auf  diese  Art  büßte  Polen  ein  Drittel  seines  bisherigen 
Ländergebietes  und  fast  die  Hälfte  seiner  Bevölkerung  ein. 
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Osterreich  erhielt  durch  den  am  5.  August  in  St.  Petersburg 
zwischen  Russland,  Preußen  und  Osterreich  abgeschlossenen  Defi- 
nitiv-Traktat,  außer  den  1412  von  König  Sigmund  von  Ungarn  an 
die  Krone  Polens  verpfändeten  Zipser- Städten,  unter  dem  Namen 
„Königreich  Galizien  und  Lodomerien",  ein  Gebiet  von  mehr  als 
1400  Quadrat-Meilen  mit  fast  drei  Millionen  Bewohnern. 

In  diesem  Jahre  fand  die  Aufstellung  der  drei  ersten  Fcld- 
Artillerie-Regimenter  statt,  nachdem  Fürst  Wenzel  Lichtenstein 
und  nach  ihm  F.  Z.  M.  Rouvroy  schon  viel  für  die  Hebung  dieser 
Waffe  gethan  hatten. 

Das  Regiment  war  in  den  bisherigen  Garnisonen:  Pilsen 
und  D  o  b  f  a  n  ;  sein  3.  Bataillon  in  W  i  e  n. 

Zu  Beginn  dieses  oder  am  Schlüsse  des  vorhergegangenen 
Jahres  verlor  das  Regiment  seinen  Regiments  -  Commandanten. 
Oberst  Christian  Grafen  Erbach  durch  dessen  Beförderung  zum 
General-Major*);  das  Regiment  weist  in  der  Musterungs-Liste 
keinen  ernannten  Commandanten  auf  und  befehligte  dasselbe  ad 
interim  der  Oberstlieutenant  Leopold  Graf  Strasoldo. 

1773- 

In  diesem  Jahre  wurde  Oberstlieutenant  Leopold  Graf 
Strasoldo  Oberst  und  Commandant  des  Regimentes. 

Der  beim  Regimcnte  supernumerär  geführte,  in  Wien  com- 
mandierte  Oberst  Richard  von  Pierce  wurde  General-Major. 

1774- 

In  diesem  Jahre  erhielt  das  Regiment  einen  anderen  Inhaber ; 
F.  Z.  M.  Landgraf  Ludwig  IX.  von  Hessen- Darm  Stadt  trat 
in  russische  Dienste  über  und  General-Major  Patricius  Oliver  Graf 
Wallis,  Ritter  des  Militär-Maria-Theresien-Ordens.  wurde  Inhaber 
des  Regimentes. 

•)  Christian  Graf  Erbach,  einem  alten  deutschen  Adclsgeschlechte  entsprossen,  erscheint 
zuerst  im  Jahre  1751  in  den  Listen  des  Regimentes  als  Hauptmann  und  Commandant  der  2. 
Grcnadicr-Compagnic;  1 7 5 5  wurde  Erbach  Commandant  der  I.  Grcnadicr-Compagnie,  1758  Obrist- 
waebtmeister,  1761  Obrist  und  Commandant  des  Regimentes.  Ris  1772  blieb  er  in  dieser  Kigcn- 
schaft  und  wurde  dann  General-Major. 

Erbach  war  deutscher  Ordens-Ritter, 
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Im  Herbste  dieses  Jahres  fanden  bei  Prag  größere  Truppen- 
Übungen  statt,  an  welchen  4  Grenadier-Bataillone,  dann  die  zwei 
ersten  Bataillone  der  in  Böhmen  stationierten  14  Infanterie-Regi- 
menter und  3  Cavallerie-Regimenter  theilnahmen.  Bevor  diese 
Truppen  in  das  „Hauptlager"  zusammengezogen  wurden,  hielt 
jedes  Regiment  in  seinem  Bezirke  ein  „Vorlager"  ab. 

Das  „Gewehrtragen  aus  Strafe"  wurde  abgeschafft. 

Das  Regiment  garnisoniertc  mit  den  Grenadieren  und  zwei 
Bataillonen  in  Pilsen;  mit  dem  3.  Bataillon  in  Wien. 

1775- 

Das  Regiment  garnisonierte  in  Pilsen. 

In  diesem  Jahre  ergieng  ein  Befehl,  dass  die  Dauer  der 
Exercier-Übungen,  den  Hin-  und  Rückmarsch  eingerechnet,  sich 
nicht  über  zwei  Stunden  erstrecken  dürfe. 

Die  Zahl  der  verheirateten  Soldaten  sollte  bei  einer  Compagnie 
nicht  über  1 5  betragen. 

In  diesem  Jahre  erschien  ein  Regulativ  für  die  Versorgung 
invalider  Generale,  Stabs-  und  Ober-Officiere.  Zufolge  desselben 
wurden  nur  Generale  und  Obriste  in  den  „Pensionsstand"  über- 
nommen, wobei  der  betreffende  seine  volle  chargenmäüige  Gebür, 
jedoch  ohne  Nebengebüren,  bei  einer  Kriegscasse  angewiesen  erhielt. 

Vom  Obristlicutenant  abwärts  trat  für  vollkommene  Invalide 
„die  Invaliden-Versorgung"  ein,  welche,  entweder  in  einem  Invalidcn- 
hause  oder  dem  selbst  gewählten  Domicil,  gewöhnlich  in  der  let/.t- 
bezogenen  Gage  bestand.  Minder-Invalide  erhielten  Anstellungen  als 
Platz-Ofrlciere,  beim  Verpflegswesen.  in  Monturs-Commissionen U.dgl. 

Nicht  ohne  Interesse  erscheint  es,  dass  an  nicht-deutsche  Re- 
gimenter deutsche  bildungsfähige  Mannschaft  in  wechselnder  Zahl 
zutransferiert  wurde,  um  im  ökonomischen  Dienste,  bei  welchem  die 
deutsche  Sprache  gebraucht  wurde,  zur  Verwendung  zu  kommen. 

In  diesem  Jahre  trat  die  Türkei  den  als  „Bukowina"  be- 
zeichneten Landstrich  an  Österreich  ab. 

Im  Jahre  1775  brachen  in  Böhmen  Bauern-Unruhen  aus. 
welche  mit  Waffengewalt  niedergeschlagen  werden  mussten.  Ihren 
Ausgangspunkt  nahmen  dieselben  auf  der  fürstlich  Paar  sehen 
Herrschaft  Smifitz   im  Königgrätzer  Kreise   und  verbreiteten  sich 
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von  dort  rasch  über  den  Bunzlauer-,  Bydiower-,  Caslauer-,  Bechiner-, 
Rakonitzer-  und  Saazer- Kreis. 

Die  Bauern  führten  Beschwerde,  dass  man  ihnen  die  erlassenen 
kaiserlichen  Patente  entweder  gar  nicht  oder  entstellt  bekannt 
gebe;  sie  beklagten  sich  weiters  über  die  Robot-Pflicht  und  Uber 
die  Höhe  der  zu  leistenden  Abgaben. 

Die  aufständische  Bewegung  nahm  immer  größere  Dimensionen 
an  und  es  wurde  nothwendig,  aus  den  bisher  ruhig  verbliebenen 
Theilen  Böhmens  Truppen  heranzuziehen.  Knde  März  hatten  sich 
bei  2000  Aufständische  Prag  genähert,  wurden  aber  bei  HrdloFez 
durch  zwei  aus  Prag  herangerückte  Grenadier -Bataillone  aus- 
einandergesprengt. 

In  Chlumetz  stürmten  6000  Bauern  das  Schloss  des  Fürsten 
Kinsky,  sagten  allerorts  den  herrschaftlichen  Beamten  den  Ge- 
horsam auf,  plünderten  die  Städte  und  Schlösser,  legten  Feuer 
an,  beraubten  die  Kirchen  u.  dgl. 

Die  Stärke  der  Aufständischen  erreichte  schließlich  die  hohe 
Zahl  von  20.000  Mann,  die  in  Haufen  von  4 — 6000  im  Lande 
herumzogen ;  viele  der  Aufständischen  waren  mit  Gewehren  aus- 
gerüstet und  ihre  Anführer  waren  beritten. 

Krst  gegen  Anfang  Oktober  gelang  es,  theils  durch  Waffen- 
gewalt, theils  durch  gütliche  Mittel,  Herr  der  Aufstandsbewegung  zu 
werden  und  die  Bauern  zur  Xiederlegung  der  Waffen  zu  bestimmen. 

Die  militärische  Oberleitung  der  ganzen  Action  hatte  der  In- 
haber des  Regimentes,  F.  M,  L.  Graf  Wallis,  gehabt. 

1776. 

1  )as  Regiment  garnisonierte  in  Pilse  n. 

In  diesem  Jahre  kam  bei  der  Mannschaft  die  bisher  übliche 
Haartracht  mit  Locken  in  Wegfall  und  trat  an  deren  Stelle  die 
Frisur  mit  Puder  und  Schmiere  nebst  einem  kurzen  Zopf. 

Um  den  Kragen  durch  den  eingeschmierten  Zopf  nicht  zu 
beschmutzen,  befand  sich  zwischen  beiden  ein  Tuchstück  mit  der 
Farbe  des  Aufschlages,  das  man  „Fettlappen"  nannte. 

Zur  Vermehrung  des  Invaliden-Fondes  wurde  angeordnet,  dass  . 
bei  ohne  Testament  verstorbenen  Soldaten  nicht  mehr  der  Obrist, 
sondern  vorgenannter  Fond  Erbe  zu  sein  habe ;  zu  gleichem  Zwecke 
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hatten  Neubeförderte  noch  ein  Jahr  hindurch  auf  die  höhere  Gage 
zu  verzichten  und  fiel  der  dadurch  hereingebrachte  Geldbetrag 
dem  Invaliden-Fonde  zu. 

Die  Zahl  der  Wachen  in  den  Garnisonsorten  wurde  stark 
herabgemindert. 

Der  Mannschaft  wurde  gestattet,  sich  in  der  dienstfreien  Zeit 
einen  Ncben-F.rwerb  durch  Arbeiten  bei  Bürgern  oder  Handwerkern 
zu  schaffen. 

Alle  Grenadier-Bataillone  der  in  Böhmen  garnisonierenden 
Truppen,  —  also  auch  die  Grenadiere  des  Regimentes  Wallis,  — 
lagen  in  Prag  und  bildeten  die  Brigade  Graf  Herberstein. 

Im  Monate  September  hatten  alle  Regimenter  Böhmens 
„Contractionen"  und  dann  wurden  in  Prag  zu  größeren  Übungen 
5  Grenadier-,  32  Füselier-Bataillone  und  3  Cavallcrie- Regimenter 
zusammengezogen. 

Die  bei  gemeinen  Verbrechen  bisher  noch  übliche  Tortur 
wurde  abgestellt. 

Kaiser  Joseph  bestrebte  sich,  den  Bau  von  größeren  Kasernen 
zustande  zu  bringen,  damit  die  Truppen  mehr  vereinigt  dislocicrt 
werden  könnten. 

1777. 

Das  Regiment  war  auch  dieses  Jahr  in  Pilsen  in  Garnison. 

Oberstlieutenant  Franz  Graf  Thür  he  im  kam  als  Oberst 
zum  Infanterie-Rcgimcntc  Herzog  Karl  von  Lothringen  (Nr.  3).*) 

Die  Benennung  „Oberst"  und  „Oberstlieutenant"  anstatt  „Obrist" 
und  „Obristlieutenant"  wurde  von  diesem  Jahre  allgemein  und  auch 
in  der  dienstlichen  Correspondenz  gebraucht, 

Ein  in  diesem  Jahre  erschienenes  Normale  bestimmte,  dass 
die  Fourierschützen  durch  freie  Werbung  aufzubringen  und  nach 
vom  Inhaber  zu  bestimmender  Uniform  (weiße  Farbe  ausgeschlossen) 
zu  bekleiden  seien. 

Die  Officiere  konnten  sich  aus  der  halb  invaliden  Mannschaft 
Privatdiener  nehmen:  dieselben  hatten  die  Regiments-l'niform  zu 
tragen. 

*\  im  JahfC  1784  wurde  Thürlmm  ('■i-iiiral-Major. 


Digitized  by  Google 


■77«. 


Die  Recruten  empficngen  zur  Anschaffung  der  „kleinen  Uten- 
silien" 3  fl.  Handgeld. 

Weiters  erflossen  Bestimmungen  über  die  Heiraten,  über  Be- 
urlaubungen und  Übersetzungen,  über  die  Zuweisung  bestimmter 
Pauschal-Beträge  an  die  Regimenter  u.  dgl. 

Grenadier- Bataillonen  wurde  es  untersagt,  Musiken  ZU  unter- 
halten. 

Der  bayerische  Erbfol^ekrieg  (1778,  1779  ) 

Feldzug  des  Jahres  1778. 

Der  Kurfürst  Maximilian  Josef  von  Bayern  starb  am  30.  De- 
cember  1777  und  hinterliell  keinen  erblichen  Nachfolger. 

Karl  Theodor,  Kurfürst  von  der  Pfalz  und  Herzog  von  Zwei- 
brücken, folgte  als  nächster  Agnat  auf  dem  Throne  Bayerns. 

Das  Haus  Österreich  machte  jedoch  gleichfalls  alte  Ansprüche 
auf  TheÜe  Bayerns  geltend,  und  führte  noch  vor  dem  Ableben  Maxi- 
milians bezügliche  diplomatische  Unterhandlungen  mit  Karl  Theodor. 

Der  letztgenannte  Fürst  erkannte  für  sich  und  seine  Nach- 
folger die  österreichischen  Ansprüche  an,  bezüglich  welcher  noch 
weitere  Verhandlungen  erfolgen  sollten. 

Aber  die  Hoffnung,  Osterreich  würde  im  friedlichen  Wege 
eine  bedeutsame  Gebietserwerbung  in  Süd-Deutschland  erlangen, 
gieng  nicht  in  Erfüllung. 

Der  König  Friedrich  II.  von  Preußen  trat  gegen  eine  Macht- 
i-rwciterung  Österreichs  auf,  bewog  den  Herzog  Karl  von  Zwei- 
brücken, zukünftigen  Nachfolger  Karl  Theodors,  gegen  eine  Thei- 
lung  der  bayerischen  Lande  aufzutreten  und  versprach  demselben,  ihn 
mit  aller  Macht  in  seinen  unverkürzten  Erbansprüchen  zu  schützen. 

Auch  das  Kurfürstenthum  Sachsen  schloss  sich  der  preußi- 
schen Anschauung  an  und  leistete  dem  König  späterhin  Heeres- 
folge; auch  noch  andere  Glieder  des  deutschen  Reiches  traten  auf 
die  Seite  Preuüens. 

Sobald  man  in  Wien  alle  diese  Schwierigkeiten  sich  entwickeln 
sah.  beeilt«;  man  sich,  die  vertragsmäßig  zugesprochenen  Gebiete 
Bayerns  zu  besetzen. 
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Mitte  Jänner  1 7  7S  erhielten  die  an  den  Grenzen  Bayerns 
bereitgestellten  Truppen,  —  im  ganzen  16  Bataillone,  10  Esca- 
dronen,  80  Geschütze,  mit  einem  Stande  von  ungefähr  15.000 
Mann,  —  den  Befehl,  in  drei  Colonnen  in  Bayern  einzurücken. 

Der  Vormarsch  erfolgte  thcils  aus  Ober-Österreich  über  den 
Inn,  theils  aus  Böhmen  über  W  aldmünchen. 

Commandant  der  Occupations-Truppen  war  F.  M.  I-  Baron 
Langlois,  unter  ihm  stand  General  Graf  Kinsky. 

Das  Regiment  Oliver  Wa  1 1  i  s  rückte  am  7.  Jänner  von  Pilsen 
ab  und  marschierte  nach  Cham  am  Regen,  woselbst  es  auch 
weiterhin  verblieb. 

Die  nächsten  Wochen  vergiengen  unter  diplomatischen  Ver- 
handlungen und  Preußen  begann  zu  rüsten,  worauf  auch  Oster- 
reich Truppen  in  Böhmen  und  Mähren  zusammenzog  und  die 
Armee  auf  den  Kriegsfuß  setzte. 

Anfang  April  zog  Preußen  eine  aus  29  Bataillonen.  55  Esca- 
dronen  bestehende  Armee  in  Schlesien  zusammen ;  das  Centrum 
derselben  sammelte  sich  bei  Silberberg,  der  rechte  Flügel  bei 
Reichenbach,  der  linke  bei  Münsterberg;  abgesonderte  Abthei- 
lungen wurden  nach  Kosel.  Neisse,  in  die  Grafschaft  Glatz  und  in 
die  niederschlesischen  Gebirge  vorgeschoben. 

Am  9.  April  langte  der  König  bei  der  Armee,  die  damals 
erst  bei  33.000  Mann  zählte,  an  und  nahm  sein  Hauptquartier  in 
Schönwalde,  nächst  Silberberg. 

Bei  Wiesau,  zwischen  Glatz  und  Silberberg,  wurde  ein  be- 
festigtes Lager  angelegt,  welches  nach  links  durch  die  Festungs- 
werke von  Glatz  gedeckt  war. 

Bis  4.  Mai  waren  alle  für  die  Armee  in  Schlesien  bestimmten 
Truppen  eingetroffen  und  zählte  die  Armee  bei  100.000  Mann. 

Eine  zweite  preußische  Armee  wurde  unter  Commando  des 
Prinzen  Heinrich  von  Preußen  in  der  Mark  Brandenburg  und 
im  Magdeburg'schen  zusammengezogen,  um  nach  den  Umständen 
entweder  über  Bayern  oder  Sachsen  zu  operieren. 

Als  man  auf  österreichischer  Seite  nicht  mehr  zweifelte,  dass 
es  zum  Kriege  mit  Preußen  kommen  würde,  wurden  alle  bezüg- 
lichen Vorbereitungen  mit  reyem  Eifer  begonnen.  An  der  Elbe 
und    Iser   wurden   verschanzte  Linien   erbaut.    Magazine  errichtet 
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u.  dgl.  Im  allgemeinen  sollte  die  Haupt- Armee  in  Böhmen,  dann 
je  ein  Armee-Corps  in  Mähren,  Schlesien  und  Ungarn  zur  Auf- 
stellung gelangen. 

Das  Commando  der  Haupt- Armee  in  Böhmen  behielt  sich 
der  Kaiser  seihst  vor,  unter  ihm  sollten  die  Feldmarschälle  Lacy 
und  London  befehligen. 

Den  nach  Mähren  bestimmten  Truppen  war  Olmütz  als  Ver- 
sammlungs-Punkt bezeichnet  worden,  dort  traf  auch  am  10.  April  der 
Herzog  Albert  von  Sachsen  —  Tesche n  ein,  um  das  Armec- 
Commando  zu  übernehmen. 

Die  Armee  in  Mähren  zählte  40  Bataillone,  70  Escadronen 
und  lag  im  Räume  zwischen  Bielitz,  Teschen  und  Römerstadt  in 
Cantonierungen. 

Leichte  Truppen  waren  zur  Beobachtung  der  Grenzen  nach 
Troppau  und  Zuckmantel  vorgeschoben. 

Olmütz  wurde  in  Belagerungszustand  versetzt  und  auf  9 
Monate  verproviantiert. 

Zur  Sicherung  der  Salzwerke  von  Wieliczka  in  Galizien  sollte 
ein  bei  10.000  Mann  starkes  Corps  unter  F.  M.  L.  Freiherr  von 
Almässy  zwischen  Debica,  Tarnöw  und  Wieliczka  zusammengezogen 
werden.  Diesem  Corps  oblag  überdies  die  Beobachtung  der  auf 
dem  Gebiete  der  Republik  Polen  stehenden  russischen  Truppen. 
Im  Verbände  dieses  Corps  befand  sich  auch  das  3.  (Garnisons-) 
Bataillon  des  Regimentes  Oliver  \V a  1 1  i  s. 

Am  11.  April  langte  Kaiser  Joseph  in  Olmütz  an  und  re- 
cognosciertc  die  nächsten  Tage  die  Stellung  hinter  der  Möhra, 
vom  Rauten  Berge  bis  Bautsch. 

In  Böhmen  führte  bis  zum  Eintreffen  des  Kaisers  der  F.  M. 
Loudon  den  Oberbefehl;  Husaren-Abtheilungen  deckten  die  Grenzen 
gegen  Schlesien  und  nach  der  Lausitz. 

Bei  Jifin  war  bis  zum  12.  April  ein  aus  16  Bataillonen.  20 
Escadronen  zusammengesetztes  Corps  unter  dem  Commando  des 
Regiments-Inhabers  F.  M.  L.  Oliver  Wallis  zusammengezogen 
worden. 

Am  20.  April  traf  Kaiser  Joseph  in  Prag  ein  und  übernahm 
das  Ober-Commando  der  in  Böhmen  sich  versammelnden  Haupt- 
Armee. 
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Die  österreichische  Armee  zählte  bei  Ausbruch  des  Krieges 
78  Infanterie-,  38  Reiter-,  3  Feld-Artillerie-Rcgimenter  und  sollte, 
bei  Einrechnung  der  technischen  Truppen  u.  dgl.  von  einer  Friedens- 
stärke von  183.000  Mann,  auf  einen  Kriegsstand  von  308.000  Mann. 
64.000  Pferden  gebracht  werden. 

Hin  Infanterie-Regiment  gliederte  sich  in  2  Grenadier-Com- 
pagnien.  2  Feld-Bataillone  zu  je  6  Compagnien  und  ein  Garnisons- 
(3.)  Bataillon  zu  4  Compagnien.  Der  Friedensstand  eines  Regi- 
mentes betrug  2215,  der  Kriegsstand  2707  Mann. 

Die  österreichische  Operations  -  Armee  erreichte,  ohne  Fin- 
rechnung  der  Frei-Corps,  während  des  bayerischen  Frbfolgekrieges 
eine  Stärke  von  262.000  Mann,  67.000  Pferde. 

Die  Ausbildung  der  Armee  war  eine  gute.  Der  Geist  der 
Truppen  lieU  nichts  zu  wünschen  übrig.  Der  vielfachen  Reformen, 
welche  nach  Beendigung  des  siebenjährigen  Krieges  zur  Besserung 
der  Armee  Zustände  Platz  griffen,  wurde  schon  früher  gedacht. 

Eine  Denkschrift  Kaiser  Josephs  an  seine  Mutter  aus  dem 
Jahre  1775  sagt:  „Die  Armee  Fuer  Majestät  hat  seit  dem  letzten 
Kriege,  in  welchem  man  die  Notwendigkeit  ihrer  Verbesserung 
am  besten  eingesehen  hat,  eine  solche  veränderte  Gestalt  in  allen 
Theilen  bekommen,  dass  nicht  das  Geringste  von  der  alten  Ver- 
fassung ihr  übrig  geblieben  ist.  Ihre  Kleidung,  ihre  Anwerbungs- 
art, ihre  Verpflegung,  ihre  Versorgung,  ihr  Dienst,  ihre  Fxerciticn, 
ihre  Lagerverhaltung,  kurz  Alles  ist  dergestalt  umgegossen  worden, 
dass  es  mit  dem  vorigen  gar  nicht  zu  vergleichen  ist  Diese  Ver- 
änderung hat  bei  der  Infanterie  anno  1 766  ihren  Anfang  ge- 
nommen, mit  so  gutem  Frfolge,  dass  alle  (  Mficiers  einstimmig,  sie 
möchten  auch  von  noch  so  viel  alten  Vorurtheilen  eingenommen 
sein,  diese  Verbesserung,  besonders  das  neue  Fxercitium  für  un- 
aussprechlich besser  als  Alles,  was  vorhergegangen,  erkennen ;  ja 
auch  die  Fremden,  was  das  System  und  zum  Theile  die  Aus- 
arbeitung unserer  Infanterie  betrifft,  ihr  die  vollkommene  Gerechtig- 
keit lassen.  Bei  der  Cavallerie  hat  es  wegen  unterschiedlichen 
Meinungen  um  viel  später  seinen  Anfang  genommen,  und  es  ist 
kaum  3  Jahre,  dass  ein  festes  System  und  Fxercitium  für  selbe 
ist  verlässt  und  angenommen  worden.  Fs  ist  also  diese  noch  sehr 
weit  Zurück   und   muss  man  sich  begnügen,  wenn   einstweilen  sie 
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sich  nur  in  etwas  der  so  nöthigen  und  bei  ihr  desto  beschwer- 
licheren Ausarbeitung  des  Mannes  und  des  Pferdes  nähere.  Des- 
gleichen ist  die  Artillerie  noch  in  vielen  wesentlichen  Stücken  in 
ihrer  Verfassung  unsicher  und  in  ihren  Sätzen  zweifelhaft.  Das 
Ceniewesen,  das  so  sehr  ist  vernachlässigt  worden,  fängt  jetzt  kaum 
an,  auf  das  Neue  sich  wieder  zu  erheben,  nur  fehlt  ihm  noch  ein 
Unendliches,  um  auf  den  Grad  zu  gelangen,  auf  welchen  andere 
europäische  Mächte  schon  gekommen  sind." 

Bis  zum  Ausbruche  des  Krieges  hatte  aber  auch  die  Cavallerie 
und  Artillerie  schon  vielfach  jene  Mängel  abgestreift,  welcher  in 
vorstehender  Denkschrift  Erwähnung  gethan  wird. 

Die  Artillerie  führte  3-,  6-  und  I2pfündige  Kanonen,  dann 
7pfündige  Haubitzen;  jedem  Infanterie- Bataillone  waren  4  Regi- 
ments-Geschütze  beigegeben. 

W  ährend  des  bayrischen  Erbfolgekrieges  befehligte  der  Lieute- 
nant Anton  Freiherr  von  Reisner  die  beim  Regimcntc  Oliver 
Wallis  eingetheilte  Artillerie  und  errang  sich  die  Zufriedenheit 
des  F.  M.  Loudon. 

Reisner  wurde  im  Verlaufe  seiner  weiteren  Dienstzeit  Feld- 
marschall-Lieutenant und  Inhaber  des  3  Artillerie-Regimentes.  Für 
seine  Verdienste  während  des  Feldzuges  1  799  in  Italien  wurde  er  mit 
dem  Ritterkreuze,  für  jene  im  Feldzuge  1813  in  Deutschland  mit 
dem  Commandeurkreuze  des  Maria  Theresien-Ordens  ausgezeichnet. 

Bis  Ende  April  waren  österreichischerseits  bereits  bedeutende 
Kräfte  zwischen  Aman  und  Jarom£f,  dann  um  Leitmeritz  zu- 
sammengezogen. 

Die  nach  Bayern  eingerückten  Truppen  wurden  bis  auf  4 
Bataillone,  die  daselbst  verblieben,  nach  Böhmen  in  Marsch  ge- 
setzt, und  rückte  im  speciellcn  das  Regiment  Oliver  Wallis: 

am  20.  März  nach  Furth, 
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Taus, 

Bischofteinitz, 

Staab, 

DobFan, 

Alt-Pilsenetz, 

Rokitzan, 

Mauth. 
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am  2 


April  nach  2ebrak, 


„        „  Heraun, 
„       „  Hofelitz, 

„  Prag, 
„       „  Böhm.-Brod, 
„       „  Plafian, 
woselbst  das  Regiment  bis  zum  24.  Mai  verblieb. 

Am  24.  April  bereiste  Kaiser  Joseph  II.  die  Strecke  Leit- 
meritz — Aussig  und  verfügte  die  Anlage  einiger  technischer  Ver- 
stärkungs-Arbeiten; in  der  nächsten  Zeit  recognoscierte  der  Kaiser 
die  Umgebungen  von  Pardubitz,  Königgrätz  und  Arnau,  ließ  bei 
Smifitz  verschanzte  I^ager  erbauen  und  besichtigte  weiterhin  die 
obere  Iser-Linie. 

Ende  Mai  und  Anfang  Juni  besichtigte  der  Kaiser  alle  Truppen- 
theilc  der  Armee. 

Das  Regiment  Oliver  Wallis  rückte  am  25.  Mai  nach 
Ronow,  am  26.  nach  Chotowitz,  am  3.  Juni  nach  Kopidlno,  wo 
es  bis  zum  27.  verblieb  und  von  dort  an  die  Iser  abrückte  und 
Bossin  (s.-ö.  Münchengrätz)  als  Cantonierungsstation  angewiesen 
erhielt.  Das  Regiment  bildete  mit  Kinsky  (Nr.  36)  und  Siskovics 
(Nr.  37)  die  Brigade  Freiherr  von  Reisky. 

Anfangs  Juni  rückte  der  größere  Theil  der  in  Mähren  ver- 
sammelten Armee  nach  Königgrätz  ab.  Postierungen  wurden  an 
der  Elbe  von  Pardubitz  bis  Hohenelbe  bezogen. 

Am  18.  Juni  nahm  Kaiser  Joseph  sein  Hauptquartier  in  Mla- 
dejow  (n.  Sobotka)  und  bezog  die  Armee  in  den  nächsten  Tagen 
neue  Cantonierungen  im  Räume  um  Ji£in — Sobotka — Jungbunzlau. 

Die  nächste  Zeit  war  Kaiser  Joseph  neuerdings  mit  Recognos- 
cierungen  des  voraussichtlichen  Kriegsschauplatzes  thätig  und  auch 
der  F.  M.  Loudon  wirkte  in  gleichem  Sinne. 

Die  Grenzen  Böhmens  gegen  Sachsen  deckte  das  15.000  Mann 
starke  Corps  des  Fürsten  Lichtenstein,  das  in  dem,  in  guten  Ver- 
teidigungszustand gesetzten,  festen  Eger  einen  Stützpunkt  hatte. 

Der  König  von  Preußen  hatte  urspünglich  die  Absicht  vorfolgt, 
aus  Ober-Schlesien  nach  Mähren  einzubrechen,  gab  aber  später 
diesen  Plan  auf  und  entschied  sich  für  eine  Offensive  nach  Böhmen. 
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Osterreichischerseits  erhielt  man  von  diesem  geänderten  Plan 
Kenntnis  und  zog  daraufhin,  wie  angeführt,  den  größeren  Theil  der 
Truppen  aus  Mähren  zur  Haupt-Armee  nach  Böhmen  heran. 

Die  preußische  Armee  hatte  ihre  Rüstungen  früher  beendet 
als  die  österreichische,  aber  der  König  von  Preußen,  gealtert  und 
leidend,  ferner  bestrebt,  seinen  Ruhm  als  Feldherr  nicht  auf  das 
Spiel  zu  setzen,  zögerte  mit  dem  Beginne  des  Angriffes. 

Die  diplomatischen  Unterhandlungen  zogen  sich  noch  fort  und 
Kaiser  Joseph  gewann  Zeit,  die  Zurüstung  und  Versammlung  seiner 
Armee  auszuführen. 

Dass  auch  von  österreichischer  Seite  keine  großen  Erwartungen 
auf  den  bevorstehenden  Feldzug  gesetzt  wurden,  ist  vornehmlich 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  durch  die  früheren  lang- 
wierigen Kriege  schwer  geprüfte  Kaiserin  Maria  Theresia,  dem 
neuen  Kriege  überhaupt  abhold,  den  Feuereifer  ihres  thatenlustigen 
Sohnes  möglichst  zu  dämpfen  bestrebt  war.  In  einem  Schreiben  an 
Joseph  II.  kommen  die  Worte  vor:  „Welch'  hässliches  Handwerk 
ist  nicht  das  des  Krieges  für  die  Humanität  und  das  Menschenglück." 

Auf  einen  vorgelegten  Operations-Entwurf,  welcher  sich  für 
die  Defensive  im  allgemeinen  ausspricht,  äußert  sich  die  Kaiserin 
befriedigt,  bemerkt  aber,  dass:  „die  Defensive  niemals  offensiv 
werden  dürfe  " 

Am  3.  Juli  erfolgte  die  Kriegserklärung  Preußen's  und  hatten 
damals  die  beiderseits  aufgebotenen  Streitkräfte  nachstehende  Stärke 
und  Stellungen : 

Die  östereichische  Haupt- Armee  in  Böhmen  unter  dem 
( )berbefehle  des  Kaiser  Joseph  II.  stand  mit  ihrem : 

rechten  Armee-Flügel:  70.000  Mann,  19.000  Pferden,  223 
Geschützen,  befehligt  vom  F.  M.  Herzog  Alb  recht  von  Sachsen- 
Tesche n,  beiderseits  der  oberen  Elbe  von  Chrudim  bis  gegen 
Arnau;  das  Hauptquartier  des  Herzogs  befand  sich  in  Jarom£F; 

Centrum:  58.000  Mann,  14.500  Pferden,  203  Geschützen, 
befehligt  vom  F.  M.  Graf  Eacy,  im  Umkreise  von  Jicin,  mit  gegen 
die  Grenze  aufgestellten  Vortruppen;  das  Hauptquartier  Lacy's 
befand  sich  in  \Vostru2no  (w.  Jicin); 

linken  Armee-Flügel:  70.000  Mann,  20.000  Pferden,  252  Ge- 
schützen, befehligt  vom  F.  M.  Freiherr  von  Loudon,  an  der  oberen 
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Iser  und  hatte  das  Corps  des  Fürsten  Lichtensteif]  am  linken  Elbe- 
Ufer  nächst  Leitmeritz  detachiert;  das  Hauptquartier  Loudon's 
befand  sich  in  Podkost  (w.  Fürstenbruck). 

Die  Infanterie  des  linken  Flügels  befehligte  der  F.  Z.  M.Graf 
Pellegrini  und  stand  das  Regiment  im  Verbände  der  Division 
F.  M.  L.  Graf  Harrach.  Brigade  G.  M.  Freiherr  von  Reisky. 
Genannte  Division  befand  sich  zwischen  Münchengrätz  und 
Pürstenbruck  und  das  Regiment  Oliver  Wallis  im  speciellen, 
wie  auch  schon  angeführt,  in  Boss  in. 

Das  Hauptquartier  des  Kaisers  war  in  Mladejow  (n.-ö. 
Sobotka). 

In  Mähren  und  Schlesien  stand  das  12.000  Mann,  3500 
Pferde,  56  Geschütze  starke  Corps  des  F.  M.  L.  Marquis  Botta; 
es  hatte  die  Brigade  Oberst  La  Tour  nach  Galizicn,  in  die  Gegend 
von  Wieliczka — Bochnia,  detachiert,  in  deren  Verband,  wie  auch 
schon  angeführt,  das  3.  in  Galizien  befindliche  Bataillon  des 
Regimentes  Oliver  Wallis  trat. 

Die  gesammte  gegen  Preußen  aufgebotene  Streitmacht 
Österreichs  zählte  einschließlich  von  Besatzungstruppen  196' , 
Bataillune,  4S  Compagnien,  228  Escadronen,  250.000  Mann, 
60.000  Pferde,  768  Geschütze. 

Hievon  waren  streitbar: 

in  Böhmen:  163.000  Mann, 
36.000  Pferde, 

7 1 1  Feldgeschütze, 
in  Mähren  und  Schlesien:  12.000  Mann, 

3500  Pferde, 

56  Feldgeschütze. 

Auf  preußischer  Seite  befand  sich  P^nde  Juni  die  Armee 
des  Königs  in  der  Stärke  von  96  Bataillonen,  123  PIscadronen, 
433  Geschützen,  1 15.0.00  Mann,  darunter  80.000  Mann  streitbar, 
im  Räume  um  Reichenbach,  Glatz,  Nimptsch  und  Neisse;  die  Armee 
des  Prinzen  Heinrich  in  der  Stärke  von  98  Bataillonen,  142 
Escadronen,  433  Geschützen,  11 5.000  Mann,  darunter  80.000  Mann 
streitbar,  theils  im  Brandenburg'schen  und  Anhalt'schen,  theils  um 
Magdeburg  und  in  Sachsen. 
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Am  4.  Juli  setzte  sich  die  Vorhut  der  Armee  des  Königs,  ein 
Detachement  unter  G.  I..  W  erner  zur  Deckung  ( )ber-Schlesiens  bei 
Neisse  zurücklassend,  über  Reiner/  gegen  die  böhmische  Grenze 
in  Marsch  und  bezog  nächst  Lewin  ein  Lager;  am  5.  gieng  sie 
unter  persönlicher  Anwesenheit   des  Königs   bis  Nachod  weiter. 

Die  österreichischen  Vorposten  hatten  den  Kampf  nicht  auf- 
genommen, sondern  waren  rechtzeitig  zurückgewichen. 

Am  6.  war  der  größere  Theil  der  preußischen  Armee  in 
einem  Lager  bei  Kramolna  —  Wisokow  (nächst  Nachod)  vereinigt 
und  wurden  Vorposten  an  die  Aupa  vorgeschoben.  Der  König 
nahm  unter  Bedeckung  von  4000  Mann  eine  Recognoscierung 
über  Dolan  vor,  welche  ihm  von  der  Anwesenheit  starker  öster- 
reichischer Truppenmassen   hinter  der  Elbe  Kenntnis  verschaffte. 

Ostcrreichischerseits  begannen  an  diesem  Tage  die  Truppen 
der  Armee  des  Kaisers,  die  verschanzten  Lager  hinter  der  Elbe 
in  der  Linie  Königg rätz  -  Jarom£f — Kukus — Königinhof  zu  beziehen. 

Das  Hauptquartier  des  Kaisers  befand  sich  am  6.  in  Jarom£f. 
am  7.  in  Neznosow. 

Ein  am  4.  Juli  von  Kaiser  Joseph  im  1  lauptqiiartier  Loutlon's 
zu  Podkost  zusammenberufener  Kriegsrath  hatte  beschlossen,  dass 
die  Armee  Loudon's  selbständig  gestellt  werde;  sie  hatte  auf 
Niemes  vorzurücken  und  die  Bewegungen  der  Armee  des  Prinzen 
Heinrich  zu  überwachen. 

Am  7.  recognoscierte  Kaiser  Joseph  in  der  Richtung  des 
preußischen  Lagers  bei  Kramolna,  wobei  es  zwischen  österreichischen 
und  preußischen  Husaren  zum  Zusammenstoß  kam. 

Der  Kaiser  ließ  nunmehr  noch  alle  in  der  Richtung  auf  Jifin 
rückbeflndlichen  Theile  der  Armee  nach  der  oberen  Elbe  nach- 
rücken, so  dass  seine  Armee  am  9.  zum  größten  Theile  schon  in 
der  Stellung  Smific  Jaromöf — Kasow  (bei  Schurz)  vereinigt 
war;  das  Hauptquartier  des  Kaisers  kam  anfänglich  nach  Salnei, 
später  nach  Ertina  (w.  Jaromöf). 

Während  die  österreichische  Armee  diese  durch  Natur  und 
technische  Maßnahmen  starke  Stellung  an  der  oberen  Elbe  bezog, 
rückte  der  König  mit  der  ansehnlich  verstärkten  Vorhut  der  Armee 
am  8.  nach  W  olsdorf  (ö.  Schurz)  und  überzeugte  sich  durch  in 
den   nächsten  Tagen   unternommene  Rccognoscierungcn,   von  den 
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großen  Schwierigkeiten,  welche  ein  Angriff  auf  seinen  Gegner 
haben  würde. 

In  den  nächsten  Tagen  rückte,  mit  Ausnahme  stärkerer  bei 
Nachod  belassener  Kräfte,  die  preußische  Armee  in  das  Lager  bei 
Wolsdorf;  Seitendetachements  besetzten  Skalic  und  Hof i£ka. 
Außer  Fouragierungen  und  gelegentlichen  Kanonaden  fiel  nichts 
Ernstliches  vor. 

Mittlerweile  war  in  der  Zeit  bis  zum  «S.  Juli  die  Armee  Loudon's 
in  der  Stärke  von  62.000  Mann,  16.000  l'ferden  und  252  Geschützen 
in  der  Gegend  von  Nicmcs  eingetroffen. 

Das  Regiment  Oliver  Wallis  blieb  aber  noch  bis  14., 
wahrscheinlich  zur  Deckung  des  großen  Trains  der  Armee,  in  Bossin 
und  traf  erst  am  15.  in  Niemes  ein. 

I  )ie  Streitkräfte  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  hatten 
am  30.  Juni  und  1.  Juli  in  4  Colonnen  den  Vormarsch  nach  Sachsen 
begonnen  und  bis  9.  ein  Lager  südlich  Dresden,  zwischen  Strehla 
und  Plauen,  bezogen;  am  10.  vereinigten  sich  die  sächsischen 
Truppen  mit  der  preußischen  Armee,  welche  hiedurch  eine  Stärke 
von  80.000  Mann.  20.000  Pferden,  433  Geschützen  erlangte. 

An  diesem  Tage  entsendete  der  Prinz  Heinrich  ein  stärkeres 
Dctachcment  nach  Bautzen  und  zwei  Tage  später  ein  solches  gegen 
Stolpen  und  Neustadt,  mit  der  Aufgabe,  die  Bewegungen  der  öster- 
reichischen Armee  zu  beobachten. 

Bei  Pirna  und  Dippoldiswalde  standen  die  Sachsen  und  hatten 
Bcobachtungstruppen  gegen  die  österreichische  Grenze  vorgeschoben. 

Am  7.  Juli  standen  die  Truppen  Loudon's  wie  folgt: 

Corps  Lichtenstein  (12  Bataillone,  20  Escadronen),  zwischen 
Aussig  und  Leitmeritz. 

Corps  Gyulai  (6  Bataillone,  13  Escadronen),  zwischen 
Reichenberg  und  Liebenau. 

Corps  Graeven  (6  Bataillone,  14  Escadronen).  bei  Gabel, 

der  Haupttheil  der  Armee  (32  Bataillone,  40  Escadronen), 
bei  Niemes 

Vom  Kaiser  hatte  Loudon  den  Befehl  erhalten,  die  Einbruchs- 
linie über  Reichenberg  genügend  zu  sichern,  den  Rücken  der  an 
der  oberen  Elbe  stehenden  Haupt- Armee  zu  decken  und  durch 
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Einbrüche  nach  Sachsen  oder  der  Lausitz  den  Gegner  von  Böhmen 
abzuhalten. 

Loudon  wies  daraufhin  den  F.  M.  L.  Gyulai  an,  für  die  Ver- 
teidigung der  südlich  Reichenberg  liegenden  verschanzten  Stellung 
Kohlstadt — Luxdorf  alle  Vorkehrungen  zu  treffen;  auch  nördlich 
Gabel  wurden  Verschanzungen  in  Angriff  genommen. 

Als  am  9.  in  Niemes  Nachrichten  über  das  Eintreffen  der  Armee 
des  Prinzen  Heinrich  bei  Dresden  eingiengen,  verstärkte  Loudon 
das  Corps  Gyulai  durch  6  Bataillone  und  rückte,  eine  Brigade  bei 
Niemes  belassend,  mit  der  Armee  in  die  Umgebung  von  Bleis- 
wedel; bei  Melnik  wurde  eine  Kriegsbrücke  über  die  Elbe  ge- 
schlagen. 

Ein  am  7.  von  Loudon  an  Kaiser  Joseph  geleiteter  Operations- 
Vorschlag,  den  Vortheil  der  inneren  Linie  auszunützen  und  mit 
vereinter  Kraft  auf  die  bei  Nachod  stehende  Armee  des  Königs 
herzufallen,  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  in  Wien  herrschenden 
Absichten,  —  Absehen  von  jeder  Offensive  —  abgelehnt. 

An  der  oberen  Elbe  blieben  beide  Armeen  in  ihren  Auf- 
stellungen und.  abgesehen  von  Unternehmungen  der  leichten  Truppen, 
fiel  nichts  Ernstliches  vor.  Alle  Versuche  des  Königs,  die  öster- 
reichische Armee  zum  Verlassen  ihrer  starken  Stellung  zu  bringen, 
blieben  resultatlos. 

Am  15.  entsendete  der  König  von  der  Armee  6  Bataillone, 
5  Escadronen  nach  Neisse  zur  Verstärkung  der  dort  stehenden 
Truppen,  da  die  Unternehmungen  des  österreichischen  Corps  in 
Mähren  eine  stärkere  Bedrohung  Schlesiens  befürchten  ließen. 

Die  Armee  des  Königs  litt  stark,  die  Verpflegung  gestaltete 
sich  schwierig  und  Krankheiten  sowie  Desertionen  lichteten  ihre 
Reihen,  während  im  Gegentheile  die  österreichische  Armee  durch 
eintreffende  Ergänzungen  ihren  streitbaren  Stand  erhöhte. 

Prinz  1  leinrich  war  mit  seiner  Armee  in  der  zweiten  Hälfte 
Juli  von  Dresden  über  Dippoldiswalde  nach  Frauenstein  vorgerückt, 
während  er  das  Corps  Möllendorf  über  Sebastiansberg  in  Böhmen 
einbrechen  ließ  und  es  beorderte,  Streifparteien  in  die  Gegend  von 
Komotau  abzuschicken. 

Von  den  Stellungen  der  Armee  Loudon's  nunmehr  besser 
unterrichtet,   zog  der  Prinz  das  Corps  Möllendorf  wieder  zurück 
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und  vereinigte  seine  ganze  Armee  am  24.  in  der  Gegend  von 
Dippoldiswalde  und  Rabenau. 

Loudon  zog  seine  Armee  auf  die  Nachricht,  dass  die  preullische 
Armee  westlich  der  Elbe  gegen  die  böhmische  Grenze  vorrücke, 
am  12.  im  Lager  zwischen  Gastorf  und  Raudnitz  zusammen 
und  schob  6  Grenadier-Bataillone  unter  Commando  des  Prinzen  de 
Ligne,  zur  Unterstützung  des  Corps  Lichtenstein,  auf  den  Galgen- 
berg westlich  Leitmeritz  vor. 

An  das  Corps  Gyulai  erlieü  Loudon  den  Befehl,  nach  Zurück- 
lassung eines  schwachen  Detachement  bei  Reichenberg,  sich  an  die 
Armee  bei  Ciastorf  heranzuziehen;  Gyulai  erhielt  aber  während 
des  Heranmarsches  Nachricht  vom  Vorgehen  preußischer  Truppen 
über  Bischofswerda  und  Stolpen  und  gieng  daher  am  16.  wieder 
nach  Gabel  zurück. 

I  )as  früher  in  Gabel  gestandene  Corps  Graeven  war  schon 
früher,  nach  Zurücklassung  von  starken  Posten,  zur  Haupt-Armee 
gezogen  worden. 

Die  nächsten  Tage  blieb  die  Hauptkraft  der  Armee  Loudon' s 
in  ihren  Stellungen  nächst  der  Elbe. 

Das  Regiment  Oliver  Wallis  war  am  17.  Juli  nach  Bleis- 
wedcl,  am  20.  zurück  nach  Neuschloss  gerückt:  am  23.  kam  es  zur 
Armee  nach  Gastorf. 

Die  Bewegungen  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  gegen  das 
Erz-Gebirge  hatten  bei  F.  M.  Loudon  den  Glauben  erweckt,  die 
Preußen  hätten  die  Absicht,  über  Komotau,  Laun  und  Schlan  zu 
operieren;  er  beabsichtigte,  diesfalls  gegen  die  linke  Elanke 
seines  Gegners  vorzustoßen  und  hielt  die  Armee  für  einen  Eluss- 
übergang  im  Elbe- Abschnitt  Leitmeritz  -Raudnitz  bereit.  G.  M. 
de  Vins  wurde  mit  4  Bataillonen,  14  Escadronen  als  Vorhut  nach 
Welwarn  vorgeschoben,  der  Prinz  de  Ligne  hatte  nach  Wegstädtl 
zu  marschieren,  um  von  da  im  Bedarfsfalle  die  Besatzung  von  Prag, 
welche  Stadt  aber  nicht  zu  halten  beabsichtigt  war,  zu  verstärken; 
der  Train  und  die  schwere  Artillerie  wurden  nach  Melnik  in  Marsch 
gesetzt. 

Mittlerweile  hatte  die  Armee  des  Prinzen  Heinrich  bei  Zschieren, 
unterhalb  Pirna,  die  Elbe  überschritten,  und  am  28.  Juli  abends  die 
Gegend  von  Rathenwalde  —  Hohnstein  erreicht;  am  29.  rückte  die 


Digitized  by  Go 


177«- 


70i 


Armee?  bis  Hainspach  und  Srhluckenau  in  Böhmen;  das  Corps 
Möllcndorf  übersehritt  erst  diesen  Tag  die  Elbe  und  gelangte  nach 
Rathenwalde. 

Am  30.  rückte  die  Hauptmasse  der  preußischen  Armee  bis 
Rum  bürg  und  schob  Vorhuten  nach  Schönlinde  und  Warnsdorf 
vor,  welche  mit  österreichischer  Reiterei  einen  leichten  Zusammen- 
stoß hatten. 

Die  österreichischen  Vortruppen  zogen  sich  allerorts  auf  das 
bei  Gabel  stehende  Corps  Gyulai  zurück. 

Über  alle  diese  letzten  Bewegungen  der  preußischen  Armee 
giengen  im  Hauptquartier  Loudon's  die  widersprechendsten  Nach- 
richten ein  und  ließen  den  F.  M.  über  die  wahren  Absichten  seines 
Gegners  im  Unklaren. 

London  glaubte  noch  immer,  die  preußische  Armee  beabsichtige 
den  Vormarsch  am  linken  Elbe-Ufer,  und  wendete  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  dem  unter  G.  L.  Platen  zur  Deckung  Sachsen's 
bei  Maxen  zurückgebliebenen  Corps  zu. 

In  diesem  Sinne  zog  er  am  27.  die  Brigade  de  Vins  von  Wel- 
warn  wieder  zur  Armee  und  rückte  mit  letzterer  von  Gastorf 
nach  Bleiswedel,  um  leichter  nach  Bedarf  Gvulai  bei  Gabel  oder 
Lichtenstein  bei  Leitmeritz  unterstützen  zu  können. 

Das  Regiment  Oliver  Wallis  war  am  26.  nach  Neuschloss 
gerückt,  wo  es  bis  2.  August  verblieb. 

Auch  am  30.  war  die  Situation  des  Gegners  für  Loudon  noch 
ganz  unklar;  er  setzte  am  31.  die  Hauptmasse  der  Armee  nach 
Neuschloss  in  Bewegung,  entsendete  die  Brigade  de  Ligne  zur 
Unterstützung  Gyulai's  nach  Niemes,  dann  den  General  de  Vins 
mit  2  Bataillonen.  1  Escadron  über  Zwickau  nach  Tollenstein,  um 
das  dortige  Dcfile  zu  besetzen. 

Gyulai  wurde  angewiesen,  sich  bei  Gabel  mit  Aufgebot  aller 
Kräfte  zu  behaupten. 

Bevor  noch  de  Vins  nach  Tollenstein  gelangte,  fiel  dieser 
wichtige;  Gebirgspass  am  31.  in  die  Hände  der  preußischen  Vorhut; 
die  Hauptmasse  der  Armee  des  Prinzen  rastete  diesen  Tag;  Truppen 
des  Corps  Möllendorf  verdrängten  österreichische  Grenzer-Ab- 
theilungen, welche  die  durch  starke  V  erhaue  gesperrte  Straße  von 
Hinter-Hermsdorf  nach  Dittersbach  besetzt  hielten. 
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F.  M.  L.  Gyulai  hatte,  um  den  Vormarsch  der  preußischen 
Armee  zum  Stehen  zu  bringen  und  die  an  der  Grenze  stehenden 
I  )etachements  zu  sammeln,  eine  Stellung  auf  den  Höhen  von 
Zwickau  genommen,  räumte  dieselbe  jedoch,  als  am  i.  August 
Prinz  Heinrich  mit  der  Hauptmacht  in  2  Colonnen  über  Schönlinde 
und  Schönborn  nach  Georgenthal  vorgieng. 

Gyulai  gieng  auf  Gabel  zurück  und  die  preußische  Vorhut 
besetzte  Zwickau;  das  Detachement  des  General  de  Vins  wurde 
am  2.  August  in  der  Gegend  von  Lichtenwald  von  Truppen  des 
preußischen  Corps  Podgursky  auseinandergesprengt. 

Die  Überschreitung  des  die  1  Rusitz  von  Böhmen  trennenden 
Gebirges  war  für  die  preußische  Armee  mit  großen  Schwierigkeiten 
verbunden  gewesen,  und  sagt  Prinz  I  leinrich  in  seinem  Berichte 
an  den  König,  dass  1000  Mann  mit  2  Kanonen  seine  ganze  Armee 
hätten  aufhalten  können  und  dass,  wenn  man  ihm  auch  drei  König- 
reiche bieten  würde,  er  die  Operation  nicht  noch  einmal  ausführen 
wolle.  Über  die  Bodenbeschaffenheit  des  durchzogenen  Abschnittes 
sagt  der  Prinz:  „das  ganze  Land  sei  ein  wahres  Schachbrett  von 
Felsen  und  Wald." 

Loudon  gab  jeden  Versuch,  dem  Gegner  in  der  offenen  Gegend 
um  Niemes-Gabel  Widerstand  zu  leisten  auf,  und  entschloss  sich  für 
den  Rückzug  hinter  die  Iser. 

Am  2.  August  gieng  Loudon  mit  der  Hauptmasse  der  Armee, 
darunter  auch  das  Regiment  Oliver  Wallis,  nach  Hirschberg, 
am  3.  nach  Weisswasser,  am  4.  nach  Kosmanos  zurück. 

Gyulai  und  Prinz  Ligne  gelangten  am  2.  von  Gabel  und 
Niemes  nach  Hühnerwasser,  am  3.  nach  Backofen ;  am  4.  giengen 
die  Abtheilungen  Ligne's  nach  Münchengrätz,  jene  Gyulai's,  über 
welche  jetzt  F.  M.  L.  Riese  das  Commando  übernahm,  blieben  in 
Backofen. 

Lichtenstein  war  ebenfalls  angewiesen  worden,  an  die  Haupt- 
Armee  Anschluss  zu  suchen;  er  erreichte  am  3.  Gastorf,  am  4. 
Bischitz,  überschritt  später  bei  Tufitz  die  Iser  und  bewirkte,  über 
Benatek  und  Jungbunzlau  marschierend,  seine  Vereinigung  mit  der 
Armee. 

Auf  preußischer  Seite  hatte  die  Hauptmacht  am  2.  Röhrsdorf 
(w.  Zwickau),  detachierte  Corps  Gabel  und  Böhm.-Kamnitz  erreicht; 
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am  3.  gelangte  die  preußische  Hauptkraft  nach  Zwickau,  während 
die  detachierten  Corps  in  ihren  Aufstellungen  verblieben  und  nur 
leichte  Truppen  über  Böhm.-Lcipa  und  Reichstadt  vorschoben. 

Die  Nachrichten  über  die  ungünstigen  Ereignisse  bei  der 
Loudon'schen  Armee  hatten  im  Hauptquartier  des  Kaisers  und  in 
Wien  ernste  Besorgnisse  erweckt  und  waren  die  Ursache  von  Wien 
aus  eingeleiteter  Frledens-Unterhandlungen. 

Am  4.  rückte  die  preußische  1  lauptmacht  nach  Bürgstein, 
deren  Vorhut  gelangte  über  Reichstadt,  und  am  5.  gelangte  das 
Seiten-Corps  Möllendorf  nach  Langenau,  das  Corps  Podgursky 
nach  Böhmischdorf  (s,  Gabel). 

In  der  Aufstellung  Langenau — Bürgstein  (Schwoika)  — 
Gabel  verblieb  die  preußische  Armee  bis  /um  8.,  um  die  zurück- 
gebliebenen Artillerie-  und  Train-Theile  an  sich  heranzuziehen. 

Loudon  erachtete  auch  die  Iser-Linie  zu  schwach,  um  hinter 
derselben  erfolgreichen  Widerstand  leisten  zu  können,  aber  Kaiser 
Joseph  ertheilte,  in  richtiger  Würdigung  der  Gesammtlage,  den 
Befehl,  die  Iser- Stellung  um  jeden  Preis  festzuhalten. 

In  Folge  dessen  beorderte  Loudon  den  G.  M.  Browne  mit 
5  Bataillonen.  2  Escadronen  gegen  Starkenbach,  um  die  obere  Iser 
zu  beobachten  und  alle  Übergänge  zwischen  Turnau  und  Scmil  zu 
zerstören;  F.  M.  L  Graeven  wurde  mit  14  Escadronen  nach  WSen 
und  Podol,  der  von  der  Armee  des  Kaisers  mit  8  Bataillonen  ein- 
getroffene F.  M.  L.  Graf  Collorcdo  nach  Turnau  detachiert.  Die 
Hauptmasse  der  Armee  Loudon's  rückte  nach  Münchengrätz 
und  nur  die  Division  F.  M.  L.  Riese  hatte  für  die  Verteidigung 
der  Iser- Übergänge  von  Backofen  und  Jungbunzlau  bei  diesen  Orten 
zu  verbleiben. 

Die  Reserve-Artillerie  blieb  bei  Kosmanos,  der  Armee-Train 
wurde  nach  Nimburg  zurückgeschickt. 

Das  Regiment  Oliver  Wallis  befand  sich  am  6.  in  München- 
grätz, am  7.  in  Turnau  und  verblieb  im  letztgenannten  Orte  bis 
1.  September. 

Die  preußische  Hauptmacht  unter  Prinz  Heinrich  marschierte 
am  9.  nach  Niemes,  das  Corps  Möllcndorf  gelangte  nach  Ncuschloss, 
das  Corps  Podgursky  nach  Merzdorf  (ö.  Wartenberg);  alle  be- 
zogenen Stellungen  wurden  verschanzt. 
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Das  bei  Maxen  am  linken  Klbe-lTer  noch  verbliebene  Corps 
Platcn  rückte  am  S.  und  9.  bis  Ottendorf  und  schob  seine  Vorhut 
bis  Nollendorf  vor. 

Min  preußisches  Dctachement  besetzte  Leitmcrit/,  und  die  am 
linken  Elbe-l'fer  verbliebenen  schwachen  österreichischen  Kräfte 
giengen  hinter  die  Fger  bei  ßudin  zurück. 

Die  von  Maria  Theresia,  entgegen  den  Ansichten  Kaiser 
Joseph's,  mit  Preußen  begonnenen  Friedenslinterhandlungen,  die 
österreichischerseits  Freiherr  von  Thugut  leitete,  ergaben  kein 
Resultat  und  wurden  abgebrochen. 

Bis  /um  15.  August  verblieb  die  Hauptmasse  der  Armee  des 
Königs  im  Lager  bei  W  olsdorf ;  alle  Versuche  die  der  König 
gemacht  hatte,  die  österreichische  Armee  zum  Verlassen  ihrer  starken 
Stellung  zu  bewegen,  waren  resultatlos  geblieben. 

1  )er  König  hatte  sein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  den  linken 
Flügel  des  Gegners  gerichtet  und  ein  Vorbrechen  im  Räume 
Arnau-Hohenelbe  geplant,  doch  zeigten  sich  ihm  auch  hier  so 
bedeutende  Schwierigkeiten,  dass  er  die  Absicht  fallen  Hell 

Die  Verpflegung  der  preußischen  Armee  gestaltete  sich  von 
Tag  zu  Tag  schwieriger,  die  Gebirgsgegenden  waren  vollständig 
ausgesogen  und  die  Lebensmittel  mussten  von  Schweidnitz  über 
Landshut  herangeführt  werden. 

Am  1 5.  gieng  der  König  mit  der  Armee,  ohne  bei  diesem 
Flankenmarsche  von  den  ( )sterreichern  ernstlich  beunruhigt  zu 
werden,  nach  Burgersdorf ;  stärkere  Detachements  besetzten  Soor, 
Ketzelsdorf  und  Licbenthal  (s.  FJpel);  die  noch  bei  Nachod  ge- 
standenen Truppen  wurden  nach  Lewin  zurückgenommen. 

( )sterreichischerseits  verstärkte  man  auf  diese  Bewegungen  der 
Preußen  hin  den  linken  Flügel;  am  16.  und  17.  schoben  die  Preußen 
stärkere  Kräfte  unter  Commando  des  Erbprinzen  von  Braunschweig 
bis  Mohren  (n.-ö.  Arnau).  was  die  Österreicher  wieder  veranlasste, 
nach  Hohcnelbe  Truppen  in  Marsch  zu  setzen  und  eine  Stellungs- 
Anderung  derart  vorzunehmen,  dass  der  linke  Armee-Flügel  nach 
SwiSin  und  DehtOW,  der  rechte  nach  Kasow  gelangte. 

Um  eine  Verbindung  mit  der  Iser  zu  gewinnen,  setzte  der 
König  am  22.  den  Erbprinzen  von  Braunschweig  nach  Ober- 
Langenau   in  Marsch,  während  er  selbst,  nach  Zurücklassung  von 
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io  Bataillonen,  36  Escadronen  bei  Burkersdorf,  nach  Wiltschitz 
und  2ermna  rückte. 

Auf  österreichischer  Seite  wurde  daraufhin  am  23.  die  Division 
Colloredo  von  Turnau  wieder  herangezogen,  der  linke  Flügel  der 
Armee  bis  Öls  verschoben  und  der  rechte  angewiesen,  falls  die 
preußischen  Truppen  von  Burkersdorf  gegen  Arnau  abrückten,  auch 
gegen  diesen  Ort  zu  rücken. 

Am  25.  vereinigte  sich  die  ganze  Armee  des  Königs  bei 
YViltschitz-Zermna,  wobei  F.  M.  L.  Wurmser  Gelegenheit  fand,  die 
Nachhut  der  aus  Burkersdorf  heranrückenden  Colonne  bei  Neu- 
Rognitz  mit  Erfolg  anzugreifen. 

Am  27.  August  zählte  die  Armee  des  Königs,  mit  ihrer 
Hauptmasse  um  Ober  - 1 .angenau,  Lauterwasser,  Hermannseifen, 
Wiltschitz,  Pikrikau  und  Ketzelsdorf  gruppiert  und  mit  DetachemenLs 
bei  Schatzlar  und  Lewin,  ungefähr  60.000  Mann  streitbar.  Ihr 
gegenüber  stand  die  Armee  des  Kaisers  mit  der  Hauptmacht  bei 
Hohenelbc  und  Ols  und  mit  schwächeren  Kräften  im  Räume  Skalitz, 
Praussnitz,  Kasow  und  Swi£in ;  sie  zählte  bei  70.000  Mann  streitbar. 

Die  Ursache,  warum  die  preußische  Armee  bei  ihren  gewagten 
Flankenmärschen  von  der  in  starker  Stellung  befindlichen  kaiser- 
lichen Armee  nicht  angegriffen  wurde,  lag  in  den  in  Braunau  noch 
im  Zuge  befindlichen  Friedens-Unterhandlungen. 

Am  Kriegsschauplatze  an  der  Iser  ließ  Prinz  Heinrich  am 
10.  August  Recognoscierungcn  der  Stellungen  Loudon's  vornehmen 
und  bestimmte  ihn  deren  F>gebnis,  zu  einem  Angriffe  auf  die  Iser- 
Linie  erst  dann  zu  schreiten,  wenn  die  von  ihm  eingeleiteten 
Demonstrationen  gegen  Prag  ihren  Zweck  erfüllt,  oder  der  König 
an  der  oberen  Elbe  Vortheile  über  die  Österreicher  davonge- 
tragen hätte. 

Das  13.000  Mann  starke  Corps  Platen  erreichte  am  10. 
Nollendorf,  am  1 1 .  Hlinay,  die  Vorhut  gelangte  an  diesem  Tage 
bis  Leitmeritz. 

Die  bei  Budin  an  der  Eger  gestandenen  österreichischen  Kräfte 
waren  daraufhin  bis  W'elwarn  zurückgegangen. 

1".  M.  London  hatte  wenig  Vertrauen,  sich  in  der  Stellung  hinter 
der  Iser,  die  er  von  beiden  Seiten  bedroht  erachtete,  halten  zu 
können  und  berichtete   in  diesem  Sinne  am  10.  an  Kaiser  Joseph. 
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was  letzteren  bewog,  sich  persönlich  zur  Loudon'schen  Armee  zu 
begeben.  Am  1 1 .  langte  der  Kaiser  in  Münchengrätz  an.  und  da 
der  Gegner  seinerseits  in  den  nächsten  Tagen  ruhig  in  seiner 
Stellung  verblieb,  so  gelang  es  dem  Zuspruche  Joseph's,  den  nieder- 
gedrückten Loudon  wieder  mit  einiger  Zuversicht  zu  erfüllen.  Am 
14.  begab  sich  der  Kaiser  wieder  zur  Armee  an  der  oberen  Elbe 
und  berichtete  in  wenig  zuversichtlichem  Tone  an  Maria  Theresia 
über  die  allgemeine  Kriegslage. 

Aber  Prinz  Heinrich  wollte  sich,  trotz  Zuspruches  des  Königs, 
auch  nicht  daran  machen,  die  Iser-Linie  anzugreifen,  und  so  blieben 
die  beiderseitigen  Armeen  ziemlich  unverändert  in  ihren  beider- 
seitigen Aufstellungen. 

Die  Armee  des  Prinzen  Heinrich  zählte  um  diese  Zeit  bei 
65.000  Mann  und  stand  mit  der  Hauptmacht  bei  Niemes.  dem 
Corps  Platen  bei  Hlinay,  Lobositz  und  Leitmcritz,  dem 
Corps  Möllendorf  bei  Auscha  und  Neuschloss,  dem  Corps 
Solms  im  Räume  um  Warte nberg,  Merzdorf,  Oschitz  bis 
Langcnbruck,  schwächere  Kräfte  befanden  sich  nördlich  Reichen- 
berg und  bei  Zittau. 

Die  preußischen  Vorposten  standen  in  der  Linie  von  Gastorf 
über  Hirschberg,  Hühnerwasser,  Gablonz,  Böhm. -Aicha  bis  Liebenau. 

Diesen  Kräften  gegenüber  verfügte  F.  M.  Loudon  über  un- 
gefähr 70.000  Mann,  die  mit  der  Hauptkraft  bei  Münchengrätz. 
mit  stärkeren  Detachements  bei  Eisen  brod,  Turnau  (Division 
F.  M.  L.  Graf  Colloredo  —  8  Bataillone.  5  Escadronen.  400 
Scharfschützen.  —  darunter  das  Regiment  Oliver  Wallis), 
Wsen,  Podol,  Kosmanos,  Jungbunzlau  und  Weiß w asser, 
mit  schwächeren  Detachements  bei  Elbekosteletz,  Welwarn  und 
Nimburg  standen. 

Am  18.  ließ  Prinz  Heinrich  das  Corps  Platen  nach  Melnik 
vorrücken  und  dessen  Cavalleric  bis  Komotau  und  Welwarn  streifen ; 
am  23.  gieng  das  Corps  Möllendorf  mit  starken  Abtheilungen  über 
Hirschberg  bis  Ober-Grupai  und  Weißwasser  vor,  wobei  es  zu  Zu- 
sammenstößen mit  österreichischen  Yortruppcn  kam  und  am  27. 
gieng  der  Rest  des  Corps  nach  Melnik  und  schob  seine  Vorhut 
bis  Pfivor  vor. 
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Dieser  ganzen  Vorbewegung  des  preußischen  rechten  Flügels 
lag  aber  nur  die  Absicht  einer  Demonstration  und  des  Gewinnens 
ressourcenreicherer  Gebiete  zu  Grunde;  Loudon  unterlegte  dieser 
Bewegung  seines  Gegners  jedoch  die  Absicht,  seine  linke  Flanke 
zu  umgehen,  während  Prinz  Heinrich  den  Front-Angriff  auf  ihn 
führen  würde. 

Bereits  am  22.  nahm  daher  Loudon  eine  theilweise  Verschie- 
bung der  ihm  unterstehenden  Kräfte  in  dem  Sinne  vor,  dass  er 
Kräfte  nach  seinem  linken  Flügel  verschob;  am  29.  standen  bei 
Benatek  unter  Oberbefehl  des  Fürsten  Lichtenstein  1 4  ]A  Bataillone, 
1 3  Escadronen,  und  gieng  derselbe  mit  dieser  Truppenmacht  über 
MeceFis  vor  und  drängte  die  von  Mclnik  über  BiSic  und  Sliwno 
vorgedrungenen  Vortruppen  des  Gegners  zurück. 

Ungeachtet  dieser  Erfolge  glaubte  Loudon,  wegen  Bedrohung 
seiner  linken  Flanke,  die  Stellung  an  der  Iser  nicht  länger  be- 
haupten zu  können  und  ließ  am  29.  die  Befehle  zum  Rück- 
märsche nach  Nimburg  ausfertigen.  Zum  Glücke  trafen  aber, 
bevor  noch  die  Rückzugsbewegung  begonnen  hatte,  günstige  Nach- 
richten ein,  dahin  lautend,  dass  die  Hauptmasse  des  Corps  Platen 
die  Moldau  nicht  überschritten  und  Welwarn  geräumt  habe,  dann 
dass  die  Stärke  des  Corps  Möllendorf  7000  Mann  nicht  über- 
schreite. 

Bei  diesen  Bewandtnissen  stand  Loudon  vom  Rückzüge  ab 
und  beschloss,  in  der  Stellung  an  der  Iser  zu  verbleiben. 

Die  Mittheilungen  über  den  bevorstehenden  Abzug  Loudon's 
von  der  Iser  an  die  Flbe  verschuldeten,  dass  auch  bei  der  Armee 
des  Kaisers  bereits  alle  Anordnungen  erlassen  wurden,  um  den 
Rückzug  nach  Pardubitz  anzutreten.  Am  26.  und  27.  wurden  der 
Armee-Train  und  die  Reserve- Artillerie  nach  genanntem  Orte  in 
Marsch  gesetzt  und  in  der  Nacht  auf  den  30.  sollte  die  ganze 
Armee  folgen,  als  von  Loudon  sein  veränderter  Entschluss,  —  die 
Iser-Linie  zu  behaupten,  —  eingieng  und  das  Verbleiben  der 
Armee  des  Kaisers  an  der  oberen  Elbe  zur  Folge  hatte. 

Zu  dieser  Zeit  sollte  aber  von  preußischer  Seite  eine  ent- 
scheidende W  endung  der  ganzen  Kriegslage  hervorgebracht  werden; 
der  König  von  Preußen  hatte  erkannt,  dass  seine  Unternehmung 
gegen   den   linken  Flügel   der  Armee  des  Kaisers,  der  großen 
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.Schwterigkeiten  wegen,  auf  einen  Erfolg  nicht  rechnen  konnte, 
dann  hatte  die  mangelhafte  Verpflegung  auf  den  Zustand  seiner 
Armee  bereits  höchst  nachtheilig  eingewirkt. 

Ende  August  zählte  die  Armee  des  Königs  bereits  1 2.000 
Kranke,  wovon  bei  8000  in  den  überfüllten  Spitälern  von  Glatz 
lagen;  das  Pferdematerial  war  zum  größten  Theile  zu  Grunde  ge- 
richtet und  auch  Desertionen  waren  stark  in  seiner  Armee  ein- 
gerissen. 

Zu  diesen  bedenklichen  Übelständen  bei  seiner  eigenen  Armee 
kam  noch,  dass  auch  Prinz  Heinrich  alle  Unternehmungen  gegen 
Loudon  aufzugeben  beabsichtigte  und  sich  dafür  aussprach,  dass 
jede  Hoffnung  auf  eine  Vereinigung  seiner  Armee  mit  jener  des 
Königs  fallen  gelassen  werden  müsse. 

Prinz  Heinrich  zog  alle  detachierten  Abtheilungen  an  sich, 
berief  die  nach  Melnik  vorgegangenen  Corps  nach  LeitmeritZ  und 
Neuschloss  zurück,  und  schob  die  Trains.  Reserve-Artillerie  und  die 
bei  seiner  Armee,  hauptsächlich  durch  die  ausgebrochene  Ruhr  auf 
6000  angewachsenen  Kranken  über  Zittau  in  das  Innere  Sachsens  ab. 

Loudon  unternahm  mit  der  Absicht,  über  die  Abzugsbewe- 
gungen seines  Gegners  Gewissheit  zu  erlangen,  am  4.  September 
eine  größere  Recognoscierung  über  Weißwasser  gegen  Hirschberg; 
am  5.  unternahmen  Grenzer-Bataillone  Angriffe  auf  Kloster  Bösig- 
berg  und  Hühnerwasser,  wurden  jedoch  abgewiesen. 

Fürst  Lichtenstein  war  nach  dem  Abzüge  der  Preußen  aus 
der  Gegend  von  Melnik  mit  einem  Theil  seiner  Truppen  nach 
Kosmanos  zurückgegangen,  während  der  Rest,  verstärkt  durch  die 
vorher  bei  Tursko  gestandenen  Abtheilungen,  in  Summa  1  1  Ba 
taillone.  24  Escadronen,  unter  F.  M.  L.  Graf  Kinsky  am  8.  gegen 
Kaaden  in  Marsch  gesetzt  wurde. 

Am  10.  September  rückte  Prinz  Heinrich  mit  der  Haupt- 
macht von  Niemes  nach  Neuschloss,  vereinigte  sich  dort  mit  dem 
Corps  Möllendorf  und  zog  sich  am  tt.  iiber  Drum.  Auscha  nach 
Kuttendorf,  am  12.  aber  bis  LeitmeritZ  zurück;  daselbst  überschritt 
seine  Armee  die  Elbe  und  bezog  ein  Lager  bei  Lukavec. 

Die  Deckung  des  Marsches  bewirkte  seit  dem  10.  das  Corps 
Möllendorf,  es  verfolgte  eine  südlichere  Marschrichtung  als  das 
Gros  und  überschritt  erst  am  18.  bei  LeitmeritZ  die  Elbe. 
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Der  gesammte  Armee  Train  wurde  von  Niemes  über  Böhm.- 
Leipa,  Wernstadt  nach  Aussig  auf  das  linke  Elbe- Ufer  gezogen, 
wo  er  am  17.  anlangte. 

Die  Sachsen  und  einige  preußische  Truppen-Abtheilungen,  — 
im  ganzen  25  Bataillone,  28  Escadronen,  —  rückten  von  Gabel 
nach  Zittau,  welche  Stadt  sie  am  1 2.  erreichten. 

Das  Corps  Platen  stand  seit  Anfang  September  in  eint:m 
Lager  bei  Jenöic  (s.-w.  Lobositz). 

Erst  am  1 2.  erhielt  Loudon  bestimmte  Nachrichten  über  den 
Marsch  des  Prinzen  Heinrich  nach  Leitmeritz  und  sah  sich  hie- 
durch  bestimmt,  die  Hauptmasse  der  Armee  bei  Jungbunzlau  auf 
das  rechte  Iser-Ufer  übergehen  zu  lassen  und  nach  Benatek  in 
Marsch  zu  setzen. 

Am  14.  hatte  die  Armee  letztgenannten  Ort  erreicht  und 
wurde  die  Vorhut  der  Armee  unter  F.  M.  L.  von  Graeven  nach 
W citrus  in  Marsch  gesetzt;  am  15.  gieng  das  Gros  der  Armee 
bei  Brandeis  auf  das  linke  Elbe -Ufer  über. 

Das  Regiment  Oliver  Wallis  war  am  13.  nach  Jungbunzlau, 
am  14.  nach  Benatek,  am  15.  nach  Brandeis  gekommen. 

Am  16.  brach  die  Armee  von  Brandeis  auf,  vereinigte  sich 
mit  der  bisherigen  Vorhut  bei  Weltrus — Welwarn  und  bezog  bei 
StraSkow  südlich  Raudnitz  ein  Lager. 

Oliver  Wallis  kam  am  16.  nach  Ostrow,  am  20.  in  das 
Lager  bei  Ober-Befko wie  (ö.  StraSkow).  wo  es  bis  zum  Ab- 
märsche in  die  Winterquartiere  verblieb. 

Am  23.  traf  Kaiser  Joseph  bei  der  Armee  Loudon's  ein  und 
besichtigte  die  Truppen  in  den  Lagern ;  an  demselben  Tage  be- 
gann Prinz  Heinrich  von  Lobositz  aus  die  weitere  Rückzugs- 
bewegung. 

Über  Welmina,  Teplitz,  Nollendorf  und  Zehista  erreichte  die 
Armee  des  Prinzen  am  28.  September  Cotta  bei  Dresden. 

Dieser  Rückmarsch  wurde  durch  geschickt  eingeleitete  De- 
monstrationen, —  Brückenschlag  Uber  die  Eger  bei  Doxan,  Vor- 
schieben von  1  )ctachements  über  Budin  gegen  Welwarn,  dann  von 
Bilin  gegen  Laun,  —  gut  maskiert  und  so  erlitt  die  Armee  durch 
ihren  Gegner  hiebei  keinen  Abbruch. 
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Aber  die  Boden-  und  Communications-Vcrhältnisse  wirkten 
äußerst  zerstörend  auf  die  Armee  ein ;  auf  den  durch  Regen  grund- 
los gewordenen  Straßen  und  Wegen  blieb  massenhaftes  Material 
liegen  und  Pferde  in  großer  Anzahl  giengen  ein. 

Am  24.  September  überfielen  Grenzer-Abtheilungen  bei  Hellen- 
dorf in  Sachsen  (n.  Nollendorf)  noch  eine  preußische  Train-Colonne 
und  nahmen  derselben  einen  Theil  der  Fuhrwerke  weg;  am  27. 
besetzten  sie  Aussig;  auch  schon  anfangs  September  waren  öster- 
reichische Streifparteien  von  Kaaden  aus  in  Sachsen  eingebrochen, 
hatten  Contributionen  erhoben  und  die  kurfürstliche  Stückgießerei 
bei  Grünthal  zerstört. 

Nach  gänzlicher  Räumung  Böhmens  seitens  der  Armee  des 
Prinzen  Heinrich  bezogen  österreichische  Truppen  einen  Cordon 
entlang  der  sächsischen  Grenze,  während  die  I  laupt-Armee  Loudon's 
in  ihrem  Lager  südlich  Raudnitz  verblieb. 

Indem  die  Verhältnisse  bei  der  Armee  des  Königs  zu  Anfang 
September  durch  zahlreiche  Erkrankungen,  schwierige  Verpflegs- 
nachfuhr  u.  dgl.  sich  immer  misslicher  gestalteten,  und  er  auch 
bereits  die  Hoffnung  verloren  hatte,  seinen  Gegner  in  dessen 
starken  Aufstellungen  mit  Erfolg  angreifen  oder  denselben  zu 
einer  Räumung  derselben  zu  bestimmen,  so  entschloss  er  sich  zum 
Rückzüge  aus  Böhmen. 

Bereits  am  6.  und  7.  September  wurde  der  Train  der  Armee 
über  Trautenau,  Schatzlar,  Liebau  nach  Landshut  in  Marsch  ge- 
setzt; am  8.  folgte  die  Armee  über  Wiltschitz,  gedeckt  durch 
starke  bei  Mohren  und  Pilnikau  aufgestellte  Nachhuten. 

Österreichische  Abtheilungen  folgten  den  in  kurzen  Märschen 
langsam  abziehenden  Preußen  und  machten  Angriffe  auf  deren 
Nachhuten;  am  meisten  Bedeutung  erlangte  das  Gefecht  am  14. 
bei  Dreihäuser  und  Kaltenhof  (s.-w.  Trautenau),  wo  die  Preußen 

ziemlich  starke  Einbußen  erlitten,  dann  jenes  von  Trautenbach  (n. 
Trautenau)  am  2  1 .  September. 

Am  letztgenannten  Tage  hatte  die  Hauptmasse  der  Armee 
des  Königs  die  Gegend  von  Schatzlar — Liebau  erreicht,  wo  sie 
bis  zum  Eintreffen  der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  in  Sachsen 
verblieb;  von  Liebau  detachierte  der  König  den  Erbprinzen  von 


Digitized  by  Google 


'778.  7I] 

Braunschweig  mit  10  Bataillonen,  25  Escadroncn  nach  Ober-Schlesien, 
zum  Schutze  dieser  Provinz  und  zur  Bedrohung  Mährens. 

Nach  dem  Abzüge  der  Preußen  über  Trautenau  theilte  Kaiser 
Joseph  seine  Armee;  27  Bataillone,  34  Escadronen  und  die  Reserve- 
Artillerie  rückten,  indem  der  Kaiser  nicht  ohne  Zweifel  war,  ob 
der  langsame  Rückmarsch  des  Königs  nicht  bezwecke,  seine  Armee 
festzuhalten,  indess  eines  seiner  Corps  durch  die  Lausitz  zur  Ver- 
stärkung der  Armee  des  Prinzen  Heinrich  abrücken  würde,  zur 
Verstärkung  Loudon's  nach  Jifin;  17  Bataillone,  27  Escadronen 
blieben  bei  Königinhof  und  Jarom£f,  20  Bataillone,  34  Escadronen 
bei  Arnau,  letztere  mit  der  Aufgabe,  die  abziehende  Armee  des 
Königs  scharf  im  Auge  zu  behalten. 

Die  Armee  des  Königs  befand  sich  bei  ihrem  Abzüge  aus 
Böhmen  in  einem  üblen  Zustande ;  sie  hatte  im  ganzen  bei  1  8.000 
Mann  und  7000  Pferde  eingebüßt  und  die  noch  in  Reih  und  Glied 
stehenden  Soldaten  waren  ausgehungert  und  zerlumpt. 

In  der  zweiten  I  lälfte  des  October  bezogen  die  beiderseitigen 
Armeen  die  Winterquartiere.  Starke  Cordonstruppen-Abthcilungen 
deckten  Böhmen  gegen  Sachsen  und  Schlesien. 

Es  wurden  5  Cordons-Abschnitte  gebildet  und  zwar: 

a)  Section  Eger — Platten,  yft  Bataillone,  8  Escadronen, 

b)  „       Platten — Tetschcn,  13V*.  Bataillone,  31  Escadronen 

(Commandant  F.  M.  L.  Graf  Kinsky ;  Stab  und 
Hauptposten  in  Brüx), 

c)  „       Herrnskretschen    Schluckenau    Rumburg  Grottau, 

1 2*0  Bataillone.  20  Escadronen, 

d)  „  Grottau — Neustadtl,  io'/a  Bataillone,  14  Escadronen, 
fj       „       Starkenbach  —  Hohenelbe — Trautenau  —  Nachod  — 

Grulich,  18V0  Bataillone,  30  Escadronen. 

In  Prag  und  Umgebung  befanden  sich  46  Bataillone,  1  2  Esca- 
dronen und  die  Reserve-Artillerie.  Das  übercommando  über  alle 
Truppen  in  Böhmen,  welche  Ende  December  einen  EfFectivstand  von 
162.000  Mann,  50.000  Pferden  besaßen,  führte  F.  M.  Graf  Hadik. 

Das  Regiment  Oliver  Wallis  führte  den  Marsch  in  die 
Winterstation  über  Raudnitz,  Libochowitz,  Wunic,  Brüx  aus,  er- 
reichte letzteren  Ort  am  27.  October  und  rückte  am  28.  nach 
Te plitz;   in   diesem  Orte   sammt  Umgebung   verbrachte  das 
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Regiment  den  Winter  und  bestritt  dabei  auch  den  Cordonsdienst. 
Es  erübrigt  noch,  kurz  auf  die  Kriegsereignisse  an  der  mährisch- 
schlesischen  Grenze  zurückzukommen.  Bis  F.nde  September 
herrschte  auf  diesem  Kriegsschauplatz  ziemliche  Ruhe. 

F.  M.  L.  Marquis  Botta  hatte  mit  seinem  schwachen  Corps 
bei  Hof  südlich  der  Möhra  Aufstellung  genommen  und  entsandte 
von  dort  zeitweise  Streifparteien  nach  Preußisch-Schlesien. 

Preußischcrseits  stand  G.  L.  Werner  mit  Cavallerie  und  etwas 
Infanterie  bei  Neisse  und  war  zu  schwach,  um  die  österreichischen 
Streifungen  abwehren  zu  können. 

Mitte  Juli  rückte  G.  L.  Stutterheim  mit  Verstärkungen  von 
der  Armee  des  Königs  nach  Schlesien  und  bezog  ein  Lager  bei 
Kreutzendorf  an  der  Oppa. 

Botta  zog  daraufhin  sein  durch  eingetroffene  Verstärkungen  auf 
mehr  als  18.000  Mann  gebrachtes  Corps  bei  Heidcnpiltsch  zusammen. 

Am  11.  August  gelang  den  Preußen  ein  Überfall  auf  die 
österreichische  Vorhut  nächst  Dorfteschen,  wobei  letztere  gegen 
400  Mann  einbüßte. 

Die  Preußen  zogen  ihre  Hauptmacht  bei  Troppau  und  Jägern- 
dorf zusammen;  die  Österreicher  blieben  in  ihrer  Aufstellung  hinter 
der  Möhra. 

Am  30.  September  traf  der  Erbprinz  von  Braunschweig  mit 
Verstärkungen  von  Eichau  über  Münsterberg  und  Neisse  bei 
Troppau  an  und  übernahm  das  Commando  über  das  nunmehr  aus  19 
Bataillonen  und  50  Escadronen  zusammengesetzte  preußische  Corps. 

Botta,  obwohl  an  Infanterie  seinem  Gegner  überlegen,  gieng 
daraufhin  am  1.  October  in  eine  Stellung  bei  Lodenitz  (n.-ö.  Stern- 
berg) zurück. 

Am  6.  October  übernahm  F.  Z.  M.  Elrichshausen  das  Com- 
mando über  die  bis  27  Bataillone,  43  Kscadronen  verstärkten 
österreichischen  Truppen  in  Mähren  und  bezog  ein  Lager  bei 
Sternberg. 

Bald  darauf  nahm  Elrichshausen  aber  die  Offensive  über  die 
Möhra  auf,  und  die  Preußen  giengen  in  den  Raum  Neisse,  Kosel, 
Ratibor  zurück,  behielten  jedoch  Troppau  besetzt. 

Nach  dem  Abzüge  der  Armee  des  Königs  aus  Böhmen  be- 
ließ der  König  ein  starkes  Corps  bei  Landshut,  schwächere  Kräfte 
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bei  Kamenz,  während  er  12  Bataillone,  25  Escadronen  über 
Schweidnitz  und  Neisse  nach  Neustadt  abrücken  ließ.  Am  20. 
übernahm  der  König  persönlich  den  Oberbefehl  über  alle  gegen 
Mähren  stehenden  Truppen ;  die  Preußen  besetzten  wieder  Jägern- 
dorf und  bezogen  hinter  der  Oppa  Cantonnements. 

Es  befanden  sich  jetzt  im  Räume  zwischen  Neustadt — Jägern- 
dorf— Troppau — Ratibor  und  Kosel  40.000   Preußen  versammelt. 

( )sterreichischerseits  war  die  Armee  in  Mähren — Schlesien  zu 
dieser  Zeit  auf  50.000  Mann  gebracht  worden ;  das  Hauptquartier 
befand  sich  in  I  leidenpiltsch,  der  größere  Theil  der  Truppen  in 
Stellung  hinter  der  Möhra. 

Der  König  verließ  anfangs  November  die  Armee  und  dieselbe 
rückte  in  die  Winterquartiere  ab ;  Troppau  und  Jägerndorf  blieben 
besetzt  und  wurden  in  Verteidigungszustand  gesetzt. 

Bis  Ende  des  Jahres  kamen  nur  einige  unbedeutende  Actioncn 
zwischen  den  beiderseitigen  Vortruppen  vor,  so  überfielen  öster- 
reichische Truppen  am  9.  November  den  preußischen  Posten  bei 
Dittersbach,  am  11.  und  12.  fanden  kleinere  Unternehmungen  in 
der  Nähe  von  Jägerndorf  statt,  welchen  Ort  die  Österreicher  am 
26.  vergeblich  zu  nehmen  versuchten  u.  dgl. 

Iiis  Ende  December  erhielt  das  Corps  Elrichshausen  noch 
ziemlich  ansehnliche  Verstärkungen  von  Ji£in  und  Prag  und  bezog 
erweiterte  Cantonierungen ;  das  Hauptquartier  kam  nach  Freudenthal. 

In  diesem  Jahre  schied  aus  den  Reihen  des  Regimentes  Oliver 
Wallis  der  ( )brist\vachtmeister  Johann  de  Mingazzi,  welcher 
unter  Verleihung  des  Obristlieutenants-Charaktcrs  in  den  Ruhestand 
übernommen  wurde. 

Die  Rangliste  des  Regimentes,  datiert  Teplitz  1778,  führt 
außer  dem  Obrist- Regiments- Com mandanten  noch  nachfolgende 
Stabs-Officiere  an : 

Obristlieutenant  Silvius  Freiherr  v.  Hannekart, 

Obristwachtmeister  Lucius  de  P e 1 1 e r e  1 1  y, 

„  Johann  Freiherr  von  Forgäch  de 

G  h  y  m  e  s. 

Das  3.  Bataillon  des  Regimentes  hatte  seine  Winterstation 
in  Ribacky  in  Galizien. 
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1779-    Schluss  des  bayerischen  Erbfolgekrieges. 

Zu  größeren  Operationen  kam  es  im  Jahre  1779  nur  mehr 
im  beschränkten  Maße,  aber  der  kleine  Krieg  wurde  lebhaft  geführt 
und  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  kam  es  doch  noch  zu  einigen 
belangreicheren  Zusammenstößen. 

Der  Beginn  des  Jahres  sah  die  beiderseitigen  Armeen  in  den 
in  Böhmen,  Osterreichisch-Schlesien,  beziehungsweise  Sachsen, 
Preußisch-Schlesien  bezogenen  Winterquartieren. 

( )sterreichischerseits  wurden  den  Winter  über  Verfügungen  ge- 
troffen, um  den  Stand  der  Armee  zu  erhöhen,  und  sie,  falls  der 
Feldzug  im  Jahre  1779  noch  fortgesetzt  werden  müsste,  zu  be- 
fähigen, Offensiv-Operationen  auszuführen.  Die  3.  Bataillone  der 
Infanterie-Regimenter  sollten  um  2  Compagnien  vermehrt,  der  Stand 
jeder  Compagnic  überhaupt  auf  200  Mann  gebracht  werden;  eine 
Vermehrung  der  Artillerie  wurde  vorgesehen  und  sollte  die  Re- 
giments-Artillerie eine  solche  Regelung  erfahren,  dass  jedes  Linien- 
Bataillon  2  Sechs-  und  1  Zwölf-Pfänder  mit  sich  führe  u.  dgl.  Durch 
alle  diese  Reformen  gewann  die  Armee  eine  neue,  beweglichere  und 
festere  Gestaltung  und  mehr  als  ein  Drittheil  an  numerischer  Stärke. 

Aber  auch  der  König  von  Preußen  säumte  nicht,  seine  durch 
die  Strapazen  des  vorjährigen  Feldzuges  stark  hergenommene 
Armee  wieder  auf  einen  achtunggebietenden  Stand  zu  bringen, 
und  hoffte  auch  auf  militärische  Unterstützung  seitens  Russlands. 

In  Mähren  und  Schlesien  befanden  sich  österreichischerseits 
im  Monate  Januar  52  Bataillone,  90  Escadronen.  Am  II,  d.  M. 
schritten  die  Preußen  mit  bedeutenden  Kräften  zum  Angriffe  auf 
die  österreichischen  Stellungen  bei  ülbersdorf  und  demonstrierten 
gegen  andere  Punkte,  trugen  aber  bei  der  ganzen  Unternehmung 
keine  wesentlichen  Vortheile  davon. 

Am  10.  gieng  der  preußische  General  Wunsch  von  Glatz  über 
Patschkau,  Ziegenhals  gegen  Zuckmantel  vor,  wo  er  am  14.  eine 
österreichische  Brigade  angriff,  aber  mit  ziemlich  bedeutendem 
Verluste  abgewiesen  wurde. 

Am  18.  kam  es  zu  der  bedeutendsten  Action  des  ganzen 
bayerischen  Krbfolgekriegcs,  dem  von  F.  M.  L.  Graf  Wurmser  mit 
viel  Geschick  ausgeführten  Uberfall  auf  II  abel  schwer  dt  und 
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das  Blockhaus  von  Ober-Schwedeldorf  (w.  Glatz).  Die  Vor- 
rückung der  im  ganzen  aus  19-70  Bataillonen,  23  Escadronen  und 
20  Geschützen  bestehenden  Truppenmacht  Wurmser's  erfolgte  in 
5  Colonnen  über  Mittelwalde,  Lichtenwalde,  Voigtsdorf,  Reiner/, 
und  Reichenau. 

Die  Unternehmung  Wurmser's  war  von  vollem  Erfolge  be- 
gleitet; die  Preußen  ließen  40  Officiere,  1163  Mann  als  Gefangene 
in  österreichischen  Händen  und  büßten  10  Fahnen,  4  Kanonenein; 
der  österreichische  Verlust  betrug  267  Mann,  darunter  13  Officiere. 

Der  südliche  Theil  der  Grafschaft  Glatz  fiel  hiedurch  in  öster- 
reichische Hände  und  Streifparteien  giengen  bis  Schweidnitz  und 
Liebau  vor,  so  dass  die  Preußen  sich  veranlasst  sahen,  Schweidnitz 
und  Glatz  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen  und  die  Besatzungen 
zu  verstärken. 

Um  das  Heranziehen  weiterer  österreichischer  Kräfte  aus 
Böhmen  nach  Mähren  und  Schlesien  hintanzuhalten,  ertheilte  der 
König  dem  Prinzen  Heinrich  den  Befehl,  gegen  die  österreichischen 
Truppen  an  der  Grenze  Sachsen's  eine  Unternehmung  auszuführen. 

Der  Prinz  beauftragte  daraufhin  den  G.  L.  Möllendorf,  mit 
ig  Bataillonen,  20  Escadronen  aus  den  Cantonierungen  um  Saida 
aufzubrechen  und  den  linken  Flügel  der  österreichischen  Aufstellung 
in  Böhmen  zu  alarmieren. 

Möllendorf  begann  am  2.  Februar  den  Vormarsch  und  drang 
über  das  mit  tiefem  Schnee  bedeckte  Erzgebirge  über  Einsiedel, 
und  von  dort  über  Kreuzweg  und  Johnsdorf  gegen  Brüx  vor. 

1 

Um  dieselbe  Zeit,  als  Möllendorf  sich  gegen  Böhmen  in  Marsch 
setzte,  unternahmen  die  Preußen  auch  von  der  Lausitz  und  aus 
Schlesien  demonstrative  Bewegungen  gegen  die  österreichischen 
Grenzen. 

Am  5.  erschien  Möllendorf  vor  Brüx,  wo  F.  M.  L.  Graf  Kinsky 
nur  über  2  Bataillone,  6  Escadronen  verfügte  und  nach  tapferer 
Gegenwehr  auf  Laun  zurückgieng.  Der  österreichische  Verlust 
betrug  330  Mann;  2  Kanonen  giengen  an  die  Preußen  verloren. 
Der  preußische  Verlust  war  nicht  viel  geringer  als  der  österreichische. 

In  der  Nacht  auf  den  7.  traten  die  Preußen  den  Rückmarsch 
nach  Sachsen  an,  worauf  Brüx  österreichischerseits  wieder  besetzt 
wurde. 
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Der  Einbruch  der  Preußen  in  Böhmen  veranlasste  zu  mehr- 
fachen Truppen-Verschiebungen  bei  der  österreichischen  Armee  und 
zu  einer  Gegenunternehmung  des  F.  M.  L.  Wurmser  von  Rückers 
und  Pölitz  gegen  das  von  den  Preußen  besetzte  Braunau ;  die  am 
20.  Februar  in  Zug  gebrachte  Unternehmung  hatte  aber  keinen 
Erfolg. 

Am  28.  griff  F.  M.  L  Graf  Wallis,  Inhaber  der  Regimentes, 
von  Zuckmantel  aus  mit  10  Grenadier-Bataillonen  und  10  Esca- 
dronen  Schlesisch-Neustadt  an.  Die  Preußen  räumten  den  in 
Flammen  aufgehenden  Ort  und  bezogen  außerhalb  desselben  eine 
vortheilhafte  Aufstellung,  erhielten  auch  Verstärkungen,  so  dass 
Wallis  von  einer  Weiterführung  des  Angriffes  absah  und  am 
Abende  nach  Zuckmantel  zurückmarschierte.  Die  ganze  Unter- 
nehmung hatte  der  Colonne  Wallis  nur  20  Mann  gekostet. 

Es  war  die  letzte  Waffenthat  des  bayerischen  Erbfolgekrieges. 
Durch  die  Vermittlung  Frankreichs  und  Russlands  gelangte  am 
7.  März  ein  Waffenstillstand  zum  Abschlüsse,  welcher,  mehrfach 
verlängert,  bis  zum  Abschlüsse  des  Friedens- Vertrages  dauerte. 

Beide  Armeen  bezogen  ausgedehnte  Cantonierungcn. 

Am  13.  Mai  erfolgte  der  Friedensschluss  zu  Tesche n,  in 
Folge  dessen  Osterreich  das  Inn-Viertel  vom  bayerischen  Erbe  zufiel. 

Der  Gesammt- Verlust,  welchen  die  österreichische  A rmee 
durch  den  bayrischen  Erbfolgekrieg  erlitt,  betrug:  307  Officiere. 
19.257  Mann, 

der  eigentliche  Gefechts-Verlust  bestand: 

todt:  90  Officiere,  265  Mann, 

verwundet  und  nachträglich  gestorben:  4  Officiere,  123  Mann, 
gefangen:  62  Officiere,  2802  Mann. 

Der  große  übrige  Rest  entfiel  auf  an  Krankheiten  Verstorbene 
(79  Officiere,  12.546  Mann),  Deserteure  (3012  Mann),  Vermisste, 
Invalide  etc. 

Die  Armee  hatte  weiters  eingebüßt:  1  Fahne,  6  Kanonen, 
I  Munitionskarren  und  2871  Pferde. 

Der  preußische  Verlust  war  dem  österreichischen  ziemlich 
gleich  und  dürfte  auf  nahezu  20.000  Mann  anzusetzen  sein,  worunter 
sich  über  16.000  Deserteure  und  an  Gefangenen  25  Officiere,  3364 
Mann  befanden. 
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Die  preußische  Armee  hatte  weiters  eingebüßt:  22  Fahnen, 
5  Kanonen  und  3835  Pferde. 

König  Friedrich  II.  spricht  sich  in  seinen  hinterlassenen  Werken 
über  den  Krieg  1778/79  zum  Schlüsse  wie  folgt  aus: 

„Dies  war  das  Ende  jener  Unruhen  Deutschlands.  Die  Welt 
erwartete,  dass  eine  Folge  mehrerer  Feldzüge  ihrer  Beendigung 
vorhergehen  wurde ;  aber  sie  waren  nur  ein  wunderliches  Gemisch 
von  Unterhandlungen  und  militärischen  Operationen,  welche  man 
bloß  auf  Rechnung  der  verschiedenen  Factionen  schreiben  muss,  die 
sich  bald  wechselweise  erhoben,  bald  eine  die  andere  unterdrückten. 
Die  Officicre  waren  in  einer  ewigen  Ungcwissheit  und  niemand 
wusste,  ob  Krieg  oder  Frieden  sei.  Eine  unangenehme  I-age,  die 
so  bis  an  den  Tag  fortwährte,  an  welchem  der  Tcschncr  Friede 
unterzeichnet  wurde.  Es  schien,  dass  die  preußischen  Truppen 
jedesmal  den  Vortheil  über  die  Feinde  hatten,  wenn  sie  sich  regel- 
mäßig mit  denselben  schlugen,  dass  aber  die  Kaiserlichen  sie  in 
der  Kriegslist,  in  schlauen  Überfällen  und  feinen  Anschlägen  über- 
trafen, welche  eigentlich  in  das  Gebiet  des  kleinen  Kriegs  ge- 
hören." 

Der  Volkswitz  brachte  für  diesen  Krieg,  der  zwar  arm  an 
blutigen  Zusammenstößen,  aber  in  allgemein  militärischer  Richtung 
gewiss  vieles  Interessantes  und  Belehrendes  bietet,  auf  österreichi- 
scher Seite  den  Namen  ,,des  Zwetschken-Rummel",  auf  preußischer 
Seite  den  „des  Kartoffelkrieges"  auf. 

Ende  Mai  rückte  das  Regiment  Oliver  Wallis  von  Teplitz 
in  die  Friedens  -  Garnison  Pilsen  ab ;  die  Marschstationen  waren : 
24.  Mai  Büin,  25.  Liebshausen,  27.  Postclbcrg,  28.  Litschkau,  30. 
Ko2lan.  31.  Radnitz,  1.  Juni  Pilsen. 

Das  Regiment  hatte  während  des  ganzen  bayrischen  Erbfol^e- 
krieges  durch  den  Gegner  keinen  einzigen  Mann  eingebüßt. 

Die  Grenadier- Compagnien  des  Regimentes  kamen  zum  2. 
böhmischen  Grenadier- Bataillon,  welches  in  seinem  Verbände  noch 
die  Grenadier- Divisionen  der  Regimenter  Thürheim  Nr.  25  und 
Mathescn  Nr.  42  hatte. 

Prag  wurde  fortan  die  ständige  Garnison  der  Grenadiere. 
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Die  Friedens  jähre  1780 — 1788. 
1780. 

Das  Regiment  lag  in  Pilsen  in  Garnison. 

Am  24.  November  starb  die  Kaiserin  Maria  Theresia  und 
ihr  Sohn,  der  bisherige  römische  König  und  deutsche  Kaiser, 
Joseph  II.,  bestieg  den  österreichischen  Thron. 

Maria  Theresia,  welche  bei  ihrer  Thronbesteigung  die  miss- 
lichsten Verhältnisse  vorgefunden,  welche  selbst  den  Fortbestand 
der  Monarchie  in  Frage  stellten,  hatte  während  ihrer  Regierung 
schwere  und  langwierige  Kämpfe  mit  ihrem  großen  Gegner,  dem 
König  Friedrich  II.  von  Preußen,  zu  bestehen,  aus  denen  sie  zwar 
nicht  siegreich  hervorgieng,  die  aber  das  ganze  Staatsgefüge  nicht 
nur  nicht  zu  lockern,  sondern  im  Gegentheile  zu  festigen  vermochten. 

Nach  ihrem  Ableben  stand  Osterreich  mächtig  und  geachtet 
unter  den  Großmächten  Kuropas.  Die  Armee  befand  sich  in  einem 
guten  Zustande  und  das  ganze  staatliche  Leben  hatte  eine  feste 
Basis  gewonnen. 

Der  mannigfachen  Reformen  ihrer  Regicrungszeit,  das  Militär- 
wesen betreffend  und  abzielend,  den  geistigen  und  moralischen 
Factoren  gebürende  Würdigung  zu  schaffen,  ihrer  humanitären 
Bestrebungen  auf  bessere  und  den  geänderten  Zeitverhältnissen 
Rechnung  tragende  Justiz,  auf  Versorgung  invalider  Soldaten  und 
anderweitiger  Besserungen  wurde  bereits  mehrfach  gedacht. 

In  ihrem  letzten  Willen  hinterließ  sie  ihren  treuen  Kriegern 
„vom  Höchsten  bis  zum  Letzten"  einen  cinmonatlichen  Gehalt. 

Die  noch  während  des  bayerischen  Frbfolgekriegcs  begonnene 
Erbauung  der  Festungen  Theresienstadt  und  Josefstadt  in  Böhmen 
wurde  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  eifrig  fortgesetzt. 

1781. 

Hauptmann  Thomas  Aquin  d'Kittely  des  Regimentes  hielt 
in  Pilsen  für  bestimmte  Officierc  und  Untcr-Officicre  Vorträge  über 
Geometrie  und  Vermessungs- Kunst.  Er  nahm  unter  Mithilfe  seiner 
„Scholaren"  einen  Plan  von  Pilsen  auf,  welcher  sich  im  Originale 
im  städtischen  Museum  genannter  Stadt  befindet.    Interessant  ist 


1782.  7 '9 

dieser  Plan  wesentlich  auch  dadurch,  dass  sich  alle  damaligen 
Festungswerke  von  Pilsen  eingezeichnet  vorfinden. 

An  diesem  Situations-Plane  betheiligten   sich  als  Mitarbeiter: 

die  Fähnriche :  von  B a ß o,  Meissner  und  Schmelzer, 
der  Regiments-Adjutant  Jahr,  die  Cadctten  Beche,  Wlach, 
Mingazzi  und  Freiherr  von  Codelly,  dann  die  Corporale 
Lerch,  Menegati,  Ruck  und  Eber  stein. 

In  diesem  Jahre  wurde  der  Trommelschlag  „Schaarwache"  um 
Mitternacht  abgeschafft. 

Die  „Schaarwache"  war  eine  die  Straßen  durchziehende  Pa- 
trouille, bestimmt  zur  Aufrcchthaltung  der  Ruhe  und  Ordnung, 
und  beauftragt  mit  der  Visitierung  der  Wachen  und  Pikete. 

Jeder  Compagnie-Commandant  erhielt  ein  Militär-Populations- 
buch, welches  ihm  als  Basis  für  die  Conscription  und  Rccrutierung 
in  seinem  Compagniebezirke,  —  in  solche  war  ein  jeder  Werb- 
bezirk gegliedert,  —  dienen  sollte. 

Die  Recrutierung  erfolgte  in  der  Zeit  vom  1.  März  bis  31. 
Mai ;  das  Stellungsalter  war  vom  vollendeten  1 7.  bis  zum  40. 
Lebensjahre. 

Mannschafts-Briefe  mussten  vom  Hauptmann  gelesen  werden. 

Akatholische  Soldaten  durften  infolge  des  erlassenen  Toleranz- 
Patentes  ihre  confessionellen  Kirchen  und  Bethäuser  besuchen. 

Jedermann  der  ein  Soldatenkind  zur  Erziehung  übernahm, 
erhielt  für  das  Jahr   12  fl.,  für  dessen  Bekleidung  überdies   2  (L 

Die  Generale  durften  sich  je  nach  ihrer  Charge  von  den 
Officieren  des  Generalates  Hauptleute,  Ober-  oder  Unter-Lieutenante 
als  Adjutanten  wählen. 

1782. 

Das  Regiment  hatte  auch  dieses  Jahr  Pilsen  als  Garnison. 

In  diesem  Jahre  erfolgte  bei  den  37  deutschen  Infanterie- 
Regimentern  die  Errichtung  von  „Regiments-Knaben-Erziehungs- 
häusern". 

Sie  hatten  die  Bestimmung,  Söhnen  von  Unterofficiercn  und 
Gemeinen  Erziehung  und  Ausbildung  zu  tüchtigen  Unterofficiercn 
zu  geben.  Jedes  dieser  Erziehungshäuser  hatte  48  Zöglinge  auf- 
zunehmen und  wendete  der  Staat  hiefür  jährlich  2000  fl.  zu. 
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Für  die  Fortschaffung  der  Compagnie- Kessel  und  Casserole, 
sowie  der  Zelte  wurden  den  Abtheilungen  Packpferde  zugewiesen. 

Die  weißen  Gamaschen  kamen  ab  und  an  ihre  Stelle  traten 
solche  aus  schwarzem  Tuche. 

Die  Officiere  trugen  die  Röcke  offen,  mit  umgeschlagenen 
Kragen,  Brusttheilen,  Schössen  und  Ärmelbesätzen,  dann  Westen 
vom  Aufschlagtuche,  weiße  Beinkleider,  schwarze  Halsbinden  mit 
weißem  Besätze,  ferner  erhielten  sie  bis  zu  den  Knieen  reichende 
Stiefel  und  am  Degen  und  am  Rohrstocke  goldene  Quasten. 

Außer  Dienst  trugen  die  Officiere  dreispitzige  Hüte,  im  Dienste 
Cascjuets. 

I  )ie  Haare  wurden  gepudert,  die  ( >fficiere  trugen  an  den 
Schläfen  Locken,  rückwärts  waren  die  Haare  zu  einem  Zopfe  ge- 
dreht, mit  einem  schwarzen  Bande  eingefasst  und  mit  einer  Masche 
verziert. 

Die  Füseliere  verloren  den  kurzen  Säbel. 

1783. 

Das  Regiment  lag  in  Bilsen. 

Der  Oberst  und  Commandant  des  Regimentes.  Leopold 
Graf  Strasoldo,*)  wurde  am  10.  Februar  zum  General-Major 
befördert  und  übernahm  ad  interim  der  Obristlieutenant  Silvius 
Freiherr  von  Hannekart  das  Regiments-Commando. 

Sonstige  Stabs-(  )fficiere  des  Regimentes  waren : 

1.  Major:  Lucius  Sylvester  de  Bettcrely, 

2.  „       Johann  Freiherr  Forgäch  de  Ghymes. 

*)  Leopold  Graf  Strasoldo,  am  9.  August  1731  »u  Göre  als  jungem  Sohn  einer 
zahlreichen  Familie  gehören,  kam,  in  frühester  Jugend  dem  Malthcser-Orden  gewidmet,  nach  da- 
maliger Sitte  und  entsprechend  den  Ordens-Rcgeln  noch  im  Knabenalter  an  den  Siu  des  Ordens 
nach  Malta. 

Er  nahm  nunmehr  bald  auch  Ambril  an  den  religiösen,  kriegerischen  und  handelspolitischen 
Unternehmungen  des  Ordens. 

Auf  einer  dieser  Unternehmungen,  welche  mehrere  Ordcns-Rittcr  und  Schutzbefohlene 
nach  Palästina  bringen  sollte,  thcilnchmend,  fiel  Strasoldo  am  2.  Mai  1744  in  die  Hände  von 
i'iratcn  und  wurde  an  einen  türkischen  Handelsherrn  verkauft.  Während  er  die  härtesten  Sklaven- 
arbeiten verrichten  musste,  galt  er  in  seiner  Heimat  für  todt  und  wurde  als  verschollen  erklärt. 
Im  folgenden  Jahre  sahen  ihn  zufällig  europäische  Kauileute,  die  ihn  an  dem,  immer  unter  seinen 
Kleidern  getragenen  Malthcserkieuz  als  den  Sohn  einer  angesehenen  christlichen  Familie  erkannten 
und  dies  zur  Kenntnis  der  Kaiserin  Maria  Theresia  brachten. 

Diese  edle  Monarchin  ließ  noch  im  November  1 745  den  armen  Jüngling,  dessen  Eltern 
mittlerweile  gestorben   waren,   um   hohes  Lösegeld   loskaufen,   und  so  gelangte    Strasoldo  über 
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Den  deutschen  Infanterie  -  Regimentern  wurden  Filial-Werb- 
bezirke  in  Galizien  zugewiesen. 

1784. 

Der  Regiments-Commandant,  Oberstltcutenant  Silvius  Frei- 
herr von  Hannekart,  rückte  zum  Oberst  vor. 

I785- 

Das  Regiment  garnisonicrte  in  Pilsen. 

Die  goldenen  Schärpen  der  Stabs-  und  Ober-Officiere  kamen 
In  W  egfall  und  wurden  hiefür  schwarz-gelb-seidene  eingeführt,  die 
Generalität  behielt  aber  die  goldene  Feldbinde;  desgleichen  wurden 
die  goldenen  und  silbernen  Hutborden  abgestellt. 

I  )ie  Gewehre  erhielten  c\  lindrisch  geformte  Ladstöcke,  dann 
behufs  schnelleren  Ladens  ein  schräges  Zündloch  und  beim  Schlosse 
einen  Feuerschirm ;  es  entfiel  hiedurch  die  Notwendigkeit  des 
Aufschüttens  von  Pulver  auf  die  Pfanne. 

1786. 

Das  Regiment  befand  sich  in  Pilsen;  es  wurde  im  Herbste 
in  das  grolle  Parade- Lager  nach  Prag  gezogen  und  kehrte  nach 
dessen  Aufhebung  wieder  nach  Pilsen  zurück. 

1787. 

Das  Regiment  garnisonierte  in  Pilsen.  Im  Monate  October 
kam  das  3.  Bataillon  nach  Prag  in  Garnison. 

Am  18.  April  gieng  vom  Regimente  ein  stärkeres  Arbeits- 
I  K:tac:hrment  nach  T  h  e  r  e  s  i  e  n  s  t  a  dt  Zum  Festungsbaue  ab. 

Contantinopcl  am  19.  April  1746  nach  Wien,  wo  er  zur  Erziehung  in  die  Theresianische  Ritter- 
Akademie  trat  und  am  I.  Mai  zum  Edelknaben  der  großen  Kaiserin  ernannt  wurde. 

Am  1.  Januar  1750  trat  SttUOldo  als  Fähnrich  in  das  Regiment  Graf  Daun  (Nr.  56) 
und  wurde  in  demselben  nach  und  nach  bis  zum  Hauptmann  befördert;  am  3.  November  1760, 
nach  der  Schlacht  bei  Torgau,  wurde  er  Major  und  kam  in  diesem  Range  1704  in  das  Regiment 
I-acy  (Mr.  22). 

Am  13.  Mai  1768  zum  Oberstlieutenant  befördert,  kam  Strasoldo  in  das  Regiment  und 
wurde  am  18.  Juni  1773  Oberst  und  Commandant  desselben 

Im  Jahre  1783  wurde  Graf  Strasoldo  General-Major  und  erhielt  eine  Brigade  in  Spanien; 
1789  zum  Keldmarschall-I.icutenant  vorgerückt,  gieng  er  mit  einem  Corps  aus  I'cst  zu  der  gegen 
die  Türken  im  Kampfe  stehenden  Haupt-Armee  ab. 

Am  l')  Februar  1701  wurde  Strasoldo  Inhaber  des  bisherigen  Regimentes  Baden- Dur  lach 
iNr.  27),  machte  die  Feldzüge  bis  1795  gegen  Frankreich  mit,  zog  sich  dann,  den  aetiven  Dienst 
verlassend,  nach  Wien  zurück,  wo  er  am  17.  August  1809  starb. 

Kif  imrnti(nchkhle  II.  4'" 
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1788. 


Von  Officieren  waren  diesem  Detachement  beigegeben :  Haupt- 
mann von  Szovich,  Oberlieutenant  Scholz,  die  Fähnriche  von 
J  e  n  i  k  und  M  i  1 1  a  n  e  s. 

Im  Jahre  1 780  waren  die  ersten  Anordnungen  für  die  Er- 
bau 11g  der  Festung  Theresienstadt  erlassen  worden.  Die  Bedeutung, 
welche  die  dortige  Gegend  wiederholt  in  den  Zeiten  des  sieben- 
jährigen Krieges  gewonnen  hatte,  war  für  den  Bau  bestimmend. 
Im  Jahre  1 790  wurde  die  Festung  das  erstemal  in  vollkommenen 
Vertheidigungs-Zustand  gesetzt.  Den  Namen  „Theresienstadt"  er- 
hielt die  neu  erbaute  Festung  nach  dem  Ableben  der  Kaiserin 
Maria  Theresia. 

Das  Verhältnis  zwischen  Officieren  und  Mannschaft  war  in 
der  Armee  ein  zumeist  richtiges  und  dem  allgemeinen  Zwecke 
förderliches. 

Das  Officiers-Corps  war  seiner  Zusammensetzung  nach  aber 
nicht  einheitlich.  Ks  gab  adelige  und  bürgerliche  Officiere,  ersteren 
standen  die  höheren  Stellen  offen,  während  letztere  selten  in  solche 
gelangten,  doch  giengen  die  Bestrebungen  Kaiser  Joseph's  II.  dahin, 
auch  in  dieser  Richtung  Besserung  zu  schaffen. 

Der  Türkenkrieg  1788 — 1790. 

Feldzug  des  Jahres  1788. 

Der  Friede  von  Kütschük-Keinardschi  (1774)  hatte  zwar  einen 
langwierigen,  von  Russland  mit  Erfolg  gegen  die  Türkei  geführten 
Krieg  zum  Abschlüsse  gebracht,  er  trug  aber  auch  schon  die 
Keime  neuer  Zerwürfnisse  und  Verwicklungen  in  sich. 

Das  Ziel  Russland's  war  auf  völlige  Zertrümmerung  der  os- 
manischen  Herrschaft  in  Europa  gerichtet,  eine  weitaussehende 
Aufgabe,  welche  das  Einverständnis  und  die  Mitwirkung  Öster- 
reich^ unbedingt  erforderte. 

Durch  Verträge  an  Russland  verpflichtet,  und  in  der  Allianz 
mit  diesem  Staate  ein  Gegengewicht  gegen  die  Osterreich  feindlichen 
Bestrebungen  Preußen's  suchend,  trat  Kaiser  Joseph  II.,  obgleich  die 
Unruhen  in  den  österreichischen  Niederlanden  und  die  theilweise 
Unzufriedenheit,   welche   des  edlen   Kaisers  Reformbestrebungen 
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in  Ungarn  und  den  Frblanden  hervorriefen,  die  eigenen  Kräfte 
theilweise  lähmten,  als  Bundesgenosse  der  Kaiserin  Katharina  II. 
in  den  zum  erneuerten  Ausbruche  gekommenen  Krieg  zwischen 
Russland  und  der  Türkei  ein. 

Am  24.  August  1787  erklärte  die  Türkei  an  Russland  den 
Krieg;  der  russische  Gesandte  in  Constantinopel  war  einige  Tage 
vorher  verhaftet  und  in  die  Sieben  Thürme  überführt  worden. 

Russland  war,  auf  die  Kriegserklärung  seitens  der  Türkei  nicht 
vorbereitet,  in  seinen  Rüstungen  noch  zurück. 

Die  Türken  eröffneten  auch  sofort  die  Feindseligkeiten  mit 
einer  Unternehmung  auf  Kinburn,  die  aber  gänzlich  fehlschlug. 

Sobald  Kaiser  Joseph  von  der  Kriegserklärung  der  Pforte  an 
Russland  Kenntnis  hatte,  säumte  er  nicht,  alle  jene  Vorkehrungen 
ZU  veranlassen,  welche  auch  die  österreichische  Armee  soweit 
bereitstellten,  um  sich  für  den  bevorstehenden  Kampf  günstige 
Vorbedingungen  zu  schaffen. 

Am  10.  September  1 787  ergieng  der  Befehl  zur  Mobilisierung 
der  Feldtruppen  und  bald  wurde  ein  Theil  derselben  gegen  die 
türkischen  Grenzen  in  Marsch  gesetzt  und  ein  Cordon  an  letzteren 
aufgestellt. 

I  )ie  Niederlande,  sowie  Böhmen  und  Mähren  durften  übrigens, 
da  man  nicht  sicher  war,  ob  Frankreich  und  Preußen  ruhige  Zu- 
schauer beim  bevorstehenden  Kriege  bleiben  würden,  von  Truppen 
nicht  ganz  entblößt  werden. 

Der  Operations-Fntwurf  gieng  dahin,  außer  der  Haupt-Armee, 
welche  unter  des  Kaisers  persönlichem  Oberbefehl  an  der  Donau 
und  Save  gegen  Serbien  zur  Thätigkeit   kommen  sollte,   noch  6 
selbständige  Armee-Corps  aufzustellen  und  zwar: 
in  Galizien  unter  dem  G.  d.  C.  Prinz  Coburg, 
in  Siebenbürgen  unter  dem  F.  M.  L.  Conte  de  Fabris, 
im  Banate  unter  dem  F.  M.  L.  Graf  Wartensleben, 
in  Syrmicn   und   Slavonien   unter  dem   F.  M.  L.  Graf 
Mittrowsky, 

in  Croatien  unter  dem  F.  Z.  M.  Freiherrn  de  V ins  (später 
vom  F.  Z.  M  Fürst  Lichtenstein  befehligt). 

Die  Seeküste  mit  den  Hafenplätzen  Triest,  Fiume,  Porto  Re. 
Zengg  und  Carlopago  wurde  durch  ein  besonderes  Detachement 
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gedeckt,  auch  wurden  zur  Deckung  des  Seehandels  kleine  Kriegs- 
schiffe ausgerüstet. 

Um  das  Banat  vor  Einbrüchen  der  Türken  besser  zu  schützen, 
wurden  bei  Opava  und  Szurduk,  dann  anderenorts  Verschanzungen 
und  Dammbauten  angeordnet. 

Der  zwischen  Österreich  und  Russland  verabredete  Haupt- 
operations-Plan  zielte  dahin  ab.  dass  die  russische  Haupt-Armee 
unter  F.  M.  Fürst  Potemkin  die  Festung  O tschak o \v  nehmen, 
eine  zweite  russische  Armee  unter  F.  M.  Graf  Romanzow,  im 
Anschlüsse  an  das  österreichische  Corps  in  Galizien,  aber  in  die 
Moldau  vorzudringen  hätte. 

Von  dort  sollte,  unter  Mitwirkung  des  österreichischen  Corps 
in  Siebenbürgen,  die  weitere  Operation  nach  der  Wallachci  und 
unteren  Donau  führen. 

Das  österreichische  Corps  im  Banate  hatte  Orsova  zu  nehmen, 
dann  gegen  Widin  vorzudringen  und  Anschluss  an  die  in  die  Walla- 
chei  vorgerückten  anderen  eigenen  Kräfte  zu  suchen. 

Die  Haupt-Armee  unter  dem  Kaiser  sollte  Belgrad  nehmen 
und  dann  in  der  Richtung  auf  Ni5  weiterdringen. 

Das  croatische  und  slavonischc  Armee-Corps  sollten  nach 
Bosnien  eindringen  und  sich  in  diesem  Lande  festsetzen,  später  auch 
an  die  Unterwerfung  Albaniens  schreiten,  wobei  auf  eine  Mitwirkung 
Montenegro^  gerechnet  wurde. 

Der  allgemeine  Kriegsplan  hatte  demnach  sehr  weit  gesteckte 
Ziele,  die  auf  eine  förmliche  Zertrümmerung  der  osmanischen 
Macht  in  Europa  abzielten,  aber  er  blieb  vielfach  nur  Plan,  und  die 
erreichten  Resultate  blieben  weit  hinter  den  Erwartungen  zurück. 

Osterrcichischerseits  wurde  alles  aufgeboten,  um  die  Armee  in 
achtunggebietendem  Zustande  in  die  bevorstehende  Action  treten 
zu  lassen;  die  Bataillone  der  deutschen  Regimenter  hatten  einen 
Stand  von  1400,  die  übrigen,  mit  Ausnahme  der  ungarischen,  die 
den  gewöhnlichen  Kriegsstand  von  960  Mann  behielten,  einen 
solchen  von  1200  Mann  anzunehmen.  Jedes  Regiment  sollte  4 
dreipfündige  und  1  sechspfündige  Kanone,  dann  78  spanische  Reiter 
mit  sich  führen,  1 5  Jäger  (Tiroler  Scharfschützen),  jedoch  in  der 
Regiments-Uniform,  erhielten  bei  jedem  Bataillone  zunächst  der 
Fahnen  neben  den  Spielleuten  ihre  Eintheilung.    Überdies  kamen 
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40  Windbüchsen  (System  Girandoni)  zur  Vertheilung,  und  wurden 
Gewehre  an  Officiersdiener  und  Fourierschützen  zur  Verteidigung 
der  Bagagen  ausgegeben.  Jedes  Regiment  erhielt  eine  Feld- 
schmiede und  i  2  Proviantwagen,  auf  den  Rüstwägen  der  Bataillone 
wurden  Vorräthe  an  Bekleidung  und  Beschuhung  mitgeführt. 

Für  die  Belagerung  von  Belgrad  und  Orsova  wurde  ein  zahl- 
reiches Artillerie-Material  bereitgestellt,  dann  eine  Flotille  auf  der 
Donau  ausgerüstet. 

Hie  humane  Denkungsweise  Kaiser  Joseph's  zeigte  sich  auch 
in  den  umfangreichen  und  umsichtigen  Maßnahmen,  welche  für  die 
Verpflegung  der  Armee  und  für  die  Vorsorge  für  Verwundete  und 
Kranke  getroffen  wurden. 

In  einem  Handschreiben  an  den  F.  M.  Lacy  regte  der  Kaiser 
die  Bewaffnung  der  Officiere  mit  Pistolen  an  und  gestattete,  dass 
die  Officiere,  welche  es  wünschten,  graue  Caput-Röcke  ähnlich 
jenen  der  Mannschaft  tragen  durften,  um  vom  Feinde  weniger  leicht 
erkannt  zu  werden. 

Die  Artillerie  der  Armee  war  für  die  damalige  Zeit  von  be- 
deutender Stärke;  sie  bestand  aus  der  Feld-  und  der  Bclagerungs- 
Artillerie,  die  erste  zählte  898  Geschütze,  und  zwar  3,  6  und 
I2pfündige  Kanonen,  7  und  iopfündige  Haubitzen,  dann  Cavallerie- 
Kanonen  und  Haubitzen,  letztere  zählte  252  Geschütze,  bestehend 
aus  Belagerungs  -  Kanonen  (12,  18,  und  24pfündig),  Haubitzen 
(iopfündig),  Bombenmörser  (10,  30,  60,  roopfündig)  und  Stcinpöller 
(10,  öopfündig). 

Ende  1787  zählte  die  österreichische  Haupt-Armee  98.000 
Mann,  20.000  Pferde,  das  Armee-Corps  in  Croatien  50.000  Mann, 
2000  Pferde,  während  die  in  Slavonien,  Galizien,  Siebenbürgen  und 
dem  Banate  aufgestellten  Corps  eine  Stärke  von  je  20.000  —  30.000 
Mann  besaßen. 

Der  Gesammtstand  der  Operations-Armee  wird  zu  erwähntem 
Zeit-Abschnitt  mit  245.062  Mann,  36.725  Pferden  ausgewiesen. 

Zu  diesen  Truppen  stießen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1788  noch  19  Bataillone  Infanterie  und  6  Divisionen  Kürassiere, 
welche  bisher  noch  im  Innern  der  Monarchie  zurückgehalten  worden 
waren,  und  brachten  die  Haupt-Armee  auf  einen  Stand  von  125.000 
Mann,  22.000  Pferden. 
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Unter  diesen,  erst  später  zur  Armee  herangezogenen  Truppen 
befand  sich,  wie  später  noch  näher  besprochen  werden  wird,  auch 
das  Regiment  Oliver  Wallis. 

Für  das  Verhalten  der  commandierenden  Generale  und  der 
unterstellten  Truppen  im  bevorstehenden  Kriege  wurde  eine  „amt- 
liche Instruction  für  den  Türkenkrieg"  vom  Hofkriegsrathe  heraus- 
gegeben. 

Diese  Instruction  bestimmte  jene  Beschäftigungen,  welchen  die 
Truppen  noch  vor  Beginn  des  Krieges  unterzogen  werden  sollten, 
wie  die  Verwendung  und  den  Gebrauch  der  „spanischen  Reiter"* 
die  Ausbildung  im  Vorposten-,  Patrouillen-  und  Lager-Dienst  u.  dgl. 

Die  Schlachtordnung,  welche  gegen  die  Türken  angenommen 
werden  sollte,  war  ein  längliches  von  der  Infanterie  gebildetes 
Viereck;  die  Länge  der  Flanken  sollte  im  Einklang  mit  den  zur 
Verfügung  stehenden  Truppen  stehen. 

Eigentümlich  war  auch  die  Art  der  Cavallerieverwendung, 
und  heißt  es  diesbezüglich:  „Die  Cavallerie  ist  bestimmt,  die  In- 
fanterie zu  unterstützen,  wird  dahero  in  einer  Entfernung  von 
höchstens  200  Schritt  hinter  die  Intervalle  zweier  Bataillons  zu  1 
oder  2  Hscadrons  nebeneinander  gestellt,  und  macht  eigentlich  die 
Reserven  aus,  welche,  wann  der  Feind  einbrechen  sollte,  auf  selben 
los  zu  gehen  und  ihn  von  allen  Seiten  anzufallen  hat" 

Auch  die  Marschbewegung  hatte  in  der  Carrcform  zu  ge- 
schehen, und  desgleichen  in  solcher  Form  das  Lager  genommen  zu 
werden. 

Die  Bekämpfung  der  Spahis  betreffend,  sagt  die  Instruction : 
„Kann  man  die  Spahis  in  beständiger  Bewegung  erhalten,  dass  sie 
ihre  Pferde,  welche  es  nicht  lange  aushalten,  abmatten,  so  hat  man 
selbe  guten  Kaufs  und  fanget  sie  wie  die  Gänse  auf,  weil  sie  mit 
ihren  kleinen  Pferden  alsdann  nicht  fortkommen  können." 

Charakteristisch  ist,  was  weiter  über  die  Thätigkeit  der  Ca- 
vallerie wie  folgt  gesagt  wird: 

„Die  Cavallerie  scheint  gegen  die  Türken  nirgends  besser  als 
in  den  geschlossenen  Quarre  der  Infanterie  postiert  zu  sein  und 
thut  genug,  wenn  sie  erwähnte  Infanterie  unterstützet,  folglich  den 
Sieg  erfechten  hilft,  denn  dieses  ist  doch  das  Einzige  was  man  zum 
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Endzweck  haben  muss.  Wird  der  Sieg  erhalten,  so  verdient  eine 
jede  Truppe,  die  dazu  etwas  beigetragen  hat,  Ihr  Lob,  wenn  sie 
auch  gleich  sozusagen  nur  mit  Stillschweigen,  ja  mit  Zusehen  dazu 
geholfen  hätte." 

Weiters  heißt  es:  „ja  für  die  (eigene)  Infanterie  selbst  ist  es 
gut  zu  wissen,  dass  sie  eine  Linie  Reiter  hinter  sich  haben,  um 
von  solcher  einerseits  die  beste  Unterstützung  anzuhoffen,  anderer- 
seits hingegen  auch,  wenn  sie  etwa  weichen  und  feldflüchtig  werden 
wollte,  den  Säbel  in  die  Rippen  zu  erwarten  hat" ;  dann : 

„Ferneres  darf  man  die  Cavallerie  niemallen  ohne  solche  von 
der  Infanterie  zu  unterstützen  detachieren,  nicht  einmal  um  den 
Feind  zu  verfolgen." 

Die  Gewinnung  guter  Kundschafter  wird  besonders  betont, 
vom  kleinen  Krieg,  in  welchem  die  türkische  leichte  Reiterei  der 
eigenen  sehr  überlegen  sei,  abgerathen. 

Als  ein  Hauptgrundsatz  wurde  hingestellt,  von  den  Türken 
niemals  einen  Angriff  abzuwarten,  sondern  denselben  für  alle  Fälle, 
selbst  wenn  die  Türken  numerisch  überlegen  sein  würden,  entgegen 
zu  gehen. 

Der  Angriff  sollte  durch  die  Artillerie  vorbereitet  werden  und 
in  genauester  Ordnung  geschehen,  daher  öftere  Halte  gemacht 
werden,  um  alles  wieder  zu  richten. 

Die  Reiterei  sollte,  außer  in  der  höchsten  Noth,  nicht  schießen, 
auch  die  Infanterie  nicht  umsonst  oder  gleichzeitig,  sondern  es  ist 
„abtheilungsweise  zu  chargieren." 

Über  die  Angriffe  der  Türken  wird  gesagt: 

„Ks  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Angriff  der  Türken  auf  eine 
3  Mann  hoch  rangierte  Infanterie  etwas  Schreckliches  an  sich  habe, 
und  der  Anblick  eines  Haufens  von  io — 20  und  mehr  Tausend 
Mann,  mit  einem  großen  Geschrei  in  voller  Wuth  anrennen  zu 
sehen,  fürchterlich  sei;  allein  es  ist  auch  gewiss,  dass  dieser 
Klumpen  nicht  geschlossen  ankommt  und  dass  sie  niemals  mit  dem 
Ganzen  ihren  Feind  überfallen,  sondern  der  große  Haufe  bleibt 
allzeit  zurück,  und  nur  die  einzelnen  sogenannten  Wagehälse  kommen 
vorausgejagt.  Ihr  Angriff  geschieht  mithin  jederzeit  mit  einer  Spitze, 
die  dünne  und  schütter  von  einig  wenigen  Menschen  anfängt  und 
sich  nach  und  nach  verdickt." 
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Am  9.  Februar  1788  erklärte  Osterreich  der  Türkei  den  Krieg. 
Ein  zweimal  den  Winter  über  unternommener  Versuch,  im  Ein- 
verständnis mit  Einwohnern  und  im  Wege  der  Überraschung  Bel- 
grad zu  gewinnen,  blieb  resultatlos. 

Die  kriegerische  Thätigkeit  begann  bei  den  detachierten  Corps 
mit  der  Beschießung  der  türkischen  festen  Plätze  an  der  Una,  dann 
mit  jener  von  Bosnisch-Gradiska  (Berbir)  und  mit  der  Einnahme 
von  Alt-Orsova. 

Bei  Zabrez",  oberhalb  Belgrad,  wurde  an  der  Save  ein  Brücken- 
kopf angelegt. 

Ende  Februar  verließ  Kaiser  Joseph  Wien,  besichtigte  die  Auf- 
stellungen des  croatischen,  slavonischen  und  Banater  Armee-Corps, 
begab  sich  dann  zur  Haupt-Armee  in  das  Hauptquartier  Futak 
und  verfügte  deren  Vorrückung  aus  der  Gegend  von  Peterwardein 
in  jene  von  Semlin  —  Banovci. 

Hierauf  gieng  der  Kaiser  nach  §abac  und  leitete  die  Be- 
schießung dieses  Platzes;  nach  4  Tagen,  am  24.  April,  capitulierte 
der  Platz.  Der  Kaiser  war  bei  dieser  Unternehmung  wiederholt 
in  Lebensgefahr  gewesen  und  hatte  den  Truppen  ein  Beispiel  aus- 
gezeichneter persönlicher  Tapferkeit  gegeben. 

Von  Sabac  begab  sich  der  Kaiser  nach  Semlin,  um  alle  Vor- 
bereitungen zur  Belagerung  von  Belgrad  zu  treffen. 

Gegen  die  wiederholten  Ausfälle  der  Türken  aus  Belgrad 
gegen  die  „Sauspitzc"  (Save-Mündung)  wurde  eine  Reihe  von  Ver- 
schanzungen angelegt  und  Semlin,  als  Stützpunkt  für  die  bevor- 
stehende Belagerung  von  Belgrad,  in  Verteidigungszustand  gesetzt. 

Mitte  Mai  waren  die  Vorbereitungen  für  die  Belagerung  B  e  1- 
g  r  a  d  s  ziemlich  beendet,  als  neue  Schwierigkeiten  noch  weiterhin 
einen  Aufschub  geboten. 

Ein  Schreiben  Kaiser  Josephs  an  den  F'ürsten  Kaunitz  führt 
diesbezüglich  an,  dass  die  Möglichkeit  vorliege,  dass  die  türkische 
Armee  im  Verlaufe  eines  Monates  vor  Belgrad  erscheinen  könne, 
und  dass  es  dann  eine  sehr  missliche  Lage  wäre,  wenn  die  eigene 
Armee,  bereits  am  rechten  Donau-Ufer  stehend,  zwei  mächtige 
Ströme  und  einen  stark  besetzten  Platz  im  Rücken  habe  und 
gleichzeitig  in  der  Front  durch  eine  mächtige  gegnerische  Armee 
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In  Pregarten  verblieb  das  Regiment  bis  zum  17.  April,  an 
welchem  Tage  es  nach  Mauthausen  marschierte. 

Von  Mauthausen  wurde  das  Regiment  auf  der  Donau  per 
Schiff  befördert  und  erreichte  folgende  Stationen : 


18. 

April  Krems, 

'9- 

Grinzing, 

20. 

„  Theben, 

21. 

„  Gönyö, 

22. 

Komorn, 

24. 

Waitzen, 

25- 

Ofen, 

27. 

„  Batta, 

29. 

Duna-Földvar, 

30. 

„     Toi  na, 

1. 

Mai  Baja, 

2. 

„  ßattina, 

3- 

„  Apatin, 

4- 

„  Vukovär, 

5- 

Peterwardcin, 

mm 

/• 

„  Slankamen, 

am  8.  Mai  rückte  das  Regiment  in  das  Lager  bei  S  e  m  1  i  n  ein. 

Am  1.  Juni  wurden  von  der  Haupt-Armee  8  Bataillone,  12 
Escadroncn  über  Szurduk  als  Verstärkungen  zu  dem  im  Banate 
stehenden  Armee-Corps  abgeschickt. 

Im  Verlaufe  des  Monates  Mai  hatten  die  Türken  ziemlich  an- 
sehnliche Verstärkungen  nach  Belgrad  geworfen  und  auch  mehrere 
kleine  Ausfälle  gegen  die  hinter  dem  Be2anija-Damme  stehenden 
kaiserlichen  Abtheilungen  geführt. 

Ein  großer  Übelstand  machte  sich  bald  bei  den  vor  Belgrad 
stehenden  Theilen  der  österreichischen  Armee  geltend;  er  bestand 
darin,  dass  schon  im  Monate  Mai  das  Wechselfieber  auftrat,  so 
dass  der  Krankenstand  am  Ende  dieses  Monates  bereits  auf  55 
Officiere,  5306  Mann  gestiegen  und  der  Effectivstand  der  Armee 
auf  66.000  Mann.  11.800  Pferde  gesunken  war. 

Auch  der  Monat  Juni  gieng  für  die  Armee,  die  Abwehr 
kleinerer  Unternehmungen  des  Gegners  von  Belgrad  aus  abgerechnet, 
thatenlos  vorüber. 
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Gefecht  am  Bezanija-Damme 
den  22.  Juli  1788. 

In  der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  schifften  die  Türken  einige 
Abtheilungen  am  „Sauspitz"  (Mündungsstelle  der  Save  in  die  Donau) 
aus,  die  in  ein  leichtes  Geplänkel  mit  den  nächststehenden  öster- 
reichischen Vorposten  traten. 

Am  Morgen  des  22.  zog  der  Gegner  weitere  Kräfte  an 
sich,  so  dass  er  Uber  etwa  3000  Janitscharen  und  1000  Spahis 
verfügte. 

Letztere  rückten  gegen  das  ausgetrocknete  Bett  der  Duna- 
vacz  vor,  während  die  Janitscharen,  durch  Rohr  und  Gebüsch  ge- 
deckt, sich  gegen  den  Be2anija-Damm  wandten. 

Die  schwere  Artillerie  der  Festung  und  auf  der  Save  und 
Donau  erschienene  Czaiken  unterstützten  das  Vorgehen  der  An- 
greifer. 

Die  österreichischen  Feldwachen  zogen  sich  einige  hundert 
Schritte  zurück,  dann  brach  aber  kaiserliche  Reiterei  hervor  und 
warf  die  Spahis  auf  ihre  nachrückende  Infanterie  zurück. 

Auf  kaiserlicher  Seite  glaubte  man,  die  Türken  würden  weiter 
nichts  mehr  unternehmen,  da  man  eine  rückgängige  Bewegung 
derselben  gegen  ihre  Fahrzeuge  zu  wahrnahm. 

Allein,  etwa  eine  Stunde  später,  als  die  Spahis  Verstärkungen 
erhalten  hatten,  nahmen  sowohl  sie  als  die  türkische  Infanterie  die 
Vorwärtsbewegung  wieder  auf  und  drangen  mit  großem  Ungestüm 
gegen  ein  100  Mann  starkes  Piket  des  Regimentes  Pellcgrini 
(Nr.  49)  vor. 

Obgleich  dieses  Piket  tapfersten  Widerstand  leistete,  musste 
es,  nachdem  es  die  Hälfte  seiner  Leute  verloren  hatte,  weichen. 

Die  Türken  giengen  nun  daran,  Feuer  an  die  Pallisaden  der 
Dammbefestigung  zu  legen,  als  General  Wenkheim  mit  Unter- 
stützungen, darunter  Abtheilungen  des  Regimentes  Olive r  W  allis, 
eintraf  und  die  Angreifer  unter  namhaften  Verlusten  in  die  Ge- 
büsche zurückdrängte. 

Auch  an  drei  anderen  Punkten  des  Dammes  hatten  die  Türken 
Angriffe,  die  sie  durch   zwei  mitgebrachte  Feldgeschütze  unter- 
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stützten,  geführt,  wurden  aber  auch  hier  nach  längerem  Gefechte, 
vornehmlich  durch  das  Eingreifen  österreichischer  Reiterei  zurück- 
geschlagen. 

Das  Gefecht  hatte  auf  österreichischer  Seite  folgende  Verluste 
gebracht : 

todt:  52  Mann, 

verwundet:  1  Officier,  18  Mann. 

Der  Verlust  der  Türken  ist  nicht  bekannt,  überstieg  aber 
jedenfalls  jenen  der  kaiserlichen  Truppen. 


Im  Monate  Juli  verschlechterte  sich  der  Gesundheitszustand 
bei  der  Armee  noch  mehr;  20.000  Kranke  lagen  in  den  über- 
füllten Spitälern. 

Kaiser  Joseph  besuchte  alle  Spitäler,  um  sich  von  der  Befolgung 
seiner  Anordnungen  zu  überzeugen.  Ohne  Rücksicht  auf  den 
Kostenaufwand  ließ  er  alle  erdenklichen  Mittel  anwenden,  um  den 
Kranken  gute  Pflege  und  baldige  Genesung  zu  verschaffen.  Hin 
General  wurde  für  die  Oberaufsicht  aller  Spitäler  bestimmt  und 
hatte  dem  Kaiser  direct  zu  berichten. 

Ende  Juli  giengen  bestimmtere  Nachrichten  ein ,  dass  die 
türkische  Haupt-Armee,  50.000  Mann  stark,  unter  dem  Großvezier 
im  Anmärsche  auf  N  i  5,  eine  zweite,  20.000  Mann  starke  Armee 
unter  dem  Seraskier  im  Anmärsche  auf  Widin  seien. 

Auch  aus  Siebenbürgen  erhielt  man  Kenntnis,  dass  die  gegneri- 
schen Kräfte  in  der  Wallachei  sich  vermehren,  und  dass  einige 
über  die  Grenzpässe  vorgegangene  österreichische  Abtheilungen 
zurückgedrängt  worden  seien. 

Der  Kaiser  ließ  daraufhin  einige  Verstärkungen  vom  Banater 
Corps  nach  Siebenbürgen  abrücken  und  sandte  letzterem  dafür 
Truppen  von  der  Haupt-Armee  zu. 

Der  Kaiser  täuschte  sich  aber  nicht  darüber,  dass  die  Türken 
nicht  Siebenbürgen,  sondern  das  Banat  als  Zielpunkt  ihrer  weiteren 
Operationen  im  Auge  hätten,  und  ließ  Recognoscierungcn  vor- 
nehmen, auf  welchen  Marschlinien  am  raschesten  die  Bewegung 
eines  großen  Theiles  der  Haupt-Armee  zum  Corps  des  F.  M.  L. 
Wartensleben  durchgeführt  werden  könne 
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Thatsächlich  langte  auch  bereits  am  9.  August  im  Haupt- 
quartier die  Meldung  ein,  dass  die  Türken  mit  etwa  70.000  Mann 
unter  dem  Großvezier  Jussuf-Pascha  am  7.  die  österreichischen 
Posten  in  A.  Orsova  und  Supanek  angegriffen  und  sie  unter  be- 
deutenden Verlusten  /um  Rückzüge  gezwungen  hätten.  Auch  über 
den  erfolgten  Brückenschlag  über  die  Donau  bei  Kladova  erhielt 
man  Kenntnis. 

Durch  Verstärkungen ,  welche  dem  Banater  Armee-Corps 
anfangs  Juni  von  der  Haupt-Armee  zukamen,  und  worunter  sich 
auch  Abtheilungen  des  Regimentes  Oliver  Wallis  befanden, 
erlangte  dasselbe  eine  Stärke  von  15  Bataillonen,  24  Escadronen. 
Der  Haupttheil  des  Corps  stand  bei  Mehädia  in  verschanzter 
Stellung,  während  schwächere  Kräfte  eine  Cordonstcllung  von 
Pancsova  ülier  Kubin,  Weißkirchen,  Moldova  bis  Supanek  inne- 
hatten; auch  die  Veterani-Höhle  (s.  Ogradina)  war  besetzt. 

Kaiser  Joseph,  die  dem  Banat  bedrohlich  erwachsende  Gefahr 
erkennend,  beließ  2 1  Bataillone  (darunter  eines  des  Regimentes 
Oliver  Wallis)  und  30  Escadronen  unter  Commando  des  F.  Z.  M. 
Freiherrn  von  Gemmingen  in  der  Stellung  bei  Semlin  zurück 
und  rückte  mit  21  Bataillonen.  32  Escadronen  —  etwa  20.000 
Mann,  über  Banovci,  Opova,  Kubin  nach  Weißkirchen,  welchen 
Ort  er  am  20.  August  erreichte.  Aus  dem  Innern  der  Monarchie 
nachrückende  10  Bataillone  wurden  gleichfalls  angewiesen,  nach 
dem  Banate  zu  marschieren. 

Während  dieses  Marsches  hatte  der  Kaiser  in  Dubovac1  die 
Nachricht  erhalten,  dass  die  Türken,  6 — 7000  Mann  stark,  am 
17.  das  Corps  Wartensleben  in  seiner  am  Berge  Lasmare  (V. 
ViSoSka)  südwestlich  Mehädia  gelegenen  befestigten  Stellung  ange- 
griffen hätten,  allein  mit  ziemlich  bedeutendem  Verluste  abgewiesen 
worden  seien. 

Von  Weißkirchen  eingeleitete  Recognoscierungen  hatten  er- 
geben, dass  die  kürzeste  Richtung  zur  Vereinigung  mit  dem  Corps 
Wartensleben,  —  jene  durch  die  Almas,  —  nicht  zum  Marsche 
der  Armee  die  Eignung  besitze. 

Kaiser  Joseph  ließ  die  Armee  daher  die  Marschbewegung  im 
Karas-Thale  Uber  Vranj.  Tikvän  und  weiter  über  Prebul  nach 
Karänsebes,  welcher  Ort  am  31.  August  erreicht  wurde,  nehmen; 
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der  Armee-Train  marschierte  über  Versecz,  Klopodia  nach  Bogsän. 
Schwächere  Kräfte  wurden  zur  Sicherung  der  Gegend  Uj-Palanka — 
Moldova  und  der  östlichen  Gebirgsübergänge  zurückgelassen. 

Während  dieser  Zeit  hatten  sich  die  Türken  bis  24.  der 
Stellung  Wartensleben's  gegenüber  ruhig  verhalten. 

Am  25.  begannen  die  Türken  aus  vorbereiteten  Geschütz- 
stellungen die  Verschanzungen  am  I^smare-Berge  zu  beschießen 
und  drangen  gegen  den  linken  Flügel  Wartensleben's  vor,  wurden 
aber  nach  mehrstündigem  blutigem  Gefechte  abgewiesen. 

Die  nächsten  Tage  wiederholten  die  Türken  die  Angriffe  und 
errangen  am  27.  einige  Erfolge. 

Dies,  verbunden  mit  eingezogenen  Nachrichten,  dass  türkische 
Abtheilungen,  durch  wallachische  Bauern  geführt,  durch  das  Ge- 
birge gegen  den  Rücken  der  Stellung  heranmarschieren,  bestimmte 
Wartensleben,  in  der  Nacht  vom  28.  auf  den  29.  die  bisher  be- 
hauptete Stellung  aufzugeben  und  über  Kornia  und  Teregova  nach 
Fönes  zurückzugehen,  wo  er  am  30.  ein  in  Carreform  angelegtes 
I-ager  bezog. 

Beim  Rückzüge  Wartensleben's  hatte  sich  der  Hauptmann 
Geppert  des  Regimentes  Terzy  (Nr.  16)  mit  einer,  aus  Freiwilligen 
gebildeten  100  Mann  starken  Abtheilung,  besondere  Verdienste 
erworben. 

Durch  den  Rückzug  des  Wartensleben'schcn  Corps  nach  Fönes 
wurde  den  Türken  die  Verbindung  von  Weißkirchen  durch  das 
Nera-Thal  (Almas)  in  jenes  der  Cerna  geöffnet,  durch  die  am  30. 
August  erfolgte  Besitznahme  der  Veterani-Höhle  auch  die  freie 
Schiffahrt  auf  der  Donau  zwischen  Belgrad  und  Orsova  ermöglicht. 

Die  Veterani-Höhle  war  durch  Hauptmann  Mahovac  des 
wallachisch-illyrischen  Regimentes,  dann  durch  Major  Stein  des 
Regimentes  Brechainville  (Nr.  25)  mit  etwa  1000  Mann  und  einigen 
Geschützen  durch  2 1  Tage  gegen  sehr  bedeutende  gegnerische 
Kräfte  auf  das  tapferste  vertheidigt  worden;  die  schließlich  einge- 
gangene Capitulation  gewährte  der  Besatzung  freien  Abzug. 

Eine  gleich  rühmenswerte  Begebenheit  war  auf  diesem  Theile 
des  Kriegsschauplatzes  schon  vorher  vorgefallen,  es  war  die  Ver- 
teidigung des  an  der  Donau  gelegenen  Schlosses  Ram  durch  eine 
kleine  Abtheilung  des  Regimentes  Belgiojoso  (Nr.  44)  unter  dem 
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Lieutenant  Baron  Lopresti;  am  28.  Juni  erstürmten  die  Türken 
das  Schloss  und  machten  die  ganze  tapfere  Besatzung  nieder. 

Der  Kaiser  gieng  nach  der  Erreichung  von  Karänsebes  am 
3.  September  bis  Slatina  vor,  wo  er  nächst  Szodova  eine  Stellung 
bezog,  die  den  rechten  Flügel  an  die  Tentes,  den  linken  an  das 
Gebirge  lehnte. 

Das  Corps  Wartensleben  wurde  bis  Armönis  zurückgezogen 
und  trat  in  den  Verband  der  Armee,  die  hiedurch  auf  eine  Stärke 
von  ungefähr  30.000  Mann  kam. 

Die  Lage  für  die  Armee  des  Kaisers  gestaltete  sich  noch 
kritischer,  als  die  längs  der  Donau  und  gegen  die  Almas  aufge- 
stellten Detachements  sich  zu  einem  ziemlich  übereilten  Rückzug 
entschlossen,  und  andererseits  eine  türkische  Hecres-Abtheilung 
über  den  Vulkan-Pass  in  Siebenbürgen  eingebrochen  war,  und  ihr 
der  Weg  über  Hatzeg  und  durch  den.  Kisernen-Thor-Pass  in  den 
Rücken  der  Haupt-Armee  offen  stand. 

Die  Zeit  vom  3.  bis  10.  verlief  zwischen  den  beiderseitigen 
Armeen  ruhig.  Am  Mittage  des  10.  rückten  die  Türken  in  größerer 
Zahl  gegen  Fönes  vor,  und  starke  Spahi-Abthcilungen  näherten 
sich  Armönis;  zu  einem  ernstlicheren  Angriffe  kam  es  jedoch 
nicht,  und  gegen  Abend  zogen  sich  die  Türken  wieder  zurück. 
Am  1 2.  giengen  letztere  erneuert  mit  starken  Kräften  gegen 
Armönis  vor  und  bezogen  unfern  dieses  Ortes  ein  Lager,  —  tags 
darauf  kam  es  zu  mehrfachen  Zusammenstößen  zwischen  den 
beiderseitigen  Vortrupppen. 

Gefechte  bei  Armönis 

am  14.  September  1788. 

In  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  erbauten  die  Türken  einige 
Batterien  gegenüber  dem  rechten  Flügel  der  Stellung  des  Wartens- 
leben'schen  Corps  und  beschossen  aus  denselben  seit  Tagesanbruch 
des  14.  das  Lager  dieses  Corps. 

Spahis-  und  Janitscharen-Abtheilungen  drangen  auf  mehreren 
( )rten  gegen  die  vorgeschobenen  Posten  der  österreichischen  Armee 
vor.  und  es  entspann  sich  eine  Reihe  kleinerer  Gefechte. 
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Ein  Theil  der  Trains  wurde  sofort  dahin  in  Marsch  gesetzt 
und  der  Abmarsch  der  Armee  in  der  Nacht  vom  20.  auf  den 
21.  September  angeordnet. 

Vor  Mitternacht  trat  die  Armee  in  2  Colonnen  den  Marsch 
nach  Karänsebes  an,  einer  derselben  folgte  als  Nachhut  das  aus 
1  1  Bataillonen,  30  Escadronen  formierte  Corps  des  G.  d.  C.  Graf 
Kinsky;  der  anderen  folgte  mit  gleicher  Bestimmung  das  Corps 
Wartensleben,  jetzt  „Reserve-Corps"  genannt  und  1 2  Bataillone, 
1 2  Escadronen  in  seinem  Bestände  zählend. 

Um  die  Nachhuten  näher  herankommen  zu  lassen,  war  ange- 
ordnet worden,  dass  die  beiden  Haupt-Colonnen  beim  Erreichen 
des  Ilova-Baches  einige  Zeit  zu  halten  hatten. 

Der  Marsch  gieng  anfangs  in  bester  Ordnung  von  statten, 
die  Haupt-Colonnen  waren  in  den  anbefohlenen  Halt  übergegangen, 
das  Reserve-Corps  war  bereits  über  das  Posthaus  von  Slatina  ge- 
langt, als  plötzlich  ein  verhängnisvoller  Umschlag  in  der  Rückzugs- 
bewegung der  Armee  eintrat  und  eine  förmliche  Katastrophe 
hervorrief. 

Entgegen  strengsten  Verboten  waren  einige  wallachische 
Bauern  mit  Wagen,  auf  denen  sie  Branntwein  führten,  auf  die 
Marschlinie  gekommen,  wo  auf  sie  zurückreitende  Husaren  und 
Mannschaft  des  serbischen  Frei- Corps  stießen.  Bald  kam  es 
zwischen  diesen  letzteren  und  den  Husaren  zu  Streitigkeiten  — 
die  Soldaten  des  Frci-Corps  wichen  zurück,  begannen  dann  aber 
auf  die  Husaren  Feuer  zu  geben,  wobei  sie  wiederholt  die  Rufe 
„Turci !  Turci !"  ausstießen. 

Die  Husaren  gaben  jetzt  auch  ihrerseits  Feuer  und  sprengten 
dann  mit  verhängten  Zügeln  über  die  Brücke  bei  Slatina,  ihren 
nächst  derselben  haltenden  Abtheilungen  zu. 

Aber  der  sich  immer  vergrößernde  Lärm  brachte  auch  die 
geschlossenen  Husaren -Abtheilungen  in  Unordnung.  Die  Rufe 
Halt!  zum  Einstellen  der  rückgängigen  Bewegung,  wurden  für 
das  Feldgeschrei  der  Türken  „Allah!"  genommen,  und  die  gegen 
die  Befehle  in  den  Truppen-Colonnen  befindlichen  Reitknechte  mit 
Hand-  und  Packpferden  wurden  von  panischem  Schrecken  ergriffen 
und  rasten  sinnlos  zurück. 
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Dieser  ganze  Schwärm  der  Flüchtigen  stieß  auf  die  haltenden 
Infanterie-Colonnen,  welche,  das  Herankommen  der  Türken  ver- 
muthend,  ziellos  ihre  Gewehre  abschössen  und  so  die  Unordnung 
immer  größer  machten. 

Dem  energischen  Einschreiten  des  F.  M.  Lacy  und  anderer 
Officiere  gelang  es  endlich,  die  Ordnung  theilweise  wieder  herzu- 
stellen, der  Marsch  wurde  fortgesetzt  und  am  Morgen  des  2 1 . 
langten  die  ersten  Abtheilungen  in  Karänsebes  an. 

Kaiser  Joseph  hatte  sich  während  dieses  unglücklichen  Nacht- 
marsches zu  Wagen  bei  der  links  marschierenden  Colonne  befunden. 
Als  das  Feuer  und  der  Lärm  entstand,  setzte  er  sich  sofort  zu  Pferde 
und  versuchte,  durch  seine  Einwirkung  die  Ordnung  herzustellen;  es 
gelang  ihm  dies  nicht,  seine  Suite  trennte  sich  von  ihm,  und  nur 
mit  einem  Begleiter  ritt  der  Kaiser  jetzt  gegen  Karänsebes  und 
ließ,  in  der  Annahme,  nachdrängende  Türken  wären  die  Veran- 
lasser aller  dieser  Unordnungen  gewesen,  bei  BolvaSnica  (s.  Karän- 
sebes) Artillerie  auffahren,  um  den  Türken  ein  Yorwärtsdringen 
gegen  Karänsebes  zu  verwehren. 

Aber  die  Unordnung  in  der  Truppen-Colonne  war  geringfügig 
&egen  jene,  die  sich  in  die  vor  der  Armee  marschierenden  Trains 
verpflanzt  hatte ;  hier  wurde  sie  grenzenlos,  über  allen  Ausdruck, 
Uber  alle  Beschreibung. 

Alle  Orte  bis  Lugos  wurden  von  versprengten  Tross-Mann- 
schaften  geplündert,  ausgeraubt,  theilweise  in  Flammen  gesetzt. 

Die  Türken,  durch  den  Lärm  und  das  Feuer,  —  es  waren  sogar 
Kanonenschüsse  abgegeben  worden,  —  auf  den  Abmarsch  der  kaiser- 
lichen Armee  aufmerksam  gemacht,  giengen  mit  Reiterei  zur  Ver- 
folgung vor,  welche  am  frühen  Morgen  seitwärts  Karänsebes  auf 
die  Cavallerie  des  die  Nachhut  der  Armee  bildenden  Corps  Kinsky 
stieß.  Die  türkischen  Angriffe  wurden  abgewiesen;  später  gelang 
es  den  Türken  aber  doch,  bis  an  Karänsebes  vorzudringen, 
wo  sie  die  1  läuser  und  Gartenmauern  besetzten  und  es  noch  zu 
mehreren  Zusammenstößen  kam.  Die  Türken  ließen  viele  Todte 
und  Verwundete  am  Platze  und  verloren  zwei  Fahnen ;  die  Stadt 
Karänsebes  gieng  während  des  Gefechtes  zum  größten  Theile  in 
Flammen  auf. 
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Die  unglücklichen  Ereignisse  beim  Rückzüge  ließen  ein  Ver- 
weilen der  Armee  bei  Karänsebes  nicht  zulässig  erscheinen,  und 
der  Kaiser  entschloss  sich  für  den  weiteren  Rückzug  nach  Lugos. 

Am  22.  marschierte  die  Armee  in  2  Colonnen  nach  Szäkul. 
wo  am  23.  die  Ordnung  im  Train  theilwcise  wieder  hergestellt 
wurde;  am  24.  rückte  sie  nach  Lugos  weiter. 

Hier  giengen  ungünstige  Nachrichten  von  der  Donau  ein;  die 
dort  zurückgelassenen  Abtheilungen  waren  von  türkischer  Übermacht, 
welche  sengend  und  brennend  das  Banat  verheerte,  bis  Vermes 
(s.-w.  Lugos)  und  bis  Botos  (s.-ö.  N.-Becskerek)  zurückgewichen. 

Bei  Lugoshely  (s.-ö.  Lugos)  wurde  eine  Stellung  vorbereitet, 
in  welcher  die  kaiserliche  Armee  einem  etwaigen  Angriffe  der 
Türken  entgegenzutreten  beabsichtigte. 

Letztere  unternahmen  aber  weiterhin  nichts  Ernstliches  mehr, 
nur  Streifcommanden  und  Patrouillen  bewegten  sich  zwischen  Prelnil 
und  Lugos;  mit  ihrer  Haupt-Armee  bezogen  sie  am  24.  eine  Stellung 
bei  Szäkul. 

Am  24.  September  starb  zu  Prag  der  bisherige  Inhaber  des 
Regimentes,  F.  M.  L.  Oliver  Graf  Wallis,  und  wurde  an  seiner 
statt  der  G.  M.  Anton  Josef  Ereiherr  Brentano  de  Cimaroli 
zum  Regiments-Inhaber  ernannt. 

Di*  Vmee  verblieb  weiterhin,  —  vom  Gegner  unbelästigt,  nur 
Patrouillen  desselben  zeigten  sich  zeitweise,  —  bei  Lugos;  eine  am 
9.  October  unternommene  größere  Recognoscierung  ergab,  dass 
die  Türken  ihre  Stellung  bei  Szäkul  aufgegeben  und  über  Karän- 
sebes nach  Mehädia  zurückgezogen  seien. 

Der  Kaiser  beschloss  daraufhin  die  Armee  zu  theilen;  E.  M.  L. 
Wartensleber  hatte  mit  10.000  Mann  nach  Karänsebes  abzurücken, 
und  in  einer  >rt  bezogenen  Stellung  ein  eventuelles  YYiedcrvor- 
dringen  der  Türken  zu  hindern. 

Am  13.  hatte  Wartensleben  die  Stellung  bei  Karänsebes  be- 
logen und  verblieb  in  derselben,  vom  Gegner  nicht  angegriffen 
bis  Ende  ( )ctober,  um  welche  Zeit  die  Türken  das  Banat  räumten 
und  Wartensleben  nach  Mehädia  vorgieng. 

Mit  dem  Reste  der  Armee  marschierte  der  Kaiser  mit  der 
Absicht,  sich  wieder  Syrmien  zuzuwenden,  am  12.  October  von 
Lugos  nach  Rakovica,  am  13.  nach  Dragsina,  am  14.  nach  Zsebely- 
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Von  hier  giengen  unter  G.  M.  Harrach  vier  Bataillone  In- 
fanterie und  ein  Husaren-Regiment  über  Versecz  nach  Weißkirchen, 
wohin  sich  auch  die  auf  Vennes  zurückgezogenen  Truppen-Ab- 
theilungen wieder  wandten. 

Am  16.  marschierte  der  Kaiser  mit  der  Armee  nach  Gaad. 
am  1 7.  nach  Böka,  an  welchem  Tage  ein  Pontontrain  nach  Torna- 
sovac  vorausgeschickt  wurde,  um  dort  für  die  Armee  zwei  Brücken 
über  die  Temes  zu  schlagen. 

Eine  Gefährdung  des  Brückenschlages  durch  den  Gegner 
glaubte  man  nicht  befürchten  zu  müssen,  da  die  seit  Ende  September 
bei  Botos  stehenden  Abtheilungen  das  vollkommene  Zurückgehen 
der  Türken  auf  Pancsova  gemeldet  hatten,  und  auch  auf  Uzdin 
vorgeschickte  Husaren  nirgends  auf  Türken  stießen. 

Am  Abende  des  1 7.  war  eine  Temes-Brücke  fertig  und  für 
die  zweite  alles  soweit  vorbereitet,  dass  am  kommenden  Morgen 
auch  ihre  Fertigstellung  rasch  erfolgen  konnte. 

Wallachische  Bauern  setzten  die  Türken  in  Pancsova  von  dem 
Eintreffen  des  Ponton-Train  bei  Tomasovac  in  Kenntnis,  worauf 
600  SpahtS  sofort  dorthin  in  Marsch  gesetzt  wurden,  welchen  es 
am  Morgen  des  1 8.  gelang,  die  Bedeckung  zu  überfallen  und  aus- 
einander zu  sprengen.  2  Officiere,  94  Mann  wurden  hiebei  getödtet. 
Zu  spät  kam  von  Botos  Unterstützung,  dafür  gelang  es  aber  der 
von  Uzdin  den  Türken  nachsetzenden  Husaren-Abtheilung,  denselben 
bei  40  Mann  niederzumachen  und  eine  geringere  Anzahl  gefangen 
zu  nehmen. 

Die  Armee  des  Kaisers  blieb  am  19.  in  Tomasovac  und  rückte 
am  20.  nach  Sakula,  während  Husaren-Abtheilungen  bis  Jabuka 
streiften  und  die  Meldung  brachten,  dass  Pancsova  von  einem  circa 
15.000  Mann  starken  türkischen  Corps  besetzt  sei. 

In  Sakula  gieng  die  Mittheilung  des  General  Harrach  ein, 
dass  er  die  Türken  aus  Uj-Palanka  vertrieben  habe. 

Am  22.  rückte  die  Armee  nach  Jabuka,  und  wurden  Vor- 
bereitungen für  den  Angriff  auf  Panscova  getroffen;  am  24.  er- 
folgte dahin  der  Vormarsch,  allein  die  Türken  hatten  diese  Stadt, 
sie  vorher  niederbrennend,  geräumt  und  waren  zu  Schiff  nach 
Belgrad  abgegangen. 
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Bei  Belgrad  konnte  man  große  türkische  Lager  wahrnehmen, 
und  da  auch  die  Nachricht  eingieng,  dass  die  Türken  Vorbereitungen 
für  einen  Brückenschlag  über  die  Save  treffen,  so  vermuthete  der 
Kaiser,  dass  sein  Gegner  einen  Schlag  gegen  Semlin  im  Sinne  habe. 

Es  bestimmte  dies  den  Kaiser,  neuerdings  eine  Theilung  der 
Armee  vorzunehmen;  10  Bataillone,  12  Hscadronen  hatten  unter 
F.  M.  L.  Graf  Clerfayt  im  Räume  Jabuka — Pancsova — Kubin  zurück- 
zubleiben, während  der  Rest,  16  Bataillone,  18  Escadronen  nach 
Semlin  rücken  sollte. 

Am  25.  October  lagerte  dieser  zweite  Theil  der  Armee  bei 
Opova,  überschritt  am  26.  auf  der  Brücke  hei  Szurduk  die  Donau, 
und  langte  am  27.  im  Lager  bei  Semlin  ein. 

Der  Kaiser  recognoscierte  gegen  Belgrad  und  wurde  von  der 
Festung  durch  hundert  Kanonenschüsse,  jedoch  mit  scharfer  Ladung 
gegen  die  serbischen  Freiwilligen,  die  am  linken  Save-Ufer  auf  Vor- 
posten standen,  begrüßt. 

Am  31.  October  räumten  die  Türken  das  Banat  vollständig 
und  F.  M.  L.  Wartensleben  bezog,  über  Mehädia  vorrückend,  seine 
anfängliche  Stellung  nächst  Orsova. 

Vor  Semlin  war,  seit  der  Zeit  des  Abmarsches  der  Haupt- 
Armee  in  das  Banat,  nichts  Ernstliches  vorgefallen ;  die  meiste  Zeit 
über  verhielten  sich  beide  Theile  so  ruhig,  dass  man  glauben  hätte 
können,  es  wäre  ein  Waffenstillstand  abgeschlossen. 

In  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  September  erbauten  die 
Türken  auf  der  Kriegs-  und  Zigeuner-Insel  Batterien  und  über- 
schifften beim  Sauspitz  bei  9000  Mann.  Am  Morgen  des  9.  nahmen 
die  Türken  aus  vorerwähnten  Batterien  das  Feuer  gegen  Semlin 
und  die  Damm- Verschanzungen  auf,  und  Spahi-Abtheilungen  giengen 
über  die  ausgetrocknete  Dunawica  zum  Angriffe  auf  die  öster- 
reichischen Vorposten  vor. 

Österreichische  Reiterei  gieng  zum  Gegenangriffe  gegen  die 
Spahls  vor  und  warf  sie  mit  Verlust  auf  ihre  zurückgehaltene 
Infanterie.  Als  ein  zweiter  türkischer  Angriff  gleichfalls  scheiterte, 
schifften  sich  die  Türken  wieder  ein  und  fuhren  nach  Belgrad  zurück. 

Der  österreichische  Verlust  dieses  Tages  betrug  55  Todte 
und  Verwundete,  während  die  Türken  1 94  Todte  auf  der  Wahlstatt 
zurückließen. 
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Am  13.  October  kam  es  zu  einem  entscheidungslosen  Gefecht 
zwischen  den  beiderseitigen  Donau-Flotillen. 

In  den  ersten  Tagen  des  November  verließen  schon  viele 
türkische  Abtheilungen  Belgrad,  um  nach  den  Winterstationen  ab- 
zuziehen. 

Kaiser  Joseph  entschloss  sich  daraufhin,  auch  seine  stark  her- 
genommenen Truppen  in  Winterquartiere  zu  verlegen,  vorher  wurden 
aber  alle  Befestigungs- Anlagen  am  Ba2anija-Damm  zerstört. 

Die  Türken  machten  dieserwegen  am  11.  November  eine 
größere  Recognoscierung  verbunden  mit  einer  Landung  am  Sauspitz 
wurden  aber  bald  abgewiesen.  Weiterhin  hörten  alle  Feindselig- 
keiten auf. 

Das  Commando  der  Armee  übergab  der  Kaiser  an  den  G.  d.  C. 
Graf  K  i  ns  ky ,  und  begab  sich  am  18.  über  Peterwardein  nach  Wien. 

Ktnsky  nahm  sein  Winterquartier  in  Peterwardein  und  die 
Armee  bezog  mit  ihrem  größeren  Theile  die  Winterquartiere  in 
Syrmien  und  dem  südlichen  Theile  Ungarns. 

Zur  Besetzung  der  Grenze  und  der  Gegend  von  Semlin — 
Mitrowitz  wurden  unter  F.  M.  L.  Graf  Browne  13  Bataillone,  14 
Escadronen  und  das  serbische  Frei-Corps  bestimmt. 

Ein  Theil  der  Armee,  darunter  das  Regiment  Brentano, 
wurden  in  weiter  rückwärts  liegende  Stationen  verlegt,  genanntes 
Regiment  speciell  nach  Wels. 

Der  Rückmarsch  des  Regimentes  Brentano  in  die  Winter- 
stationen erfolgte  mit  nachstehenden  Marschstationen : 


8. 

November  von  Semlin  nach  Batajnika, 

9- 

„  Golubinci, 

1 1 . 

„  Ruma, 

1 2. 

„  Calma, 

14. 

„  Gibarac, 

15- 

„  Tovarnik, 

»7- 

„  Vukovär, 

18. 

Vera, 

20. 

Esseg, 

21. 

„  Keskend, 

23- 

„  Baranyavär, 

24. 

Mohäcs, 
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2iL 

November 

Düna  Szekcsö, 

27- 

>• 

Battaszek, 

u 

Szegszärd, 

T,Q. 

ii 

Tolna, 

I  lecember 

Paks, 

3- 

•» 

I  )una  Földvar 

u 

I  )una  Pentele 

6. 

u 

Adony, 

iL 

u 

Ercsi, 

9 

Ii 

1  lam/sabeg, 

I  L 

Li 

Ofen. 

u 

Bia. 

•5- 

11 

Bicske, 

«7- 

u 

Galla, 

ÜL 

•  • 

Nagy  Igmänd, 

2£L 

II 

Szt-Iväny, 

2_L 

II 

Raab. 

*3- 

11 

Leiden. 

Mi 

u 

Wieselburg, 

2 

1-1 

Zurndorf. 

3°- 

II 

Bruck  a.  d.  Eeitha. 

Am  Januar  17S9  wurde  der  Marsch  fortgesetzt  mit  nach- 
folgenden Stationen : 

2.  Januar  Gallbrunn, 

3.  u  Kaiser  Ebersdorf, 
5.      a  l'nter  Laa, 

<L     u  Hütteldorf, 

iL      B  Atzelsdorf, 

q.      u  l'nter- Wagram, 

11.      u  Loosdorf. 

u  Pöchlarn, 

14.  u  Kemelbach, 

15.  11  Viehdorf, 
1 7.      u  Oed, 

LfL      u  S.  Valentin, 


Ebclsberg, 
Wels. 
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Zwischen  dem  Commandanten  der  österreichischen  Armee  in 
Ungarn,  Grafen  Kinsky,  und  dem  türkischen  Gouverneur  von 
Belgrad  wurde  ein  den  Winter  über  dauernder  Waffenstillstand 
abgeschlossen. 

Es  erübrigt  noch,  einen  kurzen  Blick  auf  die  Ereignisse  auf 
den  anderweitigen  Kriegsschauplätzen  zu  werfen. 

An  der  Save-Una- Linie  drehten  sich  die  Unternehmungen  um 
die  Einnahme  von  Dubtca  und  Novi ;  sie  blieben  lange  ohne  Er- 
folg, bis  der  Kaiser,  einem  allgemeinen  Wunsche  der  Armee 
nachkommend,  dem  F.  M.  Loudon  das  Commando  der  Armee  in 
Croaticn  und  Slavonicn  übertrug. 

Am  i  S.  August  traf  Loudon  vor  Dubica  ein,  und  Ende 
dieses  Monates  capitulierte  der  Platz,  nach  geleisteter  tapferer 
Gegenwehr. 

Auch  Novi,  an  dessen  Belagerung  Loudon  nunmehr  schritt, 
hielt  sich  tapfer  und  konnte  erst  am  3.  ( )ctober  mit  Sturm  ge- 
nommen werden. 

Jetzt  sollte  Berbir  (Bos.-Gradiska),  der  einzige  feste  Platz, 
welcher  der  freien  Schiffahrt  auf  der  Save  noch  im  Wege  stand, 
genommen  werden,  allein  die  bereits  weit  fortgeschrittene  Jahres- 
zeit hinderte  für  dieses  Jahr  die  Durchführung  einer  Belagerung. 

In  Siebenbürgen  war  es  wesentlich  nur  an  den  Grenzpässen 
zu  Kämpfen  gekommen ;  —  aber  auch  weitergehende  Streifungen 
österreichischer  Abtheilungen  in  die  benachbarte  Wallachci  und 
Moldau  kamen  zur  Ausführung  und  brachten  selbst  entfernter 
gelegene  Punkte,  wie  Focsani,  vorübergehend  in  österreichischen 
Besitz. 

Bedrohlicher  wurde  die  Lage  des  Corps  in  Siebenbürgen,  als 
mit  dem  Vorstoße  des  Großveziers  in  das  Banat,  türkische  Ab- 
theilungen über  den  Yulkan-Pass  vordrangen  und  die  dortigen 
Vertheidiger  über  Hätszeg  zurückgiengen.  Erwähnte  türkische 
Abtheilungen  unternahmen  aber  weiterhin  nichts  Ernstliches  und 
giengen,  als  der  Großvezier  das  Banat  räumte,  nach  der  Wallachei 
zurück. 

Eine  rühmliche  Unternehmung  auf  diesem  Kriegsschauplätze 
war  die  erfolgreiche,  tapfere  Vertheidigung  des  Klosters  Sinaia 
(s.   des  Predeal-Passes)  durch  Hauptmann   Freiherr  von  Rauber 
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mit  einer  schwachen  Truppenmacht,  gegen  den  am  28.  März  er- 
folgten Angriff  der  Türken. 

Das  in  Galizien  aufgestellte  Corps  des  Prinzen  von  Sachsen- 
Coburg  rückte  am  12.  März  in  die  Moldau  ein,  besetzte  mit  seinem 
rechten  Flügel  am  19.  April  Jassi  und  wandte  sich  dann  gegen 
die  Festung  Chotin,  deren  Einschließung  anfangs  Juli  beendet  war. 

Um  diese  Zeit  wurde  Jassi  vor  heranrückenden  stärkeren 
gegnerischen  Abtheilungen  wieder  geräumt,  später  aber,  im  Vereine 
mit  russischen  Truppen,  ohne  ernstlicheren  Kampf  wieder  besetzt. 

Am  19.  September  capitulierte  Chotin  und  standen  vor  diesem 
Platze,  dessen  Vertheidigung  sehr  energisch  geführt  worden  war, 
gleichfalls  russische  Truppen  in  Mitthätigkeit. 

Das  Corps  Coburg  bezog,  nachdem  es  Ende  (Jetober  um 
Roman  vereinigt  worden  war,  die  Winterquartiere  zwischen  dem 
Sercth  und  der  siebenbürgischen  Grenze. 

Krank  und  im  höchsten  Grade  verstimmt  über  den  nicht  den 
Erwartungen  entsprechenden  Verlauf  des  Feldzuges,  hatte  Kaiser 
Joseph  die  Armee,  zu  der  er  nicht  mehr  zurückkehren  sollte,  verlassen. 

Waren  durch  den  Feldzug  des  Jahres  1 788  wohl  einige  Vor- 
theile erkämpft  worden,  so  hatten  dieselben  doch  unverhältnismäßig 
viel  gekostet.  Tausende  tüchtiger  Soldaten  waren  durch  Krank- 
heiten dahingerafft,  Millionen  von  Gulden  verbraucht  worden. 

Große  Theile  des  aufblühenden  Banat  hatte  der  barbarische 
Gegner  verheert,  und  Berbir  und  Belgrad  blieben  in  Gegners  Hand. 

Die  russische  Armee  hatte  am  17.  December  unter  Po- 
temkin's  Befehl  Otschakow  erstürmt,  dabei  aber  ganz  außer- 
ordentlich große  Verluste  erlitten;  —  die  Flotte  der  Russen  hatte 
zwei  Seesiege  über  jene  der  Türken  erfochten. 

Der  Oberst  und  Regiments-Commandant,  Sil vius  Freiherr  von 
Hannekart,  wurde  am  4.  November,  bei  Verleihung  des  General- 
Major-Charakters  in  den  Ruhestand  übernommen,*)  und  an  seiner 
statt  der  Obristlieutenant  Simon  von  W  o  1  f  des  Regimentes 
Baden-Durlach  (Nr.  27)  Oberst  und  Commandant  des  Regimentes. 

Der  Obristwachtmeister  Johann  Freiherr  von  Forgäch  de 
Ghymes  starb  am  26.  September  zu  Szegedin. 

•)  Sil  vi  us  Freiherr  von  Hnnnekart  kam  als  ObersllieutenaM  (Rang  vom  October 
1777;  zum  Rcgimcntc  und  wurde  im  Jahre  1784  Oberst  und  Cummandant  desselben. 
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Feldzug  des  Jahres  1789. 

Kaiser  Joseph  IL,  durch  die  Resultate  des  vorjährigen  Feld- 
zuges gegen  die  Türken  wenig  befriedigt,  auf  gröliere  Leistungen 
seines  Alliierten  —  Kusslands  —  wenig  Hoffnung  setzend  und, 
bei  dem  nicht  unbedenklichen  Zustande  in  einigen  seiner  eigenen 
Länder,  auch  stets  einen  Angriff  Preußens  besorgend,  wünschte 
den  Frieden  mit  der  Türkei. 

Die  Aussichten  auf  Abschluss  eines  Friedens  zeigten  sich  aber 
nicht  günstig,  wozu  auch  der  Umstand  beitrug,  dass  im  Frühjahre 
1789  der  Sultan  Abdul  Hamid  starb  und  ihm  der  für  Fortsetzung 
des  Krieges  eingenommene  Sultan  Selim  III.  folgte. 

Der  Kaiser  musste  daher  die  Erneuerung  und  Fortsetzung 
des  Krieges  ins  Auge  fassen  und  traf  alle  Vorkehrungen  hiefür 
mit  Eifer  und  Fürsorge. 

Ein  eigentlicher  gemeinsamer  ( )perationsplan  zwischen  Kuss- 
land und  Osterreich  kam  nicht  zu  Stande,  sondern  ersterer  Staat 
drückte  nur  die  Absicht  baldmöglichster  Besetzung  der  Wallachei 
aus  und  wünschte  hiezu  eine  Mitwirkung  der  österreichischen 
Kräfte  aus  Siebenbürgen  und  aus  der  nördlichen  Moldau. 

F.  M.  I  Iadik  hatte  dem  Kaiser  Vorschläge  über  Änderungen 
in  der  gegen  die  Türken  gebräuchlichen  Taktik  gemacht,  —  es 
sollten  wieder  die  Grundsätze  des  Prinzen  Eugen  mehr  zur  Geltung 
gebracht  und  das  angriffsweise  Verfahren  zur  Geltung  kommen. 

Der  Kaiser  stimmte  bei  und  ergiengen  bezügliche  Weisungen 
an  die  Generale.  Die  Keiterei  erhielt  ihren  Platz  auf  den  Flügeln 
der  noch  beibehaltenen,  aber  schon  vielfach  verkleinerten  Infanterie - 
Vierecke,  die  spanischen  Reiter  entfielen.  Die  Artillerie  wurde  in 
den  Intervallen  zwischen  der  Infanterie  aufgestellt,  —  kleine  In- 
fanterie-Vierecke deckten  die  äußeren  Flügel  der  Reiterei. 

Bis  zum  1 5.  April  sollten  die  Truppen  aus  ihren  Winter- 
stationen corpsweise  zusammengezogen  sein  und  hatte  das  Com- 
mando  der  Haupt- Armee  der  F.  M.  Graf  H  a  d  i  k  zu  übernehmen. 

Anfangs  Mai  langte  Hadik  im  Hauptquartiere  zu  Futak  an 
und  waren  zu  dieser  Zeit  die  gesammten  Streitkräfte  wie  folgt 
vertheilt: 
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Von  der  Haupt-Armee  standen : 

in  Syrmien  unter  G.  d.  C.  Graf  Kinsky:  26  Bataillone,  3 
Compagnien,  53  Escadronen; 

im  Banat  unter  F.  Z.  M.  Graf  Clerfayt:  28  Bataillone.  12 
Compagnien,  44  Fscadronen. 

Unter  Befehl  des  F.  M.  Freiherrn  von  Loudon  befanden  sich 
in  Croatien  und  Slavonien :  50  Bataillone,  45  Compagnien,  30  Fsca- 
dronen. 

In  Siebenbürgen  befanden  sich  unter  F.  M.  L.  Fürst  Hohen- 
lohe: 18  Bataillone,  28  Fscadronen;  in  der  Moldau  unter  dem 
G.  d.  C.  Prinz  Coburg:  8  Bataillone,  8  Compagnien,  24  Esca- 
dronen. 

Bis  Mitte  Mai  war  das  syrmische  Corps  mit  seiner  Haupt- 
masse um  Weißkirchen  zusammengezogen,  während  schwächere 
Kräfte  Semlin  deckten.  Die  vorerst  noch  im  Innern  der  Monarchie 
zurückgehaltenen  Truppen  —  darunter  das  Regiment  Brentano, 
sollten  derart  in  Marsch  gesetzt  werden,  dass  sie  bis  halben  Juli 
in  der  Gegend  von  Peterwardein  eingetroffen  sein  konnten. 

F.  M.  Graf  H  a  d  i  k,  alt  und  kränklich,  schien  nicht  mehr  der 
geeignete  Mann  Tür  jene  energische  Kriegführung,  wie  sie  der 
Kaiser  Joseph  wünschte ;  er  wurde  in  huldvollster  Weise  des  Armee- 
Commandos  enthoben  und  mit  demselben  F.  ML  Loudon  betraut. 

Mit  Freude  und  gehobener  Zuversicht  begrüßte  die  Armee 
diesen  Wechsel  im  ( )ber-Commando  und  am  1  7.  August  übernahm 
Loudon  den  Oberbefehl  über  die  Haupt- Armee. 

Vorher  entfaltete  Loudon  jedoch  noch  in  Slavonien  eine  er- 
sprießliche Thätigkeit.  In  der  ersten  Hälfte  des  Monates  Juni 
brach  genannter  General  mit  einem  Theile  des  croatischen  Corps 
von  Szluin  nach  Slavonien  auf ;  am  1 9.  genannten  Monates  nahm 
Loudon  sein  Hauptquartier  in  Alt-Gradiska,  wo  21  Bataillone,  2 
Escadronen  zusammengezogen  wurden  und  die  Belagerung  von 
Berbir  (Bosnisch-Gradiska)  in  Angriff  genommen  wurde. 

Am  9.  Juli  fiel  dieser  feste  Platz  an  derSave;  der  türkischen 
Besatzung,  schließlich  noch  bei  50  Mann  zählend,  war  es  gelungen, 
unbemerkt  gegen  Banjaluka  abzuziehen.  Der  Verlust  des  An- 
greifers war  unbedeutend  und  belief  sich  auf  38  Todte,  120  Ver- 
wundete. 
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Der  Kaiser  wünschte  jetzt,  tlass  Loudon  ehebaldigst  die  in 
Croatien  und  Slavonien  entbehrlichen  Truppen  zur  Haupt-Armee 
stoßen  lassen  möge,  da  er  die  Unternehmung  auf  Bergrad  als 
vornehmlichstes  Ziel  des  Feldzuges  betrachtete. 

Am  2.  August  setzten  sich  die  verfügbaren  Truppen  des  sla- 
vonischen  Corps  von  Alt-Gradiska  nach  Mitrowitz  und  Banovci  in 
Marsch,  —  Loudon  eilte  denselben  voraus  und  langte  am  1 7.  in 
W'eißkirchen  an. 

Schon  vor  dieser  Zeit  war  auch  das  Regiment  Brentano 
bereits  am  Kriegsschauplätze  eingetroffen.  Iis  halte  am  2,S.  Juni 
aus  seiner  Winterstation  Linz  erreicht,  wurde  den  Tag  darauf 
eingeschifft  und  gelangte  nach  einer  Fahrtdauer  von  20  Tagen  am 
19.  Juli  nach  Be  legis  (n.-w.  Semlin),  wo  eine  Schiffbrücke  über 
die  Donau  geschlagen  war. 

Das  Regiment  wird  mit  einem  Stande  von  1900  Mann  an- 
geführt und  bestand  aus  den  Grenadieren  und  dem  1.  und  2.  Ba- 
taillone. 

Im  ganzen  gelangten  bei  BelegiS  10  Bataillone  zur  Aus 
schiffung  und  übernahm  der  F.  Z.  M.  Fürst  de  Ligne  das  Com- 
mando  über  dieselben. 

Zwischen- Vorgesetzte  für  das  Regiment  waren  noch  der  ehe- 
malige Commandant  desselben,  nunmehrige  F.  M.  L.  Graf  St ra- 
soldo,  dann  der  G.  M.  Freiherr  von  Türk  heim. 

Am  9.  August  marschierte  das  Regiment  nach  Opova,  am 
10.  nach  Neudorf,  am  11.  nach  Alibunar.  den  13.  nach  Lagerdorf 
(n.-w.  Weißkirchen),  wo  es  bis  30.  verblieb  und  an  diesem  Tage 
nach  l'lma  abrückte. 

Inzwischen  hatten  im  Cerna-Thale  die  Feindseligkeiten  bereits 
begonnen.  Die  Hauptkraft  des  Banater  Corps  stand  unter  F.  Z.  M. 
Clerfayt's  Befehl  in  und  südlich  Karänscbes. 

Am  4.  August  erschienen  von  Cerneci  vorgezogene  stärkere 
türkische  Kräfte  vor  Mehädia,  stießen  daselbst  auf  eine  vor- 
geschobene österreichische  Brigade  und  nöthigten  dieselbe  zum 
Zurückgehen  nach  Fönis,  wohin  Clerfayt  mit  allen  seinen  Truppen 
von  Karänscbes  vorgieng.  f  ^       '  - 

Die  von  den  Türken  vorgenommene  Offensive  war  ab4rieir>(£  R 
nachhaltige.    Durch  die  für  sie  ungünstigen  Freignisse  am  'kixiben- 
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bürgischen,  vornehmlich  aber  moldauischen  Kriegsschauplatze  be- 
stimmt, entsagten  sie  einem  weiteren  Vordringen  in  das  Banat 

Clerfayt  gieng  hierauf  seinerseits  zum  Angriffe  vor  und  schlug 
die  Türken  am  28.  August  am  Berge  Lasmare,  südlich  Mehädia, 
wodurch  letztere  sich  bestimmt  sahen,  bald  ganz  über  die  Donau 
zurückzugehen. 

F.  M.  Loudon  machte  in  einem  Berichte  an  den  Kaiser  Be- 
denken gegen  eine  sofortige  Unternehmung  auf  Belgrad  geltend ; 
er  fand  die  Mittel  für  einen  Donau-Übergang  noch  ungenügend, 
die  Armee  noch  nicht  in  hinreichendem  Maße  ergänzt  u.  dgl. 

Kaiser  Joseph  wollte  von  einem  Aufschübe  aber  nichts  wissen 
und  so  fügte  sich  Loudon  und  traf  sofort  alle  Einleitungen  zum 
Vorgehen  auf  Belgrad. 

Am  30.  August  setzte  Loudon  die  I  laupt-Armee  in  sechs 
Colonnen  aus  der  Umgebung  von  WeiÜkirchen  über  Opova  nach 
Banovci  in  Marsch;  hiebei  rückte  das  Regiment  Brentano  am 
31,  nach  Alibunar,  den  2.  September  nach  Opova,  den  5.  nach 
BelegiS. 

Am  9.  machte  das  Regiment  den  starken  Marsch  über  Surfin 
nach  Boljevce. 

Bis  11.  September  war  die  Haupt-Armee  und  die  über  Mitro- 
witz  herangekommenen  Truppen  des  croatischen  Armee-Corps  in 
der  weiteren  Umgebung  von  Semlin  vereinigt.  F.  Z.  M.  Clerfayt 
wurde  angewiesen,  sobald  die  Türken  das  Banat  vollends  geräumt 
hatten,  mit  den  entbehrlichen^Truppen  durch  die  Almas  nach  Pan- 
esova  zu  marschieren. 

Loudon  beabsichtigte,  am  14.  mit  der  Armee  bei  OstruZnica 
die  Save  zu  überschreiten  und  am  15.  vor  Belgrad  zu  erscheinen. 

Auf  die  Nachrichten,  dass  ein  türkisches  Entsatz-Corps  im  An- 
märsche auf  Belgrad  sei,  entschloss  sich  der  österreichische  Ober- 
befehlshaber, den  Save-Übergang  sofort  ins  Werk  zu  setzen. 

Zur  Deckung  von  Pancsova  und  Semlin  sollten  4  Bataillone, 
6  Schwadronen,  beziehungsweise  16  Bataillone,  16  Schwadronen 
zurückbleiben,  so  dass  für  die  unmittelbare  Unternehmung  auf 
Belgrad  noch   40  Bataillone,   60  Schwadronen   verfügbar  blieben. 

Bis  zum  1 1 .  hatte  die  Schiffbrücke  von  Sabac  nach  Boljevci 
geschafft  zu  sein  und  sollte  dann  deren  Neu-Einbau  bei  Zabrei 
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erfolgen;  die  Zusammenbringung  von  10.000  Landesarbeitern  in 
Banovci  wurde  angeordnet 

Der  Übergang  über  die  Save  wurde  in  nachstehender  Weise 
glücklich  zur  Ausführung  gebracht : 

Die  Avant-Garde  der  Armee,  bestehend  aus  10  Bataillonen, 
darunter  jene  des  Regimentes  Brentano,  dann  12  Schwadronen, 
befehligt  vom  F.  M.  L.  Fürst  Waldeck,  hatte  am  10,  Boljevci  er- 
reicht und  begann  bei  einbrechender  Dunkelheit  auf  Fahrzeugen 
die  Übersetzung  des  Stromes  nach  Ostru2nica;  4  Batterie- 
Schiffe  deckten  die  Übergangsbewegung,  mit  welcher  gleichzeitig 
der  Brückenschlag  begann. 

Cm  10  Uhr  Vormittag  des  11.  September  war  die  Brücke 
fertig,  die  noch  nicht  überschifften  Abtheilungen  der  Avantgarde 
giengen  über  die  Brücke  und  alle  Abtheilungen  Waldecks  bezogen 
auf  den  Höhen  bei  OstruSnica  eine  Aufstellung. 

Nachmittag  rückte  Waldeck  bis  Zeljeznik  weiter  und  ließ  Weg- 
herstellungcn  in  den  Richtungen  auf  Kneüevac  und  Zarkovo  aus- 
fuhren. 

Im  Verlaufe  des  11.  überschritt  die  ganze  Armee  die  Save 
und  am  12.  wurde  in  2  Colonnen  der  Vormarsch  auf  Belgrad  auf- 
genommen. 

Die  1.  Colonne  befehligte  G.  d.  C.  Kinsky,  und  es  mar- 
schierte dieselbe  von  Ostru2nica  über  Zeljeznik  und  Zarkovo  auf 
den  R epische -Berg  (zwischen  Zarkovo  und  dem  Topfider-Thal). 

Die  2.  Colonne,  befehligt  von  F.  M.  L.  Wal  deck,  marschierte 
von  Zeljeznik  über  Knelevac  gleichfalls  auf  den  Repische-Berg. 

Vom  Gegner  zeigten  sich  nur  einzelne  Reiter  und  beide 
Colonnen  erreichten  unbelästigt  und  in  guter  Ordnung  das  vor- 
geschriebene Marschziel. 

Aus  der  Stellung  am  Repische-Berg  rückte  die  Armee  auf 
den  jenseits  des  Topfider-Thales  gelegenen  Dedina-Berg  und 
bezog  hier  eine  neue  Stellung,  die  mit  ihrem  linken  Flügel  nahe 
an  die  Save  heranreichte. 

Am  rechten  Flügel  stand  Reiterei,  dann  folgte  das  Viereck 
der  Brigade  Würtemberg  (4  Bataillone),  dann  wieder  Reiterei, 
dann  das  aus  10  Grenadier- Bataillonen  gebildete  Viereck,  das 
Centrum  bildend ;  schließlich  als  linker  Flügel  zuerst  Reiterei,  dann 
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die  Brigaden  Brentano  und  Türkheim,  jede  mit  4  Bataillonen  ein 
Viereck  bildend;  bei  letzterer  Brigade  hatte  das  Regiment  Bren- 
tano seine  Fintheilung. 

Seit-  und  vorwärts  des  linken  Flügels  stand  am  Fuße  des 
Dedina-Berges  eine  6  Bataillone  starke  Brigade  im  Viereck,  dann 
ein  Husaren-Regiment,  dann  hinter  bezeichnetem  Flügel  gleichfalls 
ein  Reiter-Regiment. 

Am  Abende  des  1 2.  rückten  noch  zurückgebliebene  6  Ba- 
taillone und  1 2  Schwadronen  in  die  Stellung  der  Armee  ein  und 
nahmen  am  rechten  Flügel  Aufstellung.  Die  vor  Belgrad  stehenden 
Kräfte  zählten  nunmehr  55.200  Mann  Infanterie,  7600  Reiter. 

Am  linken  Save-Ufcr  waren  bei  Semlin  und  BeSanija  14  Ba- 
taillone, 14  Escadronen  zurückbelassen  worden. 

In  der  Nacht  auf  den  12.  begannen  1500  Arbeiter  die  Er- 
bauung eines  Brückenkopfes  über  die  Save  an  der  Nord-Spitze  der 
Zigeuner-Insel  (Ada  Ciganlja)  und  bis  zum  Morgen  des  13.  war 
der  Brückenkopf  und  die  Brücke  zu  Stande  gebracht. 

Belagerung  und  Einnahme  von  Belgrad 

13.  September  bis  8.  October  1789. 

Belgrad,  an  dem  Zusammenlluße  der  Save  und  Donau  gelegen, 
ist  seiner  örtlichen  Lage  nach  schon  gelegentlich  der  früher  um 
diesen  wichtigen  Punkt  stattgehabten  Kämpfe  eingehend  geschildert 
und  gewürdigt  worden. 

Im  Nachstehenden  sollen  nur  diesbezüglich  einige  Ergänzungen, 
welche  sich  auf  die  vorliegende  Lage  beziehen,  gebracht  werden. 

Zwischen  dem  Mirijevo-Bach  und  der  Bela  r.  (TopCider  Thal) 
reichen  drei  Hache  Höhenzüge  an  die  Donau  und  Save,  und  zwar 
östlich  der  Bela  r.  bis  zum  Mokrilug-Bache  erstreckt  sich  der 
Dedina-Bcrg,  östlich  des  letztgenannten  Baches  bis  zum  Mirijevo- 
Bache  erstreckt  sich  der  Höhenrücken  Jemikluk — Baytina — Vracsar, 
auch  cumulativ  Crlovica  genannt.  Derselbe  theilt  sich  näher  der 
Donau  in  zwei  Erdzungen,  wovon  die  eine  gegen  den  Mirijevo- 
Bach  steil,  gegen  die  Donau  aber  flach  verläuft,  die  zweite  aber 
sich  gegen  den  Conrluenzpunkt  von  Donau  und  Save  zieht,  einen 
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Steil- Abfall  gegen  die  vorliegenden  Gewässer  besitzt  und  die  Stadt 
und  Festung  Belgrad  trägt. 

Der  Abschluss  der  Festung  gegen  die  Landseite  wird  durch 
ein  Hornwerk  gebildet,  außerhalb  welchen  die  ausgedehnten,  von 
der  Save  bis  zur  Donau  reichenden  Vorstädte  liegen,  deren  Schutz 
durch  eine  ausgedehnte  Pallisadicrung  bewirkt  wurde. 

Am  13.  recognoscierte  Loudon  unter  starker  Bedeckung  die 
nähere  Umgebung  Belgrads  und  konnte  constatieren,  dass  die  aus 
der  Zeit  der  Belagerung  Belgrads  durch  Prinz  Eugen  von  Savoyen 
stammenden  Angrififs-Arbeiten  (Eugen'schen  Linien),  noch  nahezu 
durchaus  in  gutem  Zustande  seien  und  daher  für  die  bevorstehende 
Belagerung  die  besten  Dienste  zu  leisten  versprachen. 

Am  letztgenannten  Tage  trafen  die  letzten  Abtheilungen  der 
Armee  vor  Belgrad  ein. 

In  der  Nacht  auf  den  15.  wurde  mit  dem  Baue  einer  Redoute 
an  der  Mündung  der  Dunavica  und  mit  Aufführungen  von  Deckungen 
am  Donau-Ufer  in  der  Richtung  aufScmlin  begonnen;  am  folgenden 
Tage  wurde  die  Redoute  armiert  und  gelang  es  deren  Feuer,  ver- 
eint mit  Schiffen  der  Flotille,  die  türkischen  Czaiken  zum  Abzüge 
gegen  die  Wasserstadt  zu  nöthigen. 

Am  15.  verließ  auch  die  Armee  die  bisherige  Stellung  am 
Dedina-Berge  und  rückte  in  die  Eugen'schen  Linien  vor.  Die 
Brigade  Türkheim,  aus  den  Regimentern  Brentano  und  Michael 
Wallis  (Nr.  11)  bestehend,  kam  auf  den  äußersten  rechten  Flügel 
und  lehnte  sich  nicht  weit  von  den  Windmühlen  an  das  rechte 
Donau-Ufer.  Die  Truppen  lagen  unter  Zelten  und  die  Brigade 
bildete  ein  großes  V  iereck. 

Nicht  ferne  jener  Stelle,  wo  die  Brigade  Türkheim  an  die 
Donau  anschloss,  wurde  mit  der  Erbauung  einer  Schiffbrücke  über 
genannten  Strom  begonnen. 

Die  Türken  hatten  am  15.  das  Feuer  aus  der  Festung  be- 
gonnen, der  kaiserlichen  Armee  aber  nur  einen  sehr  geringfügigen 
Schaden  verursacht. 

Am  16.  waren  auch  bereits  2  Redouten  nächst  den  Wind- 
mühlen vollendet  und  armiert,  und  aus  denselben,  sowie  durch 
zwischen  denselben  aufgestellte  Wurfgeschütze,  wurde  das  lebhafte 
Feuer,  welches  die  Türken  aus  der  Festung  unterhielten,  erwidert. 

RrgimanUgeichichtc  II.  48 
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Die  Brigaden  Brentano  und  T  ü  r  k  h  e  i  m  erlitten  durch  das 
gegnerische  Feuer  einen  Verlust  von  75  Mann  todt,  41  Mann  ver- 
wundet. 

Das  unmittelbar  an  Belgrad  anschließende  Dorf  Mala-Sava  und 
ein  Theil  der  Raizen-Yorstadt  waren  in  Flammen  aufgegangen. 

Am  17.  wurden  dir  Angriffs- Arbeiten  fortgesetzt,  das  Artillerie- 
Feuer  war  beiderseits  heftig,  aber  schließlich  wurde  jenes  der  Türken 
zum  Schweigen  gebracht ;  am  1 8.  wurden  die  Laufgräben  gegen 
die  Raizenstadt  begonnen  und  als  Hauptangriffsrichtung  jene  durch 
das  zerstörte  Dorf  Mala-Sava  gegen  das  Constantinopler  Thor 
gewählt. 

Jede  Nacht  sollten  100  Jäger  und  3  Bataillone  die  Arbeiten 
decken,  1  Bataillon  und  6  Schwadronen  aber  als  Unterstützung 
bereitgestellt  sein. 

Am  1 8.  September  traf  F.  Z.  M.  Clerfayt  mit  einem  Thcilc 
des  Banater-Corps  (7  Bataillone,  10  Schwadronen)  über  Pancsova 
an  der  Donau  ein,  überschritt  diesen  Strom  auf  der  bereits  fertig- 
gestellten Schiffbrücke  und  vereinigte  sich  mit  der  Haupt-Armee. 

Dieselbe  zählte  nunmehr,  bei  Einrechnung  der  bei  Semlin  und 
Pancsova  stehenden  Abtheilungen,  62.000  Mann  Infanterie,  11.700 
Reiter. 

Die  Ordre  de  bataille  vom  18.  führt  das  Regiment  mit  2  Ba- 
taillonen, in  einer  Stärke  von  1900  Mann,  in  der  Brigade  Türk- 
heim an;  vorgesetzter  Divisionär  war  F.  M.  L.  Harrach. 

Um  die  rasch  vorwärtsschreitenden  Annäherungsarbeiten  zu 
stören,  unternahmen  die  Türken  am  Morgen  des  19.  mit  400  Mann 
einen  Ausfall  gegen  den  linken  Flügel  der  Laufgräben,  wurden  aber 
durch  die  Bedeckung  zurückgeschlagen. 

Am  Abende  des  20.  kam  es  zwischen  die  Belagerungsarbeiten 
deckenden  Jäger-Abtheilungen  und  Türken  zu  einem  lebhaften 
Feuer-Gefechte,  welches,  als  rückwärtige  Abtheilungen  zur  Unter- 
stützung der  Jäger  vorgiengen,  zu  einer  großen  nicht  unbedenklichen 
Unordnung  führte.  Die  I  hinkelheit  hinderte  die  anrückende  Infanterie, 
den  Aufstellungspunkt  der  Jäger  zu  erkennen,  man  schoss  sich  gegen- 
seitig an,  und  erst  dem  persönlichen  Hingreifen  Loudon's  gelang  es, 
Ordnung  zu  schaffen.  10  Mann  blieben  todt,  beinahe  100  wurden 
verwundet  und  musste  es  als  ein  Glück  angesehen  werden,  dass 
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die  Türken  die  bedenkliche  Situation  nicht  zu  ihren  Gunsten  aus- 
genützt hatten. 

Um  ähnlichen  Vorfällen  vorzubeugen,  ordnete  Loudon  an,  dass 
die  Bedeckungstruppen  künftighin  mit  ungeladenem  Gewehr  den 
Dienst  zu  versehen  hatten  und  gegnerische  Angriffe  mit  dem 
Bajonnette  abzuwehren  seien. 

Am  21.  war  die  2.  Parallele  vollendet  und  die  nächsten  Tage 
wurden  auch  die  Arbeiten  am  „Sauspitz"  und  auf  der  Zigeuner-Insel 
zum  Abschlüsse  gebracht. 

Kingetretenes  Regenwetter  erschwerte  weiterhin  die  Arbeiten 
und  verursachte,  dass  ein  Theil  der  Angriffs-Arbeiten  unter  Wasser 
kam;  gegen  mögliche  Landungs- Versuche  der  Türken  am  linken 
Donau-Ufer  wurden  bei  Borcsa  Verschanzungen  angelegt. 

Bis  zum  23.  hatte  Loudon  durch  die  Streifparteien  des  serbischen 
Frei-Corps  volle  Gewissheit  erlangt,  dass  ein  gegnerischer  Entsatz- 
versuch für  die  nächste  Zeit  nicht  zu  besorgen  und  dass  alle  dies- 
bezüglich ausgesprengten  Gerüchte  haltlos  seien.  Die  nächsten  nicht 
starken  türkischen  Abtheilungen  befanden  sich  in  einem  Lager  bei 
Cuprija. 

Loudon  zögerte  nun  nicht  länger,  zum  Sturm  auf  die  Vorstädte 
von  Belgrad  zu  schreiten,  und  erließ  am  23.  die  bezüglichen  Dis- 
positionen. Das  fortdauernde  Regenwetter  nöthigte  aber  zu  einem 
Aufschub  des  Angriffes. 

Bis  zum  26.  hatte  das  Regiment  Brentano  durch  den  Gegner 
27  Mann  verloren. 

Ein  aufgefangener  Brief  des  Seraskier  Abdy- Pascha  an  die 
Commandanten  von  Pozarevac  und  Smederevo  sprach  sich  über 
einen  demnächst  geplanten  Entsatz  von  Belgrad  aus ;  gegentheilig 
giengen  aber  am  29.  Berichte  aus  Grocka  ein,  welche  die  Gesammt- 
kraft  des  Seraskiers  nur  auf  10.000  Mann  bezifferten  und  eine 
Unternehmung  desselben  als  wenig  wahrscheinlich  hinstellten. 

Als  jetzt  auch  die  Nachricht  vom  glänzenden  Siege  der 
österreichisch-russischen  Truppen  bei  MartineSti  eingieng,  zögerte 
Loudon  nicht  länger  und  setzte  den  30.  September  als  Tag  für 
den  Angriff  fest. 

Am  Nachmittage  des  29.  nahmen  alle  Batterien  das  Feuer 
gegen  Belgrad  auf  und  setzten  es  bis  in  die  Nacht  hinein  fort. 

4»» 


I7HI). 


Um  5  Uhr  früh  des  30.  formierten  sich  die  für  den  Angriff 
bestimmten  Truppen  nach  früherem  Befehl  in  4  Colonnen ;  jede 
derselben  befehligte  ein  Oberst  und  bestand  jede  aus  Freiwilligen, 
Scharfschützen,  Zimmerleuten.  Arbeitern,  2 — 3  Bataillonen  Infanterie, 
6: — 8  Geschützen  und  einem  Zug  Reiterei. 

Die  Colonnenstiirken  differierten  von  1200 — 1700  Mann 
In  Summa  zählten  alle  4  Colonnen  5500  Mann  und  hatte 
F.  M.  L.  Browne  die  Oberleitung  der  ganzen  Angriffsbewegung. 
Von  6 — 9  Uhr  wurde  aus  allen  Batterien  und  von  den  Donau- 
Kriegsschiffen  Belgrad  unter  Feuer  genommen. 

Als  Unterstützung  für  die  Angriffs  Colonnen  waren  4  Brigaden, 
darunter  die  Brigade  Türk  he  im  (2  Bataillone  Brentano,  2 
Bataillone  Wallis),  alles  in  allem  11.200  Mann,  angewiesen  unter 
die  Waffen  zu  treten. 

Mit  Tagesanbruch  erschien  F.  M.  Loudon,  von  allen  Ge- 
neralen der  Armee  begleitet,  in  den  Laufgräben  und  erhielt  um 
7  Uhr  die  Meldung,  dass  die  Angriffs-Colonnen  bereitgestellt  seien. 

Um  9  Uhr  wurde  das  Geschützfeuer  eingestellt  und  mit 
klingendem  Spiele  und  wehenden  Fahnen  setzten  sich  die  Angriffs- 
Colonnen  gegen  die,  die  Vorstädte  umgebende  Pallisadierung  in 
Bewegung. 

Bis  10  Uhr  waren  die  Angreifer,  ungeachtet  der  Gegner 
einen  sehr  tapferen  Widerstand  geleistet  hatte,  im  Besitze  der 
Raizenstadt,  während  in  der  Richtung  gegen  die  Wasserstadt  der 
Kampf  noch  längere  Zeit  fortwährte. 

Durch  Ingenieur- Officicre  geleitet,  begannen  sofort  die  not- 
wendigen Verbauungs- Arbeiten,  um  die  eroberten  Abschnitte  zu 
sichern. 

Die  Verluste,  welche  die  Frstürmung  der  Raizenstadt  gekostet, 
waren  relativ  nicht  sehr  bedeutend ;  sie  betrugen : 
todt:  1  Officier,  109  Mann, 
verwundet:  17  Officiere,  310  Mann, 
vermisst:  29  Mann. 

F.  M.  Loudon  spricht  sich  in  seinem  Berichte  an  den  Kaiser 
sehr  anerkennend  über  den  Muth  und  die  Entschlossenheit  aller 
Truppen  und  Commandanten  aus. 
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Als  Trophäen  fielen  in  kaiserliche  Hände  : 

3  Fahnen,  12  Geschütze.  Gefangene  wurden  nur  wenige 
gemacht;  der  sonstige  Verlust  der  Türken  ist  nicht  bekannt,  soll 
jedoch  bedeutend  gewesen  sein. 

Noch  in  der  folgenden  Nacht  wurde  die  1.  Parallele  gegen 
die  Festung  aufgeworfen,  wobei  jedoch  ein  Theil  der  Arbeiter 
durch  einen  Ausfall  der  Türken  zurückgedrängt  und  bei  60  Mann 
getödtet  oder  verwundet  wurden. 

Am  1.  October  forderte  Loudon  den  Commandanten  von 
Belgrad,  Osman -Pascha,  zur  Ubergabe  der  Festung  auf  und 
erklärte  sich  bereit,  der  Besatzung  freien  Abzug  zu  gewähren. 

Osman-Pascha  verwarf  den  Antrag  und  so  sah  sich  Loudon 
genöthigt,  die  Angriffs-Arbeiten  fortzusetzen. 

Es  geschah  dies  mit  großem  Eifer  und  am  5.  wirkten  hereits 
96  Geschütze  gegen  die  Festung. 

Am  6.  sendete  Osman-Pascha  ein  Schreiben  an  Loudon,  in 
welchem  er  um  einen  I5tägigen  Waffenstillstand  ansuchte,  um 
Ycrhaltungsbefehle  von  Abdy- Pascha  einzuholen. 

Der  österreichische  Oberbefehlshaber  gieng  auf  das  von 
türkischer  Seite  gestellte  Ansuchen  nicht  ein  und  ließ  die  Festung 
weiterhin  unter  das  heftigste  Feuer  nehmen. 

Am  Morgen  des  7.  war  die  1.  Parallele  gegen  die  Festung, 
deren  Widerstandskraft  schon  merklich  abgenommen  hatte,  zur 
Vollendung  gebracht. 

Um  9  Uhr  Vormittag  erwähnten  Tages  ließ  Loudon  dem 
türkischen  Festungs-Commandanten  die  Mittheilung  zukommen, 
dass  er  ihm  noch  6  Stunden  Bedenkzeit  gebe,  falls  dann  aber 
kein  Entgegenkommen  gezeigt  werde,  von  einer  Capitulation 
weiterhin  keine  Rede  mehr  sein  könne. 

Osman-Pascha  erklärte  sich  daraufhin  zu  Unterhandlungen 
bereit,  die  am  Mittage  des  8.  October  die  Ubergabe  der  Festung 
Belgrad  an  die  österreichische  Armee  zur  Folge  hatten. 

Die  türkische  Besatzung  erhielt  freien  Abzug  nach  Orsova, 
bei  Zurücklassung  der  Artillerie,  der  Munition  und  Verptlcgs- 
Vorräthe. 

Am  9.  rückten  4  Grenadier-Bataillone  und  I  Husaren-Schwadron 
in  die  Festung. 
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Die  Zahl  der  abziehenden  Türken  betrug  etwa  20.000  Personen, 
worunter  bei  6000  Bewaffnete. 

Mit  Belgrad  fielen  445  Geschütze  verschiedenster  Art,  be- 
deutende Munitions-Vorräthc  und  eine  größere  Anzahl  Donaufahr- 
zeuge  in  die  Hände  des  Angreifers. 

Der  Gesammt- Verlust  der  Armee  vor  Belgrad  betrug  : 
todt:  11  Officiere,  289  Mann, 
verwundet :  28  Officiere,  732  Mann, 
vermisst :  45  Mann. 

Fünfzig  Jahre  nach  dem  Verluste  Belgrad's  im  Jahre  1739, 
war  dieser  wichtige  Schlüsselpunkt  zum  Oriente  wieder  Österreich 
gewonnen;  —  nach  nur  20t;igiger  Belagerung  war,  bei  geringem 
eigenen  Verluste,  dieser  so  oft,  so  vielfach  umstrittene  Punkt 
gefallen. 

Der  schnelle  Fall  Belgrad's  findet  seine  Frklärung  in  dem 
Mangel  an  bombensicheren  Deckungen,  in  der  nicht  ausreichenden 
Verpflegs- Vorsorge ,  vielleicht  auch  in  den  nachtheiligen  Ein- 
wirkungen der  Einbußen,  welche  die  Türken  auch  auf  den  anderen 
Kriegsschauplätzen  erlitten. 

Das  Innere  der  Festung  lag  zum  großen  Theile  in  Trümmern, 
unzählige  Leichname  verpesteten  die  Luft,  und  dringend  trat  die 
Notwendigkeit  heran,  diesbezüglich  rasch  bessernd  einzugreifen. 

Für  Kaiser  Joseph  II.  war  die  Nachricht  von  der  Einnahme 
Belgrad's  der  letzte  Sonnenstrahl  in  seinem  umdüsterten  Lebens- 
Abende. 

„Mir  fehlen  Worte,  um  Ihnen  die  Empfindung  meiner  Freude 
und  I  )ankbarkeit  über  Ihre  vorzügliche  Nachricht  vom  9.  d.  M. 
auszudrücken",  schrieb  er  am  1 2.  October  an  Loudon. 

Als  sichtbares  Zeichen  seiner  Anerkennung  überschickte  Kaiser 
Joseph  jenes  Großkreuz  des  Maria-Theresien-Ordens  in  Brillanten, 
welches  er  selbst  als  Großmeister  des  Ordens  getragen  hatte. 


Unter  dem  Eindrucke  des  Falles  von  Belgrad  capitulierte 
wenige  Tage  später,  auf  die  erste  Aufforderung,  Smederevo  (Se- 
mendria) und  wurde  Po2arevac  von  den  Türken  freiwillig  geräumt. 
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Die  Donau  war  nunmehr  bis  Orsova  frei,  —  die  Truppen 
konnten  weiter  auseinandergezogen,  theilweise  in  das  Banat  ver- 
legt werden. 

Der  Wunsch  Kaiser  Joseph's  gieng  dahin,  dass  noch  in  diesem 
Jahre  das  Äußerste  anzuwenden  sei,  um  Orsova  zu  nehmen. 

Am  28.  October  begab  sieh  Loudon  persönlich  vor  Orsova, 
und  fand  daselbst  seitens  des  F.  M.  L  Wartensleben  bereits  An- 
stalten für  die  Beschießung  der  Insel-Feste  (Ada  Kaleh)  getroffen. 

Am  9.  November  rückte  ein  stärkeres  österreichisches  De- 
tachement  vor  Kladovo;  die  Besatzung  des  dortigen  festen 
Schlosses  capitulierte  gegen  freien  Abzug,  und  ziemlich  bedeutende 
Vorräthe  an  Artillerie-Materiale,  Munition  und  Verpflegung  fielen 
in  die  Hände  des  Angreifers. 

Der  Commandant  von  Orsova  stellte  für  eine  Ubergabe  des 
Platzes  Bedingungen,  welche  Loudon  nicht  annahm,  und  die  Be- 
schießung wurde  begonnen. 

Es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  man  mit  der  Beschießung  allein 
nicht  zum  Ziele  gelangen  werde  können,  und  um  zum  belagerungs- 
mäßigen Angriffe  zu  schreiten,  war  die  Jahreszeit  schon  zu  weit 
vorgerückt.  Loudon  sah  sich  daher  bewogen,  Anordnungen  für 
den  Zweck  zu  treffen,  dass  Orsova  weiterhin  nur  strenge  be- 
obachtet werde. 

In  Serbien  hatten  nach  dem  Falle  Belgrad's  österreichische 
Abtheilungen  Streifungen  im  unteren  Drina-Thale  unternommen, 
andere  waren  bis  Cuprija  vorgedrungen  und  hatten  Detachements 
bis  in  die  Gegend  von  NiS  entsandt,  wohin  der  Seraskier  Abdy- 
Pascha  zurückgegangen  war. 

Mittlerweile  war  bereits  der  größere  Theil  der  Haupt-Armee 
in  Winterquartiere  abgerückt  oder  befand  sich  am  Marsche  nach 
denselben. 

Das  Regiment  Brentano  blieb  bis  1.  November  in  der 
Umgebung  von  Belgrad,  kam  am  2.  nach  Karlowitz  und  trat  am 
5.  den  Rückmarsch  in  die  Winterstationen  an. 

Marschstationen  des  Regimentes  waren : 

5.  November:  Ker, 

6.  „  Verbäsz, 
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8. 

9- 
i  l. 

1  2. 

'3- 
'5- 
16. 
iS. 

«9- 

2  I . 
22. 
24. 

2  5- 

27- 
28. 

29. 

I. 

2. 

3- 

5- 
6. 


November:  Szeghegy, 
Topolya, 
Theresiopel, 
Mclykut, 
Hallas, 
Vadkert, 
Akäszto, 
Szabadszalläs, 
Kun  Sz.  Miklös, 
I  .ac/häza, 
Haraszti, 
Soroksär, 
Pest, 

Vörösvar, 
Dorogh, 
.Neudorf, 
December:  Neszmely, 


9- 
10. 
1  1. 

>3- 

In  Kaiser 


Gönyö, 
Raab, 

Hochstrass, 
Wieselburg, 
Halendorf. 
Petronell, 
Fischamend, 
Kaiser- Ebersdorf. 
■Ebersdorf  verblieb  das  Oberst- Bataillon,  während 
der  Stab  und  das  Leib-Bataillon  zur  Garnison  von  Wien  kam. 

Das  3.  Bataillon  des  Regimentes  hatte  den  Feldzug  nicht 
mitgemacht  und  befand  sich  die  Zeit  über  in  Pilsen. 

Die  Ereignisse  auf  den  anderen  Kriegsschau  platzen  nachholend, 
verdient  vor  allem  die  Thätigkeit  des  Corps  des  Prinzen  Coburg 
Erwähnung. 

Dieses  Corps  war  am  16.  Juli  bis  Adjud  vorgerückt,  wo  am 
28.  die  russische  Division  Suwarow  zur  Unterstützung  von  der 
russischen  Süd- Armee  eintraf  und  die  Verbündeten  auf  eine  Stärke 
von  23.000  Mann  kamen. 
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Am  30.  wurde  der  Vormarsch  gegen  den  Putna-Fluss  auf- 
genommen, und  am  I.  August  die  mit  30.000  Mann  bei  Focsani 
stehenden  Türken  angegriffen  und  entscheidend  geschlagen. 

Suwarow  wurde  jetzt  vom  Fürsten  Rcpnin  nach  Bärlad 
zurückberufen,  während  Coburg  auf  wallachischem  Boden  das 
Lager  bezog  und  ein  weiteres  Vordringen  in  die  Wallachci,  im 
Einvernehmen  mit  dem  Truppen- Corps  in  Siebenbürgen  plante. 

In  der  ersten  Hälfte  September  rückte  der  Großvezier  mit 
einer  auf  100.000  Mann  geschätzten  Armee  von  Bräila  nach 
MartineSti  vor  und  bezog  daselbst  eine  verschanzte  Stellung. 

Coburg  sprach  wieder  eine  Unterstützung  seitens  der  Russen 
an,  und  wieder  brachte  dieselbe  die  7000  Mann  starke  russische 
Division  Suwarow. 

Obwohl  nur  bei  23.000  Mann  zählend,  rückte  Coburg  /im 
Vereine  mit  vorgenannter  russischer  Division  zum  Angriffe  der 
Türken  vor  und  brachte  ihnen  am  22.  September  bei  MartineSti 
eine  entscheidende  Niederlage  bei. 

Der  Weg  in  die  Wallachei  war  hiedurch  geöffnet.  Der 
Großvezier  zog  nach  Silistra  ab,  wo  seine  Armee  sich  auflöste  und 
in  Winterquartiere  gieng. 

Aber  wieder  wurde  Suwarow,  und  zwar  diesmal  nach  Tecuci 
zurückberufen  und  Coburg  gieng  daran,  seine  Truppen  zwischen 
Roman  und  Focsani  in  Winterquartiere  zu  verlegen. 

Die  Operationen  der  Russen  drehten  sich  um  die  Wegnahme 
der  festen  Plätze  Akkerman  und  Bendery.  Als  am  14.  November 
auch  letztgenannter  Platz  genommen  war,  bezogen  die  Russen  am 
Pruth  die  Winterquartiere. 

Coburg  wurde  sowohl  vom  F.  M.  Loudon  als  auch  von  Seite 
des  Kaisers  aufgefordert,  nach  der  Wallachei  hin  noch  thunlichst 
viel  Terrain  zu  gewinnen. 

In  diesem  Sinne  rückte  Coburg  mit  seinem  Corps  gegen 
Bukarest,  in  welche  Stadt  er  am  10.  November  seinen  Einzug  hielt. 

Das  Corps  in  Siebenbürgen  hatte  sich  anfänglich  auf  eine 
erfolgreiche  Vertheidigung  der  Grenzpässe  beschränkt,  war  nach 
den  Erfolgen  Coburgs  gegen  die  Türken  aber  in  die  Wallachei 
eingerückt,  wo  es  im  Abschnitte  westlich  des  Oltu  Winterquartiere 
bezog. 
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Beim  croatischen  Corps  blieb  es  den  Sommer  über  bei  kleinen, 
nichts  entscheidenden  Streifzügen  zunächst  der  Cordonsstellung. 

Die  P-rfolge  des  abgelaufenen  Feldzuges  waren,  im  Vergleiche 
mit  dem  Ergebnisse  des  vorjährigen  Feldzuges,  bedeutende,  die 
Gesammtlage  der  Monarchie  aber  trotzdem  eine  recht  bedenkliche, 
hervorgerufen  durch  die  Unruhen  in  den  österreichischen  Nieder- 
landen, die  bedenkliche  Stimmung  in  Ungarn  und  anderen  Länder- 
gebieten des  Reiches  und  die  drohende  Haltung  Preußens. 

Hiezu  trat  die  sehr  missliche  finanzielle  Lage,  und  so  wirkte 
alles  zusammen,  um  den  baldigen  Abschluss  eines  Friedens  auch 
für  Osterreich  sehr  wünschenswert  erscheinen  zu  lassen. 

Die  mit  der  Pforte  angebahnten  Friedens  -Verhandlungen 
führten  aber  zu  keinem  Ergebnisse,  und  eine  Fortsetzung  des 
Kampfes  im  Jahre  1790  musste  ins  Auge  gefasst  werden. 

Eine  Armee  unter  Commando  des  F.  M.  Loudon  sollte  im 
künftigen  Frühjahre  gegen  Preußen  zur  Aufstellung  kommen, 
während  Prinz  Coburg  das  Commando  über  die  gegen  die  Türken 
ins  Feld  gestellten  Streitkräfte  übernehmen  sollte. 

Der  in  den  ersten  Wochen  des  Jahres  1 790,  infolge  des 
Todes  Kaiser  Joseph  II.,  erfolgende  Thronwechsel  änderte  manche 
der  bestehenden  Verhältnisse,  aber  immerhin  währte  es  noch  fast 
zwei  Jahre,  bis  der  Friede  zwischen  Österreich  und  der  Türkei 
zum  Abschlüsse  kam. 

Über  Anregung  des  F.  M.  Loudon  hatte  Kaiser  Joseph  II. 
unterm  19.  Juli  1789  die  Stiftung  goldener  und  silberner  Ehren- 
Denkmünzen,  als  Belohnung  hervorragend  tapferer  und  ent- 
schlossener Handlungen  von  Mannschaften  verfügt. 

Diese  Denkmünzen,  deren  Verleihung  den  commandierenden 
Generalen  übertragen  war  und  mit  denen  eine  Geldzulage  (goldene 
Denkmünze  die  ganze,  silberne  die  halbe  Löhnung)  verbunden 
wurde,  zeigen  damals  wie  noch  jetzt  auf  der  Vorderseite  das  Brust- 
bild des  regierenden  Monarchen,  auf  der  Rückseite  sechs  kreuz- 
weise liegende  Fahnen,  von  einem  Lorbeer  umgeben,  mit  der 
Inschrift  „Der  Tapferkeit". 

Gleich  wie  gegenwärtig  wurden  sie  auch  schon  zur  Zeit  der 
Einführung  an  einem  roth  und  weiß  gerippten  Bande,  damals  je- 
doch im  Knopfloche  des  Rockes  befestigt,  an  der  Brust  getragen. 
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Mit  hofkriegsräthlichem  Rcscriptc  vom  18.  Mai  1809  erfolgten 
einige  Statuten-Änderungen  und  die  Annahme  der  Bezeichnung 
„T  apferkeits-Medaill  e". 

Der  Oberstlieutenant  Lucius  de  P  eterelli  des  Regimentes 
wurde  im  December  in  den  Ruhestand  übernommen. 

Die  Jahre  1790  und  1791. 
1790. 

Das  Jahr  1  790  begann  für  Kaiser  Joseph  II.  und  seine  Staaten 
unter  bedrohlichen,  ernsten  Aussichten. 

Die  Niederlande  befanden  sich  infolge  der  reformatorischen 
Thätigkeit  des  Kaisers,  welche  über  veraltete  Privilegien  und 
Rechte  hinwegschritt,  in  vollem  Aufstande  und  hatten  sich,  mit 
Ausnahme  der  Provinz  Luxemburg,  noch  gegen  Schluss  des  vorigen 
Jahres  (23.  November  1789)  unabhängig  erklärt. 

In  Ungarn  war  die  Stimmung  eine  drohende,  und  Preußen, 
eifersüchtig  auf  die  Erfolge  der  österreichischen  Waffen  gegen 
die  Türken,  war  mit  letzteren  in  ein  Bündnis  getreten  und  schob 
Truppen  gegen  die  Grenzen  Böhmens  und  Mährens  vor. 

Joseph  IL,  selbst  schwer  leidend,  aber  mit  unsagbarer  Willens- 
kraft bis  zuletzt  bestrebt,  die  schwierige  Situation  zu  bemeistern, 
konnte  diese  Aufgabe  nicht  mehr  lösen,  da  er  am  20.  Februar 
sein  thatenreiches,  edler  Menschlichkeit  gewidmetes  Leben  schloss. 

Die  Regierung  übernahm  des  Kaisers  Bruder,  der  bisherige 
Großherzog  von  Toscana  als  Leopold  II.,  und  wurde  am  30.  Sep- 
tember auch  zum  römisch-deutschen  Kaiser  erwählt  und  am  9.  Oc- 
tober  gekrönt. 

Noch  sechs  Tage  vor  seinem  Hinscheiden  sprach  der  edle 
Kaiser  Joseph  II.  in  einem  Schreiben  an  den  Hofkriegsraths-Präsi- 
denten  Grafen  Hadik  der  Armee  in  nachfolgenden  ergreifenden 
Worten  seine  Liebe  und  Dankbarkeit  aus: 

„Weil  Ich  Mich  dem  Ende  Meines  Lebens  nähere,  so  hielte 
Ich  Mich  für  undankbar,  wenn  Ich  nicht  der  gesammten  Armee 
für  die   in   allen  Gelegenheiten   ohne  Ausnahme  Mir  bewiesene 
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Treue,  Tapferkeit  und  Unverdrosscnheit  Meine  volle  Erkenntlich- 
keit und  Zufriedenheit  zu  erkennen  gebe." 

„Ich  verlasse  sie  früher,  als  nach  dem  gewöhnlichen  Naturlauf 
und  von  Meiner  Constitution  Zu  vermuthen  war,  eben  weil  Ich  sie 
bei  einer  Mir  im  Felde  zugezogenen  Krankheit  nicht  verlassen 
wollte." 

„Soldat  zu  sein,  sei  von  jeher  Mein  Beruf  und  Lieblings- 
geschäft, sowie  Zunahme  an  Ansehen,  an  innerlichen  Kräften  und 
YVerthe  der  gesammten  Armee  Mein  I  lauptgegenstand  gewesen. 
Als  Landesfürst  hätt'  Ich  alles  dazu  beigetragen,  und  als  Kamerad 
mit  vielem  Vergnügen  alles  Ungemach  und  alle  Gefahren  nach 
Gelegenheit  getheilt.  Was  zur  Heilung  der  erkrankten  und  ver- 
wundeten Mannschaft,  zu  ihrer  Erleichterung  und  Erhaltung  er- 
sonnen werden  konnte,  sey  von  Mir  gewiss  nicht  außer  Acht  ge- 
lassen worden.  Jeder  einzelne  Mensch  sey  Mir  schätzbar  gewesen  ; 
die  verflossene  letzte  Campagne  habe  Meine  Wünsche  für  die 
Ehre  der  Armee  gekrönt  und  sie  habe  in  ganz  Europa  das  An- 
sehen, welches  sie  verdient,  und  um  dessen  Beybehaltung  sie  sich 
immer  bestreben  soll  und  wird,  erworben." 

„Da  Ich  nun  nichts  mehr  nach  Meinem  Hinscheiden  für  sie 
thun  kann,  so  wolle  Ich  ihr  diese  Meine  danknehmige  Erklärung  mit 
dem  innigsten  Wunsche  hiermit  zu  erkennen  geben,  dass  sie  dem 
Staat  und  Meinem  Nachfolger  ebenso  getreu  wie  Mir  zugethan 
bleibe." 


Im  Monate  April  fiel  ürsova  in  österreichische  Hände,  während 
eine  Unternehmung  Coburgs  auf  Giurgiu  (Giurgevo)  scheiterte, 
andererseits  aber  die  bei  Widin  über  die  Donau  vorgegangenen 
Türken  Uber  diesen  Fluss  zurückgeworfen  wurden. 

Erst  im  nächsten  Jahre  kam  am  2 1 .  August  der  Friede  von 
SviStov  (Sistovo)  zum  Abschlüsse,  mit  welchem  Osterreich  außer 
Belgrad  auch  alle  anderen  gemachten  Eroberungen,  mit  einziger 
Ausnahme  von  Alt-Orsova,  an  die  Türkei  zurückgab. 

Am  29.  Deccmber  erfolgte  zwischen  Russland  und  der  Türkei 
der  Friedensschluss  von  Jasi  (Jassy),  durch  welchen  ersterer  Staat 
Oczakow  und  das  Gebiet  zwischen  Bug  und  Dnjestr  erwarb. 
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Die  bedrohliche  Stellung,  welche  Preußen  gegen  Österreich 
angenommen,  hatte  zu  Beginn  des  Jahres  1 790  die  Aufstellung 
einer  Armee  in  Mähren  nothwendig  gemacht.  Deren  Commando 
übernahm  der  greise  Feldmarschall  London. 

Das  Regiment  Brentano,  auf  den  Kriegsfuß  gesetzt,  erhielt 
die  Bestimmung  zur  Armee  in  Mähren  und  rückte  mit  dem  1.  und 
2.  Bataillon  von  Wien,  beziehungsweise  Kaiser-Ebersdorf  in  das 
Armee-Lager  nach  Neutitschein  ab. 

Auch  das  3.  Bataillon  des  Regimentes  wurde  mobilisiert  und 
marschierte  von  Pilsen  nach  Hohenbruck. 

Die  Armee  Loudon's  zählte  im  ganzen  80.000  Mann,  21.000 
Reiter,  während  Preußen  in  Ober- Schlesien  unter  F.  M.  Möllendorf 
eine  Armee  von  146.000  Mann  aufgeboten  hatte. 

Die  österreichische  Armee  stand  mit  ihrer  I  lauptmasse  in 
Mähren,  während  abgetrennte  Corps  in  Böhmen  und  Gali/.ien  sich 
befanden. 

Jedes  Infanterie-Regiment  errichtete  eine  „Reserve-Division", 
welche  bei  Brentano  in  Pilsen  zur  Aufstellung  kam. 

Bestimmung  dieser  „Reserve- Divisionen",  welche  aber  bald 
wieder  aufgelöst  wurden,  war  die  Besetzung  von  Festungen. 

Am  14.  Juli  starb  zu  Neutitschein  F.  M.  Loudon,  unter 
dessen  Commando  das  Regiment  Brentano  so  oft  gestanden  und 
in  schweren  Kämpfen  Ruhmesblätter  seinen  Fahnen  erworben  hatte. 

Anstatt  Loudon  wurde  jetzt  F\  M.  I^acy  zur  Übernahme  des 
Armee-Commandos  berufen. 

Die  beiderseitigen  Armeen  standen  sich  jetzt  mehrere  Monate 
beobachtend  gegenüber  und  eingeleitete  Friedens-Unterhandlungen 
verminderten  immer  mehr  die  Kriegs-Aussichten. 

Am  27.  Juli  gelangte  zu  Reichenbach  ein  Präliminar- Vertrag, 
welcher  den  Frieden  zwischen  Osterreich  und  der  Türkei  anbahnte, 
zum  Abschlüsse,  worauf  die  Truppen  in  weitere  Cantonnements  ver- 
legt wurden. 

Am  7.  Octobcr  bezog  das  Regiment  mit  dem  Stabe  und  den 
zwei  ersten  Bataillonen  die  Garnison  Pilsen,  mit  dem  3.  Bataillone 
jene  von  Eger. 

Als  das  Regiment  unter  Commando  des  Oberst  Simon  von  W  o  1  f 
in  Pilsen  einrückte,  wurde  es  von  der  Bürgerschaft  festlich  empfangen. 
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Die  Bürger  zogen  zu  Pferde  aus,  jeder  ein  Lampion  in  der 
Hand  und  defilierten  vor  der  Wohnung  des  Obersten.  Freuden- 
schüsse ertönten  und  auf  dem  Marktplatze  waren  Pyramiden  aus 
Tannenreis  aufgestellt,  an  welchen  lateinische  und  deutsche  Auf- 
schriften die  Rückkehr  des  Obersten  und  seiner  braven  Truppe 
feierten. 

In  diesem  Jahre  wurde  der  Obrist-Inhaber  des  Regimentes, 
G.  M.  Freiherr  von  Brentano,  in  Anerkennung  seiner  im  ab- 
gelaufenen Türkenfeldzuge  bewiesenen  Tapferkeit  und  Umsicht, 
mit  dem  Maria-Theresien-Orden  ausgezeichnet. 

Der  Aufstand  in  den  Niederlanden  wurde  bis  Fnde  des  Jahres, 
mit  Aufgebot  einer  Macht  von  etwa  33.000  Mann  niedergedrückt. 


Das  Regiment  war  mit  dem  Regimentsstab  und  dem  2.  Ba- 
taillon (Major  Eduard  Graf  Wallis)  in  Pilsen,  mit  dem  1.  Bataillon 
in  Concurrenzorten  um  Pilsen. 

Die  Grenadiere  (2  Compagnien)  unter  Commando  des  Haupt- 
mann Friedrich  Dobenek  standen  im  Grenadier- Bataillone  des 
Oberst-Lieutenant  Ulrich  von  Adelstein  (des  Regimentes)  in  Eger. 

Im  Monate  September  dieses  Jahres  wurde  Kaiser  Leopold  II. 
in  Prag  zum  König  von  Böhmen  gekrönt 
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1721.  Trautson,  Johann  Karl.  Graf  zu  Falkenstein,  Obrist. 

1730.  Fürstenbusch,  Johann  Daniel  (iraf,  Obrist. 

173g.  Waldeck,  Karl  August  Friedrich  regierender  Fürst  zu,  F.  M.  L. 

1763.  Macquire  von  Junisklein.  Johann  Sigismund  Graf,  F.  Z.  M. 

1767.  Ludwig,  Erbprinz  zu  Hessen-Darmstadt,  Obrist. 

1774.  Wallis,  Patricius  Oliver  Graf,  GM. 

1788.  Brentano  de  Cimaroli,  Anton  Josef  Freiherr  von,  G.  M. 


Johann  Karl  Trautson  (iraf  zu  Falkenstein,  entstammte  einem  aus 
der  Schweiz  nach  Osterreich  eingewanderten  Geschlechte,  welches  im  Jahre 
1755  mit  dem  Fürsten  Johann  Trautson,  Landmarschall  von  Nieder- 
Osterreich,  austarb. 

Trautson  nahm  1710  als  Obristlieutenant  an  den  Kämpfen  gegen 
Räköczi  in  Ungarn  theil,  und  wird  im  Jahre  17 13,  als  Obristlieutenant  bei 
Be\  ern-Infanterie  (Nr.  29),  bei  der  Vertheidigung  von  Freiburg  im  Breis- 
gau  mit  Auszeichnung  genannt. 

Für  die  bei  angeführtem  Anlasse  geleisteten  Dienste  wurde  ihm  die 
kaiserliche  Anerkennung  ausgesprochen  und  er  zum  Obrist  befördert. 

Im  Jahre  171,5  wurde  Trautson  mit  der  Aufstellung  eines  Regi- 
mentes l>etraut  und  ihm  hiefür  Radolfzell,  Waldsee  und  Innsbruck  als 
Sammelplätze  angewiesen. 

17 17  nahm  Trautson  an  der  Belagerung  von  Belgrad  Antheil  und 
wurde  durch  eine  Kanonenkugel  am  Fuße  verwundet. 

Im  Jahre  1721  wurde  das  von  Trautson  aufgestellte  Regiment 
schon  wieder  aufgelöst,  und  er  als  Obrist  und  Inhaber  beim  bisherigen 
Regimente  Gschwind  eingetheilt. 

1724  wurde  Trautson  General- Feld- Wachtmeister ;  die  Würde  des 
Regiments-Inhabers  bekleidete  er  bis  zu  seinem  im  Jahre  1730  erfolgten 
Tode. 

I)    Die  Inhaber  sind  in  jener  Charge  angeführt,  welche  sie  bei  der  Ernennung  bekleideten. 
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Johann  Daniel  Graf  Fürstenbusch,  aus  Wien  gebürtig1,  diente  in  der 
kaiserlichen  Armee  seit  1700. 

Im  Jahre  17 17  war  Fürstenbusch  Obristlicutenant  beim  Regimente 
Max  Starhemberg  (Nr.  24)  und  wurde  in  Anerkennung  seiner  in  der  Schlacht 
bei  Heigrad  erworbenen  Verdienste  Obrist. 

Während  des  Krieges  in  Sicilien  (1718,  17 19)  stand  Fürstenbusch 
auf  diesem  Kriegsschauplatze  in  Verwendung. 

Im  Jahre  1728  kam  Fürstenbusch  zum  Regimente  Trautson  und 
wurde  zu  Reginn  des  Jahres  1730  Inhaber  dieses  Regimentes;  bald  darauf 
rückte  er  zum  General-Feld-Wachtmcister  und  1734  zum  Feldmarschall- 
Lieutenant  vor. 

Die  Feldzüge  1733 — 35  machte  Fürst enbusch  in  Ober-Italien  mit 
und  wird  mit  Auszeichnung  genannt. 

Im  Jahre  1737  war  Fürstenbusch  Mitglied  einer,  unter  Präsidium 
des  F.  M.  Grafen  Harrach  in  Wien  tagenden  Commission.  welche  die  Auf- 
gabe hatte,  für  die  kaiserliche  Infanterie  ein  Dienst-  und  Exercier- Regle- 
ment zu  verfassen. 

Die  Feldzüge  1737  und  1738  gegen  die  Türken  machte  Fürsten- 
busch in  Siebenbürgen,  wo  sich  auch  ein  Theil  seines  Regimentes  befand, 
mit  und  starb  im  genannten  Lande  im  Jahre  1738. 

Fürstenbusch,  vom  Hause  aus  Freiherr,  wurde  während  seiner 
Militär-Dienstzeit  in  den  Grafenstand  erhoben. 

Karl  August  Friedrich  regierender  Fürst  zu  Waldeck  wurde  im  Jahre 
1704  zu  Waldeck  geboren,  1723  Obrist  des  Dragoner-Regimentes  Herzog 
von  Württemberg  (u,  Dragoner-Regiment)  und  übernahm  im  Jahre  1738 
die  Regierung  des  Fürstenthumes  Waldeck. 

Die  Feldzüge  Prinz  Eugen's  am  Rheine  machte  Wal  deck  als  General- 
Feld-Wachtmeister  mit  und  zeichnete  sich  in  dem,  im  Jahre  1735  gelieferten 
Gefechte  an  tler  Salm  in  hervorragender  Weise  aus. 

Im  Türkenkriege  des  Jahres  1737  war  Wal  deck  bei  der  Haupt- 
armee in  Ungarn  als  G.  F.  W.  M.  eingetheilt  und  wurde  bei  der  Belagerung 
von  Uzice  verwundet.  Auch  den  Feldzug  des  folgenden  Jahres  machte 
Wal  deck,  mittlerweile  zum  F.  M.  L.  vorgerückt,  mit. 

Im  Jahre  1739  befehligte  Wald  eck  in  der  Schlacht  bei  Grocka  den 
rechten  Flügel  der  kaiserlichen  Armee  und  wurde  in  dieser  Actum  neuer- 
dings verwundet. 

Mit  1.  Janner  1739  erhielt  Wal  deck  die  Inhaberschaft  des  bisherigen 
Regimentes  Fürstenbusch. 

Im  Jahre  1742  rückte  Waldeck  zum  General  der  Cavallerie  vor 
und  trat  mit  Bewilligung  der  Königin  Maria  Theresia,  unter  Reservierung 
seines  Ranges  in  holländische  Dienste.    Fr  erhielt  daselbst  die  Charge 
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eines  General-Lieutenant  und  stellte  ein,  seinen  Namen  führendes  Infanterie- 
Regiment  auf. 

In  den  Feldzügen  der  Jahre  1743  und  17.4.1  diente  Wal  deck  wieder 
in  der  Armee  des  Prinzen  Karl  von  Lothringen  und  nahm  an  den  Kriegs- 
ereignissen in  Deutschland  und  Böhmen  Antheil,  hatte  auch  einige  Zeit 
das  Commando  im  Breisgau. 

Im  Leidzuge  1745  in  Flandern  befehligte  Fürst  Waldeck  abermals 
die  holländischen  Truppen  und  unterstand  den  Befehlen  des  F.  M.  Graf 
Königsegg  und  des  I  Ierzogs  von  Cumberland.  In  der  Sclüacht  bei  Fontenoy, 
wo  ihm  zwei  Pferde  unter  dem  Leibe  erschossen  wurden,  zeichnete  er  sich 
durch  besondere  Tapferkeit  aus.  F.  M.  Graf  Königsegg  gedenkt  seiner  in 
einem  Schreiben  an  die  Gencralstaatcn  mit  folgenden  Worten: 

«Der  Fürst  von  Wal  deck  habe  sich  als  ein  versuchter  General 
erwiesen  und  dessen  Anordnungen  würden  allen  erwünschten  Vortheil  zu 
Wege  gebracht  haben,  wenn  einige  holländische  Regimenter  ihre  Schuldig- 
keit gethan  hätten.» 

Auch  seitens  der  Generalstaaten  wurde  Wal  deck  ähnliches  Lob 
gespendet. 

Im  Gefechte  bei  Grimbergcn,  während  erwähnten  Feldzuges,  nahm 
Wal  deck  einige  Hundert  Franzosen  gefangen. 

Am  15.  April  1745  wurde  Waldeck  durch  den  F.  M.  Graf  Batthyänyi 
das  von  Maria  Theresia  gefertigte  Feld-Marschalls- Patent  überreicht. 

Im  Jahre  1746  befehligte  Wal  deck  in  der  Schlacht  bei  Rocour 
die  holländischen  Truppen. 

Am  20.  Juli  1747  legte  Wal  deck  die  holländische  Oberbefehlshaber- 
Stelle  nieder. 

Am  29.  Juli  1763  starb  Wal  deck  in  seinem  Fürstenthume,  (nach 
anderen  Angaben  zu  Frankfurt  a.  M.) 

Waldeck  war  Ritter  des  bayerischen  St.  Hubertus-Ordens. 

Das  Bildnis  Wal  deck' s.  des  ausgezeichneten,  langjährigen  Inhabers 
des  heutigen  Infanterie-Regiments  No.  35,  ziert  die  vorliegende  Regiments- 
Geschichte,  in  welcher  überdies  mehrfach  die  ausgezeichneten  Thaten  dieses 
kaiserlichen  Generals  und  deutschen  Fürsten  Aufnahme  gefunden  haben. 


Johann  Sigismund  Graf  Macquire  von  Junisklein,  F.  Z.  M.,  Großkreuz 
des  Militär  Maria  Theresicn-Ordens,  entstammte  einer  irischen,  altadeligen 
Familie  und  stieg,  infolge  seiner  von  früher  Jugend  an  in  vielen  Feld- 
zügen geleisteten  vortrefflichen  Dienste,  von  den  untersten  Subaltern- 
Steilen  bis  zu  den  höchsten  Würden.  Es  gelang  ihm,  bei  seinen  Vorge- 
setzten sich  so  großes  Zutrauen  zu  erwerben,  dass  man  ihn  während  des 
siebenjährigen  Krieges  zu  den  wichtigsten  und  schwierigsten  Aufgaben 
heranzog. 
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Im  Warasdiner-Krcuzer  Grenz-Regimente  that  Macquire  seine 
ersten  Dienste  und  zeichnete  sich  als  Oberst  dieses  Regimentes  bei  der 
Erstürmung  der  Bocchetta,  dann  bei  der  Einnahme  von  Genua  und 
den  durch  dieselbe  veranlassten  weiteren  Vorfällen  durch  Tapferkeit  und 
Einsicht  hervorragend  aus.  Mit  dem  Wesen  der  Grenz-Truppen  gut 
bekannt  geworden,  erwarb  er  sich  später,  bei  der  neuen  Organisierung 
derselben  wesentliche  Verdienste.  Im  Jahre  1743  nahm  er  als  Grenzer- 
Oberst  an  der  Belagerung  von  Ingolstadt  Antheil. 

Im  Jahre  1747  wurde  Macquire  G.  M.  und  Inhaber  des  5.  Grenz- 
Regimentes;  1752  erhielt  er  durch  Tausch  die  Inhaberschaft  des  46.  und 
im  Jahre  1763  jene  des  35.  I  n  fan  ter i  e- R  e g i men tes. 

Bei  Ausbruch  des  siebenjährigen  Krieges  war  Macquire  F.  M.  L. 
und  nahm  an  den  Schlachten  von  Lobositz  und  Prag  Antheil.  Beim 
Rückmärsche  der  Preußen  und  da  dieselben  sich  der  Passage  über  Gabel 
versichert  hatten,  erhielt  Macquire  den  Auftrag,  diesen  Punkt  zu  nehmen. 
Er  setzte  sich  vorerst  in  den  Besitz  von  Xicmes  und  griff  dann  Gabel 
mit  20.000  Mann  an ;  die  preußische  Besetzung  ergab  sich  den  dritten 
Tag  als  kriegsgefangen.  Durch  diese  That  war  die  Lausitz  geöffnet  und 
der  Vormarsch  auf  Zittau  frei;  in  genannter  Stadt  wurden  im  Angesichte 
des  Gegners  dessen  Magazine,  die  er  in  diesem  offenen  Orte,  nur  durch 
einige  Bataillone  gesichert,  angelegt  hatte,  zerstört.  In  der  Schlacht  bei 
Breslau  verdrängte  Macquire  die  Preußen  aus  ihren  Verschanzungen  bei 
Pilsnitz;  in  der  späteren  Schlacht  bei  Leuthen  wurde  er  verwundet. 

Im  folgenden  Jahre  stand  Macquire  bei  der  Reichsarmee  in  Ver- 
wendung, nahm  die  Feste  Sonnenstein  nach  dreitägiger  Belagerung, 
und  leitete  im  August  unter  dem  Prinzen  von  Zweybruck — Birkenfeld  die 
Belagerung  von  Dresden.  Obgleich  Macquire  die  Stadt  bombardieren 
ließ,  und  den  über  Grossenhain  zur  Unterstützung  herbeigeeilten  preußischen 
General  Wunsch  bis  Torgau  zurückdrängte,  so  vermochte  er  doch  nicht, 
den  preußischen  Commandanten  zu  bewegen,  Dresden  zu  übergeben. 
Auch  eine  persönliche  Zusammenkunft,  welche  Macquire  mit  Schmettau 
hatte,  brachte  keinen  Erfolg. 

Weiterhin  wechselten  Verhandlungen  und  Feindseligkeiten  und  erst 
als  Schmettau  die  Vorstädte  anzünden  ließ,  gieng  Macquire,  um  die  in 
Dresden  befindliche  königliche  Familie  zu  sichern  und  Dresden  vor  völliger 
Zerstörung  zu  bewahren,  auf  die  Anträge  seines  Gegners  ein. 

Macquire  wurde  zum  Commandanten  von  Dresden  ernannt,  erhielt 
die  Feldzeugmeister-Charge  und  das  Großkreuz  lies  Militär  Maria  Theresien- 
Ordens.  Er  betrieb  in  seiner  neuen  Stellung  mit  großem  Eifer  die  Aus- 
besserung der  sehr  beschädigten  Festungswerke  von  Dresden  und  be- 
theiligte sich  auch  an  dem  blutigen  Gefechte  bei  Korbitz. 

Am  12.  Juli  1760  begann  die  Belagerung  Dresden' s  durch  die 
Preußen.    Die  Aufforderung  des  Königs  zur  Übergabe  lehnte  Macquire 
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mit  den  Worten  ab:  «Er  wolle  sich  bis  auf  den  letzten  Mann  vertheidigen 
und  erwarten,  was  der  König  zu  thun  für  gut  finden  würde».  In  den 
Vorstädten  Dresdens  aufgeschlichtctcs  Holz,  hinter  welchem  der  Gegner 
Schutz  gegen  das  Kleingewehr-Feuer  fand  und  welches  ihm  auch  zur 
Ausfüllung  der  Gräben  hätte  dienen  können,  ließ  Macquire  anzünden, 
wodurch  auch  die  noch  wenigen  erhaltenen  Gebäude  in  den  Vorstädten 
in  Flammen  aufgiengen.  Dies  wurde  Macquire  vielfach  verübelt;  für 
das  frühere  ähnliche  Verfahren  Schmettau's  aber  suchten  preußische 
Stimmen  den  Zufall  als  Rechtfertigungsgrund  hinzustellen. 

Im  Übrigen  war  die  Belagerung  nicht  mit  einer  vollständigen  Ab- 
schließung  der  Stadt  verbunden,  da  den  bedrängten  Bewohnern  der  Weg 
zur  Flucht  durch  die  Neustadt  offen  blieb,  und  der  Besatzung  auf  dem- 
selben Wege  es  möglich  wurde,  Verstärkungen  heranzuziehen. 

Ein  Ausfall  der  Belagerten  brachte  einmal  König  Friedrich  in 
große  Gefahr,  in  seinem  Quartiere  aufgehoben  zu  werden. 

Vergeblich  waren  alle  Bemühungen  des  Königs,  den  Platz  zu  be- 
zwingen, und  durch  die  Wegnahme  seiner  Transportschiffe  auf  der  Elbe, 
dann  durch  die  Nachricht  vom  Falle  Glatz's  ließ  er  sich  bestimmen, 
nach  zehntägiger  Beschießung  und  achtzehntägiger  Einschließung  die 
Belagerung  aufzuheben. 

Macquire  ließ  mit  abgegebenen  scharfen  Schüssen  diese  glückliche 
Wendung  der  Kriegs-Verhältnisse  feiern. 

Als  der  geschlossene  Friede  Macquire's  Thätigkeit  in  Dresden 
beendete,  erhielt  er  die  Commandantenstelle  in  Olmütz. 

Macquire  starb  zu  Troppau  den  12.  Januar  1767.  Der  Thätig- 
keit Macquire's  als  Oberst  und  Commandant  des  heutigen  35.  Infanterie- 
Regiments  ist  in  der  vorliegenden  Geschichte  Rechnung  getragen. 

Ludwig  IX.  Landgraf  zu  Hessen — Darmstadt,  General- Feldzeug- 
meister, Ritter  des  St.  Andreas-  und  Schwarzen  Adler-Ordens,  wurde  im 
Jahre  1767  Inhaber  des  Regiments  und  behielt  diese  Würde  bis  1774,  in 
welchem  Jahre  er  in  kaiserlich  russische  Dienste  übertrat 

Zur  Zeit  seiner  Ernennung  zum  Regiments-Inhaber  war  Hessen — 
Darmstadt  noch  Obrist  und  Erbprinz,  ein  Jahr  später  bereits  F.  Z.  M. 
und  Lindgraf  unter  den  Namen  Ludwig  IX.  —  Das  Bildnis  dieses  deutschen 
Fürsten  zeigt  der  vorliegende  Band  der  Regiments-Geschichte. 


Patricius  Oliver  Graf  Wallis,  F  M.  I..,  Ritter  des  Militär  Maria 
Theresien-Ordens,  entstammte  einer  alten,  irischen  Familie  und  wurde  zu 
Dublin  im  Jahre  1724  geboren. 

Der  Vater  des  Grafen,  Lucas  Freiherr  von  Wallis,  starb  als  Haupt- 
mann im  J.Jire  1-2^. 
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Oliver  trat  im  16.  Lebensjahre  in  kaiserliche  Dienste  und  war  zu  Be- 
ginn des  siebenjährigen  Krieges  I  laupttnann  im  Regimente  I.oudon  {No.  29). 

Hei  Prag  zeichnete  sich  Wallis  so  vortheil haft  aus,  dass  er  auf 
dem  Schlachtfelde  zum  Major  befördert  wurde.  Während  der  Belagerung 
von  Schweidnitz  seitens  der  Preußen  schloss  er  mit  dem  General  Treskow 
die  Capitulation  ab  und  blieb  als  Geisel  zurück;  kam  dann  mit  der 
Besatzung  in  Gefangenschaft  und  wurde  nach  bewirkter  Rancionierung 
Obristlieutenant. 

Im  Treffen  bei  Landshut  am  23.  Juni  1760  unterstützte  Wallis 
mit  dem  Regimente  jene  Grenadier- Bataillone,  welche  die  gegnerischen 
zwei  Haupt-Redouten  überstiegen  und  griff  dann  die  Preußen,  welche 
auf  dem  stark  befestigten  Kirchberge  neuerdings  Posto  gefasst  hatten, 
an.  Obgleich  sein  Regiment  bereits  335  Mann  eingebüßt  hatte  und  er 
selbst  verwundet  wurde,  setzte  er  den  Angriff  so  lange  herzhaft  fort,  bis 
das  Regiment  Deutschmeister  zur  Hilfe  herbei  kam  und  nun  der  Gegner 
genöthigt  wurde,  sich  mit  dem  größten  Theil  seiner  Artillerie  zu  ergeben. 

Bei  dem  am  1.  Oetober  des  folgenden  Jahres  unternommenen 
Sturme  auf  Schweidnitz  erbat  sich  Wallis  die  Begünstigung,  jene 
Colonne  führen  zu  dürfen,  welche  da-s  Galgenfort  angreifen  sollte.  Ge- 
nanntes Fort  war  der  wichtigste  Punkt,  sowohl  wegen  seiner  eigenen 
Stärke  und  der  Tapferkeit  seiner  Besatzung,  welche  aus  dem  braven 
preußischen  Regimente  Treskow  bestand,  als  auch  wegen  seiner  J.age 
zur  Stadt  und  zu  den  übrigen  Werken,  von  denen  es  mehrere  dominierte. 
Der  Bitte  von  Wallis  wurde  Rechnung  getragen  und  bestand  die 
Colonne,  mit  welcher  er  in  der  Nacht  den  Angriff  ausführte,  aus  2  Grcnadier- 
und  4  Musketier-Bataillonen.  Commandant  dieser  Colonne  war  eigentlich 
G.  M.  Freiherr  von  Amadei,  doch  hatte  Loudon  dem  Obristen  Wallis, 
welcher  das  Terrain  der  Festung  sehr  genau  kannte,  den  Auftrag  gegeben, 
den  Plan  zur  Attake  zu  entwerfen.  Wallis  theilte  die  6  Bataillone  in 
4  Colonnen ;  die  erste,  aus  4  Grenadier-Compagnien  und  3  Musketier- 
Bataillonen  zusammengesetzt,  gieng,  von  ihm  persönlich  geführt,  gegen  das 
Fort  vor;  die  zweite,  befehligt  von  Major  Graf  Truchsess,  griff  die 
Communication  zur  Rechten,  die  dritte,  von  Major  Pattkuli  geführt,  jene 
zur  Linken,  und  schließlich  die  vierte,  unter  Graf  Dombasle,  griff  die 
Galgen- Redoute  an. 

Die  2  preußischen  Bataillone,  welche  sich  im  Fort  l>cfanden,  waren 
schon  seit  5  I  hr  nachmittags  in  Bereitschaft  und  empfiengen  die  Stür- 
menden mit  einem  derart  lebhaften  Kartätschen-  und  Musketen-Feuer, 
dass  die  3  Bataillone  der  ersten  Colonne  mit  außerordentlich  großen 
Verlusten  viermal  von  den  Pallisadcn  des  bedeckten  Weges  bis  hinter 
die  Wolfsgruben  zurückweichen  mussten.  Wallis  brachte  sie  jedoch 
immer  wieder  in  Ordnung  und  stürmte  noch  ein  fünftesmal,  wo  es  ihm 
gelang,  den  bedeckten  Weg  definitiv  zu  gewinnen. 
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Die  4  Grenadier-Compagnien  waren  bereits  beim  ersten  Sturme  auf 
den  bedeckten  Weg  gelangt  und  hatten  sich  weiterhin  tapfer  behauptet, 
aber  sie  waren  durch  das  concentrierte  feindliche  Feuer,  dem  sie  ganz 
ungedeckt  entgegenstanden,  so  zusammengeschmolzen  und  durch  die 
Anstrengung  des  Kampfes  so  entkräftet,  dass  alles  Zureden  des  Oberst 
Wallis  sie  nicht  mehr  dahin  brachte,  die  Escaladierung  zu  unternehmen. 
Hinter  der  stürmenden  ("olonne  war  ein  Bataillon  des  Loudon'schen 
Regiments  als  Reserve  aufgestellt  und  zu  diesem  eilte  nun  Wallis  und 
beschwor  die  Soldaten,  bei  der  Ehre  ihres  Regimentes  und  bei  der  Liebe 
zu  ihrem  Monarchen,  ihm  zu  folgen.  «Kinder»,  rief  er,  «erinnert  Euch, 
dass  unser  Regiment  den  Namen  Loudon  führt !  i  —  Die  Worte  hatten 
Erfolg  und  entschlossen  folgten  die  braven  Loudoner  dem  tapferen  Führer. 
Unterwegs  trafen  sie  zwei  Leitern,  welche  einige  Offieiere,  der  Mann- 
schaft zum  rühmlichen  Beispiel,  bis  in  den  bedeckten  Weg  trugen. 
Mittels  dieser  Leitern  erstieg  das  Bataillon  die  Enveloppe,  drang  in  den 
Hauptgraben  und  schließlich  auch  auf  die  Brustwehr  des  inneren  Werkes. 
Die  Preußen  leisteten  den  tapfersten  Widerstand,  wurden  aber  schließlich 
überwältigt  und  genöthigt.  um  Gnade  zu  bitten.  10  Fahnen,  sowie  die 
Kanonen  des  Forts  blieben  den  heldenkühnen  Stürmern  als  Siegespreis. 

Wallis  erhielt  für  diese  That  das  Ritterkreuz  des  Militär  Maria 
Theresien-Ordens  und  wurde  1767  in  den  Grafenstand  erhoben. 

Nach  hergestelltem  Frieden  bewies  Wallis  bei  Einführung  eines 
neuen  Systems  der  Waffenübungen  sehr  viele  Thätigkeit;  1771  rückte 
er  zum  G.  M.  vor,  wurde  Gcneral-Inspector  der  Infanterie  in  Böhmen, 
und  1774  Inhaber  des  heutigen  35.  Infanterie- Regiments. 

Bei  den,  im  folgenden  Jahre  in  Böhmen  entstandenen  Unruhen, 
welche  dadurch  ausbrachen,  dass  das  I^andvolk  über  den  zu  starken  Druck 
seitens  der  Grundherren  aufgebracht,  zu  Thätlichkeiten  schritt,  wurde 
Wallis,  unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum  Geheimen  Rath,  kaiserlicher 
Commissär  und  entsprach  dem  in  ihn  gesetzten  Vertrauen  so  vollkommen, 
dass  er  im  Feber  1788  zum  F.  M.  L.  ernannt  wurde.  Bald  darauf  starb 
Wallis  zu  Prag,  den  24.  September  1788. 


General-Major  Anton  Josef  Freiherr  Brentano  de  Cimaroli,  Nach- 
komme einer  alten  in  der  Gegend  von  Como  ansäßigen  lombardischen 
Familie,  folgte  dem  Beispiele  seines  ausgezeichneten  Onkels,  des  F.  M.  L. 
Josef  von  Brentano,  dessen  Thaten  ihn  allerdings  aneifern  und  erheben 
konnten,  und  wählte  den  Kriegerstand  schon  als  fünfzehnjähriger  Jüngling. 
Bereits  vor  Beginn  des  bayerischen  Erbfolgekrieges  war  Brentano 
Oberst  und  Commandant  des  St.  Georger  Grenz-Rcgimentes,  und  that 
sich  später,  während  des  erwähnten  Krieges,  bei  manchen  Gelegenheiten 
hervor.    Bei  Hermannseifen  am  8.  September  1778,  fügte  er  der  Arrier- 
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garde  der  im  Rückzüge  befindlichen  gegnerischen  Armee  vielen  Schaden 
bei,  und  wenige  Tage  später  leistete  er  bei  Johannesbad  in  Verfolgung 
des  Braunschweig'schen  Corps  Ersprießliches.  Heim  Angriffe  der  Ver- 
schanzungen bei  Dittersbach  am  18.  Octobcr  zeichnete  er  sich  neuerdings 
aus  und  nahm  dem  Gegner,  trotz  des  heftigen  zweistündigen  Feuers 
mehrere  Gefangene  ab.  Im  Monate  Jänner  des  folgenden  Jahres  nahm 
Brentano  das  Schloss  Althaida  und  das  Blockhaus  zu  Oberschwedel- 
dorf;  im  Juli  dieses  Jahres  kam  er  zum  Kreuzer  Grenz-Regimente. 

Als  im  December  1784  das  slavonisch-croatische  Lreicorps  zur  Er- 
richtung ktim,  wurde  der  umsichtige  Brentano  zu  dessen  Commandanten 
ernannt.  Das  Corps  sollte  in  Holland  zur  Verwendung  gelangen  und 
rückte  über  I.inz  bis  Würzburg;  mittlerweile  waren  jedoch  die  Scheide- 
Streitigkeiten  ausgeglichen  worden  und  das  Freicorps  trat  im  October  1785 
den  Rückmarsch  an  und  wurde  dann  im  December  dieses  Jahres  in  Esseg 
reduciert. 

Brentano  hatte  sich  dadurch,  dass  er  im  fremden  Gebiete  die 
Disciplin  bei  seinen  Truppen  aufrecht  zu  erh;üten  verstand,  besonders 
bewährt,  und  wurde  in  Anerkennung  hiefür  (11.  October)  zum  G.  M.  und 
Brigadier  in  Karlstadt  ernannt  und  gleichzeitig  in  den  Freiherrnstand 
erhoben. 

Im  Jahre  1788  verlieh  Kaiser  Joseph  mehrgenanntem  General,  als 
weiteren  Beweis  seines  Vertrauens,  die  Inhaberstelle  beim  heutigen  35. 
I  nfanteri  e-  Regimente. 

Im  Kriege  gegen  die  Pforte  that  sich  Brentano  bei  Dubica  und 
Belgrad  hervor  und  erhielt  das  Ritterkreuz  des  Militär  Maria  Theresien- 
Ordens.  Bei  ersterem  Orte  griff  er  das  verschanzte  türkische  Lager  mit 
großer  Umsicht  an,  eroberte  dasselbe  und  erleichterte  durch  diese  ge- 
lungene Waffenthat  wesentlich  die  spätere  Einnahme  der  Festung. 

Beim  Sturme  auf  Belgrad  am  30.  September  1789  wurde  Brentano 
beordert,  mit  seiner  zur  Unterstützung  der  vierten  Angriffs-Colonne  be- 
stimmten Abtheilung,  gegen  das  Widiner-  und  Semendrianer  Thor  vor- 
zurücken und  beide  Punkte  zu  besetzen.  Er  vollführte  diesen  Auftrag 
schnell  und  pünktlich  und  gewann  eine  so  gute  Position,  dass  er  nicht 
nur  einen  heftigen  Ausfall  der  Besatzung  zurückzuweisen  vermochte, 
sondern  dem  ( iegner  auch  noch  3  Kanonen  nahm. 

Später  zur  Armee  am  Rheine  cingetheilt,  starb  er  schon  am  20.  Jänner 
1793  zu  Frankfurt  am  Main  in  seinem  51.  Lebensjahre.  Preußische  und 
hessische  Truppen  gaben  ihm  das  letzte  Ehrengeleite. 

Das  Bild  Brentano's  ist  in  vorliegender  Regimentsgeschichte  auf- 
genommen. 


Beilage  B. 

Regiments  - Commandanten 

in  der  Zeitperiode  17 19  — 1792.') 


1721.  Trautson,  Johann  Karl,  Graf  zu  Falkenstein. •) 

1722.  Lassberg,  Graf  von.3) 

1728.  Fürstenbusch,  Johann  Daniel,  Graf.+) 

1730.  Schiffer,  Freiherr  von.*) 

1735.  Marschall  auf  Burgholzhausen,  Ernst  Dietrich  Freiherr  von.6) 

1739.  Harsch,  Ferdinand  Philipp,  Graf.?) 

1742.  Angern,  Christof  Ludwig  Freiherr  von.8) 

1750.  Logau,  Franz  Alexander  Freiherr  von. 

1756.  Biela,  Philipp  Freiherr  von.9) 

175Q.  Formentini,  Anton  Freiherr  von.10) 

1760.  Bellizari,  Josias.1') 

1761.  Erbach,  Christian,  Graf.") 
1773.  Strasoldo,  Leopold,  Graf.'J) 

1784.  Hannekart,  Silvius  Freiherr  von.'4) 

1788.  Wolf,  Simon  von.'*) 

■)  Eingehende  Biographien  der  Regiments -Commandanten  befinden  sich  im  Texte  der 
Geschichte. 

*)  War  auch  Regiments-Inhaber. 

31  Anfänglich  Obristlicutenant,  seit  1724  Obrist. 

*)  Vom  Jahre  1730  an  auch  Regimcnts-Inhabcr. 

$)  Obristlicutenant,  später  Obrist;  Schiffer  wurde  in  der  Schlacht  bei  Guastalla,  19.  Sep- 
tember 173},  tödlich  verwundet. 

6)  Erhielt  1758  das  Großkreuz  des  Militär  Maria  Thcrcsien-Ordcns ;  wurde  1760  Graf, 
später  F.  M.  und  Inhaber  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  18. 

7)  Wurde  später  Gener»!- Pro-  Director  des  kaiserlichen  Ingenieur-Corps,  dann  Inhaber  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  50,  starb  1792  als  F.  Z.  M.  —  Harsch  war  ein  hervorragend  berühmter 
Kriegs-Ingenieur. 

")  Wurde  1749  G.  M.,  starb  1767  als  F.  Z.  M.  und  Inhaber  des  Infanterie-Regiments  Nr.  49. 
9)  Wurde  1759  G.  M. 

■°)  Blieb  in  der  Schlacht  bei  Liegnitz,  15.  August  1760. 

")  Verblieb  bis  1769  als  »upeinumerärcr  Obrist  beim  Regimente. 

")  Deutscher  Ordens-Ritter;  wurde  G.  M.  —  177*  hatte  das  Regiment  keinen  präsenten 
Obrist,  supernumerär  war  Obrist  Richard  de  Piere e. 

>])  1783  zum  G.  M.  befördert,  —  wurde  später  Inhaber  des  Infanterie-Regiments  Nr.  27. 
>4)  1788  mit  G.  M.-Charakter  pensioniert. 

•J)  Wurde  im  Gefechte  bei  Ilondschootc,  6.  September  1793,  kriegsgefangen,  blieb  dies 
bis  1795  und  wurde  dann  G.  M. 


Beilage  C. 

Namen-  und  Ranglisten  der  Officiere  des  Regimentes.') 


In  vorliegendem  Bande  der  Regimentsgesehichte  sind  nachbenannte 
Officiere  des  Regiments  erwähnt,  deren  Namen  in  den  folgenden  Rangs- 
und Eintheilungslisten  nicht  vorkommen : 

1722.  Obristlieutenant :  Johann  Karl  von  Bockh. 
Obrist Wachtmeister:  Peter  Hueber. 

1730.  ,.  Baron  I.üffelholz  von  Colberg. 

•735-  Obristlieutenant:  Stölle. 


0/ficier-Rang-  und  Eintheilungsliste  vom  31.  December  t~j6. 

Fürstenbusch,  Johann  Daniel  Graf  von,  G.  F.  M.  F.,  gebürtig  aus 
Wien,  dient  ab  anno  1700,  und  hat  anno  1728  das  löbl.  Regiment 
überkommen. 

Marschall,  Ernst  Dietrich  Baron  von,  Obrist,  gebürtig  aus  Sachsen, 
dient  Ihrer  kais.  Majestät  a.  a.  17 17,  da  solcher  aus  königl.  polnischen 
Diensten  herübergekommen. 

Harsch,  Ferdinand  Philipp  Graf  von,  Obristlieutenant,  gebürtig  aus 
Freiburg,  dient  a.  a.  1721,  allzeit  unter  diesem  Regiment;  ist  absent 
mit  Urlaub  in  Wien. 

Schmerzing,  Hanniba]  Baron  zu,  Obristwachtmeister,  aus  Sachsen  ge- 
bürtig, dient  a.  a,  1721. 

La  Broue  Paul,  Regimentsquartiermeister,  von  Gyrtz  aus  Ungarn,  dient 
a.  a.  17 16,  4  Jahre  als  Gemeiner,  10  als  Fourier,  3  als  Proviantmeister 
und  4  als  Quartiermeister. 

Appelt  Johann  Baptist,  Auditor  et  Secrctaris,  aus  Deutsch-Böhmen  ge- 
bürtig, dient  a.  a.  1731. 

Winterle,  P.  Maurus,  Capellan,  aus  Steiermark,  ord.  Bened.  aus  der 
Prälatur  Admont,  a.  a.  1735. 

*)  Sämmtlichc  crlangbarcn  Rang,  und  F.inthcilungslisten  wurden  aufgenommen;  hautig 
differieren  die  Schreibweisen  gleicher  Namen  und  lässt  sich  nicht  ermitteln,  welche  Schreibweise 
die  richtige  ist.  Noch  heute  vorkommende  und  im  Schematismus  für  das  k.  und  k.  Heer  auf- 
genommene Namen  wurden  nach  der  Schreibweise  dieser  ofticicllcn  Publikation  wiedergegeben. 


Officicr-Ranc-  und  Einthcilun(^li<tc  vom  Jf.  Dccernlwr  1736. 
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Mertz  Franz,  Wachtmeister-Lieutenant,  von  Wien  gebürtig-,  dient  4  Jahre 
als  Gemeiner,  2  Jahre  8  Monate  als  Corporal,  1  Jahr  4  Monate  als 
Feldwebel  und  2  Jahre  als  Wachtmeister-Lieutenant. 

Harrach  Andreas,  Proviantmeister,  von  Brünn  in  Mähren,  dient  6  Jahre 
als  Fourier  und  4  Jahre  als  Proviantmeistcr. 

Bergmann  Johann  Christof,  Wagenmeister,  erstens  unter  Kursachsen 
6  Jahre  als  Corporal,  dann  untern  (iuttenstein'.schen  Regiment  3  Jahre 

5  Monate  als  Gemeiner  und  unter  dem  löbl.  Fürstenbusch'schcn  Regi- 
ment 2  Jahre  als  Gefreiter,  8  Jahre  als  Corporal,  1  Jahr  4  Monate 
als  Feldwebel,  dann  2  Jahre  beim  Stabe  als  Wagenmeister,  —  ge- 
bürtig aus  Görlitz  in  Sachsen. 

Ibel  Johann  Konrad,  Regiments- Feldscheerer,  dient  dem  löbl.  Regiment 
3  Jahre  4  Monate,  dann  unter  dem  löbl.  Jung-Daun'schcn  Regiment 
y  Jahre  2  Monate,  gebürtig  aus  dem  Hannoverschen. 

Unter  -  Feldscheerer : 

Struvj  Friedrich,  gebürtig  aus  dem  Brandenburg'schen,  dient  dem  löbl. 

Regiment  7  Jahre  10  Monate,  dann  unter  Kur-Mainz  1  Jahr  6  Monate. 
Baumgartner  Johann  Friedrich,  gebürtig  aus  dem  Brandenburg'schen, 

dient  dem  löbl.  Regiment  6  Jahre  9  Monate. 
Lang  Paulus,  dient  dem  löbl.  Regiment  5  Jahre  6  Monate,  gebürtig 

aus  Ungarn. 

Dubitz  Göttlich,  dient  dem  löbl.  Regiment  4  Jahre  8  Monate,  dann 
unter  dem  Neipperg'schen  Regiment  2  Jahre,  gebürtig  aus  Ungarn. 

Hertzberger  Gottfried,  gebürtig  aus  dem  Brandenburg'schen,  dient 
dem  löbl.  Regiment  4  Jahre  ,5  Monate. 

L  i  n  d  n  c  r  Johann  Lorenz,  dient  dem  löbl.  Regiment  3  Jahre  5  Monate, 
gebürtig  aus  Ungarn. 

Sam  Johann  Georg,  dient  dem  löbl.  Regiment  2  Jahre  8  Monate,  dann 
unter  dem  Bayreuth'schen  Regiment  4  Jahre,  gebürtig  aus  Ungarn. 

Eugenj  Johann  Thomas,  gebürtig  aus  Böhmen,  dient  dem  löbl.  Re- 
giment 2  Jahre  4  Monate. 

Riedl  Johann  Michael,  gebürtig  aus  Österreich,  dient  dem  löbl.  Regiment 
2  Jahre. 

Berger  David,  dient  dem  löbl.  Regiment  1  Jahr  6  Monate,  dann  unter 
dem  Uarrach'schen  Regiment  5  Jahre,  dann  unter  dem  Wenzel 
Wallis'schcn  Regiment  9  Jahre,  gebürtig  aus  Danzig. 

Stahn  Johann  Gottlieb,  gebürtig  aus  Sachsen,  dient  dem  löbl.  Regiment 

6  Monate. 

Gabriel  Johann,  gebürtig  aus  Sachsen,  dient  dem  löbl.  Regiment 
6  Monate. 

H  ar  s  k  y  Franz,  gebürtig  aus  Böhmen,  dient  dem  löbl.  Regimente 
6  Monate,  dann  unterm  Kaiserl.  Würzburg'schen  Regimente  3  Jahre. 
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Lechner  Gottfried,  gebürtig-  aus  dem  Düsseldorf  sehen,  dient  dem  löbl. 

Regimente  6  Monate,  dann  unter  dem  Vettes'schen  Regimente  3  Jahre. 
Ilumel  Johann  Philipp,  gebürtig  aus  Schwaben,  dient  dem  löbl.  Regi- 

n.ente  6  Monate,  dann  unter  Kais.  Würzburg'schen  Regiment  1  Jahr 

6  Monate. 

Frei  berger  Joseph,  gebürtig  aus  der  Schweiz,  dient  dem  löbl.  Regiment 
6  Monate,  dann  unter  Kaiserl.  Würzburg'schen  Regiment  1  Jahr 
6  Monate,  wie  auch  unter  Rheingraf  Salm'schen  Regiment  1  Jahr. 

K  o  r  n  h  a  s  Martin  Antony.  gebürtig  aus  Franken,  dient  dem  löbl.  Regimente 
2  Monate,  dann  unter  dem  Moltke'schen  Regiment  2  Jahre  9  Monate. 

Hammer  Michael,  Profoli,  von  Lauf  bei  Nürnberg,  hat  vormals  von 
a,  a.  1701  der  Stadt  Nürnberg  gedient,  von  a.  a.  17 16  aber  dem 
löbl.  Regiment. 


Cerrini,  Thomas  de,  Hauptmann,  von  Wien  in  Osterreich,  dient  dem 
löbl.  Regimente  ab  a.  1729. 

Propeller  Georg  Felix,  Hauptmann,  von  Würzburg  in  Franken,  dient 
diesem  löbl.  Regiment  34  Jahre. 

Herbst  Melchior,  Hauptmann,  von  Liegnitz  in  Schlesien,  dient  dem  löbl. 
Regiment  20  Jahre. 

Macques,  Johann  Siegmund  Baron  von,  Hauptmann,  von  Corck  in 
Irland,  ist  vorher  13  Jahre  bei  dem  löbl.  Wuschletitz'schen  Regi- 
ment gestanden,  anjetzo  aber  8  Monate  bei  dem  löbl.  Fürstenbu.seh- 
schen  Regiment. 

Hohenegg,  Rudolf  Baron  von,  Lieutenant,  von  Linz  in  Österreich, 
dient  3  Jahre  beim  Regimente. 

Petta,  Petrus  de,  Lieutenant,  von  Rovcreto  in  Tirol,  dient  dem  löbl. 
Regiment  von  a.  1734. 

Schügtans  Johann  Gottlieb,  Lieutenant,  hat  vormals  unter  dem  löbl. 
Franz  Wallis'schen  Regiment  als  Fourier  und  Fähnrich  gestanden 
und  a.  1736  anher  als  Lieutenant  avanciert  worden,  als  Adjutant 
beim  I  lerrn  General  in  Wien. 

J e n s o n  Johann  Georg,  Fähndrich,  von  Würzburg  in  Franken,  ist  7'.^  Jahre 
in  französischen  Diensten  gewesen,  ab  a.  1729  unter  dermaligen 
löbl.  Prinz  Hildburghausen'schen  Regiment  als  Fourier  gedient  und 
a.  1735  anher  zum  Fähnrich  avanciert  worden. 

Angelini  Petrus,  Fähndrich,  von  Verona  aus  dem  Venetianischen,  dient 
dem  löbl.  Regiment  ab  a.  1735. 

Stöckler  Franz  Ferdinand,  Capitän  -  Lieutenant,  aus  der  Schweiz,  ist 
von  einem  hochlöbl.  kaiserl.  Hofkriegsrath  beim  letzten  italienischen 
Krieg  aus  spanischen  Diensten  zurückberufen  und  anher  als  Capitän- 
Lieutenant  aggregiert  worden;  absent  mit  Urlaub  in  Schwaben. 


Aggregierte  : 


)Ogle 
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Compagnien  : 

Hauptmann  Doxat  1.  Grenadier  - Co mpagnie. 

Doxat  de  la  Mothe  Carl,  Hauptmann,  aus  der  Schweiz,  hat  3  Jahre 
als  Volontair  bei  dem  Ingenieur-Corps,  5  Jahre  als  Fähnrich  beim 
löbl.  Leopold  Lothringen 'sehen  Regiment,  2  Jahre  als  Lieutenant 
unter  löbl.  Neipperg'schen  und  6  Jahre  als  Hauptmann  beim  löbl. 
Fürstenbusch'schen  Regiment  yedient. 

Bcndclebcn,  Georg  Ehrenreich  von,  Oberlieutenant,  von  Thüringen 
aus  Sachsen,  hat  beim  löbl.  Alexander  sehen  Regiment  3  Jahre  als 
Musketier,  6  Jahre  als  Corporal  und  5  Jahre  als  Feldwebel,  item 
1  Jahr  unter  denen  Sachsen,  nachmahlen  beim  löbl.  Fürstenbusch'schen 
Regiment  6  Monate  als  Musketier,  4  Monate  als  Corporal,  1  Monat 
als  Feldwebel,  8  Monate  als  Wachtmeister-Lieutenant,  5  Monate  als 
Unterlieutenant  und  2  Jahre  als  Oberlieutenant  gedient. 

Caspar  Christoph,  Unterlieutenant,  aus  Deutsch-Böhmen,  hat  beim  löbl. 
Fürstenbusch'schen  Regiment  1 1  Jahre  als  Tambour,  8  Jahre  als 
Corporal,  9  Jahre  als  Feldwebel  und  2  Jahre  als  Unterlieutenant 
gedient. 

Hauptmann  Rupp  2.  Grenadier- Compagnie. 

R  u  p  p  Johann  Christoph  Leopold,  Hauptmann,  von  Wien  aus  Osterreich, 

dient  dem  löbl.  Regimente  20  Jahre. 
Wurmb,  Carl  Joseph  von,  Oberlieutenant,  von  Wien,  dient  dem  löbl. 

Regiment  y  Jahre. 

Mügler  Mathias,  Unterlieutenant,  von  Graz  aus  Steiermark,  dient  dem 
löbl.  Regiment  28  Jahre. 

L  e  i  b  -  C  o  m  p  a  g  n  i  e. 

Fe  t  sehn  er,  Magnus  von,  Capitän-Lieutenant,  von  Fostenöthig  in  Ober- 
österreich, dient  dem  löbl.  Regiment  18  Jahre  3  Monate,  vorher  aber 
unter  Althann  1  Jahr  2  Monate. 

Callista  Joseph.  Fähnrich,  von  Bitschan  in  Xiederösterreich,  dient  dem 
löbl.  Regiment  2  Jahre  6  Monate,  dann  unter  Max  Starhemberg 
16  Jahre. 

Herrn  Obrist  Baron  von   Marschall  Compagnie. 

Herr  Obrister,       I  , 

TI  }  beim  Stabe  erörtert, 

qua.  Hauptmann  J 

Reichgruber  Ignatzy,  Lieutenant,  von  Wien  in  Osterreich,  dient  dem 
löbl.  Regiment  6  Jahre,  vorher  aber  unter  Rabutin  5  Jahre. 

Schneider  Christian,  Fähnrich,  von  Augsburg  im  Reiche,  dient  dem 
löbl.  Regiment  2  Jahre,  vorher  aber  unter  Ligneville,  jetzo  Carl 
Lothringen  18  Jahre. 
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Bruno,  Franz  Ignatzy  de.   Lieutenant,  aus  Picmont.  dient  dem  löbl. 

Regiment  1 1  Jahre. 
Trux  Johann    Adam.   Fähnrich,    in    Pavia  getwiren,  dient   dem  löbl. 

Regiment  2  Jahre,  ist  ein  Soldaten-Sohn  vom  Max  Starhcmberg'schen 

Regiment. 

Herrn  Obrist Wachtmeister  Itaron  Schmcrzing  Compagnie. 


Ullrich  Sebastian,  Lieutenant,  von  Ramberg  in  Franken,  dient  dem  löbl. 

Regiment  22  Jahre. 
Peralta,  Franz  de,  Fähnrich,    aus  Mailand  gebürtig,   dient  dem  löbl. 

Regiment  2  Jahre  6  Monate,  ist  vormals  unter  Visconti  5  Jahre  als 

Unterofficier  gestanden. 


II  all  er  Bernhard  Ignatz,  Freiherr  von  Hallerstein,  Hauptmann,  von 
Laibach  in  Krain,  dient  dem  löbl.  Regiment  2t>'  1  Jahre,  vorher  aber 
5  Jahre  unter  dem  Rrowne'schen  Regiment,  thut  keine  Dienste  und 
hat  Urlaub  vom  Hofkriegsrath,  in  I-aibach  zu  verbleiben. 

Rauscher  Johann,  Lieutenant,  von  Pfader  aus  Bayern,  dient  dem  löbl. 
Regiment  21  Jahre  und  ist  vom  l'nterofficier  bis  dahin  avanciert. 

Tschamerer,  Ernst  Caspar  von,  Fähnrich,  von  Ostlawize  in  Schlesien, 
dient  dem  löbl.  Regimente  i*ft  Jahre,  vorher  aber  unter  Wilczek 
5  Jahre. 

Hauptmann  Graf  Spaur  Compagnie. 

Spaur,  Ernst  Graf  zu,  Hauptmann,  Herrschaft  Spaur  in  Tirol,  dient 
dem  löbl.  Regiment  1 1  Jahre,  commandiert  auf  Werbung. 

Mayerhofer  Antony  Joseph,  Lieutenant,  von  Schwaz  in  Tirol,  dient 
dem  löbl.  Regiment  29  Jahre. 

Schmid  Ernst  Siegmund,  Fähnrich,  aus  Schlesien,  dient  dem  löbl. 
Regiment  2  Jahre. 


Rodriguez,  Antonio  de,  Hauptmann,  ein  Spanier;  hat  vormals  unter 
Franz  Lothringen,  hernach  unter  Valparaiso  dermalen  Wuschletisch 
gestanden  und  ist  a.  1734  mit  der  Augmentation  als  Hauptmann 
anher  gekommen;  commandiert  zu  Orsova. 


Herr  Obristwachtmeister  | 
qua.  Hauptmann 


beim  Stabe  erörtert. 


Hauptmann  Baron  H 


a  1 1  e  r  s  t  e  i  n  Compagnie. 


Hauptmann  de  Rodriguez  Compagnie. 
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Speth,  Antonio  Baron  von,  Lieutenant,  gebürtig  aus  Schwaben,  hat 
a.  1729  als  volontair  gestanden  und  a.  1730  unter  das  löbl.  Regiment 
als  Fähnrich  gekommen. 

Czerer,  Carl  von.  Fähnrich,  aus  (iray.  in  Steiermark,  ist  7  Jahre  unter 
Max  Starhemberg  gestanden  und  a.  1734  als  Fähnrich  anhero  avan- 
ciert worden. 

Hauptmann  de  Fontaine  Compagnie. 

Fontaine,  Franz  de,  Hauptmann,  ab  a.  17 17  unter  Carl  Lothringen, 
hiernach  unter  Bayreuth  gestanden  und  ist  a.  1732,  da  er  seine 
Compagnie  mit  dem  Herrn  Hauptmann  Boulles  vortäuscht,  herüber- 
gekommen ;  commandiert  zu  Orsova. 

Vorstnern,  Johann  Edler  von,  Lieutenant,  aus  Pest  in  Ungarn,  dient 
dem  lobl.  Regiment  7  Jahre,  7  Monate. 

Ceschi  Fortunatas  Joseph,  Fähnrich,  aus  dem  Tridentinischen,  dient  dem 
lObl,  Regiment  2  Jahre,  4  Monate. 

Hauptmann  Baron  von  Hassling  Compagnie. 

Hassling,  Joseph  Baron  von,  Hauptmann,  von  Wien  aus  Österreich,  ist 
ab  a.  1714  unter  Wilczek  und  Schmettau  gestanden  und  a.  1734 
anhero  in  die  Wirklichkeit  gebracht  worden. 

Pal  1  an,  lgnatzy  von,  Lieutenant,  von  Enns  in  Österreich,  dient  dem  lobl. 
Regiment  6  Jahre. 

Trojer  von  Aufkirchen,  Joseph  Antony,  Fähnrich,  von  Claus  in  Tirol, 
dient  dem  lobl.  Regiment  8  Jahre;  commandiert  auf  Werbung,  ist 
vom  Fourier  zum  Feldwebel  und  vom  Feldwebel  zum  Fähnrich  avanciert. 

Hauptmann  Eberl  Compagnie. 

Eberl  Philipp  lgnatzy,  Hauptmann,  von  Neumarkt  a.  d.  Donau,  dient 
dem  lobl.  Regiment  30'/.»  Jahre. 

Palliz  Christoph,  Lieutenant,  von  Mauerburg  am  Queis  in  Schlesien, 
dient  dem  löbl.  Regimente  26  Jahre,  commandiert  in  Zenta. 

Bylandt,  Baron  von,  Fähnrich,  ist  vormals  unter  dem  löbl.  PettendorfT- 
schen  Regiment  gestanden  und  a.  1734  zum  löbl.  Regiment  ge- 
kommen, ist  aber  noch  nicht  beim  Regimente  gewesen  und  wird 
noch  allezeit  bis  auf  weitere  V erordnung  vom  Hofkriegsrath  geführt. 

Hauptmann  de  Claffenau  Compagnie. 

Claffenau,  Otto  Friedrich  von,  Hauptmann,  von  Graz  aus  Steiermark, 

dient  dem  löbl.  Regimente  22'ji  Jahre. 
Herrbeck  Johann  Joseph,   Lieutenant,   von  Eger  in  Deutsch-Böhmen, 

dient  dem  löbl.  Regiment  i6'/>  Jahre. 
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Passilut  N.,  Fähnrich,  ist  vormals  unter  dem  löbl.  PettendorfF sehen 
Regiment  gestanden  und  a.  1734  zum  löbl.  Regiment  gekommen, 
sich  jedoch  noch  nicht  dabei  eingefunden,  wird  aber  bis  auf  weitere 
Verordnung  vom  Hofkriegsrath  noch  immer  fortgeführt. 

Hauptmann  Arn  t  h  C  o  m  p  a  g  n  i  e. 

Arnth  Alexander  Frantz,  Hauptmann,  aus  Kaschau  in  Ober-Ungarn, 

dient  dem  löbl.  Regiment  19  Jahre. 
Posadoffsky,  Johann    Adam    von.   Lieutenant,    von   Weisslawitz  in 

Schlesien,  dient  dem  löbl.  Regiment  1 1  Jahre. 
St  ei  dl  Johann,   Fähnrich,   von   Pardubitz  aus   Rohmen,  ist  vormals  7 

Jahre  unter  Johann  I'älffy  als  Reiter  und  Corporal  gestanden,  von 

daher  a.  173.5  als  Fähnrich  anhero  gekommen. 

Hauptmann  Rampeis hofen  Compagnie. 

Rampeishofen,  Hannibal  von,  Hauptmann,  aus  Klagenfurt  in  Kärnten. 

dient  dem  löbl.  Regiment  25  Jahre;  krankheitshalber  in  Ofen  zurück. 
Wicker  Friedrich,  Lieutenant,  ist  den  1.  Februar  1734  von  dem  löbl. 

Valparaiso'schen  Regiment  aus  der  Aggregation  anhero  gekommen. 

aber  als  spanischer  Kriegsgetan  gener  dato  noch  unwissend, 
(iallauner  Franz  Carl,  Fähnrich,  von  Ingolstadt  in  Bayern,  ha.t  vormals 

unter    dem    Alt- Würtemberg'schen    Dragoner-Regiment    6  Jahn'. 

8  Monate  gedient,  anjetzo  bei  diesem  Rcgimcnte  dient  er  2  Jahre 

4  Monate. 

Hauptmann  Thau  Compagnie. 

Thau,  Lorentz  Frantz  Antony  von,  Hauptman,   von  Ofen  aus  Ungarn. 

dient  dem  löbl.  Regiment  :o.  Jahre. 
Trommern  Frantz  Joseph,  Lieutenant,  von  Ofen  aus  Ungarn,  dient 

dem  löbl.  Regiment  5  Jahre. 
Gaba.  Augustin  von,  Fähnrich,  aus  dem  Frankenstein'schen  Fürstenthum 

in  Schlesien,  ist  vorher  1  Jahr  unter  Wilczek  gestanden,  anjetzo  aber 

3  Jahre  bei  diesem  Regiment. 

Hauptmann  de  Pomaredo  Compagnie. 

Pomarcdo,  Frantz  de,  Hauptmann,  von  Barcelona,  dient  jetzo  dem  löbl. 
Regiment  3  Jahre. 

d'  Omorre  Ludwig,  Lieutenant,  aus  Lothringen,  dient  jetzo  dem  löbl. 

Regiment  3"  1  Jahre. 
Onkle,  Ludwig  van,   Fähnrich,  aus  Lothringen,  dient  jetzo  dem  löbl. 

Regiment  3  Jahre. 
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i~4o.  Officier-Rang-  und  EhitheilunosUste. 

Inhaber:  F.  M.  L.  Karl  August,  regierender  Fürst  zu  Wal  deck. 
Obrist:  Ferdinand  Graf  Harsch. 

Obristlieutcnant:  Hannibal  Christof  Freiherr  von  Schmerzin g. 

Obrist  Wachtmeister:  Ernst  Graf  zu  Spaur. 

Regiments-Quartiermeister :  Paul  la  Broue. 

Auditor  et  Secretarius:  Johann  Appelt. 

Caplan:  Anthony  Mauß. 

Wachtmeister  - 1  .ieutenant :  Franz  M  e  r  t  z. 

Proviantmeister:  Andreas  Harr  ach. 

Rotfimentsfeldscheer :  Sentinico  Mencari. 

1.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Johann  Kupp. 

Lieutenant  Carl  Wurmb. 
Fähnrich  Mathias  Müglcr. 

2.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Magnus  von  P  et  sehn 

Lieutenant  Georg  von  Hendel  eben. 

Fähnrich  Christof  Peche. 
Leib-  und  Obrist-Compagnie  (zusammengezogen). 

Capitän  Sebastian  Ullrich. 

Lieutenant  Ludwig  d'Omorre. 

Fähnrich  Johann  Sehn  ei  de  1  (Steidl). 
(»bristlieutenant-Compagnic:  Lieutenant  Christian  Schnei 

Fähnrich  Alexander  Baron  de  Wattes. 
Hauptmann  Bernhard  Freiherr  von  Hallerstein. 

Lieutenant  Anton  Baron  Speth, 

Fähnrich  Carl  Freiherr  Steinhauser. 
Hauptmann  Franz  de  Fontaine  (de  Fontenet). 

Lieutenant  Peter  de  Betha. 

Fähnrich  Franz  de  Peralta. 
Hauptmann  Johann  Freiherr  Hasslingcr  (Hassling). 

Lieutenant  Johann  Jenson. 

Fähnrich  Erasmus  Graf  Fürstenbu  sch. 
Hauptmann  Otto  von  Claffenau. 

Lieutenant  Ignaz  Reich  grub  er. 

Fähnrich  Wilhelm  von  Bilzinger-Löwen. 
Hauptmann  Alexander  Freiherr  von  Arnth. 

Lieutenant  Johann  Posadofsky. 

Fähnrich  Georg  von  Mogey. 
Hauptmann  Hannibal  von  Rampeishofen. 

Lieutenant  Franz  de  Brunn  (Bruno). 

Fähnrich  Ernst  von  Tschamern  (Tschamoror). 

Krgimentvmhichte  II.  5" 
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Hauptmann  Franz  von  Thau. 

Lieutenant  Friedrich  von  Grass. 

Fähnrich  Leopold  Utzinger. 
Hauptmann  Franz  de  Pomereda  (Pomaredo). 

Lieutenant  Augustin  de  Gaba. 

Fähnrich  Peter  de  A  n  g  e  1 1  i  n  i. 
Hauptmann  Franz  de  Cerrini. 

Lieutenant  Christof  Pal  Hz. 

Fähnrich  Johann  H  o  p  f  e  r. 
Hauptmann  Melchior  Herbst 

Lieutenant  Johann  Rauscher. 

Fähnrich  Ernst  Siegmund  Schmidt. 
Hauptmann  Philipp  de  Biela. 

Lieutenant  Igiiaz  Foliant  (Pallan). 

Fähnrich  Carl  von  Z öhrern  (Czerer). 

1747.  Officier-Rang-  und  EifUheÜungsliitt. 

Inhaber:  F.  M.  Karl  August,  regierender  Fürst  zu  Waldeck. 

Obrist:  Christof  Freiherr  von  Angern. 

Obristlicutenant :  Franz  de  Fontenet. 

Obristwachtmcister :  Philipp  Wilhelm  Baron  de  Biela. 

Regiments-Quartiermeister:  Philipp  Ludwig  Scriba. 

Auditor  et  Sccretarius:  Johann  Appelt. 

Caplan :  Johann  Maresek. 

Wachtmeister- Lieutenant :  Johann  Birber. 

Proviantmeister:  Andreas  Harrach. 

Feldscheer:  Sentinico  Mencari. 

1.  Grenadicr-Compagnie:  Hauptmann  Johann  Rupp. 

Lieutenant  Johann  Franz  Kulman. 
Fähnrich  Simon  Malgenis. 

2.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Ludwig  Herdt  (van  der 

Lieutenant  Christof  Gaba  von  Rybian. 

Fähnrich  Ernst  von  Platten. 
Lcib-Compagnie:  Capitän  Ludwig  von  Mögen. 

Lieutenant  Johann  Teschner. 
Obrist-Compagnie:  Lieutenant  Johann  Mcngazi. 

Fähnrich  Anton  von  R  a  1  c  k  e  n. 
Obristlieutf  nant-Compagnie:  Lieutenant  Mathias  Mügle 

Fähnrich  Franz  Lothar  Baron  Weitershausen. 
O  brist  w  acht  m  ei  ster-Compagnic:   Lieutenant  Anton 

Kohl  b  a  C  h. 

Fähnrich  Christian  Chevalier  de  Mareks. 
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Hauptmann  Bernhard  Baron  Hallerstein. 
„         Johann  Trux. 

Lieutenant  Franz  de  Peralta. 

Fähnrich  Alexander  de  Humbrecht. 
Hauptmann  Otto  von  Claffenau. 

Lieutenant  Ferdinand  von  Müller. 

Fähnrich  Philipp  von  Reizen  stein. 
Hauptmann  Franz  von  Thau. 

Lieutenant  Friedrich  von  Herdt. 

Fähnrich  Johann  von  Maske. 
Hauptmann  Franz  de  Czeriny. 

Lieutenant  Franz  Merz. 

Fähnrich  Anton  von  Rau. 
Hauptmann  Melchior  Herbst. 

Lieutenant  Theodor  Herr  man. 

Fähnrich  Elias  de  Soußiere. 
Hauptmann  Sebastian  Ullrich. 

Lieutenant  Johann  Schmiedel. 

Fähnrich  Ludwig-  Krug  von  Nidda. 
Hauptmann  Ludwig-  d'  Omorre. 

Lieutenant  Christian  von  Zinger. 

Fähnrich  Gustav  von  Hardt. 
Hauptmann  Johann  Rauscher. 

Lieutenant  Carl  Baron  Steinhäuser. 

Fähnrich  Malachias  von  Collgan. 
Hauptmann  Erasmus  Graf  Fürstenbusch. 

Lieutenant  Alexander  Baron  de  Wattes. 

Fähnrich  Johann  von  Selsendorf. 
Hauptmann  Rudolf  Baron  Formentini. 

Lieutenant  Wenzel  Litschka. 

Fähnrich  Peter  de  Ary. 
Hauptmann  Friedrich  von  Graß. 

Lieutenant  Carl  von  B  i  n  d  1  e  r. 

Fähnrich  Leopold  Sapper. 


1  lSr    Ofjficier-Rang-  und  Eintheihuigsliste. 

Inhaber:  F.  M.  Karl  August,  regierender  Fürst  zu  Waldcck. 
Obrist:  Franz  Alexander  Baron  von  Log-au. 
Obristlieutenant :  Philipp  Wilhelm  Baron  Biela. 

Obristwachtmeister :  Ludwig  von  Herdt  (Ludwig  Ferdinand  Heerti. 
Regiments-Cjuartiermeistcr :  Philipp  Scriba. 
Auditor  et  Secretarius:  Johann  Appelt. 
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Caplan :  Markus  Dostraschill. 
Wachtmeister-Lieutenant :  Christof  Fran k. 
Proviantmeister:  — 

Regimentsfeldscheer :  Christof  Magnus  Zirber. 

Fähnriche:  von  Hu m brecht,  Patric  Brady,  von  Tümpling',  Samuel 
Agar,  von  Schorlemer,  Carl  August  von  Reizenstein, 
Carl  Baron  Bicla,  von  Ginterode. 

1.  firenadier-Compagnie:  Hauptmann  Rudolf  Baron  Formentini. 

Oberlieutenant  Alexander  de  liumbrecht. 
Unterlieutenant  Simon  Malgenis. 

2.  Gren adier-Compagnie:  Hauptmann  Christian  Graf  Erbach. 

Oberlieutenant  Ernst  von  Platten. 

Unterlicutenant  Adolf  von  Lesch. 
Lcib-Compagnie:  Capitän  Mathias  Mügler. 

Oberlieutenant  Malachias  Collgan. 

Unterlieutenant  Georg  von  Bieber. 
Obrist-Compagnie:  Capitän  Christian  Gaba  von  Rybian. 

Oberlieutenant  Anton  von  Rau. 

Unterlieutenant  Johann  von  Maske. 
Obristlieutenant-Compagnie:  Capitän  Alexander  Baron  de  Wattes. 

Oberlieuteuant  Carl  Baron  Biela. 

Unterlieutenant  Carl  von  Mayerhofen 
Obristwachtmcister-Compagnie:  Capitän  Friedrich  von  Herdt. 

Oberlieutenant  Wilhelm  Werre. 

Unterlieutenant  Hubert  Storchbau  er. 
Aggregiert:  Capitän  Josias  BellizzarL 

Oberlieutenant  Johann  Mcngazi. 

Unterlieutenant  Heinrich  Müller. 
Hauptmann  Franz  de  Czeriny. 

Oberlieutenant  Franz  Merz. 

Unterlieutenant  Alexander  van  der  Hardt. 
Hauptmann  Melchior  Herbst. 

Oberlieutenant  Heinrich  Baron  Biela. 

Unterlicutenant  Wilhelm  Dobenek. 
Hauptmann  Ernst  Graf  Götzen. 

Oberlieutenant  AH>crt  Stellner. 

Unterlieutenant  Carl  von  Klock. 
Hauptmann  Ludwig  d'  Omorre. 

Oberlieutenant  Leopold  Sapper. 

Unterlieutenant  Bouslav  van  der  Hardt 
Hauptmann  Erasmus  Graf  Lürstenbusch. 

Oberlieuteuant  Theodor  Her  man. 

Unterl ieutenant  Carl  von  Horn. 
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Hauptmann  Friedrich  von  Graß. 

Oberlieutenant  Carl  Baron  Steinhauser. 

Untcrlicutenant  Elias  de  Soußiere. 
Hauptmann  Johann  Trux. 

Oberlieutenant  Franz  de  Peralta. 

Unterlieutenant  Ferdinand  von  Dyhlin. 
Hauptmann  Johann  Franz  Kulm  an. 

Oberlieutenant  Ferdinand  von  Müller. 

Unterlieutenant  Franz  von  Bandelin. 
Hauptmann  Erhardt  de  Bretz. 

Oberlieutenant  Wenzel  Litschka. 

Unterlieutenant  Franz  Wendel. 
Hauptmann  Johann  Philipp  Baron  Reizenstein. 

Oberlicutenant  Johann  Teschner. 

Unterlieutenant  Lucius  von  Petrelly  (Peterelli). 
Hauptmann  Graf  Heißenstamm. 

Oberlieutenant  Franz  Lothar  Baron  Weitershausen. 

Unterlieutenant  Anton  von  Ralcken. 


1 755'  Off icier- Rang-  und  Eint  heil ungsliste. 

Inhaber:  F.  M.  Karl  August,  regierender  Fürst  zu  Wal  deck. 
Obrist:  Franz  Alexander  Baron  de  Log  au. 
Obristlieutenant :  Philipp  Wilhelm  Baron  Biela. 
Obristwachtmeistcr :  Ludwig  de  Herdt. 
Regiments-Quarticrmeister:  Philipp  Ludwig  Scriba. 
Auditor  et  Secretarius:  — 
Caplan:  Markus  Dostraschill. 
Regiments-Chirurgus :  Christof  Magnus  Zirsen. 

Fähnriche:  Friedrich  Georg  Ginterode,  Ludwig  de  Bestaluzzi, 
Heinrich  August  Baron  Dobenek,  Johann  Daniel  Gervas, 
Franz  Johann  Spiznas,  Franz  Benedikt  Brabek,  Thadäus 
(traf  Herberstein. 

Wachtmeister- T Jeutenant :  Peter  A  1  b  r  e  c  h  t. 

1.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Christian  Graf  Erbach. 

Oberlieutenant  Ernst  Friedrich  von  Platten. 
Unterlieutenant  Dominik  von  Berliching. 

2.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Jaques  de  Lochardt. 

Oberlieutenant  Johann  von  Maske. 
Unterlieutenant  Carl  von  Mayerhofen 
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17  55-  Officier-Rang-  und  Eintbdlungslislc. 


Leib-Compagnie:  Capitän  Mathias  Mügler. 

Oberiieutenant  Lucius  de  Petrelly  i.Pctorelli). 

Unterlieutcnant  Johann  Georg  Bieber. 
Obrist-Compagnie:  Capitän  Ernst  Rudolf  Baron  Unwerth. 

Oberlieutenant  Anton  von  Rau. 

Unterlieutcnant  Christian  von  D  y  m  b  1  i  n  g  (Tümpling-). 
Obristlieutenant-Compagnie:  Capitän  Alexander  Bfiron  de  W 

Oberlieutenant  Carl  Baron  Biela. 

Unterlieutenant  hcrdinand  von  Dyhlin. 
Obristwachtmeister-Compagnie:  Capitän  Friedrich  de  He 

Oberlieutenant  Kranz  Lothar  Baron  Weitershausen. 

Unterlieutcnant  Paul  Storch  bäum. 
Aggregiert:  Hauptmann  Josias  Bellizzari. 

Oberlieutenant  Johann  de  Mengazzi. 

Unterlieutenant  Wenzel  Xedworsky. 
Hauptmann  Emst  Graf  Götzen. 

Oberiieutenant  Alexander  de  Hardt. 

Unterlieutenant  Carl  von  Klock. 
Hauptmann  Ludwig  d'  Omorre. 

Oberlieutenant  Leopold  Sapper. 

Unterlieutcnant  Alexander  Guisani. 
Hauptmann  Erasmus  Graf  Fürstenbusch. 

Oberlieutenant  Heinrich  Baron  Bicla. 

Unterlieutcnant  Carl  Dietrich  Horn. 
Hauptmann  Rudolf  Baron  Formen tini. 

Oberiieutenant  Wilhelm  Werre. 

Unterlieutenant  Carl  Baron  Biela, 
Hauptmann  Johann  Adam  Trux. 

OlH'rlieutenant  Johann  T  eschner. 

Unterlieutcnant  Gottfried  von  Humbracht 
Hauptmann  Johann  Franz  Kulman. 

Oberiieutenant  Ferdinand  von  Müller. 

Unterlieutenant  Carl  von  Reizenstein. 
Hauptmann  Erhardt  von  Bretz. 

Oberiieutenant  Wenzel  Litschka. 

Untcrlieutenant  Franz  Wendel. 
Hauptmann  Johann  Philipp  Baron  Reizenstein. 

Oberlieutenant  Anton  von  Ralckcn. 

Unterlieutenant  Patric.  de  Brady. 
Hauptmann  Wenzel  Baron  Radetzky. 

Oberiieutenant  Carl  Baron  Steinhauser. 

Unterlieutenant  Carl  von  Schorlemer. 


1 759-  Officier-Rang- und  Einthcilungsliste. 
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Hauptmann  Franz  Josef  Graf  Nassau. 

Oberlieutenant  Theodor  Her  man. 

Unterlieutenant  Heinrich  von  Dobenek. 
Hauptmann  Anton  Gabriel  de  Camus. 

Oberlieutenant  Franz  Mertz. 

Unterlieutenant  Johann  Christof  Frank. 


/75p.  Officier-Rang-  und  Einthcilungsliste. 

Inhaber:  F.  M.  Karl  August,  regierender  Fürst  zu  Wal  deck. 
Obrist:  Philipp  Wilhelm  Baron  Bielu. 
Obristlieutenant :  Anton  Baron  F  o  r  m  e  n  t  i  n  i. 

Obristwachtmeistcr :  Christof  Graf  Erbach  und  Johann  Adam  Trux. 
Regiments-Quartiermeister :  Philipp  Scriba. 
Auditor:  Jakob  Josef  Rott  mann. 
Chirurg:  Gottlieb  Dietrich. 
Caplan:  Markus  Dostraschill. 

Wachtmeister-Lieutenant:  Ernst  Mathäus  und  Max.  Binsfeld. 
Proviantmeister:  Johann  Anton  Sc  her  er. 

1.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Friedrich  de  Herdt. 

Oberlieutenant  Franz  Josef  Prabeck. 
Unterlieutenant  Jakob  Günther. 

2.  (irenadier  -  Compagnie:   Hauptmann  Johann  (traf  Lokhardt 

(Lockart). 

Oberlicutenant  Carl  Baron  Biela. 

Unterlieutenant  Franz  Woutschek. 
Leib-Compagnie:  Capitän  Carl  Storch  bäum. 

Oberlieutenant  Carl  von  Klock. 

Unterlieutenant  Ludwig  Klette nberg. 

Fähnrich  Johann  Graf  Kuhn. 
Obrist-Compagnie:  Capitän  Ferdinand  von  Dyhlin. 

Oberlieutenant  Johann  Stephani. 

Unterlieutenant  Sigmund  Marenzi. 

Fähnrich  Carl  Baron  Sebottendorf. 
Obristlieutenant- Compagnie:  Capitän  Lucius  de  Peterelli. 

Oberlieutenant  Thadäus  Graf  Herberstein. 

Unterlieutenant  Anton  Dan  gel 

Fähnrich  Johann  Christof  Ferber. 
1.  Obristwachtmeister- Compagnie:  Capitän  Alexander  van  der 
Hardt. 

Oberlieutenant  Carl  August  Parse. 
Unterlieutcnant  Heinrich  Teschner. 
Fähnrich  Melchior  Oswald. 
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2.  Obristwarhtmeister-Compa^nic:   Capitän    Dominik  von 
B  erl  i  chi  11  ge  n. 

Oberlieutenant  Christian  Tümpling. 

Untcrlieutenant  Heinrich  von  Nolden. 

Fähnrich  Otto  von  Hanxleden. 
Hauptmann  Richard  Graf  Vella. 

Oberlieutenant  Gottfried  v«  >n  1 1  u  in  b  r  a  c  h  t. 

Untorlieutenant  Alexander  de  Epure. 

Fähnrich  Theodor  Fnismus  von  Xolden. 
Hauptmann  Theodor  von  Hermann. 

Oherlicutenant  Carl  von  Schorlemcr. 

Unterlieutenannt  Johann  Lehr. 

Fähnrich  IMülipp  Gottfried  Severin. 
Hauptmann  Leopold  von  Sapper. 

Oberlieutenannt  Carl  von  Reizenstein. 

FJnterlicutenant  Wilhelm  von  Dinklage. 

Fähnrich  I Mxrctw.  Mengazzi. 
Hauptmann  Anton  von  Rau, 

Oherlicutenant  I'atric.  de  Brady. 

Unterlieutenant  Plonget  oder  Planquet. 

Fähnrich  Johann  Schreibers. 
Hauptmann  von  Platten. 

Oberlieutenant  Thomas  von  Kittelly. 

Unterlieutenant  Paul  Marchai. 

Fähnrich  I.angcnmantl. 
Hauptmann  Wilhelm  de  Were. 

Oberlieutenant  Wilhelm  von  Dobenek. 

Unterlieutenant  Cyprian  Ca  wich. 

Fähnrich  Georg  von  Rhena. 
Hauptmann  Ferdinand  von  Müller. 

Oberlieutenant  Carl  Ludwig  Hermann. 

Unterlieutenant  Carl  Doht. 

Fähnrich  Friedrich  Carl  Gnur. 


1-63.  Oß Heier-  Rang-  und  Einthetlungsliste. 

Musterung  am  26.  Jänner. 

Inhaber:  F.  M.  Karl  August,  regierender  Fürst  zu  Waldeck. 
Obrist:  Christian  Graf  Erbach. 
Obristlieutenant :  Wenzel  Graf  Coloredo. 
Major:  Johann  Adam  Trux  (Drux). 
Caplan:  Wenzel  Samohrd. 
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1763.  Officier-Katin-  und  Eititheilungsliste. 


Quartiermeister:  Christian  Balthasar. 
Auditor:  Jakob  Josef  Rottmann. 
Chirurg:  Gottlieb  Dietrich. 

Fähnriche:  Carl   von   Dettcnborn,    Alois  von  Matignoni. 

Lebitay,  Carl  Woutschek. 
Wachtmeister-Lieutenant:  Frnst  Flock. 
Proviantmeister:  Johann  Anton  Sc  her  er. 

Grenadiere,  1.  und  2.  Bataillon: 

1.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Anton  von  Rau. 

Oberlieutenant  Friedrich  Dinklage. 
Unterlieutenant  Theodor  von  Nolden. 

2.  Grcnadier-Compagnie:  Hauptmann  Dominik  von  Berlichin 

Oberlieutenant  Carl  de  Barse. 

Unterlicutenant  Conrad  Schmiedel. 
Leib-Compagnie:  Capitän  Carl  von  Klock. 

Oberlieutenant  Friedrich  von  Dobenek. 

Unterlieutenant  Johann  Graf  Kühne. 
Obrist-Compagnie:  Capitän  Carl  von  Mayerhofen 

Oberlieutenant  Josef  Ullrich. 

Unterlieutenant  Sigmund  Baron  Morenzi. 
Obristlieutenant-Compagnie-  Capitän  Johann  Georg  Biebe 

Oberlieutenant  Heinrich  Carl  Schotte. 

Unterlieutenant  — 
Major-Compagnie:  Capitän  Gottfried  Humbracht 

Oberlieutenant  Claudius  Wal  den  er. 

Unterlieutenant  Lorenz  Ullrich. 
Compagnie :  Hauptmann  Richard  Graf  V  e  1 1  a. 

Oberlieutenant  Ernst  Mathäus. 

Unterlicutenant  Philip  Toß  oder  Doß. 
Compagnie:  Hauptmann  Rudolf  Baron  Unwirth. 

Oberlieutenant  — 

Unterlicutenant  Carl  Baron  Sebottendorf. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  de  Mengazzi. 

Oberlieutenant  Ludwig  von  Klettenberg. 

Unterlieutenant  Ambros  Marchai. 
Compagnie:  Hauptmann  Lucius  de  Peterelli. 

Capitän  Benedikt  Brabeck. 

Oberlieutenant  Christian  Tümpling. 

Untcrlieutenant  Philipp  Severin. 
Compagnie:  Hauptmann  Friedrich  Alexander  van  der  Hardt. 

Oberlieutenant  Wilhelm  Schmidburg. 

Untcrlieutenant  Johann  Ludwig  Hornig. 
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Compagnie :  I lauptmann  Carl  Josef  von  Winkelmann. 

Oberlieutenant  Ludwig  von  Hermann. 

Unterlieutenant  Josef  Baron  Fontenet. 
Compagnie:  Hauptmann  Ferdinand  Graf  Kheven  hüller. 

Oberlieutenant  Johann  Fabrizi. 

Unterlieutenant  Carl  Christof  Knorr. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Baron  Ludwigsdorf. 

Oberlieutenant  Jakob  Günther. 

Unterlieutcnant  Johann  Christian  F erber. 

3.  Bataillon,  die  Musterung  im  Juni  1763  abgehalten: 

Zum  Stab  gehören:  Capitän  Patric.  de  Brady. 

Fähnriche:  Martin  Hermann,  Carl  von  Heinz,  Franz  Geyer, 
Friedrich  Thomas,  Charles  Chastel. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  von  Hermann. 

Oberlieutenant  Melchior  Oswald. 

Unterlieutenant  Josef  Collard. 
Compagnie:  Hauptmann  Sigmund  Baron  Kullmer. 

Oberlieutenant  — 

Unterlieutenant  Cyprian  von  Szovich. 
Compagnie:  Hauptmann  Franz  von  Merz. 

Oberlieutenant  Carl  von  Schorlemer. 

Unterlieutenant  Otto  von  Hanxleden. 
Compagnie:  Hauptmann  Ferdinand  von  Müller. 

Oberlieutenant  Heinrich  von  Nolden. 

Unterlieutcnant  Heinrich  Teschner. 


1763.  Off icier- Rang-  und  Eintheilungsliste. 

Die  Musterung  geschah  im  Monate  November: 

Inhaber:  F.  Z.  M.  Graf  Macquire. 
Obrist :  Christian  Graf  Erbach. 
Obristlieutenant :  Wenzel  Graf  Coloredo. 
Obristwachtmeister :  Johann  Adam  Drux. 
Caplan:  Wenzel  Samohrd. 
Quartiermeister:  Christian  Balthasar. 
Auditor:  Jakob  Josef  Rottmann. 
Chirurg :  Gottlieb  Dietrich. 
Wachtmeister- Lieutenant :  Ernst  Flock. 

1.  Grenadier- Compagnie:  Hauptmann  Anton  von  Rau. 
Oberlieutenant  Friedrich  Wilhelm  von  Dinklage. 
Untcrlieutenant  Theodor  Nolden. 


1 763.  Offici«-R.mg-  und  Eintheilungslisle. 


7'n 


2.  G r e nad icr- C  om  p an i  c :  Hauptmann  Dominik  von  Bcrl i  ch i  n  gen. 
Oberlieutenant  Carl  de  Barse. 
Unterlieutenant  Conrad  Schmiedel. 

Leib-Companie:  Capitän  Carl  von  Klock. 

Oberlicutenant  Friedrich  von  Dobenek. 
Unterlieutenant  Johann  (iraf  Kühne. 
Fähnrich  Carl  von  Dettenborn. 

Ohrist- Compagnie:  Capitän  Carl  von  Mayerhofen 
Oberlieutenant  Wilhelm  Baron  Schmidhurg. 
Unterlieutenant  Carl  Baron  Sebottendorf. 
Fähnrich  Wolfgang  Graf  Rinds  maul. 

Obristlieutenant-Compagnie:  Capitän  Johann  Georg  Bieber. 
Oberlieutenant  Heinrich  von  Schotte. 
Unterlicutenant  Heinrich  Teschner. 
Fähnrich  Alois  von  Martignoni. 

Major-Compagnie:  Capitän  Gottfried  Humbracht. 
Oberlieutenant  Carl  von  Schorlemer. 
Unterlieutenant  Anton  Uangl. 
Fähnrich  Jakob  Lebitay. 

Compagnie:  Hauptmann  Richard  Graf  Vella. 
Oberlieutenant  Ernst -M athäus. 
Unterlieutenant  Philipp  Toß. 
Fähnrich  Franz  Carl  Woutschek, 

Compagnie:  Hauptmann  Ernst  Rudolf  Baron  Unwirth. 
Oberlieutenant  Johann  Ullrich. 
Unterlieutenant  Laurenz  Mengazzi. 
Fähnrich  Carl  von  Rausch. 

Compagnie  :  Hauptmann  Theodor  Hermann. 

Oberlicutenant  Thomas  von  K  i  1 1  e  1 1  v. 
Unterlicutenant  Lorenz  Ullrich. 
Fähnrich  Martin  Hermann. 

Compagnie:  Hauptmann  Johann  de  Mengazzi. 

Oberlieutenant  Ludwig  Klettenberg. 

Unterlicutenant  Franz  von  J  u  c  h. 

Fähnrich  Ignaz  von  Beer. 
Compagnie:  Hauptmann  Franz  Merz. 

Oberlieutenant  Johann  Fabrizi. 

Unterlieutenant  Otto  von  Hanxleden. 
Compagnie:  Hauptmann  Lucius  de  Peterelli. 

Oberlieutenant  Christian  Tümpling. 

Unterlieutenant  Cyprian  von  Szovich. 
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Compagnie:  Hauptmann  Friedrich  Alexander  van  der  Hardt. 

Oberlieutenant  Jakob  Günther. 

Unterlieutenant  Nomigy. 
Compagnie:  Hauptmann  Sigmund  Itaron  Kullmer. 

Oberlieutenant  Claudius  Waldcncr. 

Unterlieutenant  Josef  Collard. 
Compagnie :  I  Iauptmann  Carl  Josef  von  W  i  n  k  e  1  m  a  n  n. 

Oberlieutenant  Melchior  Oswald. 

Unterlieutenant  Johann  Lehr. 
Compagnie:  Hauptmann  Ferdinand  Graf  Khevenhüller. 

Oberlieutenant  Heinrich  von  Nolden. 

Unterlieutenant  Christian  Knorr. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Nepomuk  Baron  Ludwigsdorf. 

Oberlieutenant  R  a  m  e  s  k  o  w. 

Unterlieutenant  Johann  Christian  Ferber. 
Compagnie:  Hauptmann  Franz  Graf  Kinsky. 

Oberlieutenant  Ludwig  von  Hermann. 

Unterlieutenant  Philipp  Severin. 


ry66.  Officitr-  Rang-  und  Eintheilungsliste. 

Inhaber:  F.  Z.  M.  Graf  Macquire. 
Obrist:  Christian  Graf  Erbach. 
Obristlieutenant :  Franz  Anton  Graf  zu  Arco. 
Obrist  -  Wacht  meister  :  Franz  Graf  Kinsky. 
Caplan:  Wenzel  Samohrd. 
Quartiermeistcr :  Christian  Balthasar. 
Auditor:  Jakob  Josef  Rottmann. 
Chirurg:  Gottlieb  Dietrich. 
Wachtmeister-Lieutenant:  Ernst  Flock. 

Supernumeräre:  Oberst  Richard  de  Pierce,  Josias  Bellizzari,  Obrist- 
lieutenant Graf  Hamilton.  Obristwachtmeister  de  Verre, 
Capitän  de  Brady,  Brabeck,  Oberlieutenant  Franz  Chastel. 
Fähnriche:  Rheinz,  Johann  Teppich,  Johann  la  Broue, 
Joachim  von  Winkl  er,  Friedrich  Thomas,  Albert  Geyer, 
Carl  Chastel  und  Heinrich  XV.  Graf  zu  Reuss -Plauen. 

1.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Anton  von  Rau. 

Oberlieutenant  Friedrich  Wilhelm  von  Dinklage. 
Unterlieutenant  Theodor  Nolden. 

2.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Dominik  von  Berlichingen. 

Oberlieutenant  Carl  von  Schotte. 
Unterlieutenant  Christian  Ferber. 


1766.  Offlcier-Raiii;-  und  Einthcilun^slistc. 
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Leib-Compagnie:  Capitän  Carl  von  Klock. 

Oberlioutenant  Friedrich  von  Dobenck. 
Unterlieutenant  Carl  von  Logdmann. 
Fähnrich  Carl  von  Rausch. 

Obrist-Compagnie:  Capitän  Carl  von  May  er  hofer. 
Oberlieutenant  Wilhelm  Baron  Schmidburg. 
Untcrlicutcnant  Heinrich  Teschner. 
Fähnrich  Carl  von  Dettenborn. 

Obristlieutenant-Compagnie:  Capitän  Johann  Georg  Bieber. 
Oberlieutenant  Carl  von  Schorlemer. 
Unterlieutenant  Josef  Baron  Fontcnet. 
Fähnrich  Heinrich  Graf  Nugent. 

Obristwachtmeister-Compagnie:  Capitän  Gottfried  Humbraeht. 
Oberlieutenant  Jakob  Günther. 
Unterlieutenant  Bock. 
Fähnrich  Franz  Woutschek. 

Compagnie:  Hauptmann  Richard  Graf  Vella. 
Oberlieutenant  Frnst  Mathäus. 
Unterlieutenant  Otto  von  Hanxleden. 
Fähnrich  Wolfgang  Graf  Rindsmaul. 

Compagnie:  Hauptmann  Josef  Theodor  Hermann. 
Oberlieutenant  Claudius  Waidenair. 
Unterlieutenant  Carl  Knorr. 
Fähnrich  Martin  Hermann. 

Compagnie:  Hauptmann  Johann  de  Mengazzi. 

Oberlieutenant  Ludwig  Klettenberg. 

Unterlieutenant  Franz  von  J  u  c  h. 

Fähnrich  Ignaz  von  Beer. 
Compagnie:  Hauptmann  Thadäus  Merz. 

Oberlieutenant  Johann  Fabrizi. 

Unterlieutenant  Cyprian  Szovich. 

Fähnrich  Jakob  Lebetay. 
Compagnie:  Hauptmann  Lucius  de  Peterelli. 

Oberlieutenant  Christian  Tümpling. 

Unterlieutcnant  Josef  von  Collard. 

Compagnie:  Hauptmann  Heinrich  Alexander  van  der  Hardt. 

Oberlieutenant  Wenzel  Baron  Audritzky. 

Unterlieutcnant  Johann  Ludwig  Hornig. 
Compagnie:  Hauptmann  Josef  von  Weingarten. 

Oberlieutenant  Thomas  von  Kittelly. 

Unterlieutenant  Alois  Graf  Marti gnoni. 


1767.  Ofiicicr-Ranß-  und  Kinthcilungsliste. 


Compagnie:  Hauptmann  Sigmund  Baron  Kullmer. 

Oberlieutenant  Carl  von  Barnecow. 

Unterlioutenant  Philipp  Thoß. 
Compagnie:  Hauptmann  Peter  de  Angolini. 

Oberlieutenant  Ludwig  Hermann. 

Unterlieutenant  Philipp  Severin. 
Compagnie:  Hauptmann  Ferdinand  (iraf  Khevenhüller. 

Oberlieutenant  Sigmund  Baron  Morenzi. 

Unterlieutenant  Anton  Dan  gl. 
Compagnie:  Hauptmann  Joliann  von  Lud wigsdorf. 

Oberlieutenant  Melchior  Oswald. 

Unterlieutenant  Lorenz  Ullrich. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Baron  Forgatsch. 

Oberlieutenant  Josef  von  Ullrich. 

Unterlieutenant  I.aurenz  Mengazzi. 


i/6j.  Officier-Rang-  und  Eintheilungsliste. 

Inhaber:  Obrist  Ludwig,  Erbprinz  zu  Hessen-Darmstadt. 

Obrist:  Christian  Graf  Erbach. 

Obristlieutcnant :  Frcinz  Anton  Graf  zu  Arco. 

Obristwachtmeister:  Franz  Graf  Kinsky. 

Caplan :  Wenzel  Samohrd. 

Ouartiermeister:  Christian  Balthasar. 

Auditor:  Jakob  Josef  Rott  mann. 

Chirurg:  Gottlieb  Dietrich. 

Wachtmeister-Lieutenant :  Emst  Flock. 

Supernumcrare :  Oberst  Richard  de  Pierce,  Josias  Bellizzari,  Obrist- 
lieutenant  (iraf  II  am  i  1  to n,  Capitän  Brabeck,  Oberlieutenant 
Boulles,  Fähnriche  la  Bonte,  Winkler,  Heinrich  XV. 
draf  Reuss-Plauen,  Mauritius  O.  Conell,  Josef  Zepisch. 

1.  (irenadier-Compagnie:  Hauptmann  Anton  von  Rau. 

Oberlieutenant  Friedrich  Wilhelm  von  Dinklage. 
Unterlieutenant  Theodor  Xolden. 

2.  G re n  adi er- Co m  pagn  i  e:  Hauptmann  Dominik  von  Berlichingen. 

Oberlieutenant  Heinrich  von  Schotte. 
Unterlieutenant  Johann  Christian  F  er  her. 
Lei b-C  om  p agn  i  e :  Capitän  Carl  von  Klock. 
Oberlieutenant  Friedrich  von  Dobenek. 
Unterlieutenannt  Carl  von  I.ogdmann. 
Fähnrich  Carl  von  Rausch. 
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Obrist-Companic:  Capitän  Patric.  de  Brady. 

Oberlieutenant  Wilhelm  von  Schmidburg. 

Untcrlieutenant  Heinrich  Teschner. 

Fähnrich  Josef  Baron  Knorr. 
Obristlieutenant-Compagnie:  Capitän  Johann  Georg  Bieber. 

Oberlieutenant  Carl  von  Schorle mer. 

Unterlieutenant  Anton  Dangl. 

Fähnrich  Heinrich  Graf  N'ugenL 
Obrist wachtmeister-Compagnie:  Capitän  Gottfried  llumbraclit. 

Oberlieutenant  Jakob  Günther. 

Unterlieutenant  Bock. 

Fähnrich  Franz  Woutschek. 
Compagnie :  Hauptmann  Richard  Graf  Vella. 

Oberlieutenant  Ernst  Math  aus. 

Unterlicutenant  Otto  von  Hanxleden. 

Fähnrich  Wolfgang  Graf  Rindsmaul. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Theodor  Hermann. 

Oberlieutenant  Claudius  Waidenair. 

Unterlicutenant  Christian  Knorr. 

Fähnrich  Martin  Hermann. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  de  Mengazzi. 

Obcrlieutenant  Ludwig  Klcttenberg, 

Unterlieutenant  Franz  von  Juch. 

Fähnrich  Ignaz  von  Beer. 
Compagnie:  Hauptmann  Thadäus  Merz. 

Oberlieutenant  Johann  F  a  b  r  i  z  i. 

Unterlieutenant  Cyprian  von  Szovich. 

Fähnrich  Carl  R  h  e  i  n  z. 
Compagnie:  Hauptmann  Lucius  Pcterelli. 

Oberlieutenant  Christian  Tümpling. 

Unterlieutenant  Josef  Collard 
Compagnie:  Hauptmann  Heinrich  Alexander  van  der  Hardt. 

Oberlieutenant  Wenzl  Baron  Audritzky. 

Unterlieutenant  Ludwig  Hornig. 
Compagnie:  Hauptmann  Josef  von  Weingarten. 

Oberlieutenant  Thomas  von  K  i  1 1  e  1 1  y . 

Unterlieutenant  Alois  Graf  Martignoni. 
Compagnie:  Hauptmann  Sigmund  Baron  Kullmer. 

Oberlieutenant  Carl  von  Barnecow. 

Linterlieutenant  Philipp  Thoß. 
Compagnie:  Hauptmann  Peter  de  Angolini. 

Oberlieutenant  Ludwig  von  Hermann. 

Unterlicutenant  Philipp  Severin. 


Boo 
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Compagnie :  Hauptmann  Ferdinand  Graf  Khevonhüller. 

OfaeiÜeutenant  Sigmund  Baron  Morenzi. 

Unterlieutcnant  Josef  Baron  Fönten  et. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  von  Ludwigsdorf. 

Oberlieutenant  Melchior  Oswald, 

Unterlieutcnant  Lorenz  Ullrich. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Baron  Forgatsch. 

Oberlieutenant  Josef  Ullrich 

Unterlieutenant  Laurenz  Mengazzi. 


Avanciret. 


i~6g.  Offieiers-Rangs-Lista 

Des  Lobl.  K.  k.  General-Feldzeugmeister  Landgraffen  zu  Heßen-Darmstatt 
Infantcrie-Rcgiments.sammentliche  H.Staabs-  undOber-Officiers  betrcffcndt. 
Ab 

Herrn  Staabs-O  fficiers: 

Herr  Regiments-Inhaber  Sr.  Hochfürstl.  Durchlaucht 

Herr     General  -  Feldzeugmeister  Landtgraff 

Ludwig  zu  H  ei' en-D  arm  Stadt, 
iter  Obrister  und  Commandant :  Christian  Graf  zu 

Erbach. 
2ter  Obrister:  Richard  von  Pierce. 
3ter  Obrister:  Josias  de  Pellizzary. 
Obristlieutenant :  Leopold  Graf  Strasoldo. 
iter  Qbristwachtmeister :  Frantz  Joseph  Graf  von 

Thür  he  im. 
2ter  Obristwachtmeister :  Johann  de  Mengazy. 


20.  August  1760. 
13.  April  176.5. 
3.  März  1759. 

23.  März  1768. 

24.  Februar  1768. 

25.  Juni  1768. 


Haubtleuthe: 

1.  Richard  Graf  de  Vela. 

2.  Anton  von  Raue. 

3.  Sylvester  de  Petrelly. 

4.  Frantz  von  Weingarten. 

5.  Frantz  Baron  K  u  1 1  m  e  r. 

6.  Johann  Bieber. 

7.  Dominicus  Baron  Berl  ich  i  n  gen. 

8.  Carl  von  K  1  o  c  k. 

9.  Gottfried  von  II  umbracht. 

10.  Patricius  de  Prady. 

11.  Franz  Barnn  Brabeck. 

12.  Johann  Baron  Forgatsch. 

1 3.  Wilhelm  von  I )  i  n c  1  a  g  e  n. 

14.  Rudolph  von  Scharowe tz. 


1.  November  1750. 

1.  August  1757. 
26.  Januar  1758. 

25.  Februar  1758. 
29.  April  1758. 
14.  Juni  17.58. 

19.  August  1758. 
13.  Februar  1759. 
4.  Juni  1759. 
22.  Januar  1760. 

2.  Februar  1761. 
9.  November  1764 

26.  August  1767. 
17.  November  1767. 
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Avanciret. 

15.  Friederich  Graf  Stolberg. 

12. 

December  1767. 

16.  Joseph  Ullrich. 

8.  Juni  1768. 

17.  Carl  Logdmann  d'auen. 

8.  Juli  1768. 

Oberlieutenants: 

1.  Caspar  von  Schorlcmmer. 

6. 

December  1757. 

2.  Carl  von  Dobeneck. 

1 . 

Mai  17,58. 

3.  Ludwig-  Hermann. 

25- 

Mai  1758. 

4.  Thomas  de  Kittclly. 

»7- 

October  1758. 

5.  Jakob  Günther. 

7- 

Mai  1759. 

6.  Johann  Fabrice. 

29. 

Mai  1759. 

7.  Ernst  Matheus. 

13.  September  1759. 

8.  Claudius  de  Walldner. 

24. 

Mai  1760. 

9.  Ludwig-  von  Klettenberg. 

29. 

Mai  1760. 

10.  Friederich  von  Schmidburg. 

13.  September  1760. 

11.  Sigismund  de  Marenzy. 

13.  September  1760. 

12.  Melchior  Oswald. 

1. 

Juni  1763. 

13.  David  de  Bouller. 

29. 

December  1763. 

14.  Ludwig  Hornig. 

7- 

Juli  1767. 

15.  Aloysio  Graf  Marti  gnoni. 

1 1 . 

August  1767. 

16.  Heinrich  Teschner. 

24. 

Februar  1768. 

17.  Lorentz  Ullrich. 

8.  Juni  1768. 

18.  Anton  Dan  gel. 

29. 

Mai  1769. 

Unterlieutenants: 

1.  Cyprian  Szovich. 

27- 

November  1758. 

2.  Lorentz  Mengazy. 

1. 

Februar  1759. 

3.  Franz  Juch. 

1. 

April  1759. 

4.  Otto  Hanxleden. 

29. 

Mai  1759. 

5.  Gottfried  Severin. 

•3- 

August  1759. 

6.  Christoph  F erber. 

26. 

November  1759. 

7 .  Christoph  K  n  0  r  r. 

•3- 

September  1 7  60. 

H.  Philipp  Thoß. 

1. 

October  1760. 

9.  Joseph  Fontenet. 

•3- 

November  1760. 

10.  Joseph  Collardt. 

1. 

Juni  1763. 

lt.  Ignaty  Baron  Forgatsch. 

7- 

Juli  1767. 

12.  Johann  Ahrond. 

1 1. 

August  1767. 

13.  Anton  Fleckhammer. 

26.  August  1767. 

14.  Franz  Zesner. 

24. 

Februar  1768. 

15.  Frantz  Ullrich.. 

8.  Juni  1768. 

1 6.  Joseph  W  i  n  k  1  e  r. 

18.  Juli  1768. 

17.  Heinrich  Graf  Reuß. 

10. 

August  1768. 

18.  Frantz  Wotschek. 

29. 

Mai  1769. 

KttftttH'ntsgrtrhii  hie  II. 

5» 

Hi>2  lj(»(>-  Officicrs  Ranjjs-Usta. 


Fahndrichs: 

Avanciret : 

I. 

Jgnaty  neez. 

2.5- 

Juni  1760. 

2. 

Hcailles  Ncujjcnt. 

i. 

Uctober  1700. 

3- 

Carl  von  Rheins. 

9- 

November  1 7  60. 

4- 

Johann  I.abonte. 

I. 

Mai  1761. 

5- 

Philipp  Labrone. 

18. 

Juli  1768. 

6. 

Wentzel  Millach. 

Juli  1768. 

7- 

N.  Vogel.    Kommet  von  Neugent- 

Regiment  anhero. 

8. 

Richard  von  Piercc. 

29. 

Mai  1769. 

Titular-Fahndrich  :  August  Friederich  Graf  von  Giech, 

zugetheilt  von  19.  Februar  1769. 

Supenuimerary-Fahndrich:    Graf  Auers berg   von  Neugent-Rcgiment 
befindet  sieh  hier  zugetheilet. 


Regiments- Adjutanten:        Avanciret : 

1.  Oberlieutenant:  Frnst  Flock.  20.  Januar  1768. 

2.  Joseph  Marx.  30.  September  1760. 

3.  Johann  Fabiani.  15.  October  1760. 

F  a  h  n  e  n-C  adelten: 

Wilhelm  Brockeid.  16.  Juni  1763. 
Joseph  Egerer.  6.  Juli  1765. 

K.  k.  ordinaire  Cadetten: 
Joseph  Schüttz.  5.  August  1760. 

Johann  Walldner.  1.  Juli  1761. 

Joseph  von  Frohmüller.  l,  Mai  1766. 

Carl  Froeser.  11.  September  1766. 

Frantz  Strauß.  ll<  August  1767. 

Johann  von  Eger.  23.  Juli  1768. 

Regiment  s-C  a  d  e  1 1  e  n  : 
Adolph  Schotte.  1.  Juli  1759. 

Georg  Michael  Sperl.  12.  Juni  1768. 
Peter  Omurphi.  1.  April  176g. 

Pilßen,  den  1.  Jully  769. 


Leopold  Graf  v.  Strasoldo  m.  p. 

Oberstlicutenant. 


1 770.  Onidcr-Kiiitheilungulislc. 
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Speci  f  ication 

Wie  die  H.  Ober-OfFiciers  bei  denen  Compagnien  eingetheilet 

sind.  Als 

Compagnien : 

Haubtlcuthc : 

Oberlieutenanls : 

Unterlieutenants : 

Fähndrichs : 

ite  drenadier 

Kaue 

Teschner 

Windeier 

2te  Grenadier 

Berlichingen 

( Jswalu 

Ferbcr 

i.c  l  D-compagnu 

iirauocK. 

i^oDenecK 

1  lecKiicininior 

I  -abroue 

( mnst- 

rratiy 

Schmidburg 

/.esner 

Millich 
.M  .11.11  II 

v  Junswicutenani 

uinciagcn 

ranncp 

ozovicn 

Neugent 

iip  .\iajor- 

1 1  lUDunK  ni 

v luniner 

w  oisc  neK 

Pierce 

2ie  iMajor- 

Major  Mengazy 

IClettenberg 

Rnorr 

Beer 

qua  Haubtmann 

ite  Haubtmanns 

Vela 

Matheus 

U  Inen 

J  .aDOniP 

2te  » 

Logdmann 

w  aiiuntT 

Juch 

Vogel 

Scharowetz 

Schorlcmmcr 

r  ontenet 

1    *           Vi   ^»  ■     II     1  ~ 

4te  » 

.retrelly 

1  inen 

coiiartit 

5te  » 

Stolberg 

Hornig' 

iveun 

6te  » 

Weingarten 

Martignoni 

Ahrondt 

7te 

Kullmer 

Kittelli 

Thoß 

8te  » 

Ulrich 

Herrmann 

Severin 

i)U>  » 

Klock 

Marenzi 

Forgatsch 

lote  » 

Bieber 

Dangel 

Hanxleden 

Auersberg 

zugetheilet 

i  ite  » 

Forgatsch 

Bouller 

Mengazy 

/  7  70.     Officier-  Eintluilungsliste. 

Musterung  am  19.  und  20.  Mai  in  Pilsen  und  Dobra n. 

Inhaber:  F.  Z.  M.  Ludwig,  regierender  I.andgraf  zu  Hessen-Darmstadt. 
Obrist:  Christian  Graf  Frbaeh. 
Ohristlieutenant:  Leopold  Graf  Strasoldo. 

Obristwachtmeister :  Franz  Josef  Graf  von  Thürheim,  Johann  de  Mengazy. 
(.'aplan:  Ignaz  Loquay. 
Auditor:  Jakob  Josef  Rott  mann. 
Rechnungsführer:  Johann  Ludwig  Popp. 
Arzt:  Gottlieb  Dietrich. 

1.  Gren adier-Compagnie:  Hauptmann  Anton  von  Rau. 
Otiorlieutenant  Heinrich  Teschner. 
Unterlicutenant  Joachim  von  Winkler. 
Grenadier-Compagnic:  Hauptmann  Johann  Baron  Forgatsch. 
Oberlicutenant  Melchior  Oswald. 
Unterlieutenant  Christian  Ferber. 

5<« 
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Leib-Compagnie:  Capitän  Benedict  Brabeck. 
Obcrlieutcnant  Otto  von  Hanxleden. 
Unterlieutenant  Lorenz  Ullrich. 
Fähnrich  Richard  de  Pierce. 

Obrist-Compagnic:  Capitän  Patric  de  Prady. 
Oberlieutenant  Adolf  Notten. 
Unterlieutenant  Carl  von  Schotte. 
Fähnrich  Wenzel  Millach. 

1.  Major- Compagnie:  Capitän  Franz  Wilhelm  Di nk lagen. 

Oberlieutenant  Filipp  Baron  Schorlemmcr. 
Unterlieutenant  Franz  Woutschek. 
Fähnrich  Johann  Le  Brouc. 

2.  Major-Compagnie:  Oberlieutenant  Ludwig  Klettenberg. 

Unterlieutenant  Anton  Fleckhammer. 
Fähnrich  Carl  von  Rheins. 

Compagnic:  Hauptmann  Richard  Graf  Vella. 
Oberlieutenant  Frnst  M  a  t  h  ä  u  s. 
Unterlieutenant  Franz  Zesner. 
Fähnrich  Paul  La  Bonte. 

Compagnic :  Hauptmann  Carl  L  0  g  d  m  a  n  n  d'  A  u  e  n. 

Oberlieutenant  Josef  von  Ullrich. 

Unterlieutenant  Josef  von  Collart. 
Compagnic:  Hauptmann  Friedrich  Graf  Stoiber g. 

Oberlicutenant  Ludwig  Hornig. 

Unterlieutenant  Ignaz  Beer  von  Blaichten. 

Fähnrich  Ferdinand  Graf  M  orzin. 
Compagnie:  Hauptmann  Josef  von  Weingarten. 

Oberlicutenant  Alois  Graf  Marti  gnoni. 

Unterlieutenant  Christian  Knorr. 
Compagnie:  Hauptmann  Josef  von  Ullrich. 

Oberlieutenant  Filipp  Severin. 

Unterlieutenant  Josef  Schulz. 

Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Klock. 

Oberlieutenant  Siegmund  Baron  Marenzi. 

Unterlieutenant  Ignaz  Baron  Forgatsch. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Georg  Bieber. 

Oberlieutenant  Cyprian  S  z  o  v  i  c  h. 

Unterlieutenant  Johann  Arond. 
Compagnie:  Hauptmann  Friedrich  Baron  Hoheneck. 

Oberlieutenant  Jakob  G  ü  n  t  h  e  r. 

Unterlieutenant  Josef  Mayer. 
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3.  Bataillon  am  8.  Mai  in  Wien. 

Obristlieutenant-Compagnic:  Capitän  Carl  Baron  Schorlemmer. 

Oberlieutenant  David  de  Bouller. 

Unterlieutenant  Heinrieh  Graf  Nugent. 

Fähnrich  Franz  Josef  Graf  Auersperg. 
Compagnie:  Hauptmann  Lucius  de  Petcreli. 

Obcrlieutenant  Claudius  Wal  den  er. 

Unterlieutenant  Franz  von  Juch. 

Fähnrich  Wilhelm  Prokelt. 
Compagnie:  Hauptmann  Rudolf  von  Scharowetz. 

Oberlieutenant  Anton  Dan  gl. 

Unterlieutcnant  Josef  Fönten  et. 
Compagnie:  Hauptmann  Siegmund  Baron  Kullmer. 

Oberlieutenant  Thomas  von  K  i  1 1  e  1  y. 

Unterlieutenant  Filipp  Thoß. 


/77s.     Officicr-  Eint  heil  Wtgsl iste 

Inhaber:  F.  Z.  M.  Ludwig  Landgraf  zu  Hessen-Darmstadt. 
Obrist:  supernumorär  Obrist  Richard  de  Pierce  in  Wien  zugctheilt. 
Obristlieutenant :  Leopold  Graf  Strasoldo. 

Obristwachtmeistcr :  Franz  Josef  Graf  zu  T  h  ü  r  h  e  i  m,  Johann  de  M  c  n  g  a  z  y. 

Caplan:  Ignaz  Loquay. 

Auditor :  Jakob  Josef  Rottmann. 

Rechnungsführer:  Mathes  Josef  Taz. 

Regiments- Adjutant:  Ernst  Flock. 

Chirurg:  Ernst  Gottlieb  Dietrich. 

1.  Grenadier- Compagnie:  Hauptmann  Anton  von  Rau. 

Oberlieutenant  Heinrich  Teschner. 
Unterlieutenant  Joachim  von  Winkler. 

2.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Johann  Baron  Forgatsch. 

Oberlieutenant  Melchior  Oswald. 

Unterlieutenant  Christian  Knorr. 
Leib-Compagnie:  Capitän  Benedict  Brabeck. 

Oberlieutenant  Otto  von  Hanxleden. 

Unterlieutenant  Lorenz  Ullrich. 

Fähnrich  Richard  de  Pierce. 
Vacat  Obrist-Compagnie:  Capitän  Thomas  von  Kittely. 

Oberlieutenant  Filipp  Baron  Schorlemmer. 

Unterlieutenant  Carl  von  Schotte. 

Fähnrich  Wenzel  Millach. 


1772.  Officici-Eintheilunpiüste. 


1.  Major-Com  pagnie:  Capitän  Franz  Wilhelm  Di  n  klagen. 

Oberlieutenant  Leopold  Baron  Nothumt. 
Unterlieutcnant  Franz  W  out  sc  heck. 
Fähnrich  Ferdinand  Graf  Mörz  in. 

2.  Major- Compagnie:  Oberlieutenant  Ludwig  Klettenberg. 

Unterlieutenant  Ignaz  Baron  Forgatsch. 

Fähnrich  Graf  Attems. 
Compagnie:  Hauptmann  Richard  Graf  Vella. 

Oberlieutenant  Emst  Mathäus. 

Unterlieutenant  Johann  La  Broue. 

Fähnrich  Josef  Langwerth. 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Logdma nn. 

Obcrlieutenant  Josef  von  Ullrich. 

Unterlieutenant  Josef  von  Collard. 

Fähnrich  Georg  von  Egerer. 
Compagnie:  Hauptmann  Patric.  de  Brady. 

Oberlieutenant  Philipp  Severin. 

Unterlieutenant  Ignaz  von  Beer. 
Compagnie:  Hauptmann  Fürsten  worter. 

Oberlieutenant  Cyprian  Szovich 

Unterlieutenant  Josef  Mayer. 
Compagnie:  Hauptmann  Josef  von  Ullrich. 

Obcrlieutenant  Alois  Graf  Martignoni. 

Unterlieutcnant  Friedrich  Baron  Rheinz. 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Klock. 

Oberlieutenant  Siegmund  Baron  Marenzi. 

Unterlieutenant  Johann  Arrond. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Georg  Bieber. 

Oberlieutenant  Ludwig  von  Hornig. 

Unterlieutenant  Josef  Schulz. 
Compagnie:  Hauptmann  Friedrich  Baron  Dobenek. 

Oberlieutenant  Christian  F  er  her. 

Unterlieutenant  Josef  Fleckhammer. 

3.  Bataillon. 

Obristlieutenant  - Compagnie:  Capitän  Carl  von  Schorlemmer. 

Oberlieutenant  David  Boullcs. 

Unterlieutenant  Franz  Juch. 

Fähnrich  Carl  Freßer. 
Compagnie:  Hauptmann  Lucius  de  Petereil i. 

Oberlieutenant  Claudius  Waidenair. 

Unterlieutenant  Heinrich  Graf  Nugent. 

Fähnrich  Wilhelm  von  Prokelt. 


1774-  Oflicicr-Eintheilungsliste. 
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Compagnie:  Hauptmann  Rudolf  von  Scharowetz. 

Oberlieutenant  Jakob  Günther. 

Unterlieutenant  Paul  La  Bonte. 
Compagnie:  Hauptmann  Siegmund  Baron  Kullmer. 

Obcrlieutenant  Anton  von  Dan  gl. 

Unterlieutenant  Johann  von  Müller. 


l774  Officier-Eintheilnngsliste. 

Inhaber:  G.  M.  Patricius  Oliver  Graf  Wallis. 

Obrist:  Leopold  Graf  Strasoldo. 

Obristlieutenant :  Franz  Josef  Graf  von  Thür  he  im. 

Obristwachtmeister :  Johann  de  Mingazzi,  Lucius  de  Pcterelli. 

Caplan:  Ignaz  Loquai. 

Auditor:  Jakob  Rottmann. 

Rechnungsführer:  Mathes  Josef  Taz. 

Regimentsadjutant:  Friedrich  Schmitt. 

Rogiments-Chirurg :  Ernst  Gottlieb  Dietrich. 

t.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Anton  von  Rau. 

Oberlieutenant  Heinrich  Teschner. 

Unterlieutenant  Joachim  von  Wink ler. 
2.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Johann  Baron  Forgatsch. 

Oberlicutenant  Melchior  Oswald. 

Unterlieutenant  Ignaz  Baron  Forgatsch. 
Leib- Compagnie:  Capitän  Johann  Ernst  Mathäus. 

Oberlieutenant  Otto  von  Hanxleden. 

Untcrlieutenant  Josef  Scholz. 

Fähnrich  Josef  Wagner. 
Obrist- Compagnie:  Capitän  Thomas  von  Kitteil y. 

Obcrlieutenant  Sigmund  Baron  Morenzi. 

Unterlieutenant  Adolf  Schotte. 

Fähnrich  Scrtius  Baron  Dclmcstri. 

1.  Major-Compagnie:  Capitän  Friedrich  Wilhelm  Baron  Dinklage. 

Obcrlieutenant  Cyprian  Szovich. 
Untcrlieutenant  Heinrich  Graf  Xugent. 
Fähnrich  Johann  von  Würl. 

2.  Major-Compagnie:  Oberlieutenant  Claudius  Waidenair. 

Unterlieutenant  Richard  von  Pierce. 
Fähnrich  Josef  von  J  o a n e  1 1  i. 
Compagnie:  Hauptmann  Richard  Graf  Vella. 
Obcrlieutenant  Carl  Christian  Knorr. 
Unterlieutenant  Josef  Mayer. 
Fähnrich  Franz  Rottmann. 


Google 
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Compagnie:  Hauptmann  Xicolaus  Chevalier  Jones. 

Oberlieutenant  Josef  Collard. 

Unterlieutenant  Josef  Fl  eck  ha  mm  er. 

Fähnrich  Josef  Langwerth. 
Compagnie:  Hauptmann  Patr.  de  Brady. 

Oberlieutenant  Christian  Ferbcr. 

Unterlieutenant  Georg1  Egerer  von  Windhofen. 
Compagnie :  Hauptmann  Wolfgang  Graf  RindsmauL 

Oberlieutenant  Alois  Graf  Martignoni. 

Unterlieutenant  Filipp  La  Broue. 
Compagnie:  Hauptmann  Josef  von  Ullrich. 

Oberlioutenant  Leopold  Baron  Nothumt. 

Unterlieutenant  Vincenz  de  Millach. 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Klock. 

Obcrlieutenant  Philipp  Baron  Schorlemmcr. 

Unterlieutenant  Johann  Arrond. 
Compagnie:  Hauptmann  Benedict  Baron  Brabeck. 

Oberlieutcnant  Ludwig  Kletten b erg. 

Unterlieutenant  Franz  Ullrich. 
Compagnie:  Hauptmann  Friedrich  von  Dobenek. 

Oberlieutenant  Lorenz  Ullrich. 

Unterlieutenant  Franz  Woutschek. 

3.  Bataillon: 

Obristlieutenant- Compagnie:  Capitän  Carl  Baron  Schorlemme r. 

Oberlieutenant  Franz  J  u  c  h. 

Unterlieutenant  Ignaz  Beer  von  Blaichten. 

Fähnrich  Carl  Freßer. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Georg  Bieber. 

Oberlieutenant  Frnst  Flock. 

Unterlieutenant  Wilhelm  von  Brokelt. 

Fähnrich  Johann  W  a  1  d  e  n  a  i  r. 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Logdmann. 

Oberlieutenant  Ludwig  Hornig. 

Unterlieutenant  Philipp  von  Westenrad. 
Compagnie:  Hauptmann  Sigmund  Baron  Kullmer. 

Oberlieutenant  Anton  von  Dan  gl. 

Unterlieutenant  Johann  von  Hille r. 


Image 
not 
available 
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Unterlicutenant  Josef  F 1  e  o  k  h  a  m  m  c  r. 

Fähnrich  Josef  Lang  wort  h. 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Logdmann. 

Oberlieutenant  Ernst  Flock. 

Unterlieutenant  Philipp  von  Westenrad. 
Compagnie:  Hauptmann  Patric  de  Brady. 

Überlieutenant  Christian  F erber. 

Unterlicutenant  Georg  Egerer  von  Windhofen. 
Compagnie:  Hauptmann  Wolfgang  Graf  Rinds  maul. 

Oberlieutenant  Alois  Graf  Martignoni. 

Unterlicutenant  Johann  La  Broue. 
Compagnie:  Hauptmann  Sigmund  Baron  Kullmer. 

Oberlieutenant  Franz  Juch. 

Unterlieutenant  Wilhelm  von  Brokelt 
Compagnie:  Hauptmann  Josef  von  Ullrich. 

Oberlieutenant  Leopold  Baron  N  o  t  h  u  m  t. 

Unterlieutenant  Vincenz  de  Millach. 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Klock. 

Oberlieutenant  Ludwig  Klettenberg. 

Unterlieutenant  Johann  Arrond. 
Compagnie:  Hauptmann  Benedict  Baron  Brabeck. 

Oberlieutenant  Philipp  Baron  Schorlemme r. 

Unterlieutenant  Franz  Ullrich. 
Compagnie:  Hauptmann  Friedrich  von  Dobenek. 

Oberlieutenant  Lorenz  Ullrich. 

Unterlieutenant  Franz  Woutschek. 


i~~8.  Officier-  Eint  heil  ungs  liste. 

Inhaber:  F.  M.  L.  Patricius  Oliver  Graf  Wallis. 
Obrist:  Leopold  Graf  Strasoldo. 
Obristlicutenant:  Silvius  Uannekart. 

Obristwachtmeister :  Lucius  de  Pctcrclli,  Johann  Baron  Fo 
Caplan:  Eduard  Fiola. 
Auditor:  Jakob  Rottmann. 
Rechnungsführer:  Johann  Franz  Neubert. 
Regimentsadjutant :  ( ieorg  Jahn. 
Chirurg:  Ernst  Gottlieb  Dietrich. 

i,  Grenadier- Compagnie:  Hauptmann  Eduard  Graf  W 
Oberlieutenant  Otto  von  Hanxleden. 
Unterlieutenant  Christof  Beyn. 
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2.  Grenadier-Compagnie:  Hauptmann  Josef  von  Ullrich. 

Oberlieutenant  Heinrich  Graf  Nugent. 

Unterlieutenant  Richard  de  Pierce. 
Leib-Compagnie:  Capitän  Melchior  Oswald. 

Oberlieutcnant  Adolf  Schotte. 

Unterlieutenant  Josef  Wagner. 

Fähnrich  Josef  Rosker. 
Obrist-Compagnie:  Capitän  Ludwig  Klettenberg. 

Oberlieutenant  Leopold  Baron  Nothumt. 

Unterlieutenant  Filipp  La  Broue. 

Fähnrich  Ernst  Baron  Eichbeck. 

1.  Major-Compagnie:  Capitän  Sigmund  Baron  Maren  zi. 

Oberlieutenant  Franz  Ullrich. 
Unterlieutenant  Johann  Waidenair. 
Fähnrich  Cajetan  Boßa. 

2.  Major-Compagnie:  Capitän  Lorenz  von  Ullrich. 

Oberlieutenant  Josef  Scholtz. 

Unterlieutenant  Georg  Illek. 

Fähnrich  Johann  von  W  n  o  r  o  w  s  k  y. 
Compagnie:  Hauptmann  Franz  Wilhelm  Baron  Dinklage. 

Oberlieutenant  Josef  Collard. 

Unterlieutenant  Peter  O'M  u  r  p  h  i. 

Fähnrich  1  -eopold  G  a  1 1  i  n  a . 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Logdmann. 

Oberlieutenant  Cyprian  Szovich. 

Unterlieutenant  Josef  von  Joanelli. 

Fähnrich  Franz  von  B  i  n  i  o  n. 
Compagnie:  Hauptmann  Thomas  von  Kittelly. 

Oberlieutenant  Johann  Arrond. 

Unterlieutenant  Carl  Fretzer. 

Fähnrich  Isidor  von  Jokay. 
Compagnie:  Hauptmann  Wolfgang  Graf  Rindsmaul. 

Oberlieutenant  Joachim  von  Winkler. 

Unterlieutenant  Filipp  von  Westenrad. 

Fähnrich  Josef  Graf  M orzin. 
Compagnie:  Hauptmann  Claudius  Waidenair. 

Oberlieutenant  Ignaz  Haron  Forgatsch. 

Unterlieutenant  Vincenz  von  Millach. 

Fähnrich  lgnaz  Arnold. 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  von  Klock. 

Oberlieutenant  Franz  Woutschek. 

Unterlieutenant  Sartorius  Baron  Delmestri. 

Fähnrich  Gotthard  Baron  Tserclas. 
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Compagnie:  Hauptmann  Ernst  Mathäus. 

Oberlieutenant  Wilhelm  von  Nattcrmann. 

Unterlieutenant  Friedrich  Schmitt. 

Fähnrich  Josef  von  Bieber. 
Compagnie:  Hauptmann  Friedrich  von  Dobenek. 

Oberlieutenant  Franz  Juch. 

Untcrlieutenant  Josef  Langwerth. 

Fähnrich  Carl  von  Wnorowsky. 

3.  Bataillon. 

Obristlieutenant-Compagnie:  Capitän  Heinrich  Teschner. 

Oberlieutenant  Josef  M  ayer. 

Unterlieutenant  Josef  von  Rausch. 

Fähnrich  Johann  Würl. 
Compagnie:  Hauptmann  Johann  Georg  Bieber. 

Oberlieutenant  Philipp  von  Schorlemmer. 

Unterlieutenant  Josef  Holz  1. 

Fähnrich  Josef  M eisner. 
Compagnie:  Hauptmann  Nicolaus  Chevalier  Jones. 

Oberlicutenant  Ignaz  Beer  von  Blaichten. 

Unterlieutenant  Josef  Baron  Frohmüller. 

Fähnrich  Valentin  Kolbl. 
Compagnie:  Hauptmann  Carl  Baron  Schorlemmer. 
Oberlieutenant  Anton  Dan  gl. 
Unterlieutenant  Sebastian  Kram. 


Anno  fjMjf.    Rangs- Liste. 


Sämmtlicher  Herrn  Staabs-  und  Ober-Officiers,  dann  Cadetten  des  Oliv 
(iraf  Wallisischen  Infanterie-Regiments. 

Staabs-Officicrs: 

Herr  Regiments-Inhaber:   General -Feldmarschall- 
Lieutenant  Olivier  (traf  Wallis,  Excellenz 

Oberst  und  Regiments  Commandant:  vacant. 

Oberstlieutenant   und  Commandant:   Silvius  von 

H  a  n  n  e  k  a  r  t. 
I.  Obristwachtmeister:  Lucius  Silv.  de  Pcterelly. 

II.  Obristwachtmeister:  Johann  Baron  Forgatsch 
v.  Gimesch. 

Regiments- Adjutant:  Georg  Jahn. 


28. 


/  • 
19. 


Avancirt : 

Februar  1778. 


October  1777. 
Februar  1773. 


7.  Juni  1778. 


Anno  1783.  Rangslistc. 
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Haupt-Leute: 

Franz  Wilhelm  Baron  Dinklage. 

Franz  Josef  Ullerich  von  Adelstein. 

Carl  Logdmann  d'Auen. 

Carl  Baron  Schorlemme r. 

Friedrich  von  Dobenek. 

Thomas  Aquin  d'Kittelly. 

Wolfgang  Graf  Rindsmaul. 

Nicolaus  d'J  o  n  c  s. 

Johann  Ernst  Math  ä  u s. 

Eduard  Graf  Wallis. 

Claudius  d'Wal dotier. 

Ludwig  von  Klette nberg  et  Wildeck 

Sigismund  Baron  M  a  r  e  n  z  y. 

Melchior  Oswald. 

Heinrich  Teschner. 

Lorenz  Ulierich. 

Anton  Dan  gel. 

Ober  - Lieutenants: 

( *  vprian  S  z  o  i  c  h  (Szovich). 

Philipp  Baron  Schorlemme r. 

( )tto  Hermann  von  Hanxleden. 

I  .eopold  Baron  N  o  t  h  u  m  t. 

Franz  Xaveri  Juch. 

Wilhelm  Natt  er  mann. 

Johann  Baron  Forgatsch  von  Gimesch. 

Franz  Ullerich. 

Joachim  Wincklcr. 

Franz  Wotschek. 

Ignaz  Beer  von  Blaichten. 

Adolph  Schotte. 

Joseph  Scholtz. 

Joseph  Mayer. 

Philipp  Baron  Westenradt. 

Philipp  Labroue. 

Vincentius  von  M  i  1 1  a  c  h. 

Johann  von  Langwerth. 

Unter  - Lieutenants: 

Jakob  Stöltzel. 

Michel  Rausch  von  Traubenberg. 
Johann  von  Waiden  er. 


Avancirt : 

26.  August  1767. 
8.  Juni  1768. 
8.  Juni  1768. 

8.  Dccember  1769. 
17.  Februar  1770. 

4.  März  1772. 
20.  März  1773. 
14.  April  1773. 
23.  Juni  1773. 

16.  August  1775. 
16.  August  1775. 

9.  November  1775. 
1.  September  1777. 
1.  Februar  1778. 

7.  Juni  1778. 

5.  Juli  1778. 

23.  November  1782. 


8.  Dccember  1769. 
19.  Januar  1770. 
18.  Februar  1770. 

5.  März  1770. 
25.  August  1772. 
11.  Mai  1775- 
14.  August  1775. 

1.  Juni  1776. 

1.  September  1777. 

7.  September  1777. 
13.  October  1777. 

7.  Juni  1778. 

5.  Juli  1778. 

6.  August  1778. 

1.  September  1781. 
23.  Februar  1782. 
23.  November  1782. 

3.  Januar  1783. 


1.  Juli  1768. 
18.  Mai  1774. 
1.  Juni  1776. 
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Anno  17X3.  Ranglislc. 


Joseph  Wapner. 

Christoph  Heyn. 

Sartorius  Baron  Del  M  e  s  t  r  y. 

Sebastian  Kr  am m . 

Joseph  Baron  Fron mül ler. 

Peter  O'Murphi. 

Georg  Illek. 

Bartholomäus  Sorgo. 

Oswald  de  Rivo. 

Cajetan  Baßa  von  Schezesb. 

Joseph  Roscher. 

Gerhard  Baron  Szerclas. 

Joseph  Meißner. 

Carl  von  Wnorowsky. 

Ignaz  Arnold. 

Fähnrichs: 

Johann  Würll. 
Frnst  von  Eichbegg. 
Valentin  K öl  bei. 
Joseph  Bieber. 
Friedrich  Baron  Jockay. 
Johann  Graf  Mörz  in. 
Johann  von  Wnorowsky. 

Fahnen-Cadetten: 

Simon  Felix  von  Schmeltzer. 
Ferdinand  Baron  Kißelsberg. 


Av.mort  ■ 

1.  September  1777. 
7.  September  1777. 

15.  O ctobor  1777. 

16.  Mai  1778. 
7.  Juni  1778. 

5.  Juli  1778. 

6.  August  1778. 

1.  Deecmber  1778. 
10.  Januar  1779. 

1.  September  1781. 

2.  September  1781. 
23.  Februar  1782. 
20.  April  1782. 

23.  November  1782. 

3.  Januar  1783. 

4.  März  1774. 

5.  Juli  1778. 
5.  Juli  1778. 
5.  Juli  1778. 
5.  Juli  1778. 
5.  Juli  1778. 

1.  October  1778. 


22.  September  1778. 
1.  Februar  1779. 


K.  K.  ordinaire  Cadetten: 


Joseph  Baron  Del  M  e  s  t  r  y. 
Peter  von  Roßbach. 
Georg  Oestray. 
Wolfgang  Millanus. 
Franz  Busch. 
Supernumerari  Josef  Hikmann. 


Maß: 

5  Schuh  7  Zoll  2  Strich 
5     »     1    »  —  » 
5     >     6    »   —  » 

.S  »  5  »  2  • 
5     »     4    »    2  » 


Privat-Cadetten: 

Maß: 

Joseph  B  e  c  h  e.  5  Schuh  6  Zoll  -  Strich 

Johann  Jenig  von  Wratschütz.  5  »  8  »  —  » 
Franz  Wlach.  5     >     6   »  —  » 

Johann  von  Widersperg.      5     »     3    »  —  » 


29.  Deecmber  1772. 
22.  September  177S 
22.  September  1778. 
22.  September  1778. 
22.  September  1778. 
1.  November  1 782. 


19.  Deecmber  1 7  7  s  - 
13.  September  1776. 

20.  September  1777. 
1.  April  1778. 


Franz  Jocsky. 
Mathias  Itaron  de  Bellew. 
Bernhard  F  ahn  er. 
Joseph  Baron  Codelly. 
A  u  gust  1  laron  Codelly. 
Johann  Hammer. 
Daniel  Jagsch. 
Franz  Schröder. 
J  ohann  ( iraf  W  r  a  t  i  s  1  a  u  s. 
Feter  Graf  Strasoldo. 
Kmanuel  F tische. 
Camillo  Graf  Marazzani. 
Joseph  Zborowsky. 


MaB: 

5  Schuh  6  Zoll  i  Strich 


S 

•■ 
5 
5 

5 

- 

S 

:- 


■ 

7 
i 

i 
4 
4 
I 

7 
6 

■ 


» 


I 

■ 

3 


i 

! 

J 

; 


» 


f 

■- 

» 


Sig.  Pilsen  den  3.  Juny  783. 


Avancin : 

1.  September  1778. 
15.  November  1778. 
1.  December  1778. 
i.  Februar  1780. 

1.  Februar  1780. 

4.  September  17  Ho. 
22.  September  1781. 

2.  October  1781. 

0.  November  1781. 
6.  Juli  1782. 
2().  Juli  1782. 

5.  December  1 782. 
30.  Januar  1783. 

Jahn  m.  p. 

Rct'iments-AtJjutttiit. 


/jtS'y.     Verzt'ichniss  (zu  vorstehender  Rangs- Liste). 
Wie  die  Herren  Officiers  bey  denen  Compagnien  eingetheilt  sind. 


Als 


Comp.mnitjr) :       H:\n\it-\ xwto  :    V*^''!""'j     Oberlk-utciunts  :  UnterlieuteDants :    Fiihtierich«  : 


Morzin 


- 


Grenadier 

Flierich 

Forgatsch 

Baßa 

( trenadier 

Wallis 

Hanxleden 

Beyn 

Leib 

Teschner 

Mtllach 

Meißner 

1 .  I  fauptm. 

Dinklage 

W  inekler 

Illek 

S.  Hauptm. 

Waldcner 

Nattermann 

O'Murphy 

10.  Hauptm. 

Maren  zy 

NTothumt 

Arnold 

s.  Hauptm. 

Kittelly 

Schölt/. 

Szerclas 

I.  Majors 

Flierich 

Mayer 

Kramm 

Obrist 

Oswald 

Schotte 

Stöltzel 

-j.  Hauptm. 

Logdmann 

Flierich 

Wagner 

.,.  Hauptm.  Klettenberg 

Wotschek 

de  Rivo 

1 1 .  Hauptm. 

Dobenek 

Szovich 

Sorgo 

6.  Hauptm. 

Rindsmaul 

Wostenradt 

Del  Mestry 

11.  Majors 

Schorlemmer  Wnorowsky 

Obristlt. 

Dangel 

Beer 

Waldcner 

3.  Hauptm. 

Jones 

Labmue 

Fronmüller 

7.  Hauptm.  Sohorlemmer 

Juch 

Rausch 

2.  Hauptm. 

Mathäus 

Langwerth 

Roscher 

Bieber 

Fnhnen-C  adelt 

Schmeltzcr 

Kölbel  und 
Fahnen -Cadett 
KUielsberg 

— 

Jockay 


Würll 


H  i  U 


Anno  17H0,.  Raugs-Lisla. 


Anno  i~8g.  Rangs-Lista. 


Sämmtlicher  Herrn  St;iabs-  und  Oberofficiers,  dann  Cadettcn  des  15bL 
K.  K.  Brentanoischen  Infanterie-Regiments. 

Staabs-Officiers: 

Herr  Regiments-Inhaber:  General  -  Major  Freiher  Avancirt: 

von  Brentano.  4.  August  1788. 

Oberst  und  Commandant:  Simon  von  Wolf.  3.  November  1788. 

Obristlieutenant :  Franz  J  osef  U  1 1  e  r  i  c  h  von  Adelstein  — 


I.  Major:  Ormanus  Freiherr  von  Vi  Hers. 

II.  Major:  Eduard  Graf  Wallis. 
Regiments- Adjutant :  Christian  We ittenhorn 

Haupt  - Leute: 

Carl  Logdma nn  d'  Auen. 

Friedrieh  von  Dobenek. 

Ludwig  von  Klette nberg. 

Melchior  Oßwald. 

Heinrieh  Tesrhner. 

Lorenz  Ul ler ich. 

Ciprian  d'  Szovich. 

Otto  Hermann  von  Hanxleden. 

Leopold  Baron  N  o  t  h  u  m  t. 

Wilhelm  Nattermann. 

Franz  Xaver  Juch. 

Franz  Uli  er  ich. 

Joachim  Winckler. 

Franz  Wotschek. 

Joseph  Scholtz. 

Joseph  Mayer. 

Philipp  Labrouc. 

Vincent  von  M  i  1 1  a  c  h. 

Ober-Lieutenants: 

Johann  von  Langwerth. 
Jakob  Stöltzel. 

Michael  Rausch  von  Traubenberg. 

Johann  von  Waldener. 

Joseph  Wa  g  n  e  r. 

Christoph  Bayn. 

Sartorius  Baron  Dclmcstr y. 

Peter  Q*  Murphi. 


4.  November  1782, 
1.  März  1789. 


8.  Juni  1768. 

17.  Februar  1770. 

9.  November  1775. 
1.  Februar  1778. 

7.  Juni  1778. 

5.  Juli  1778. 
24.  April  1784. 

1.  Februar  1785. 

1.  April  1785. 
17.  December  1785. 

9.  Januar  1787. 

1.  Februar  1787. 
26.  April  1788. 
17.  October  1788. 

17.  Februar  1789. 

18.  Juli  1789. 

16.  September  1789. 
16.  September  1789. 


3.  Januar  1783. 
24.  April  1784. 
1.  November  1784. 
1.  Februar  1785. 
1.  Februar  1785. 
1.  April  f/85. 
9.  Januar  1787. 
1.  Februar  1787. 


Anno  1789.  Ranjp-LUta. 
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Georg  Illek. 
Bartholomäas  Sorgo. 
Joseph  Baron  Fronmüllcr. 
Joseph  Meisner. 
Carl  von  Wnorowsky. 
Joseph  Bieber. 
Franz  Graf  Colloredo. 
Johann  von  Wnorowsky. 
Simon  Felix  von  Schmeltzer. 
Stillfried. 

Unter-  Lieutenants: 

Joseph  Beche. 

Johann  Hammer. 

Ferdinand  Baron  Eißelsberg. 

Joseph  Kohoudek. 

Georg  Otschkay. 

Vincenz  Graf  Mörz  in. 

Isidor  Baron  Jockay. 

Johann  Jen  ich  von  Wratschitz.  '  £''»' 

Johann  von  W i edersperg.  • 

Carl  von  Waldener. 

Camillo  Graf  Marazany. 

Joseph  H  ick  mann. 

Joseph  von  Dornfeld. 

Franz  Joschky. 

Vincenz  Graf  Fürstenbusch 

Samuel  Giffing. 

Emanuel  Büsche. 

Joseph  Baron  C  o  d  e  1 1  y. 

Fähnrichs: 

Wolfgang  M  i  1 1  a  n  e  s. 

Carl  Ulierich  von  Adelstein. 

Daniel  Jagsch. 

Lehnhard  Waitzer. 

Joseph  Appel. 

Carl  Seren y. 

Joseph  Steiner. 

Prokop  Graf  Wratislaw. 

Patritius  dl  Jones. 

Carl  Baron  Fürstenwarther. 

Franz  d*  Kittelly. 

n. 


Avanctrt : 

1.  Februar  1787. 
18.  Januar  1788. 
26.  April  1788. 
20.  November  1788. 

20.  November  1788. 

21.  November  1788. 

17.  Februar  1789. 

18.  Juli  1789. 

18.  November  1789. 
18.  November  1789. 


1.  Februar  1785. 

3.  October  1785. 
12.  December  1786. 

1.  Februar  1787. 

i.  Februar  1787. 
17.  März  1787. 

7.  Mai  1787. 

7.  September  17N7. 
1.5.  October  1787. 

1.  Februar  1788. 
26.  April  1788. 
17.  October  1788. 
20.  November  1788. 
20.  November  1788. 

17.  Februar  1789. 
1.  April  1789. 

18.  Juli  1789. 

16.  September  1789. 

1.  Februar  1785. 
26.  April  1788. 

17.  October  1788. 
17.  October  1788. 
17.  October  1788. 
17.  October  1788. 
17.  October  1788. 
17.  October  1788. 
20.  November  1788. 

1.  December  1788. 
1.  December  1788. 

5« 


MS 


ÜfBder-EinthcihiDgiltac  von  Monat  Februar  i7<>o. 


Carl  Baron  Quesnoy. 
Marcus  liraf  Ajala. 
Stanislaus  Kempsk y. 
Joseph  von  K  o  f  1  e  r  n. 
August  von  Altvatcr. 
Jacob  Galay  d'  SioneL 
Johann  Schmidt. 


Avancirt : 

l.  Februar  178g. 
1.  Februar  1789. 

17.  Februar  1789. 

18.  Juli  1789. 

ib.  September  1789. 
16.  September  1789. 
20.  October  1789. 


Fah  n  en-Cadetten: 


Johann  Schmid. 


K.  K.  ordinaire  Cadetten: 


Joseph  Tumuli  n. 
Joseph  Baron  Schorle 
Johann  Böhm. 


Joseph  von  Buresch. 

Johann  Somaruga.  s 

Joseph  N impf ig.  s 

Jacob  Galay  d'Sionet.  5 

Franz  von  Resminy.  •> 

Michel  St  ei  genberger.  5 

Johann  von  Klork.  5 


m  mer. 
P  r  i  v  a  t  -  C  a  d  e  1 1  e  n : 

Maß: 

5  Schuh  6  Zoll  2  Strich 

>      1     »   —  » 


4.  Juni  1789. 

5.  Juli  1789. 

1.  August  1789. 


3 
4 
1 

3 
6 


10.  Januar  1789. 

—  >  17.  Januar  1789. 
3               23.  Januar  1789. 

2  24.  Januar  1789. 

—  »         16.  Februar  1789. 

3  »  4.  Mai  1789. 

16.  Mai  1789. 
Weißenborn  m.  p. 

Regimen  ts-Adjulant. 


Officier-Eintheiluttgsliste  vom  Monal  Februar  ijqo. 


Compagnien : 
1.  Grenad. 


Hauptlcute: 

Ullrich 
Teschner 


2.  (irenad. 
Leib 

1.  Hauptm.  I.ogdmann 
»  Ullrich 

Juch 
»  Szovich 


Capitain- 
lirtitenanN : 


Wagner 


Majors 


8 
10 

.V 
1 
2. 

n.  I  lauptm 
1 1 . 

9.  » 

4-  » 
Olx-rst 


OlRTlieutonants : 

Bayn 
O'Murphy 
Meisner 
Sorgo 
Rausch 
Stitlfricd 
Schmeltzer 


Untcrlicutenants :    Fähnriche : 

Büsche 
Dornfeld  — 
Weißenborn  Greifenbach 
Waidenair  Steigenberg 

Appel  Quesnoy 
Wiedersperg  Moulin 


Codellv 


Waidenair  Carl  Wnorowsky  Jagsch 

Millach          Beche  Ajala 

Nothumt                  Joh.  Wnorowsky  Ullrich 

Hanxleden                     Hammer  Giffing 

Winkler                       Eiseisberg  Waitzer 

Xattermann                       Morzin  Jen  ick 

—        Colloredo        Jockay  Martinek 


Altvater 
Schmied 

KofTlcr 
Kittclly 

Jones 

Resmini 
Sionet 


Image 
not 
available 
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Avancirt : 

Johann  von  Langwerth. 

16. 

September  1789. 

Johann  von  Waiden  er. 

16. 

September  1789. 

Joseph  Wagner. 

2. 

Februar  1790. 

hranz  (iraf  Collorcdo. 

2. 

Februar  1790. 

Ober- Lieutenants: 

Michel  Rausch  von  Traubenberg. 

1 . 

November  1784. 

Sartorius  Baron  Delmestri. 

9- 

Januar  1787. 

Peter  O'Murphi. 

1. 

Februar  1787. 

Georg  lllek. 

1. 

Februar  1787. 

Bartholomäus  S  o  r  g  <  >. 

18.  Januar  1788. 

Johann  Meißner  von  Löwenberg. 

20. 

November  1788. 

Carl  von  Wnorowsky. 

20. 

November  1788. 

Joseph  Bieber. 

21. 

November  1788. 

Stephan  Osztoich  von  Ostrosacz. 

21. 

April  1789. 

Johann  von  Wnorowsky. 

18.  Juli  1789. 

Felix  von  Schmelzer. 

16. 

September  1789. 

Joseph  Beche. 

16. 

September  1789. 

Johann  Hammer. 

16. 

September  178g. 

Joseph  Kohoudek. 

2. 

Februar  1790. 

Georg  Otschkay. 

2. 

Februar  1790. 

Isidor  Baron  Joekay. 

2. 

Februar  1790. 

Johann  J  c  n  i  c  k  von  Wratschitz. 

1  • 

April  1790. 

Samuel  Gif  fing. 

I. 

Mai  1790. 

Johann  von  Wiedersperg. 

9- 

Mai  1790. 

Unter- Lieutenants: 

Carl  von  Wal  den  er. 
Joseph  Hickman. 
Franz  J  e  s  c  h  k  y . 
Emanuel  Püsche. 
Joseph  Baron  Codelly. 
Carl  Uli  er  ich  von  Adelstein. 
Daniel  Jagsch. 
Leonhard  Waitzer. 
Joseph  Appel. 
Wolfgang  Mi  11  an  es. 
Carl  Sereny. 
Joseph  Steiner. 
Prokop  Graf  Wratislaw. 
Marcus  Graf  Ajala. 
Lorenz  Marti  nek. 
Patricius  d'Jones. 


1.  Februar  1788. 
17.  October  1788. 
20.  November  1788. 
12.  Juli  1789. 

16.  September  1789. 
16.  September  1789. 
16.  September  1789. 
7.  October  1789. 
20.  October  1789. 

2.  Februar  1790. 
2.  Februar  1790. 
2.  Februar  1790. 
2.  Februar  1790. 
2.  Februar  1790. 
2.  Februar  1790. 
1.  April  1790. 


Anno  1791.    Rangs-I.i»la.  ' 
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Avaneirt : 


Franz  d'Kittelly. 

4- 

April  1790. 

Carl  Baron  Quesnoy. 

i. 

Mai  1790. 

Joseph  von  K  0  f f  1 0  r  n. 

9- 

Mai  1790. 

Fähnrichs: 

Stanislaus  Kemsky  von  Rohostzin. 

'7- 

Februar  1789. 

August  von  A 1 1  v  a  t  c  r. 

16. 

September  1789. 

Jacob  (tallay  d  Sionet. 

16. 

September  1789. 

Joseph  nuresch  von  (jreifenbach. 

l. 

October  1789. 

f                1       VT  *                C\  • 

Joseph  Nimptling. 

4- 

October  1789. 

Johann  Schmidt. 

20. 

October  1789. 

Franz  von  Resminy. 

22. 

October  1789. 

Joseph  Du  M  <>ul  in. 

2. 

Februar  1790. 

Mtchel  Steigenberger. 

2, 

rebruar  1790. 

Johann  Böhm. 

16. 

März  1790. 

Johann  von  Klock. 

18. 

März  1790. 

losooh  B;iron  Schorlemmer 

18. 

\I;iY7   1  7fin 

.Meli  (■       •  j  VJv_y , 

Franz  Graf  A  m  a  d  a  y. 

18. 

März  1790. 

t     1  r  1     1    lt'lw'triM     vi  \n              v  t  \  t  \r*4 
V.  «II  J    l«lcl;ciraU    V  Uli    .u(            »1  1. 

1  i 

*  \  \Jl 11      1  y    J 1  ■ 

Carl  von  Lesniowsky. 

April  1790, 

Ignatz  Seidel. 

4- 

April  1790. 

I*  fi  r\*ß     i  t  1  1  w  L' 

1  ran/,  u  1  u  c  K. 

i . 

»im  1790. 

reier  iv  c  r  n  c  r. 

9- 

\|  01      1  H  /*\  /~v 

iMill        I  y  9O. 

Kahnon-Cadctten: 

K.  k.  ordinaire  Cadetten 

• 

Joseph  d'K  i  1 1  e  1  y. 

7- 

September  1790. 

Franz  Mally. 

27. 

August  1791. 

Johann  Nepomuk  l.onghi. 

3«- 

August  1791. 

X    1  I  V  tl  l           (  l  W  1     V   i  '     l  1  . 

Ferdinand  von  Henriquetz. 

'3- 

Februar  1790. 

Joseph  Schanek. 

17- 

April  1790. 

Cajetan  Beriny. 

26. 

Juli  1790. 

Wenzel  von  Trautenberg. 

12. 

October  1790. 

Johann  von  Schwerenfeld. 

21. 

October  1790. 

Friedrich  Joseph  H  a  i  m  b. 

16. 

August  1791. 

Adlersberg  m.  p. 

Regiments- Adjutant. 


4 


Sj>  1701.  Eirithcilurij;. 

Obristlicutenant-  übrist-  Leib- 


Beilage  D. 

Verzeichnis  der  Ofnciere, 

welche  vor  dem  Feinde  blieben  oder  erhaltener  Verwundung  erlagen.  ') 


Schiffer,  Freiherr  von,  Obrist,  erlag  der  in  der  Schlacht  bei  Guastalla, 

19.  September  1734,  erlittenen  Verwundung. 
Maske,  Johann  von,  Oberlieutenant,  gefallen  in  der  Schlacht  bei  Prag, 

6.  Mai  1757. 

Biela,  Carl  Freiherr  von,  Hauptmann,  geblieben  bei  der  Belagerung 

Prags  durch  die  Preußen.  (Mai,  Juni  1757.) 
Nassau,  Franz  Josef,  Graf,  Hauptmann 
Bretz,  Erhardt  von,  Hauptmann 
Weiterhausen,  Franz  Lothar  Freiherr  von, 

Oberlieutenant 
Ralcken,  Anton  von,  Oberlieutenant 
Wattes,  Alexander  Freiherr  von,  Capitänlieutenant 
Formentini,  Anton  Freiherr  von  Oberst,  geblieben  in  der  Schlacht 

bei  Liegnitz,  15.  August  1760. 


geblieben  in  der 
Schlacht  bei  Leuthen, 
5.  December  1757. 


>)  Diese»  Verzeichnis  kann  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  machen,  da  da»  Regiment 
nachweisbar  auch  Officicre  verlor,  deren  Namen  nicht  zu  ermitteln  waren. 


IL_L_I 
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Beilage  E. 


Chronologische  Zusammenstellung  der  Feldzüge,  Schlachten, 
Gefechte,  Belagerungen  etc., 

an  welchen  das  Regiment  in  der  Zeitperiode  vom  Jahre  171g  bis  zum 

Jahre  1792  Anthcil  genommen. 


a)  Feldzüge: 

1734.  Feldzug1  gegen  V r  a  n  k  r  e  i e  h  und  seine  Verbündeten ;  — 


Polnischer  Thronfolgekrieg.  (Ober-Italien.) 
735.       »         »  >  (Ober-Italien,  Süd-Tirol.) 

737.  >         »     die  Türken.  (Ungarn,  Siebenbürgen,  Serbien.) 

738.  »         >       »         »  (Siebenbürgen.) 

730.  »  (Siebenbürgen,  Wallachei.) 


1 74 1 .  ( ) s t e  r  r e i  c  h  i  s e h  e r  Erbfolgekrieg.(Xieder-l  )sterreich,  Böhmen.) 

1742.  Erster  sehlesischer  Krieg  und 
österreichischer  Erbfolgekricg.(Böhmen.) 

1743.  Österreichisch  er  Erbfolgekrieg.  ( Bayern,  südwestliches  Deutsch- 

land.) 

1744.  Zweiter  sehlesischer  Krieg.  (Böhmen,  Schlesien.) 

1745.  Zweiter  sehlesischer  Krieg 

und  Österreich.  Erbfolgekrieg.    (Bayern,  Schlesien,  Sachsen, 

Böhmen,  südwestl.  Deutschland.) 
1 740. 0  s  t  e  r  r  e  i  c  h  i  s  c  h  e  r  Erbfolgekrieg.(Niederlando.) 


747.  »  >  » 

748.  »  »  * 

756.  Siebenjähriger  Krieg.  (Böhmen.) 

757.  »  »  (Böhmen,  Sachsen,  Schlesien.) 

758.  »  »  (Schlesien,  Sachsen,  Mähren.) 

759.  »  »  (Böhmen,  nordöstl.  Deutschland.) 

760.  »  »  (Schlesien.) 

761.  »  »  » 

762.  »  »  » 


Chronologische  Zusammenstellung  der  Feldzüge,  Schlachten,  Gefechte  etc.  £$25 

1778.  Bayerischer  Erbfolgekricg.  (Böhmen.) 


1779.            »  »  » 

1788.  Türkenkrieg.  (Süd-Ungarn.) 

1 789.  »  (Serbien.) 

b)  Actionen: 

1734.  Colorno   Gefechte  am  i.  und  4.  Juni. 

Parma   Schlacht  am  29.  Juni. 

Quistello   Überfall  auf,  15.  September. 

Guastalla   Schlacht  am  19.  September. 

1735.  Mantua   Vertheidigung,  15.  Juni  bis  20.  November. 

1737.  Nis   Übergabe  des  Platzes  an  die  kais.  Armee,  28.  Juli. 

Uzice   Beschießung  und  Capitulation,  30.  September 

bis  2.  October. 

1742.  Caslau  (Chotusic)  .  Schlacht  am  17.  Mai. 
Moldauthein.  .  .  .  Gefecht  am  5.  Juni. 

Prag   Belagerung,  28.  Juni  bis  12.  September. 

1743.  Wischelburg  .  .  .  Forcierung  des  Donau-Überganges,  5.  auf  6.  Juni. 
Alt  Breisach  .     .  Rhein-Übergangs- Versuch,  3.  und  4.  September. 

1744.  Teltschitz   Forcicrung  des  Elbe- Überganges,  19.  November. 

1745.  Amberg   Einschließung,  7.  bis  25.  Januar. 

Neumarkt  .....  Einnahme,  14.  und  15.  Januar. 

Habelschwerdt  .  .  Treffen  am  14.  Februar. 

Pfaffenhofen  ....  Gefecht  am  15.  April. 

Swinar  a.  d.  Adler.  Gefecht  am  23.  Juni. 

Soor   Schlacht  am  30.  September. 

Kesselsdorf  ....  Schlacht  am  1 5.  December. 

1746.  Antwerpen  ....  Vertheidigung  der  Citadelle,  20.  Mai  bis  i.Juni. 
Rocour   Schlacht  am  11.  October. 

1747.  Laefeld   Schlacht  am  2.  Juli. 

1748.  Rozendaal   Überfall  eines  Transportes  am  13.  Januar. 

Maastricht   Vertheidigung  der  Festung,  13.  April  bis  8.  Mai. 

1756.  Lobositz   Treffen  am  1.  October. 

1757.  Prag   Schlacht  am  6.  Mai. 

Prag   Blockierung  durch  die  Preußen,  7.  Mai  bis  20.  Juni. 

Weißer  Berg  b.Prag  Gefecht  am  20.  Juni. 

Gabel   Einnahme  am  14.  und  15.  Juli. 

Zittau   Beschießung  und  Einnahme  am  23.  Juli. 

Moysberg  b.  Görlitz  Gefecht  am  7.  September. 

Barschdorf   Kanonade  am  26.  September. 

Schweidnitz.  .  .  .  Belagerung  und  Einnahme,  37.  October  bis  12. 

November. 
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1757.  Breslau   Schlacht  am  22.  November. 

Leuthen  (Lissa).  .  Schlacht  am  5,  December. 

Breslau   Vertheidigung    und    Capitulation,    7.    bis  20. 

December. 

1758.  Schweidnitz  ....  Vertheidigung  und  Capitulation,  1.  bis  16.  April. 
Kronau   Gefecht  am  7.  Juli. 

Hochkirch   Überfall  und  Schlacht  am  14.  October. 

Dresden   Einschließung,  9.  bis  16.  November. 

1759.  Kunersdorf..  .  .  .  Schlacht  am  12.  August. 

1760.  Landshut   Treffen  am  23.  Juni. 

Breslau   Beschießung,  1.  bis  4.  August. 

Liegnitz   Schlacht  am  15.  August. 

Kosel   Einschließung  und  Beschießung,    21.   bis  29. 

October. 

1761.  Jägemdorf   Nachhut-Gefecht  am  2.  August. 

Schweidnitz  ....  Erstürmung  am  1.  October. 

1762.  Burkersdorf.  .  .  .  Gefecht  am  21.  Juli. 
Reichenbach  .  .  .  Gefecht  am  16.  August. 

Schweidnitz  ....  Vertheidigung,  4.  August  bis  9.  October. 

1788.  Bezanija-Damm .  .  Gefecht  am  22.  Juli. 
Armönis   Gefecht  am  14.  September. 

1789.  Belgrad   Belagerung  und  Einnahme,  13.  September  bis 

8.  October. 


Beilage  F. 

Verzeichnis  der  vornehmlich  benützten  Quellenwerke. 


i.  «Geschichte des OsmanischcnReiches»  vonjosephv.  Hammer.  Pesth  1834. 


Wien  1885. 

3.  *  Theatrum  Europaeum».    Frankfurt  a.  M. 

4.  «Die  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen»,  herausgegeben  von 

der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  u.  k.  Kriegsarchives 
(20  Bände).  Wien  1876—1892. 

5.  »Österreichische  militärische  Zeitschrift»,  herausgegeben  von  Schels. 

181 1  —  1848. 

6.  «Der  Krieg  mit  der  Pforte  1736  —  39»  von  Major  Moriz  von  Angeli 

im  k.  u.  k.  Kriegs-Archiv. 

7.  'Die  Kriege  Friedrichs  des  Großen»,   herausgegeben  vom  großen 

Gcneralstab,  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte.    Berlin.  1890. 

8.  *H  unterlassene  Werke  Friedrich  IL,  Königs  von  Preußen».  1788. 

9.  «Geschichte  des   7  jährigen    Krieges  in    Deutschland»    von  Lloyd- 

Tempelhof. 

10.  «Geschichte  des  7  jährigen  Krieges  in- Deutschland  1  von  Schaefer.  1867. 

1 1 .  «Die  Hauptschlachten  der  fridericianischen,  napoleonist  hen  und  modernen 

Periode».    Hannover.  1887. 

12.  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs- Archivs.    Wien  1882. 

13.  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  1891. 

14.  Regimentsgeschichten  der  k.  11.  k.  Infanterie-Regimenter  Nr.  7,  11,  25, 

27.  36,  44  und  56. 

15.  «Geschichte  des  k.  u.  k.  österreichischen  13.  Dragoner-Regimentes» 

von  Friedrich  von  der  Wengen.    Brandeis  a.  d.  Elbe  j 879. 

16.  «Neues  und  sehr  Curiöses  Gespräch  zwischen  einigciy"<^<\fli$i»^nkk-hen 

Husaren  und  einem  französischen  Deserteur  gedrucl^  im 


2.  «Kriegschronik  Österreich-Ungarns.',  verfasst  im  k.  u.  k.  Kriegsarchiv. 


1742  Jahr». 
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